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Anf. Jar. Meutſchland.) Tie Wahlbetvegung für bie bevorſtehenden 
Wahlen zum Reichstag ift überall eine ev lebhafte, lebhafter, ala 
fie e8 weder bei den erſten Reichſtagswahlen noch zu einer fpätern 
Zeit geweſen ift. 

„ „ (Brantreid.) Eine entjchieden BUNTEN Strömung tritt nach⸗ 
gerade in Frankreich überall zu Tag 

1. „ (England) Die Königin —* in Atchi feierlich als Kaiſerin von 
Indien proclamirt. 

— ————— Im lebten Jahre find wieder für ca. 11 Mil. 8., 
Ganzen aber jeit dem 26. Ott. 1867 für 516 Mil. 2. ——— 
verkauft — 

.„Giorie.) Vierte Sißung ber Konſtantinopler —— Die D 
ar der ſechs Großmädhte — daß fie ihre Arbeiten für be 

igt anfehen müßten, wenn bie Bforte barauf beharre, i I ⸗ 
ſchlage abzulehnen. Beide türkiſche Delegirte erklären, "daß fie zu 
feinen weiteren Goncejfionen befugt jeien. Die Bevollmächtigten Ruß⸗ 
lands und Englands treffen Anftalten, Konftantinopel zu verlafien. 
—— Der Miniſterrath beſchließt einftimmig, 7 Puntte der 
‘Lüffe der Konſtantinopler Conferenz Bad abzulehnen. 
4., forte) Günfte Conferenzfigung der Mächte. Die Conferenz 
ext, der Pforte ein Ultimatum zu ftelln. Die Eonferenz vertagt 
vefultatlos bi8 zum 8. Januar, an welchem Tage fie ihre Ant« 
wort geben wird. 
6. „ ———— ih.) Das Miniſterium Jules Simon Sin: eine 
bon Perfonalveränberungen, in ber höhern 
Asien den —— Prefſe erkennt darin jeboch — eine ers: —— 
( — Sechſte —— ber Mächte. Es wird wieder 
tm en uß, a 


ee wo lade b en abe ———— en. oe 
offiz. Organe — damit, dah r — n Wortführer Dalmatiens 
nunmehr eh verfaffungätren f eien. 
z (Pforte) Gcheflet P., ber — der Bulgaren, wird von 
"den türkifchen — Ferigefpe 
10. „ — gemeine Rei wahlen im ganzen Reiche. Das 
Refultat zeigt mit den Stichwahlen vom 31. Januar eine ü — 
nicht allzuſehr in's Gewicht fallende rung ber extremen 
teien, der feudalen Gonjervativen und der Soz ialiften. 
11:5 miete) Siebente — der Dad au Pforte 
rrt babei, die Intervention ber Achte bei Ernennung der 
ouverneure, bie Einfegung einer — —* 
zuruckzuweiſen. Die Sitzung geht wieder reſultatlos zu Ende. 
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2 Allgemeine Ehrenik. 
12. Jan. (Deutfhland: Preußen.) Eröffnung bes Landtags. Thronrede 


bes Kaiſers. 
„. Deutihland: Bayern.) u betreibt die Bildung einer neuen 
og. „tatholifchen — xtei” —— gegen die von 1,308 ge: 
itete 3 patriotiſche en ie ex ſcharf anfeind 
„ (Rußland.) sr bon ber Regierung derö — Fliege für 1877 
13 * Rerreic: Böhmen) Gen 2 dem f. der sufflde Wufühker 
; efterrei men en — ruſſiſche Au 
ber Serben im vorjaährigen en ih Zürlei, wird aus Böhmen 
ausgewieſen, um ben flavi Hr ae Aa ie ein Ende zu machen. 

Mitte nn een Die Mobi der an der türkischen Grenze ımter 

— des Geohjüchen Nikolaus aufzuftellenden Südnrmee 

— — (ee anglem und noch ganz in alter Meile bon Statten, 

15. ferte.) Achte Sißung = Sonferenz ber Mächte. Lord Salis- 
bury heile ber Pforte die legten weſentli ermäßig ten Forderungen 
ber Mächte mit, in denen — al rise unkte Kalt en gelaflen find, 
ausgenommen die beiben be e Ernennung ber Gouverneure und 
die Einfegung as nen Commiſſion. Die Aion erklärt, 
na uumoͤglich zu een Im fönnen, will es ſich aber doch noch ein⸗ 
mal überlegen und dann ihre definitive Erklärung abgeben. 

17. „ (Deutihland: Württemberg.) Bilchof Peicte — den 
zum Altkatholicismus übergetretenen Tompraͤpenda 

» „ (Italien) Dep Kammer: bie je : lege —* ene liberal⸗ 
—— Partei beftaͤtigt Sella * „gübeer beſchließt, 
Es Bye jalEmar IE en Oppofition ee; 

chweden Mat orwegen.) Erd um 6 neigen Reiche» 
tagẽ. Die Thronrede des Königs kün ne emſelben eine neue Vor⸗ 

Bi - betr. Reorganifation der Armee a 

18. mes Großer FR, aus "200 Mürbeträgern beſtehend. 

Der Großvezier Mithad P. Iegt ihm bie 1— Beſchlüſſe der Con⸗ 
a bor und macht ihn anf bie ſchweren en einer Ablehnung 
aufmerkfam: bei einem — * konne Türkei auf keinen 
Alliixten rechnen. Dennoch werben unter dem Rufe: „Lieber Tod als 
Gntehrung!" auch die legten — ber Mächte einftimmig abgelehnt. 

eunte Si —* ber Conferenz der Mächte: es wird beicgteffen, 
Die letzten Vorjchläge der Abi noch el) ala Altimatum zu unter: 
breiten. Wenn fie diefelben befinitiv ablehne, jo würden alle Bot: 
ſchafter Konftantinopel verlafen und nur —— &träger zurücklaſſen. 

19. —— Feierliche — FA ra katholiſchen Univer: 
fität Lille. Zwei Garbinäle, mehrere Bil und — Geiſt⸗ 
liche nehmen daran Theil. 

20. „ J——— Dep.⸗Kammer: ber Unterrichtsminiſter bringt einen 
& A sera betr. die Unentgeltlichteit bes Elementarunterrichts ein. 

R (Piorte.) Leßte Sigung der Gonferenz der Mächte. Mithad 
lehnt Namens ek die letzten Borjchläge ber Mächte 5 bean 
ab. Der ruffiſche Benollmächtigte wälzt darauf Namens ber 
renz bie volle Verantwortlichteit für alle Folgen auf die Pforte. 2 
Mächte — ihre —— von Konſtantinopel ab. So viel fie 
bereits feft, ba, wenn es zum Kriege kommen follte, keine —* 
Macht der Türkei Hülfe leiften wird. 

21. „ (Schweiz: Zejfin.) Die allgemeinen Neuwahlen zum Gr. Rathe 
ergeben 67 ramontane ımb 52 Liberale. Die neue ultrtamontane 
Mehrheit des Gr. Raths beftellt denn auch fofort bie Regierung in 
ausſchließlich ultramonianem Sinne. 
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21. Yan. (Griefenlene.) Kammer: beichlieht ein neued Rekrutirungsgejeh 

— ——— — alfo prinzipiell mit Einfuͤhrung 
emeinen 

— orte. ußfibung der Eon der Mä b Anter⸗ 

inne * —— derſelben —— — 

22. (Frankreich.) Zie Regierung bei licht einen ziveiten, ftärleren 

"Brhfeftenfäub Die repub Hanifche Bffentliche Meinung ift diesmal 


= " Wriepentand) DaB von der Kammer am 19. Dez. dv. J. ber 

ſchloſſene Striegganlehen von 10 Mil. if nur zum fleinften Theile 
untergebradjt worden. Im Auslande bat Griechenland wenig ober 
feinen Credit: in Wahrheit ift es gleich der Türkei und Spanien 
halb banterott. 

23. „ (Defterreid: wo) Lie Regierung [ö8t in u bes Gebah⸗ 
ven? des (clericalen) Landesausſchuſſes den Landtag anf unb orbnet 
Neuwahlen an. 

24. „ (Halten) Dep.⸗Fammer: genehmitt das ihr von ber Regierung 
vorgelegte Bert betr. Veſtrafung bes Mißbrauchs der geiftlichen Amts⸗ 
getwalt mit 150 gegen 100 Stimmen. 

26. „ (Pforte) Der Großvezier Mithad P. fordert Serbien und Monte: 
negro dringend — riedensunterhandlungen auf. 

27. „ (Mußland.) ng des Landtags von Finnland. Die Regierung 

Khlägt —ã—i die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht vor. 

(Berein. Staaten.) Beide Hänfer bes Congreſſe? genehmigen eine 

" Vereinbarung bez. ber Säahlung der Stimmen für die ftreitige Wahl 

bes künftigen Präfidenten der Republik. Präfident Grant fanctionirt 

29 — Preußen.) Abg.Haus: die N erklaͤrt bez 

AR eu an reußen. us: die Regierung 
Frage der Uebertragung ber preußziſchen Staatsbahnen 
ed. 0 Re noch damit befchäftigt jei, den genauen Werth derſelben 


au 

30. Deutfland: 1. 8 beharrt über ber 
5 —5 — eh dihet auf ie — —* — daß 
ber Debergang Hämmtlicher Eijenbahnen auf das Reich wünſchens⸗ 


werth jet. 

„ (Pforte: Serbien und Montenegro.) Serbien ift zu Friedens⸗ 
unterhandlungen gern bereit auf der Grundlage des status quo’ ante, 
Montenegro auf ber — e des status quo nunc. 

r 


31., Fe —8 in Folge der Ablehnung der Konſtantinopler Con⸗ 
urch die Pforte eine Circulardepeſche an. die Mächte 

ui t ber age was fie nunmehr zu thun gebächten. 
1. Febr. (Deut FA d.) Bunbesrath: dad Reichskanzleramt legt dem» 
rind a etzentwurf vor, der Berlin ala Sit des Reichsgerichts 
5. Dertiälend: Sachen) verweigert ber Uebernahme bes Betriebs der 


u Bahn Seitens der preußiichen Regierung ihre Ge 
nehmigung 
ö ‚(Deutiälend: Preußen.) enhaus: die Regierung erklärt auf 
” eine Sinterpellation, daß fie een getwillt fet, dem Antrage bes han⸗ 
ber inziallandtags wegen Aufhebung bes Aber das Ver⸗ 
—— dnigs —— Beben & Sequeiterd zu entiprechen. 
Regierungen fich begü glich der 
te en ben neuen Ausgleich zwiſchen beiben Beige nicht 


Se 
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einigen Törmen unb ber Kaiſer das Projert einer fe Kuga: 
riſchen Bant nn genehmigt, jo reicht bas —— —— 
5. Jeb en ee Gh rag enge Venen 
x urz bed Gro nu. i r 
ßz und. * F ea. . Yadt gr 2 —— Di be und 
tehenden Fußes auf Die Tat ge w rdre uns 
ve üclich = ihm abzureifen unb ihn auf der Inſel Metelin zu 
. Edhem P. wird an feine Stelle zum Gtroßvezier ernannt. 
ypten.) Die nene Schulden⸗Controle tritt in Kraft. Ei kommen 
J— —*8* und für dieſelbe immer — Engländer im’s Sand und 
bie ierung wird immer — eingeſchraͤnkt. Die Franzoſen treten 
ent Iced en in zweite Linie. a er Behr ift nur noch eine Schein⸗ 
do unter der Hut 
8 „ — and.) Erd — — ronrede ber Königin. 
9 „ Deutihlandb: ) Der abgeiehte — von ofen 
und Garbinal Lebochowäli, der von Rom ans zu amtiven f i 
wird gerichtli — ı 21) Jahren Inu verurtheilt. 
—5 on ... Die Eperin mif nn bie ſtreitigen 
Stimmen bei hl des Fünfiom Präfidenten 
fcheibet mit — — ; Stimmen Gunſten des republikan iſchen 
ndibaten . Der — beftätigt Son Beichluß, das Reprä- 
entantenhaus verwirft ihn; ba jedoch beide Häufer nicht überein, 
men, fo tritt der Beſchluß der Sperialcommiffion in. Straft. 
10. „ — Ein k. Dekret Idst den Senat auf und ordnet Neu⸗ 


wahlen an 
„13. , (Deutiäland) Eine Conferenz von 160 De irten Deuts 
cher N — ln Gen in Berlin an — eine Tarifreform 


ahl ig Se 
— — ugarn: Ungarn.) Die Unterhanblungen über 
Bildung eines andern ungariichen Cabinets „se keinem Ziele Ve 
jo erhält und übernimmt Tisza neuerdings ben Auftrag 
bat durch — rer inzwif bag in Ungarn wende F 


wordene Popularität mit Einem e wieber 
„ u (Serbien —— Friebensunterhänbler nach 
16 ," (orferreibslingern ) © ierungen einigen fich ſchließlich 
uner fich und mit ber —— ber bie — 


18. „ 0eutſchland: Ben.) Auch ber abgefehte Exzbif ‚of von Köln 
fü I „vom — a Exils aus" — ——* einer 
—— ae a en zu exlafien u. bgl., und gerät das 

neerdings ir Comfli ich. 

19. ralien) — Depretis erklärt entſchieden daß 

— g ober auch wur weſentliche Ermäßigung 70 Min. 
jährlich einbringendben Mahlſteuer abjolut unmöglich et. 

2. „ (Schweden, Kr und Dänemark.) In Stodholm tritt 
eine Gonferenz Juriften aus allen brei Staaten behufs Aus⸗ 
one —— Wechſfelgeſeizgebung und zwar auf Grund⸗ 

er beu zuſamm 

21. mini — fie Neutralität für den Fall eines Krieges 

egen bie e 
22. „ Beide Reich.) Eröffnung dei Neichatage. Thronrede bei 


— Dat Kreisgericht von Kaffel entſcheidet 
— Bee 


x 
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— * ———— bes ſog. Hausfideicommiß⸗Vermoͤgens zu 


. Wehr. (Oeflerrei-tingern.) Eine Delegirtenconfereng bes d 


Reichsrathe und bie Liberale Parteiconferenz des un 37 3: 
tags erklären fich mit dem Ablommen ber Regierun * — 


Bankfrage i entli einverſtanden. Tisza ü 
definitiv * — ungari Minifieriumd 
Oentſches Reich: Preußen.) en ben — von en 
feine nik verlafien hat und, man weiß nicht too, im freiw 
Dentiges h erg in eg 
„(Den e et ex bis ent des Rei enbabns 
amtes, dv. Meybach, wird auf fein A den entlaflen und zum Unter 
—5* — im preußifchen Handelsminifterium ernannt. 
(Deutfges Reid.) Bundesrath: entfcheidet mit 30 gegen 28 Stim: 
"mem ee R Berlin für Leipzig als Es des Neichögerichtes. Preußen 
jo mit 1 Stimme überftimm 
5 "(Beate Rei: Preußen.) Abg. — Lasker ſpricht ſich in der 
ten Leſung des Cultusetats eendigung des Gulturfa 
* Ausgleich in den confelfione Streitfragen aus. anal 
engen egnet ihm feit und wird dabei von Virchow unterftüht. 
F nßland.) Da feine ee vom 31. Januar feitens der 
Mächte bisher unbeantwortet —8 blieben iſt, A wird Gen. Ignatieff in 
fc Milfion an die Höfe übrigen Großmächte, eventuell auch 
na on, 
. Ko Kain des Friedens zwiſchen ber Türkei und Serbien 
— Grundlage bes status quo ante. Die Skupſchtina geneh⸗ 
migt i 


Auf. — (Teutiches Reich: Preußen.) Der orthodoxe Präfident des 


» 


” 


. 


” 


nbdenburgifchen Gonfiftoriums, el, verlangt in Folge zahlreicher 
—— — — bene Sei firchenrath und feinem Präs 
v. Herman, feine Entlafjung 
- —5 Die a ber die Air, * herbeigela ten haben, 
* u — Pr = > u Auszahlung ihrer 
te nachzu u ig Ion au 
yanien.) —* der uf 6 tirung in, ben Goatfhn 9 Probinzen. 
Re: efbe geht nicht ohne große Schwierigkeiten don Statten. 
F erein. Staaien.) In gemeinſchaftlicher Sißung beider Häufer 
ongrefſes wirb ber republikaniſche Präfibent chaftscandidat Hayes 
er — 185 Stimmen (fomit 1 Stimme Mehrheit) gewählt procla⸗ 
mirt. ie un. unterwerfen fich dem Entſcheid, betrachten 
aber Ha nur als de facto, nicht de jure gewählt. 
z —Añx eich.) Bundesrat: bie Regierung legt ihm ein Ans 
ejeß für Eafernirungsziwede im Betrage von 168 Mill. Mr. vor. 
ken Bars a dee bt Tpricht gegen hen ehemaligen ger 
Harry dv. Arnim j Dienftentlaffung aus, womit bie Anges 
55* definitiv erledigt iſt 
rein. Staaten.) Ha 3 tritt I Amt als Präfident der Re 
publit an. In ee erſten Botſchaft an ben Congreß ſchlaͤgt er 
— die Amtsdauer eines Präfidenten von 4 auf 6 Jahre zu ber» 
ngern, aber die biäherige Wieberwä he Keglerung, Lay ns 
Seas — Rei ab: 3 egierung legt das Bubget 
fe 187°/rs vor. demſelben inen die — — um 
26 Mill. der Militäretat um Ay: 900 Mt. erhöht. 
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6, März. (Deutſches Reich: Bayern.) Die neue Sigl’iche „Lath. Volks⸗ 
partei” conftitwirt fi in Münden und fiellt ihr Programm feft. 

„» « (Bortugal) Tas Miniftertum Fontes Pereiva gibt, da es ihm 
nicht gelungen ift, das Teficit im Budget zu bejeitigen, feine Eut⸗ 
laſſung und wird durch ein Minifterium Abvila erſeßt. 

„ » (Italien) Senat: verwirft mit 105 gegen 92 Stimmen ben von 
ber Dep. Kammer angenommenen Geſetzentwurf beit. Beftrafung des 
Mißbrauchs der a Amtsgewalt. | 

„ . (Verein, Einaten.) Pröfibent Hayes beftellt fein erſtes Gabinet. 
In demſelben fitt ala Minifter des Innern der bentiche Karl Schurz, 
befien Programm eine grünbliche Reform des Beamtenweſens verlangt. 

10.—12. „ (Deutſches Rei.) Neichetag: Generaldebatte zur 2. Befung des 
ae et? für 187°. Dasſelbe ergibt ein Defieit von 25-—26 

Mil., welche nach dem Antrage ber Regierung durch Erhöhung ber 
Matricularbeiträge aufgebracht werben ſollen. Die Debatte gibt dem 
Reichalanzler neuerdings Gelegenheit, fich über bie Frage ber Er» 
richtung von Reichsminiſterien auszufprechen. Ein zumächt ziemlich 
unmotivirter Ausfall bes Reichskanzlers gegen ben Marineminifter 
v. Stojch veranlaft bdiefen, vom Raifer feine Entlaflung zu fordern. 

..„Grankreich) Senat: die Rechte jegt mit Hülfe der orleaniftiichen 
reaction die Wuhl eines Bonapartiften zum lebenslänglichen Senator 
durch mit 142 egem 140 Stimmen. Das Journ. bes Deb. brands 
markt die Mithülfe der Drlenniften zu diefer Wahl als einen Scanbal. 

su — ep..Sammer: genehmigt den Geſehentwurf betr. Eins 
führung des Schulzwaugs mit 208 gegen 20 Stimmen. Der Reli» 
ern in deu Bolksichulen fol nur facultativ und nur auf 

erlangen der Eltern in befonderen Unterrichtaftunden ertheilt werben. 
11. „ (Rußland) Schlägt England durch Gen. Ignatieff die Unterzeichnung 
eines Protololla bez. der orientaliſchen Frage vor unb zwar in Londen, 
und legt bemjelben einen Entwurf vor. England ift nicht ungeneigt, 
verlangt aber, daß ber Pforte ein Jahr Friſt für ihre Reformen ges 
währt werde und daß Rußland inzwilchen —— 
12. „ Rom.) Der Papſt ernennt 11 neue Cardinäle und hält eine ful⸗ 
13 — — — — t der Etatsberath 

F entſches Reich. eichötag: Im Fortgang ats ung 
kommt der (Fortjchrittliche) Abg. Band nokmis auf bie Frage von 
Reichäminifterien zurüd und veranlaßt den Reichslanzler zu einer 
neuen Auslafjung über die Organifation des Reiche. 

„22. März (Frankreich) Dep.Kammer: Große Eijenbahndebatte. 
Der Anlauf der Eleineren notbleibenben Bahnen durch den Staat wirb 
mit 246 gegen 207 Stimmen abgelehnt, die Frage ihrer Yufion unter 
Beihülfe des Staat? an eine Commiſſion getvielen. Die Idee der Staats» 
bahnen bat immerhin feit einem Jahre getvaltig an Boden gewonnen. 

15. März. nn Reich.) Reichötag: der Etat ber Zölle gibt zu 
einer rg Debatie für und wider Schubzölle Anlaß 

.» . . (Rubland.) Gen. Ignatieff geht von Paris nach London und unter: 

anbdelt dort perfönlich über die Formulirung des von ihm vorges 


lb. „ are Reit.) Bundearath: übertweist die Entſcheidung des 


18. „ (Oeflerreislingern: Defterreich.) ine große Parteiconferenz ber 
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18. — (Pforte) Der Sultan ernennt die Mitglieder des neuen Senates. 
Es befindet fi) darunter auch eine — Chriſten. 

19. (Frautreich) Die Eoalition der Orleaniften mit ben Legitimiften 
"md Bonapartiften im Senat ficdert ber Rechten in biefem eine Tleine 
Majorität. Die Renctionäre ſprechen baber bereit3 vom ber Möglich. 
Zeit eines Staatsſtreichs und von einer jung der Dep. Kammer. 

- . (Btorte.) Eröffnung des turkiſchen Bar aments durch Sultan 
mit einer Thronrebe, die er jedoch nicht felbft verliest. 
(Deutiges ig Reichötag: ber Gefepentwurf, nad) welchem Lan⸗ 
ehe für die Reichslande auch ohne Mitwirkung des Reichstags 
werben — wenn der — ber Bundesrath und 
— er Bellen. ee find, wird in zweiter Leſung mit 
großer Mehrhei 

21. „ un keit.) Re Reichstag: verwirft mit 213 gegen 142 Stimmen 

Autrag, Berlin doch dum Sitßz des Reichsgerichts zu erflären, und 
pie Leipzig als fo 

22. „ — 449 Geburtstag des Kaiſers wird überall 


en Bali un dentſchen Fyürften nehmen an ber 
in burch Glieder ihrer —ã die kleineren perſoͤn⸗ 
Rational» und Staͤnderath einigen ſich über das neue 


el beitgele eb. 
&. Dr Kaifer lehnt bie Entlaffung bes Marines 


minifter3 v. et 
26. „ —— 66 auf die Allocution bed Papfte® vom 14. b. 
M. verſuchen die Ultramontanen eine Demonſtration, die nichts Ges 
ringeres ezweckt ala eine en in Italien zu Gunften ber 
Unabhängigteit bes Sa hi Se 
„ . (Dünemarf. Foike⸗ und Landething über dad Bubdget von 
18’ ps nicht = Bi en Tönnen, jo wird ein gemeinfamer Ausſchuß 
beider niebergefeßt, ber fi aber auch nicht eini — kann. Das Folke⸗ 
thing —* anf dem von ihm beſchloſſenen 
„ „ _(Rubland.) Ein Uns bes Kaiſers beſeitigt bie dirhunderte alten 
Rechtsordnun ber Städte ber Oftſeeprovinzen und erſetzt dieſelben 
durch die —2 — Stadteordnung. Das deutſche Element jener Stäbte 
wird — mit ber Zeit ficher vom ruffifchen verdrängt und erſetzt 


— —8— 2 —— a Pete bo dot 

mi epretis legt ihr ſein Finanzexpo r un udge 
für 1877 vor. Das 1 een Ih Neben chuß von 12 Mill. 

27. „ (Berl) Das tirlif ln votirt Antwortsadrefſe auf 
bie Thronrede des Sultans. Es befindet ſich darin eine Stelle, — 
jede fremde Einmiſchung in bie Angelegenheiten des Landes zurück⸗ 
weist, und eine andere, welche ſich gegen jede Gebietsabtretung an 
— ausſpricht. 

29. Griechenland.) Kammer: beichließt die Aufftellung einer außer⸗ 
“ ordentlichen Reſerve von 20,000 Mann und bewilligt bafür einen 
Eredit von 10 Mill. 

„(Mublend.) DaB von ihm gewünfdhte Protofoll ber Mächte De: 
lich ern Frage wird in London von allen Grokmä 

unters 


er 


31. 


[1 


Deu Neil.) Der R lex feiert 62. Geburt3s 
z Te Keen we ie u lerne = — Aemtern 
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1. il. Oeſterreich-Ungarn: Oeſterreich.) Erfter allgemeiner öfter. 
ae im. ine Adrefje desſelben a den : ft mit ihrem 


ch tgl. Dekret geichloflen, 
ohne Daß ein Budget zu Stande gelommen wäre. 


berheit zum Landeshauptmann (Mräfidenten bes Landtags). 

— — Die Wahl der Hälfte des Senats ergibt, wie Die 
Wahlen in Spanien immer, ein der Regierung glünftiges Refultat. 
Die andere Hälfte ernennt fie jelbft. 

„ „ (Belgien) II. Kammer: die Regierung fieht fi) neuerdings ges 
nöthigt, Die Haltung bes Nuntius und alle gegen Italien gerichteten 
Demonftrationen zu desavouiren. 

7. „_(&raulreig.) Der Bilchof don Revers geht jo weit, ben Marſchall⸗ 
Präfidenten in einem Schreiben offen —— „mit ber ttalies 
niſchen Revolution zu brechen“ d. 5. mit der italienischen Regierung 
und einen Kreuzzug gegen Italien zu unternehmen. | 

„ „ (Tänemarl.) Da kein Budget zu Stande gekommen, fo erläßt ber 
König aus eigener Machtvolllommenbeit ein proviforiiches Budget. 

9., —99 lehnt ihrerſeits auch das Londoner Protokoll ab. 

10. Deutſches Rei.) Der Kaiſer Tann fich — dazu entſchließen, 

den Reichskanzler zu entlaſſen, beurlaubt ihn aber auf unbeſtimmte Zeit. 

..„ (Bforte.) II. Kammer: erklärt ſich mit 65 gegen 10 Stimmen —— 

| mals gegen jebe Gebietäabtretung an Montenegro. Der Senat fchlie 
fich diefem Beſchluſſe an. 

„ „ (Berein. Staaten.) Präfident Hayes zieht die Bundestruppen aus 
Sübdcarolina, Louiſiana und Florida zurüd und überliefert damit biefe 
Staaten den Demokraten. 

11. „ Deutſches Reid.) Reichstag: ber Reichskanzler theilt bemjelben 
feine Beurlaubung und einftweilige Stellvertretung mit. Das Schreis 
ben foll demnächſt zur Debatte als werben. Inzwiſchen bat ber 
Bräfident bes u Abgeordnetenhaufes und einer ber Führer 
ber national-liberalen Partei, v. Bennigien, wiederholte Unterredungen 
mit dem Reichskanzler über die Lage. 

„ (Schweden und Norwegen.) Das norwegiiche Storthing lehnt 
neuerbing® bie Tal. Vorlage betr. Theilnahme der Staataräthe an 

— Verhandlungen ab und faßt dagegen einen Beichluß, gegen ben 

ie Regierung das fol. Veto einlegt. 

12, „ England.) Unterhaus: Debatte über bie orientalifche Frage Kr 
dem Scheitern bed Londoner Protokolls. Die Oppofition zieht ſchließli 
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Dre Untrag zuräd, woburch ihre numeriſche Schwäche verhält 


13. —* — Reich.) Reichstag: Debatte über das Schreiben bes 
Reichslanzlers vom 11. d.M. Bon feiner Seite wird ein fürmlicher 
Antrag eingebracht u: die große Debatte bildet alfo im Grunde 
nicht mehr ala einen bloßen Meinungsaustanfch. 
— Pr Die ı zuffiiche Südarmee ſeßt fid in Vewegung gegen 


F — Die Friedensunterhandlungen mit der Pforte zer⸗ 


" fehlagen 
14. Dentfhes R J. Geri fi 
"ie — io bie J—— des He 4 = —* 


—— — — Abdul Kerim P. geht als nn ber ges 
fammten türkiichen Streitträfte in Europa an die Donau ab. 
16. „ (Deutfhes Reich) Der Reichalanzler geht zumächft auf feine 
len Befigungen und dann nach Barzin. 
ndesrath: — dem Reichstag ben Wiß eines Geſehzes 
betr die Erhebung .eines Eingangazo 3 von Eifen in der Höhe von 
75 Pf. pro Sentner vorzufchlagen, zunächt ala Retorſions Sr gegen 
jean ich, im Weiteren aber och auch ala theilweiſe Wieberherftel- 
ung ber abgeichafften Eifenzölle überhaupt. 
2 SDeutſches Reid — Heſterreich- Ungarn.) In Wien bes 
im en die Gonferenzen zwiſchen beiben über die Erneuerung des Hans 
lövertrags von 1867. 
(Rumänien) fchließt mit Rußland eine Durchzugs⸗Convention ab und 
" beruft die Kammern auf den 26. d. M. ein, um ir biejelbe vorzulegen. 
17. „ (Defterreid: Ungarn: Tyrol.) Die clerica Magorität des Bands 
tags macht wieder wie voriges Jahr eine Blaubenzeinheitd-Demonftration. 
20. „ Oeutſches Reich: Bayern.) Zie Uneinigleit im ultramontanen 
Lager en im Steigen begriffen. Gemaͤßigte und „Extreme" 


greifen jeitig mit immer größerer keit an. 
u “is eutſches Preußen.) Der rheiniſche Provinziallandtag 
bewilligt 100,000 Mk. für ein zu Ehren ei Kaiferd mit 52 
gegen 16 Stimmen, ultramontane Adelige, welche die Bewilligung 
en des Gulturtampfa ihrerſeits verweigern. 
— II. Kammer: Debatte ag Petition der Biſchofe 
"und zahlreicher Glericaler bez. der Lage re. in Folge feiner 
Allocution vom 12. März. Der Minifter De u ig fi) gendthigt, 
die von ben A im Lande geichürte Agitation für em unkluges 
Unternehmen zu 
. (Schweden * Rormegen) Die beiden Kammern können ſich 
über die Vorlage der Regierung bez. Reorganiſation ber Armee nicht 
einigen. Diefelbe bleibt baber — abgelehnt. 
„ (Rußland) Es wird für Rußland di jein, Die gewaltigen 





Summen für ben Krieg mit ber Türkei aufzubringen: jogar ein 
— — im Ausland gelingt ihm nur unter ſehr lä⸗ 
ebingungen. 

23. „, (Ceflerreigeiinugarn.) Die Regierungen beider Rei wer bringen 
in beiben Abgeorbneten nn m — en leichsvorlagen 
mit einziger Ausnahme des 30 —* ein. 

— U) Die Regierung Br fi genöthigt, duch Rund⸗ 
ſchreiben an bie Präfecten bie Golportage gebrudter katholiſcher Pes 
tilionen — die italieniſche Regierung zu verbieten. 
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23. April. (Außland.) Der Kaifer befucht bie Südarmee und ruft feinen Ver⸗ 
treter in Konftantinopel ab, wodurch ber Krieg a N lage nn erklärt iſt. 
„ „ (Pforte) wendet ſich neuerbings * Vermittlung an bie Mächte. 
England ift zu einem neuen entfchieden geneigt. hab 

macht ; edoch allen beraxtigen Bechu ein vafches Ende, 
feinen DBertreter in Konftantinopel abberuft unb damit — * 

thatſachlich erflärt. 

„_(Deutjches Reich) Reichstag: Berathung des Militäretats. Rebe 
Moltke's über die militäriiche La age gegenüber Frankreich. Die Creirung 


von 105 on auptmannöftellen wirb darauf mit 128 ‚gegen 116 
et (Fort hg — 5 und Sozialiſten) bewi 
(Deutf ) Reichstag: die Commiſſion für bie Anträge 


bes. Abändenm bes g bean befchließt mit 12 gegen 7 Stim⸗ 
= (Ultromontane und Deutich-Eonfervative), fämmtlidhe Anträge 
mit alleiniger Ausnahme besjenigen der Ultramontonen, mit bem 
proltifch Niemand etwas anzufangen weiß, dem Reichafanzler zur 
Erwägung zu überweiſen. 
„ . (Deutiges Neil.) Reichätag: nimmt ben Geſetzentwurf, ir pn ig 
zum Sig bed re er ebt, auch in britter Lefun 
Maiorität an. lm. muß Sadhfen bafür feinerfeita —— ein o 
Landesgericht verzich 
GEngland.) Unterhaus : verwirft einen Antrag auf Wiederher- 
a eines iriſchen Parlaments mit 417 gegen 67 Stimmen. 
Rußland.) Der Kaiſer erläßt ein Kriegamanifeft gegen bie Türkei, 
"ie — eine erklaͤrende Circular an die Mächte, 
ie ruffiſchen Truppen rüden auf drei Punkten in Rumänien ein, 
— er Durchzugs⸗Convention vom 16. d. M. von den rumäni« 
ſchen Kammern noch nicht genehmigt ift. 
25. „ (Spanien.) Eröffnung ber Cortes. Thronrebe des Königs 
26. „ — tſches Rei Reichstag: dritte Befung des Etats für — 
Lasker fieht ſich veranlaßt, die ebe Moltte's vom 24. d. M. in ihrer 
friedlichen und für Frankreich durchaus nicht beunruhigenden Tendenz 
zu erläutern und Moltte erklärt fi mit biefer Erläuterung voll 
fommen einverftanben. 
V ee) Der Sultan richtet ein Manifeft an die Nation unb 
amme an bie Generale. 
27. , ——— Neich.) Reichſtag: lehnt den ſog. Retorflons⸗Eiſenzoll 
mit 211 gegen 111 Stimmen ab. 
„„EGraukreit.) Ber Biſchof von Nevers ſetzt Be Kreuzzug gegen 


24. 


> 


Italien fort: in einem Hirtenbrief forbert er „Gebt Rom feinem 
früheren Herrn zurüd, Rom gehört dem Bent, Kom gehört Gott!“ 
or. olland.) Geſtützt auf die Allocution bes Bapftes vom 12, März 


" 
auch bie holländiſchen Bi eine d en gegen Italien 
ac en n Yepem und eigen —2* eine —*— or König, 
der jeboch eine Einmiſchung — die innern Angelegenheiten Italiens 
en von der Hand we 
türf, Krieg IL) Ei Tſchetſchenzen im Kaukaſus erheben 
2 u Abreife bes ruffiichen Gen. Heimann bie Fahne der Empö- 
zung gegen Rukland. 
29. „ (Ru ie türt. Krieg DV.) Die Baier TEURER Bajazib ohne Schwert: 
ich und befepen Stabt und Eitabe 
„30. April. (Rumänien) Die — Fe Die don 
ihrer Regierung mit Rußland am 16. d. Bat zugs⸗ 
Convention, da bie rufſiſche Armee ſchon im Lande fie 


28, 
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Eonan zuzieht. Der ruffiiche Kaifer entichulbigt fich Damit, daß er 
gendthigt worden fei, den Einmarſch zu beichleunigen. 

3. April. ( agland) erklärt feine Neutralität ın bem zwiſchen Rußland 
und ber Türkei auögebrochenen Kriege. 

„ . (Brantreidh,) Der Unterichtsminifter fiebt fi gemöthigt, bie 

eichnung ultramontaner Petitionen gegen die italienifche Regie 
zung in den Elementarſchulen durch bie &hultinder verbieten. 

« „ (Rom) Die Auttioorten der Regierungen auf bie Mittheilung ber 
päpftlichen Allocution vom 12. März find nicht ganz nad dem Ge⸗ 
chmacke der Gurie ausgefallen. Diejelbe wendet ei nunmehr direkt 
an die katholiſchen Souveräne, indeß mit nicht viel beiferem Exfolge. 

— , Mußland.) Die panflaviftiichen Agitationscomites ifiren 
überall unter dem unfchuldigen Namen von —— — 
und werden als ſolche von der Regierung gefördert. Die Regierung 
erläßt darüber jogar „allerhöchft beitätigte" Regeln. 


1.—9. Mai. (Deutſches Rei: Elfah-Lothringen.) Ber Kaiſer befucht bie 
Neichälande. Tie Aufnahme desſelben ift im Ganzen eine ſehr bes 


friebigenbe. 
2. Mai. (Üuf.türt, Arieg IL) Die Feſtung Kars ift von ben Ruffen 
bereitö cernirt. 


2. „ (Rom) Die päpftlide Curie ftellt fich in dem ausgebrochenen 
Kriege zwiſchen Rubland und der Türkei — —— ig auf 
Seite der Türkei gegen das ſchismatiſche Rußland. 

,, Mußland.) Ter Kaiſer kehrt von Kiſcheneff nach Moslau zurück. 

3. „ (Deutfches Reich.) Reichstag: erledigt in dritter Leſung ein 
Reichöpatentgefeg nebft Einſetzung eines beutfchen Reichapatentamtes. 

3.—4. Mai. (Frankreich.) Dep.⸗Kammer: Debatte über die clericalen Ums 
triebe wider Italien. Der Minifter-Präfident. erklärt bie angebliche 
Gefangenschaft des Papſtes unummwunden für eine unwahre Webers 
treibung. Die Kammer erflärt ſchließlich mit ber erbrüdenden Mas» 
jorität von 361 gegen 121 Stimmen, daß das Miederaufflammen ber 
ultramontanen Kun EURER eine Gefahr für den innern und äußern 
rag ee Hei und fordert bie Regierung auf, die gefeßlichen 

ittel, über bie fie verfüge, zur Anwendung zu bringen. 

4. Mai. (Rufl.stürl. Krieg U.) Die Pforte erflärt bie ruſſiſchen Häfen 
im ſchwarzen Meere vom 5. Mai an in Bloladezuftand. Die Blok 
wird jedoch niemals eine effective. 

5 „. (Spanien) Durch ein Kal. Dekret werben bie — — 
den übrigen Provinzen Spaniens vollkommen gleichgeſtellt. Dieſelben 
er Ni, aber nur mit äußerſtem Widerftreben und offenbar nur 

r einmal. 

„» „ (Rumänien. Bis jegt wollte Rumänien durchaus nicht mit ber 
Zürkei im Kriegszuſtande jich befinden. Nun halten fih die Türken 
zwar jenfeit? ber Donau und erivarten erſt bort die Rufen, denen fie 
nicht in Rumänien entgegenrüden. Dagegen nehmen fie zahlreiche 
rumänifche Schiffe auf der Donau und in den rumänifchen Donau⸗ 
häfen weg und bombaxbdiren einen Theil diefer Stäbte von ihren 
Feſtungen aus und mit ihrer Donauflotte. Fürſt Carol exflärt baber 
auf eine Adrefie des Senats, daß „Rumänien wohl werde gezivungen 
fein, Gewalt mit Gewalt zurückzuweiſen“. 


6. „ (Ennland,) Lord Derby präcifirt in einer Belek 8 Rußland die 


engliſchen Intereſſen, welche nicht verleht werben 
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6. Mai. (Grieheniend.) Bildung eines Fufionscabinets aus ben Häuptern 
verſchiedener Parteien unter dem Vorſitze des 5 Admiral Nanaris. 

7. „ GKuſfſ.türk. Krieg I) In Bulareft bildet ſich eine „bulgarif 
Rotionalregierung“ und erläßt eine Proclamation an bie bulgarif 
Nation. Im weitern Verlauf bes Krieges hört man aber nichts mehr 
von biefer bulgarischen Nationalregierung. Die Ruflen beforgen das 
Regiereu der Bulgaren ſchon felber. 

7.—14. Mai. (Englend.) Unterhaus: große Debatte über die orientalifche 
Droge. Refolutionganträge Gladſtone's. Der erfte berfelben wird mit 
—* Fe ie vertvorfen, worauf Blabflone die auberen 
elbft zurückzieht. 

8 „ Maumänien.) Die Türken bombarbiren von Widdin aus dad ru⸗ 
mänifche Kalafat. Die rumänijchen Batterien erwiebern das Feuer: 
Rumänien befindet fich thatjächlih mit ber Türkei im Kriege. Die 
Pforte ftellt dem rumänifchen Bevollmächtigten in Konflantinopel feine 


Paſſe zu. 

1. „ Hadelürt Krieg I.) Die Türken haben Unglüd mit ihrer fchönen 
Donauflotille: ein türkifcher Monitor wird von ruffifchen Torpedos 
in die Luft gefprengt und bald darauf wieber einer. 

» » (Rumänien) II. Kammer: beichlieht mit 58 gegen 21 Stimmen 
eine borerft etwas verhüllte und verclaufulirte Unabhaͤngigkeits⸗ 
erflärung von der Türkei. Der Senat ſchließt ſich mit 38 gegen 7 
Stimmen an. 

12, Mai. (Ruff.:türt. Krieg IL) Die Türken beichiehen und nehmen 
Sucumtale im ſchwarzen Meere, um ben Aufftanb der ticherleffiichen zc. 
Landbewohner im Kaufafus zu unterftüßen. 

„u  (Oeflerreidstingearn) erklärt fih in dem zwiſchen Rußland und ber 
Türkei auögebrochenen Kriege für neutral, 

13. „ (Rumänien.) Die Regierung übergibt ben Generalconfuln der Mächte 
bie Anzeige der Kriegserklärung an bie Pforte. Der Fürſt geht in's 
ruſſiſche Hauptquartier Plojefti, um über eine Cooperation ber rumä- 
nifchen Zruppen mit dem ruſſiſchen zu unterhandeln. Der Minifter 
des Auswärtigen richtet eine Circulardepeſche an die Mächte, um 
ihnen die Lage Rumäniens auseinander zu Ichen. 

14. „ Geſterreich⸗ nngarn.) Die Regierungen beider Reichähälften Legen 
ben fog. Regnicolardeputationen das neue Quotengeſetz vor. Die bie: 
berige Laft von 70° für Defterreih und 30° für Ungarn wird 
fcheinbar beibehalten, in un aber durch die fog. Reftitutiona 
frage zu Gunſten Ungarns und zum Rachtheil Oeſterreichs modificirt. 

„ (Italien) Dep.:ftammer: bewilligt mit 202 gegen 56 Stimmen 
eine — der 668 verſchuldeten) Civilliſte des am 

15. „ (Deutiges Reich — Oefterreich⸗Ungarn.) Die Unterhandlungen über 
die Erneuerung bes Handelsvertrags von 1867 gerathen in fyolge ber 
\önbaötinenif en Tendenzen ber öfterreichifchen Regierung in's Stoden: 

te deutfchen Unterhänbler kehren von Wien — nach Berlin zurück. 

„ » (Braufreih.) Dep.Kammer: genehmigt troß ber Badesee 
Miniftertums Simon mit 392 gegen 56 Stimmen eine kleine Mobi« 
fication des Preßgeſetzes. 

16. „ (Ruff.etürk. Krieg II) Die Ruffen erftürmen die Feſtung Wr: 
baban zwiichen Alerandropol und Kars. 

„ „ (Brantreid.) Ouafi-Staatsftreic des Marfchall: Präfidenten Mac 
Mahon: er überhäuft den Minifter-Präfidenten in einer Zuſchrift 
mit Vorwürfen, baß er den Beichluß vom 15. d. M. nicht verhindert 
Babe. Jules Simon gibt darauf augenblidlich feine Demiffion und 
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ba3 Minifterium mit ihm. Das war e8 aud, was Mac Mahon 
benbhchkigt — Die — Meinung iſt indeß alsbald darüber 
im Keinen, daß nicht in Beichluffe vom 15. b., fondern vielmehr 
in demjenigen vom 7. b. gegen bie ultramontane — das wahre 
Motiv des Marſchalls 9 ſei. Die republikaniſche Mehrheit 
ber Dep.Kammer tritt noch an dieſem Tage zuſammen unb einigt 
fich über eine Zagedorduung, bie morgen eingebracht und fich energiſch 
gegen jedes antirepublilantiche, renctionäre inet erflären ſoll. 

17. Mat. (Deutſchlaud.) Eine Anjprache des Papftes an deutſche Pilger, in 
ber er ben Kaifer oder Biamard einen neuen Attila, eine neue Gottes: 
geifel nennt, erregt in Deutſchland ſtarken Unmwillen. 

„» » (&raufreid.) Tep.:Kammer —— die am Tage vorher von den 

republikaniſchen Fractionen vereinbarte Tagesordnung gegen ein all⸗ 
fallfiges- reactionäres Gabinet mit 355 gegen 154 Stimmen. 

„ (Rupland.) Im ben polnischen Gymnafien wird ber Gebrauch ber 

ruffiſchen Sprache auch für den Religionsunterricht angeorbnet. 

18. „ Muſſ.türk. Sriegli) Bie klar unterftügt den Aufitand im 
Kaulajus mit Truppen und Kriegsbedarf. 

(Frautreig.) Mac Mahon bildet wirklich ein entichieben reactios 
näres Gabinet aus legitimiftifchen, bonapartiftifchen, clericalen und 
orleaniftifchen Elementen unter dem Vorſitz des Herzogs von Broglie 
unb vertagt gleichzeitig die Kammern auf einen Monat durch eine 
Botſchaft. Die Majorität der Dep.: Sammer, ber dadurch das Wort 
abgefähnitten wird, le t ber we: ft ein Manifeft an das Land ent: 
ie das 363 Unterichriften zählt, darunter auch diejenige des Hrn. 

iers. 

19. „ Geſterreich⸗KUngarn: Krain.) Die Regierung löst ben Land⸗ 
tag von Kain, beffen nationalsclericale (jlovenifche) Majorität in bes 
ftändigem Zwiſt mit ihr verharrte, auf und ordnet Neuwahlen an. 

20. „ (Brantreig.) Das Regiment Broglie:fyourtou beginnt unter ber 
böbern Beamteniwelt gründlich in feinem Sinne aufzuräumen. Es 
tennt keine Rüdficht und hat vom Elyjee freie Hand: die Präfecten- 
ſchũbe folgen fi von jet an Schlag auf Schlag, bis alle nur irgend⸗ 
wie republilaniichen Präfeeten, Unterpräfecten 2c. bejeitigt find. 

„ (Stalien.) In Folge Staatsſtreichs Mac Mahon’3 Führt der 
Kriegsminifter einen fchon lange vorbereiteten radicalen Perſonen⸗ 
wechiel in ben Lug = Zruppencommando’3 er aus, um fi) ber po⸗ 
litiſch unficheren Elemente in ben höchſten Militärftellen zu entledigen. 

(Rumänien) Beibe Kammern erklaͤren Rumänien ji unabhängig 

von der Türkei und beichließen, den bisherigen Tribut anderweitig 

zu berivenben. 

24. „ (Deutisland.) Die vierte altlatholifche Synode zu Bonn befchließt 
Einleitungen für eine — es Colibats. 

„ » (Bforte) Die öffentlide Meinung in Konſtantinopel und eine 

Teputation der Softas an bie II. Kammer verlangen bie Abfehung 

des Sriegsminiftere und des Günftlingg Mahmud Damat P. Die 

Regierung antivortet mit der Verhängung des Belagerungszuftanbes 

über Konitantinopel. 

» (Pforte) Der chriftliche Theil ber Genreralverfammlung von Kreta 

ie an ben türkichen Gouverneur eine Reihe ſehr kategoriſcher For⸗ 


26. „ (Deutf ches Reich) Der Kaifer verorbnet, den Andeutungen 
Moltte’3 im Reichätage entiprechend, eine Verſtaͤrkung der Garniſonen 
ber Reichälande, 


21. 


ya 


25. 
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36. Mai. (Dentiches Reich: Preußen.) Das Kreisgericht Pofen verurtheilt 
ben abgefeßten Erzbiſchof Ledochowski neuerdings zu 3000 ME. Buße 
ober 7 Monat Gerängniß. 

v„ . (Brantreih.) Das Organ bes Präfidinlfefretärs d'Harcourt regt die 
Idee einer le — Präfidentur des Marſchalls Mac Mahon 
an. Die bee findet jedoch nicht den mindeflen Anklang: ber Mar: 
gar ift zu unbedeutend und bie Parteien, bie ihn und das Regiment 

roglie gegen die Republit unterftügen, haben fchon ihre Präten- 
— — reinen Clericalen wären allenfalls geneigt, dazu die 
zu bieten, 

„ » (Biorte) Die Regierung möchte nun gern bie Militärpflicht ihrer 
hriftlicden Unterthanen ausgelpro willen. Der griechifche und ber 
Bm: Patriarch Iehnen es jedoch ihrerjeit3 ab, dazu bie Hanb 
zu bieten, 

27.—%. Mai. — Dritter allgemeiner Jahrescongreß der 


29. „ (Serbien) trifft einige eventuelle kriegeriſche Maßregeln, aber doch 
nur jehr eventuelle. Oeſterreich erflärt, Terbifähes Gebiet weder burd) 
noch durch türkifche Truppen betreten zu Laffen. 

» (Rußland) Eine Depei — gibt England die Zu⸗ 
fiherung, daß Rußland den von England in ſeiner Depeſche vom 6. 
d. M. näher umfchriebenen Intereſſenkreis ſeinerſeits nicht verletzen werde. 

31. „ (Griehenland.) Kammer: bie Regierung erklärt fi) gegen jebe 
Freiſchaarenbewegung im Lande, will Dagegen das ftehende Heer ans 
jehnlich vermehren. E 


‚1. Juni. Geutſches Reich.) Der Magiftrat von München verweigert 
die Erlaubniß zur Abhaltung einer Öffentlichen Proze zur — 
des Jubildums des Papftes. In Preußen wird die öffentliche Feier 
derſelben durch generelle Weiſung der rei verboten. 
Auf. , et Die ſiciliſche Maffia erleidet eine ſchwere Rieberlage. 
* Dad Verdienſt gebührt dem Minifter Ricotera, deſſen Mittel dieſem 
Grunbübel gegenüber tan nicht immer gelehliche find. 

1. „ Rußland.) Ein kaiſ. Ukas befiehlt Die Aufnahme einer auswär⸗ 
tigen Anleihe von 307 und einer inneren von 200 Mill. R. 

2. „ (Rufl.stürk. Krieg 1.) Der ruffiiche Kaiſer geht von St. Peteräburg 
in’3 rufſiſche Hauptquartier nad) ei ab. 

„ „ (Zürfei.) Il. Kammer: beginnt bie Berathung des fe Das 
anze Finanzminiſterium glänzt babei durch feine Abweſenheit. Die 
egierung wird inzwiichen von einer Reihe von Abgeorbneten mit 

Hreimuth und Nachdruck angegriffen. : 

8. „ (Frankreich) Der Minifter des Innern, de Fourtou, befiehlt, 
ba er bie Golportage gejeglich nicht hindern kann, allen Golporteuren, 
bie republikaniſche Blätter verbreiten, die Ermächtigung zu oe 
und alle Wirthahäufer, in benen — Zeitungen geleſen oder 
en Erörterungen, b. h. republilanifche, gepflogen werden, zu 


„» » Oefterreih: Ungarn: Böhmen.) Alt: und Jungezecden bemon- 
ſtriren gegen ben Bapft, weil ex fich in bem — ruffiſch⸗ 
türkiſchen Kriege gegen Rußland und für die Türkei erflärt het, und 
fündigen den Feudalen, bie nicht mit ihnen für Rußland einftehen, 
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& 
ben bisher zwiſchen — beflaudenen Pad. Eine von ihnen beab⸗ 
—— Hußfeier wird von der Regierung „twegen Verleßung des 
tatholiſchen Gefühla" verboten. 

4 Juni. (Deutf K lan 9 Delegirte mehrerer Vereine beſchliehßen zu Kaffel 
unter dem Vorfitße bes Dr. Mar Hirjich einen Arbeilercongreß zu or⸗ 

niſiren, ber die Arbeiter aufklären unb für die Beilerung ihrer 
— wirken ſoll, aber im Gegenjatz gegen bie Utopien ber Sozial⸗ 
demokraten. 

5 „ Teutſches Reich: Preußen) In der Berliner Kreis⸗Synode 
ftoßen bie Liberalen und Orthodoxen hart an einander. Die Synode 
beichließt, die Abichaffung bes obligatorischen Gebrauchs. dei apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbefenntnifies anzuregen. 

7. „ (Deutliche — Bundesrath — beantragt bei demſelben 
die Mebertragung jämmtlicdyer Stempelfteuern von ben Einzelftaaten 
auf das Reich, um durch den Ertrag die Matricularbeiträge m 
zu lönnen, und ferner eine Mobdification des Unterftügungswohnfig: 
Geſetzes im Sinne ber Agrarier. 

9. Juni. (Deut de Reid: Preuben.) Zo ber durch Tod erledigte 
Biſchofsſtuhl von Trier feit mehr als einem Jahre noch nicht durch 
einen ſtaatlich anerfannten Bilchof wiederbeiegt ift, jo nimmt ber 
Staat da3 bewegliche und unbetwegliche Vermögen bes Bisthumz in 
feine Berivaltung. 

„ » ($ranfreid.) Legitimiften und Bonapartiften find mit dem neuen 
Regiment noch nicht zufrieden: die Bonapartiften verlangen ein Ple- 
bigcit und die Legitimiften wollen nur unter Bebingungen zu ber 
von Rroglie beabfichtigien er ber Dep.Kammer bie Hand 
bieten. Die Regierung iſt genöthigt, den Forderungen ber Zegitimiften 
Genüge zu thun. 

10. „ (Htalien.) Tie Wahlen zum Gemeinderathe und zum Provinzials 
landtag von Rom geftalten fich zu einem glänzenden Siege ber ver 
einigten liberalen Parieien über die Elericalen, welche biesmal zuerft 
feit 1870 in wirklich geichlofienen Sue in den Wahllampf ein: 
treten. Dagegen — die Liberalen in einer Anzahl anderer 
großer Städte den Elerica 

12. „ GEchweiz.) Die Vertreter Italiens, Deutichlande und der Schweiz 

einigen wi einer Gonferenz in Luzern über eine eventuelle Recon⸗ 

firuction Gotthardbahn⸗ Unternehmens: ein Theil der Zugangs⸗ 
bahnen foll vorerft zu Gunften der Hauptlinie aufgefchoben und von 

Italien und Deutichland follen je weitere 10, von ber Schweiz weis 

tere 8 Mill. Fr. & fonds perdus gewährt werben. 

„.(Helland.) Das halbconſervative Minifterium Heemslerk erleidet in 

ben Wahlen zur II. Sammer eine Niederlage war wird künftig 

49 Liberale gegen 31 Conjervative zählen) und ebenjo in ben Er⸗ 

neuerungswahlen ber Semeinderäthe. 

13. „ (Deutfhes Reich: Prenken) Der kgl. Gerichtähof für kirchliche 
in eig ſpricht die Amtsentiegung des Biſchofs von Lim⸗ 

aus. 

13., Deut a Reich: Heflen.) Großherzog Ludwig IH. ſtirbt kin⸗ 
derlos; ihm folgt jein Neffe ala Großherzog Qubiwig IV. 

14. „ Graukreich) Die Vorſtaͤnde der republitaniichen Fraktionen ber 
Dep.⸗Kammer beichließen, die Bepölterungen zu größter Ruhe und 
Mäßigung zu exrmahnen, der Regierung aber bei bem beborftehenben 
— ammentritt ber Kammern das Budget vorerſt nicht zu bes 
willigen. 
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® 
15. Ami. (Dentſches Reich: Preußen.) Der Kaifer Iehnt die Entlaffung 
bed orthodoren Gonfiftorialcath-Präfidenten Hegel ab. Als eine Art 
Gegengewicht wird Dagegen umter dem 9, „Juli ber Präfident bes 
Dberkirchenzathe, dv. Hermann, zum twoirklichen Geb. Rath mit dem 
——— — ernannt. Ter Kaiſer geht zur Badekur nach Ems. 
orher verſammelt er noch das Staatsminiſterium um fi und ſpricht 
fi zu bemjelben N ernft gegen bie auflöfenden Tendenzen inner- 
balb der evangeliſchen Landeskirche aus. 
Mitte „ (Spanien) Die Regierung erhöht eine Reihe von Eingangszöllen 
und ftellt fich entichieden auf den Standpunkt des Schubzollfuftenz. 
15. „ (Stalien.) Dep.ſtammer: genehmigt eine Ermäßigung der Ein- 
tommenjteuer. 
Smat: unterwirft auch das Einkommen ber Priefter, jelbft bie 
' fog. Meßftipendien der allgemeinen Einfommenfteuer von 13*/s Proz. 
Mitte „ Bar e.) Für die Aufbringung weiterer Streitkräfte fängt es 
ber Pforte bereits an, an Menichenmaterial zu gebrechen, zumal fich 
die — dem Kriegsdienſt vollſtaͤndi ——— — Die Forderungen 
der Kretenſer werden abgelehnt und dieſe zu einer Deputation nach 
Konftantinopel aufgeforbert ; die Ehriften gehen jedoch barauf nicht ein. 
V — EStaaten.) Die neue Politik des Praͤfidenten — egen⸗ 
er den —— allen Anſchein zu gelingen. Die —2 
ufregung leg ich. 
16, „ ( afetärt. erieg IL) Si Rufien unter Terguſakoff ſchlagen Die 
Türken bei Delibaba und ftehen nur noch 10 Meilen von Erzerum. 
Sie hoffen, diefeg vielleicht durch einen Hanbftreich nehmen zu Törmen: 
das Schidfal Armeniens ſcheint nur noch an einem Faden zu hängen. 
» » Beutiches Reich.) Eine zahlreiche Berfammlung von Schutz⸗ 
— in Frankfurt verlangt vom Kaiſer die Anordnung einer 


quöte, 
„ » (dranfreih.) Wieberzufammentritt der Kammern. Die Regierung 
-" wartet dag Mißtrauensvotum ber Dep.Kammer nicht ab: eine Bot: 
Schaft Mac Mahon's verlangt vom Senat die Auflöfung der Dep. 
Kammer und die Anorbnung von Neuwahlen. 
» « (Italien) Bertagung der Kammern bis zum November. Die 
Finanzreform inzwiſchen ein bloßer Wunſch geblieben. 

17. „ Munſ.⸗türk. Krieg 11.) Die Türken ermannen ſich und es fängt 
ein er an einzutreten. Die Türken nehmen Bajazid twieber: 
nur die Gitadelle bleibt in den Hänben ber Ruffen. 

19. „ (Grankreich) Dep.⸗tammer: beichließt mit 363 gegen 158 Stimmen 
ein motidirtes Mißtrauensvotum gegen dad Gabinet Broglie⸗Fourtou. 

21. „ (Rufj.stürk. Krieg D Lie Rufen gehen bei — ohne Störung 
Seitens ber Türken über die Donau. Die türkifche Donauflotille Hat 
hat ſich unfähig gezeigt, den Brückenſchlag ber Ruffen zu verhindern. 

21.— 22. Imi. (Anſſ.türk. Krieg IL) Die Türken unter Mukhtar P. 
fchlagen die Ruffen unter Tergufatoff und zwingen ihn, den Rüdzug 
über den Soghamlu⸗Dagh anzutreten. 

„ Juni. (Frankreich) Senat: genehmigt bie von ber Regierung gefor- 
derte Auflöfung der Dep.sffammer mit 149 gegen 130 Stimmen. 

Dep.-Kammer: verweigert der Regierung Die von ihr geforderte 
Beroilligung ber direkten Steuern mit 364 gegen 160 Stimmen. 

22.24. Juni. (Auffl.stürt. Krieg: Montenegro.) Suleiman P. bringt fieg- 
zeich in Montenegro ein; dagegen wird der andere türkische Comman⸗ 
bant, Ali 3 von den Montenegrinern geſchlagen, worauf fich auch 
Suleiman P. nah Albanien zurücdzieht, 
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233. ymi. (England) Die Regierung läßt die Abficht, fi vom Parla⸗ 
ment vor befien Schluffe für alle Faͤlle noch einen Kriegscredit vo: 
— — ah) Bee Näthe der Bunbesverfammlung Ich 

„nn. 24. i ü undesverfammlung lehnen 
1 an Debernahme ber Eifenbahnen auf den 
Bund mit zes Mehrheiten ab. lu der Seifion. Die Bot» 
ſchaften bed Bundesraths beir. Herftellung des Gleichgewichts ber Fi⸗ 
nanzen unb betr. Mobification des Zolltarifs bleiben unerledigt. 

24. „ Griechenland.) Kammer: beichlieht die Vermehrung des ftehen- 
den Heeres bis auf 24,000 Mann, ſowie eine Berftärkung der Flotte. 
Die Koften werden auf 30 Mill, veranichlagt. 

25. „ (Rufi.stürk Krieg I.) Der ruffiiche Gen. Heiman wirb von 
Feizy P. bei Sewin geichlagen. 

» » (Branfreih.) Dep⸗Kammer: der Präfident verliest das Dekret Mac 
Mahon’s, das die Auflöfung berfe verfügt. Die Kammer trennt 
ie, unter bem Ruf: Es lebe bie Republik! 

- » (Branktreid.) Die 130 republilanischen Senatoren übernehmen, 

da ihnen bie wire. nichts anhaben Tann, die Leitung der repu⸗ 
blitanischen Wahlagitation. Ju Paris und den Provinzen bilden 
Gomite3 berborragender Yuriften, um den Bevöllerungen gegen bie 
Ausichreitungen ber Gewalt Beiftand zu leiften. 

27. „_ (Ruflstürt. Krieg I.) Die Rufen gehen su an ber mittlern Donau 
bei ESimmika, unter den Augen bes a ar ber die Donau. 

„u. (Rufitüärt. Krieg 11.) Die Ruflen treten auf der ganzen Linie 
gegen Erzerum den Rüdzug an. Die Türken rüden vor, um Kar 
zu entjehen. 

28 „ Auffetürt. Krieg 1.) Kaijer Alexander erläßt eine Proclama⸗ 
tion an die Bulgaren, in ber er fie zur Erhebung auffordert. Tyürft 
Ticherlasti wird mit der künftigen Organifation des Landes betraut. 

„ r (Biorte) Schluß der exften Seffion bed Parlaments. Bon allen 
— ie hat noch fein einziger die Sanction des Sultans 
er 

9 „ Muſſ.türk. Krieg L) Die Ruffen gehen auch bei Turn Ma- 

de Fakten) Die Kegierung beſchlieſt, Floreng in feiner bebrängten. 

Ende „ alien.) Zie Regierung ießt, nz in feiner bedrängten 
Finanzlage zu Hülfe zu kommen und th darüber mit der Stadt 
einen u ab, der jeboch erſt noch vom Parlament genehmigt 
werden muß. 


1. Juli. (Frankreich) Die Ruhe der republilaniichen Bevölkerung ift 
eine gera mufterbafte zur Verzweiflung bed Regiments Broglie, 
dag nichts lieber ſähe ala Unordnungen, die es niederjchlagen Tönnte, 

2. „ Grautrteich.) Die Regierung Broglie⸗Fourtou befchließt die Wieder: 
einführung der offiziellen Ganbidaturen, wie unter bem Kaiſerreich. 
Die Heilung berjelben unter den verfchiedenen Parteien, bie von 
einem Kampf unter gemeinfamer Fahne, derjenigen des Marſchalls, 
nichts wifien tollen, jonbern eigene Gomtt6ß aufftellen, bie fich gegen» 
jeitig bereits lebhaft befämpfen, macht Schwierigkeiten. 

»„ „_(&riehenland) entlehnt bei der griechiſchen Rationalbant und 
bei der englifchsjonifchen 20 Mill. und ertheilt dafür ben Roten ber 
beiden Banken Zwangscurs. 

3. „ (Deutihes Reich: Bayern.) Zuſammentritt bes Landtags. Die 
ullramontane Zweiftimmenmehrheit beſetzt das Bureau ausichließlich 
ultramontan. Die ſog. Gemaͤßigien müfjen fich indeß dazu verftehen, in 

Schulthese, Europ. Gejſchichtstalender. XVIII. Bd. 2 


26 


18 Allgemeine Ehrenik. 


ben Finanzausſchuß auch 3 oder 4 Extreme aufzunehmen und jelbft in 
ben Fractionsvorſtand Extreme zuzulafien, um: das Auseina allen 
Su ah.täet. Arien IL) D Mißerfolg der Rufl Aſien iſt 

5. Juli. (Rufi.tü er Mißerfolg ufſen in n iſt ein 
vollſtaͤndiger: 7 die —A von Kars auf und gehen ſo 

6 — —— re Nach erfolgt Teberg üb bi D 

J uſſetürk. Krie erfolgtem ange über bie Donau 
rüden die Ruffen raſch vor und eigen bereit? Tirnowa, die alte 
—— dt der Bulgaren. 

6. Defterreih-Ungarn) Die beiden Regticolar » Deputationen 
* konnen fi) über das Quotengeſetz nicht einigen. Ein Abichluß ber 
Ausgleicheverhandlungen fteht offenbar noch in weiter Ferne. 

d. a) Beide Häufer des Barlaments haben das ſüdafrilani 
Gonfö Hanse, einjchließlich ber Einverleibung der Republik 
Zransvaal, ‚genehmigt. 

10. (Rufftürk, Krieg I.) Die Sun ruft den größten Theil der 
bisher gegen Montenegro Fr ie — a * füdlichen Kriegs⸗ 
———— ab, wohin 1 zu Sch ne 

(Deu ſche⸗ Reich.) Das al ——, "der Eifenbahndiffe: 
ven; zwi euer und Sachſen ala Schiebögericht aufgeftellte 
Oberappell.:Ger. Lübeck entjcheibet zu Gunften Preußens gegen fen. 

13. „ et stärk. * N Der ruffiiche General Gurko geht kühn ohne 
Artillerie über den Schipka⸗Paß bes Balkan auf Jeniſagra. 

„nn (Beutidhes Reich: Heflen.) Biſchof Ketteler von Mainz T. 

„ „_(Griedenland.) Kammer: bewilligt ber Regierung außer bem 
Anlehen von 20 Mill. bei dev Bank ein weiteres Dbligationsanlehen 

. gleichfalls von 20 Mil. 

14. „ (Ruffetürtl. Krieg L) Das ruſſiſche Hauptquartier wird nad) 
Tirnowa verlegt. 

„ „u (Oefterreih-Ungarn: Krain.) Die Neuwahlen zum Landtag 
machen bem ſloveniſchen Uebergewicht ein jübes Ende. Zum erften 
a: el 1862 wird eine liberale Majorität im Zanbtage ihren em 

balten. 

15. eut } ches Reich: Preußen.) Das Domcapitel von Limburg le 
"bie Mahl eines Bist umäberioefers an die Stelle bes abgeſetzten 
joe R 3 ab. Die preußifche — ſetzt daher des Vermögen des 

isthums unter ſtaatliche Verwaltung. 

16. „ (Ruff.türl, Krieg I) Das feite Nikopolis an ber Donau wird 
von el Rufen — 2 Paſchas und 6000 Mann ergeben ſich 
au e und 

16.—19. i. (Ruf. dür . Rrieg 1) Reuf P. wirft fi) den Ruſſen jüb- 
lich des Balkans entgegen. In —2* liſt * ec Stußt 
nad Konftantinopel, hier felbft bricht eine wahre Panik aus. 
Schipka⸗Paß ift in den Händen der Rufſen. 

16.—31. Juli. GVerein. Stenten.) Großartiger Eiſenbahnſtrike ober viel⸗ 
mehr Eiſenbahn⸗Emeute. Pittsburg * vorübergehend in Die Hände 
ber Aufrührer. Schließlich behält aber doch die bewaffnete Macht 
bier und überall die Oberhand, 

19..-—22. een (Rufi.stärt. Krieg I.) Osman P. von Widbin Hat fi in 

ten Flanke der Kuren nad Plewna geworfen, bajelbft ver 
—* und ſchlagt einen Angriff der Rufjen blutig zurück. Ihre 
gene eu n ift dadurch bebroht. Der bisherige türkiſche 
bergeneral Abbul Kerim P. wird abgefeht und füdlich des Ballanz 
durch Suleiman 2. nördlich desjelben durch Mehemed Ali P. erieht, 
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19. Inli. OMeſterreich⸗ Ungaru.) Die idſe Prefſfe laͤßt keinen Zweifel 
— daß die — Hk de Bei eg u fen manch = Ai 
tonomen Zolltarif au ber gewünjchten 
Erleichterung feines 5 zu — und Di * Ausgleich ſchließ⸗ 
lich zu Stande — bringen. Im Intereſſe Ungarns ſollen hohe Fi⸗ 


nanzzoͤlle namentlich e Raffee und Petroleum gelegt und bagegen 
. der Reicherath dur bon Schubzöllen geivonnen ben 
2A. » = —— ih: en.) Dad Tomcapitel von Mainz wählt 


framm ultramontanen Domcapitular zu zum Bisthums» 
sand Die heifiiche Regierung veriveigert jeboch der Wahl ihre 


2. or —— Krieg 1.) Die ruffiſche Garniſon von Nikopolis 
wird abberufen und durch Rumänen erſetzt. Eine Convention iſt noch 
nicht zu Stande gelommen, aber bie Rufien find nad) ber Schlappe 
7 on fehr geneigt, bie Gooperation ber Rumänen anzunehmen, 


a fogar zu fu 
30. 81. Sul mai Härt. Krieg 1.) Zweiter Verſuch der Ruflen, Plewna 
zu nehmen: fie werden wieder und mit großen — zurück⸗ 
— de — In benfelben Tagen erleiden bie Ruffen auch unter 
rko eine ſchwere ei und entgehen nur mit Tnapper 
— einer Kataſtrophe. Sie werben bis in ben Balkan zurück⸗ 
— „boch halten fie ben Schipka⸗ und den Hankioi⸗Paßz. Die 
— Iejen fi fich gendthigt, ihr Hauptquartier in aller Eile von 
— wieder nach Eiftowa zurückzuverlegen. Sein Abzug gleicht 


faft einer Flucht. 

30. Juli. Deutices Reich: Preuken.) Das Kreiögericht Pofen erläßt 
einen Steckbrief gegen ben in Rom weilenden Erzbiſchof umd Earbinal 
Lebochotsli. Die päpftlicde Eurie fü El ln Da die sale en Gerichte 
tönnten ihn ausliefern, und veranla bet, in je Vatican 
unter den Schuß des Garantiegeſetzes über — n. 

31. „ (Muſſ.⸗türk. Krieg 11.) Der don den Zürten genährte Aufftanb ber 

Frege des ren ift fo ziemlich geſcheitert. Detürkijche 

Admiral Hobart P. ſchifft an Truppen und zahlreiche Flücht⸗ 

linge in Suchumkale Area ein. 

(Oefterreigslingern) beichließt, eventuell 4 Divifionen zu — 
firen, um die öͤſterreichiſchen Intereſſen in der orientaliſchen 

zu wahren und ſichert fich bie dafür erforderlichen Geldmitte " 

Ex Oltober. 


= ) Der Jeſuit P. Curci, der den Vorſchlag gemacht * fich 
ni it alien — und fich zu widerrufen — Nt in 
Ungnade unb wirb von bem Jeſuitenorden auägeftoße 
Ende „ (Griehenland.) Die Regierum ‚int ben Ynntrieben ber auf 
bie griechifchen Bevölkerungen ber Türlei berechneten Agitationscomites 
teine weiteren Hinderniffe mehr in ben Weg. 


2. Ang. H.stürt. Rrieg I.) In folge der Niederlagen vor Plewna und 
Sn Sal —* 


tan befiehlt der ru Kaifer die Mobilifirung des geſamm⸗ 
* Gardearmeecorps. 
„CGeſterreich⸗ ee Ungarn.) — zwiſchen Ungarn und 
Croatien wegen ſog. 2 


5, A eaypten) — * — Convenlion behufs Ab⸗ 
ſchaffung der. verei ab. 
(Kufl.stürt. Krieg 1.) Euleiman P. erhält von Konflantinopel au? 
"den Befehl, ben Paß um jeden Preis zu nehmen, über ben 
2* 





3 


20 Jügemeine Ehrenik. 


Bullan zu geben unb bag Gentrum ber naugenblidlich fiegteichen tür- 
kiſchen Armee zwiſchen ——— Ali und —*8* P. zu bilden, um 
bie Ruflen wo möglich wieder über bie Donau zurückzuwerfen. 

8. Aug. Deutſches Rei — Defterreih:Ungarn.) Zufammentunft 
der beiden Kaiſer in Iſchl. 

Mitte „ (Defterreih:Ungarn.) Ten turkophilen — — 
und Demonſtrationen in Ungarn werden in den ſlaviſchen * 
der Monarchie ebenſo Fun rufſophile Demonſtrationen und Volls⸗ 
verſammlungen entgegengejekt. 

12., PA: ) Das conſervative Minifterium Heemskerkl verlangt feine 

affung. 

14. „ (England) Schluß der Parlamentsfeifion durch eine ziemlich farb» 
Iofe Thronrede. In legislatoriſcher Beziehung die ei ſehr 

wenig geleiſtet. Die meiſte Zeit wurde durch faſt tägliche Interpel⸗ 
lationen u. dgl. beaüglich ber jetveiligen 5 der orientaliſchen Frage 
ingebracht. So viel ſteht indeß feſt, daß bie Regierung in dieſer 
rage nach und nach Boden gewonnen und im Anterhauſe entſchieden 
das Uebergewicht erlangt hat. Die Oppoſition darf eine entſcheidende 
Abſtimmung bereits nicht mehr wagen. 

15. „ Grankreich.) Gambetta hält in Lille eine Wahlrede, in ber er das 
Stichwort ringt, e8 werbe Mac Mahon ben Wahlen nicht3 
anderes übrig bleiben, ala „fich zu unterwerfen ober zurüdzutreten”. 
Die Regierung beichliekt, ihn deßhalb gerichtlich zu belangen. 

16. „ (Deutjhes Reich: Sachſen) unterwirft zwar dem Lübecker 
Schiedsſpruch, ſucht aber nunmehr, die Rentabilität der Berlin-Dres- 
bener Bahn nach Kräften zu beeinträchtigen. 

17. „ Ruffetürt. Krieg) Der Sultan ruft alle waffenfähigen Männer 
bon 15 bis 40 Jahren ohne Unterfchieb der Religion als National- 
miliz unter die Waffen. Die Heranziehung ber Chriſten, —— 
— Armenier x. und ber Juden ftößt jedoch auf großen Wi: 

tand. 

ie ve rankreich.) Der Minifter Fourtou ſieht fich genöthigt, in feiner 
Mian in Wa Heimat Riberac das een ausdrüdlich da⸗ 
gegen zu verwahren, baß ed ein „clericales” ſei. 

18. „ (Türkei) Das von den Kammern votirte Budget erhält bie 

19 ——— — B führt das Mauſergewehr ſtatt bes 

ng eu ed Reich: Bayern) fü a3 Maujergeivehr 
bisherigen Werbergewehres au Mn eits ein, fo daß alfo fortan die 
ganze deutſche Armee eine und biejelbe Handfeuerwaffe führen wird. 

20. „ Geutſches Reich: Eljak-Lot en.) Zulammentritt ber Bezirks⸗ 
tage. Ihre Beichlüffe deuten thei Weile entichieden eine allmälige An⸗ 
näherung an Deutſchland an. 

21.—28. Aug. eig rieg I.) Statt den Schipla-Pah von vorn und vom 
Rüden her anzugreifen und jo die Ruffen zu zwingen, ihn aufzugeben, 
will Suleiman P. ihn durchaus von vorm und duch Sturm nehmen 
und macht einen Angriff na m andern, ohne Erfolg, mi 

d t einen Angriff nach be d h Ig, aber mit 
großen Berluften, und verliert dadurch bie Cooperation mit Osman 
und Mehemeb Ali ganz aus den Augen. . 

„Aug (Türkei) Auf der Infel Kreta hat ein Theil der chriftlichen 
Bevöllerung zu ben Waffen gegriffen und fich bei torona ver: 
chanzt. Der Gouverneur unter It mit ihnen, da bie Inſel von 

ruppen faft ganz entblößt iſt. 

„ . (Mumänien) verftänbigt fi mit Rußland über eine Cooperation 
gegen die Türkei. Die rumänifche Armee zählt ca. 40,000 Mann 
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und bildet für die Ruſſen eine allerdings in biefem Augenblid nicht 
zu berachtende —*— ae Carol — *— den — * vor Plewna, 


26. —— Rei Seine ent — ge f Sanoffafäule 
kn ung ber afäu 
Harz m un SR des Reihölenglers: N „Rah 
n wir nicht!" 
27. „ (A tafien,) Ein kgl. Dekret befiehlt bie untl. Rome, offenbar 
in Folge der bedrohlichen zaorgänge in in 
29. „ Gerein. Staaten.) ng Brigham Doung t. 
HD. „ (MNRuſſ.türk. Beiee eh) —— a A - — — Of 
fenfivbewegung gegen den Lomflu de be er von Sulei⸗ 
man P. nicht unterftüßt wird, wieder Ay eine früheren Pofltionen 


aurüdziehen. 

= (Defterrei Galizien.) Die Regierung kommt einer 
antiruffifchen alizifchen Landtags nur daburch zuvor, da 
fie den Landtag Kane — 


2. Sept. Deutſches nn Ziemlich allgemeine Feier des Seba 
als Rationalfeft; nur die Ultramontanen und Ri Sozfliften —* 
fich von derſelben in demonſtrativer Weiſe 

3., Ruff.:türt. Krieg 1.) Die Türken erftürmen Lowtſcha, das 
bar eh —e— aus nicht Ru mis — verma 
vor wna ſelbſt zuſammengezogenen ruffiſchen Zr 
mit den Rumänen bereits ca. 80,000 — 

..„Ceutſchland.) Allgemeiner Derbanbaing beutfcher Genofſenſchaf⸗ 
ten in Mainz. 

—— (Sraufteid,) x. Thier 7 ganz unerwartet. 

7.—14. Sert (Ruff.stiirk. Krieg.) Dritter Angriff der Ruffen auf Plewna. 
Er mißlingt wieder und fie verlieren babei ca. 16,000 Mann. 

8. | tür Krieg: Montenegro.) Die Montenegriner nehmen 


Grankreich.) Großartiges LVeichenbegängniß des Hrn. Thiers. 
a Regierung wollte ihn auf Staatstoften beerdigen laſſen, um Die 
Republilaner von der Feierlichkeit auszuſchließen. Da Frau Thiers 
nicht einwwilligt, jo nimmt bie Regierung daran gar feinen Antheil, 
confignirt vie mehr alles Militär in die Caſernen. 
10.— 13. (Deutiland.) Generalverfammlung ber tatholifchen 
— Deuntſchlands in Würzburg. 
10.—18. Ar eigi en.) Abhaltung eines fozial. —— in Gent. 
14. Sept. Ru [.stürt. Krieg I) Mehemed Ali macht einen neuen 
Offenfivverfuch gegen die Jantralinie, aber wiederum ohne weſent⸗ 


Erfolg. 
= ‚Stalien.) Depretis ſchließt mit bem Vertreter der Nationalbank 
” einen Bertrag bez. Uebernahme des Betriebs der Staatseiſenbahnen 
ab. Es ift jeboch bie fyrage, ob bie Regierung, unb noch mehr, ob 
ihn das Parlament genehmigen wird. 

Mitte „ SEE Reid Der Kaifer nimmt, gelegentlich ber groben 
Herb fimannöver, am Rhein zahlreiche Huldigungen der Bevöllerung 
und zwar ohne Unterſchied der —5— entgegen. 

15. (Griegenlaud.) Der greife Minifterpräfident Admiral Kanaris f. 
"Sie ea en keit innerhalb des Minifteriums erhält dadurch 


16 "Beutjär ai Der Raifer Legt feierlich ben Grundſtein zu 
dem großen Rationaldentnal auf dem A ran Rübenbeim. 
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17. Sept. (Pforte) beſchließt, alle Chriften, die Armenier allein ausge⸗ 
nommen, aus dem Staatsbienfte zu entfernen. 
„ „TCentſches Rei: Württemberg.) Schließlich fügt ſich auch Biſchof 
— dem Machtgebot Roms, indem er die Lehre von ber Unfehl⸗ 
rkeit des Papftes in den Schulkatechismus einfügen läßt. 
18. „ Seutfhes Reich — Defterreihsiingarn) Zufammentunft 
Biamard’3 mit Andraffy in Gaftein. BN 
19. „_(Deutfhes Reid: Sachen.) Die allgemeinen — zum 
Landtag fallen zu Gunſten der Conſervativen (Particulariſten) aus: 
re wird 40 Gonfervative gegen 38, höchftend 39 Liberale 
zählen. 
„ » Grankreich,) Erſtes MWahlmanifeft Mac Mahon’s. Da er darin 
dar zu Die von fich ſelbſt fpricht, jo macht es den denkbar fchlechteften 
indru 


(Deutiches Reid: — Der abgeſetzte en aber: 

born erklärt fi in einer Flugſchrift gegen eine Revifion und ver» 

langt totale Abjchaffung der Maigeſehe. Die offizielle Prov.-Korr. 
ertviedert barauf ſehr beitimmt: von einer Abfichaffung fei gar feine 

Rebe "und felbit von einer Revifion nur unter der Bedingung einer 

BEN en Unterwerfung ber Ultramontanen unter die Staatsgeſetze 

als ſolche. 

» » Grankreich.) Biſchof Dupanloup von Orléans erläßt das ultra» 
montane Wahlmanifeſt, das dahin ſchließt: „Frankreich wird wieder 
batholiſch werben oder zu beſtehen —— 

21. „ Mufſ.⸗türk. Krieg L) Mehemed Ali verfucht es zum dritten 
Mal, Osman P. Luft zu machen, aber neuerbings ohne Erfolg, wo⸗ 
zauf ex es ganz aufgibt. 

22. „ (Defterreih: Ungarn: Eroatien.) Landtag: eine Adreife an ben 
Kaifer verlangt nachdrücklich die Einverleibung der Militärgrenze und 
auch wieder diejenige Dalmatiens und Fiume's. 

„ » ($ranklreid.) Die Neuwahlen zur Dep.:Kammer werben enbli 
auf den 14. Oktober, dee Zufammentritt beiber Kammern wirb au 
den 7. Rovember angefekt. 

23. „ Mußland.) Sn Folge der jchlimmen Lage auf dem Kriegsſchau⸗ 
Ba zieht Pi: Ignatieff, angebli aus Gefundheitsrüdfichten, nach 

tem zurüd. 

24. „, Ruffstürl. Krieg I.) Osman P. in Plerona ift von den Ruffen 
immer noch nicht ganz eingefchloffen und es gelingt ihm daher, eine 
anfehnliche Verſtärkung und einen großen Proviantzug glüdlich nach 
Plewna hinein zu bringen. 

Grankrei 9) Beginn ber freien Wahlperiode für Wahlverſamm⸗ 
lungen. Siefelbe ir in mufterhafter Ordnung. Das allgemeine 
— der republikaniſchen Partei lautet: die Stimmzettel ſollen 
entſcheiden! 

26., (Deutſches Reich — Italien) Die Anweſenheit bes Präfi⸗ 
denten ber italieniſchen II. Kammer, Crispi, gibt Gelegenheit, ber 

reunbichaft zivifchen dem beutjchen Reiche und Stalien neuerdings 
bhaften Ausdrud zu geben. 

27. „ (Frankreich) Der Papft compromittirt fich für das Regiment 
Mac Mahon-Broglie, indem er eine Indulgenz von 300 Tagen allen 
benen ertheilt, bie eine dreitägige Andacht für ben glüdlichen Ausfall 
ber Wahlen, natürlich für Mac Mahon, mitmachen. 

28.—30. Sept. (Deutſchland.) Sechfter Congreß ber deutichen Altkatho⸗ 
lifen in Mainz. 


20. 
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28. Sept. Deutſches Reich: Bayern.) Landtag: die Regierung bringt 
eine Vorlage ein betr. Errichtung eines Verwaltungsgerichtshofes. 

2. „ (Ru 8 la m) ae ber jüngfte Sohn bes Kaifers geht zur Armee 
gegen bie i ab. 

Ende „ (Italien) Wie Regiezung befchließt, einen Geſetzentwurf Mans 
eini’3 betr. Ausführung des Art. 18 des Garantiegefehes wieder zus 
rüdzuftellen, ba es mehr alö zweifelhaft ift, ob der Senat barauf 
eingehen würde. 


1. Oft. (Ruff.türt. Krieg L) Fürſt Carol erhält ben Bertheibiger von 

Sebaftopol, Gen. Zotleben, zu feinem Generalftabschef gegen Plewna. 

Anf. „ (Italien) Bon italientidher Seite wird eifrig, wenn auch mög« 
lichſt ai ufjehen, an Bervollftändigung ber Befeſtigungen an der 
franzöfiichen Grenze gearbeitet. 

2. „ (Serbien) Bland unterhandelt mit Serbien über eine Theil- 
nahme am Kriege. Serbien zögert jeboch noch, ba es fich diesmal 
nicht wieder wie voriges Jahr nutzlos op möchte. 

3. „ Ruif.türt. Krieg 2) Mehemed Ali PB. wird abberufen. Sus 
re P. erhält den Oberbefehl nörblih, Reouf P. ſüdlich bes 
altand. 

„ u (Ruff.etürt. Krieg IL) Die Ruflen werben wiederholt bon 
Mukhtar P. geſchlagen. 

..,„Oeſterreich⸗Ungarn: Oeſterreich) Abg.Haus: beſchließt bie 
— der Perſonal⸗ und Einkommenſteuer vor Einſchaͤtzung 


ß —5 Die Führer der Infurrection auf Cuba unterwerfen 


ber R dur 

4 . (Een tie eich.) Tie vom Bundesrath einberufene Reiche» 

ftempelfteuer »s Commif hat ben Antrag Preußens ſtark reducirt. 
Nah ihren — könnte das Reich auf eine Mehreinnahme von 
bloß 21—22 Mill. ME, rechnen. 

5. „ (Dänemark) Die Regierung legt dem Reichstag bad Budget für 
no _ und das octroyirte Budget für 187° vom 7. April nur 
ala Anbang. 

8.—10. Oft. (Deutichland.) Generalverfammlung des Vereins für 
Sozialpolitit in Berlin. 

9. „ Gtalien.) Zufammentritt des katholiſchen Congreſſes in Bergamo. 
Es ift Thatſache, daß die clericale Agitation große Anftrengungen 
und allmälig auch bedeutende Fortſchritte macht. 

10. „ (Rafl.türt, eg 1.) Der kühne General Gurko unternimmt mil 
einem flarten Pr einen Streifzug gegen Sofia. 

„» u (&rantreid.) Mac Mahon erläßt ſein zweites Manifeft, in dem 

er jeine Perfon doch nicht mehr fo in ben Vordergrund ftellt, wie 


im exften. 
11. „ (Serbien) Die Pforte richtet ein Ultimatum an Serbien. Ruß 
land vegelt dagegen bie Subfidienfrage mit Serbien unb die Gelder 
alsbald an einzutreffen. Serbien ift indeß troßbem noch nicht 


it, — * 

12. „ (enuiſches Reich: Preußen.) Der Miniſter bes Innern, Graf zu 
Eulenburg, verlangt feine loffung, angeblich aus Geſundheits⸗ 
rüdfichten, in Wahrheit aber, wie es jcheint, weil Bismard in ber 
innen Ei in reine nicht fo weit geben will, ala fi) ber 
Graf dem Bandtag "gegenüber verpflichtet hat. Der Kaiſer lehnt bie 

ung ab, gewä m Dagegen einen 6monatlichen Urlaub. 
fi b hrt ihm da inen 6monatlichen Urlaub 
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12.—16. Oft. Geutſches Reich: Bayern.) Die proteftantifche General- 
ſynode des diefleitigen Bayerns erklärt ng fa einftimmig für Auf: 
rechthaltung des confelfionellen Charakters der Volksſchule. Lie grobe 
Mehrheit ber Verfammlung gehört ber orthoboren Partei an. 

„DE. (Frankreich) Minilter Fourtou telegraphirt dem Präfidenten, 
daß die Wahl von mehr ala 300 ber offiziellen Candibaten, alſo bie 
Mehrheit der künftigen Dep.-ftammer, der Regierung „gefichert” fei. 

14.—15. Oft. (Rufl.stürf. @rieg II.) Das SKriegsglüd beginnt wieder ums 
zufchlagen. Mukhtar P. wird geſchlagen und flieht nach ſtars zurüd. 
Die — ſelbſt Erzerum und Trapezunt ſind nach dieſer Niederlage 


gefährdet. 

„Di. (Oeflerreisiiugarn: Delterreich.) Abg.-Haus: Beginn der Des 
batten über die Vorlagen bes Regierung bez. Erneuerung bed Aus⸗ 
gleicha mit Ungarn. 

„ » (Zrantreid.) Allgemeine Neuwahlen zur Dep.-fammer. Die Nez 

ierung Broglie⸗Fourtou erleidet eine eclatante Niederlage. Mit Hülfe 
es äußerſten Drucks der Regierung und ihrer. Organe bis auf bie 
Feldhüter herab verlieren zwar bie republikaniſchen Parteien eine An⸗ 
zahl Sike, behaupten aber doch bie grobe Majorität, ca. 340 Sitze 
(ftatt wie bisher 365), die Regierung bringt e8 nur auf ca. 200, von 
denen viele und mit Necht werben beftritten twerben. 

19. „ (Brantreih.) Sämmtliche republikaniſche Blätter verlangen ben 
Rücktritt des Minifteriums Broglie-Fourtou ala einfache Conſequenz 
feiner Niederlage in den Wahlen. Dasſelbe hofft aber mit Hülfe bes 
Senats fich doch noch halten zu können, im Nothfall die Dep.-ffammer 
nochmals aufzulöfen, eventuell wieder aufzulöfen, bis fie eine Majo« 
rität fich werde zuwege gebracht haben. Die Fraçe ift aber, ob Der 
Senat fi zu einem zweiten Dale zu einer Auflöfung hergeben werde. 

20. „ (Rupland.) Da auswärtige Anlehen in irgendwie genügenber 
Bi ih ala unmöglich, innere Anlehen aber als ungenügend und 
hwierig berauägeftellt haben, jo muß die Notenpreffe für die Bes 
dürfniffe des Krieges nachbelfen. 

21. „ (Deutjches Reich: Preußen) Eröffnung bes Landtags. Camp⸗ 
haufen verliest die Thronrebe. 

„„Deutſchland.) Eröffnung des erften deutſchen, nicht ſozialiſti⸗ 
chen Arbeitercongrefies in Gera. 

„ « (Oefterreih:Ungarn: Siebenbürgen.) Die fächliiche Nations⸗ 

- univerfität wird von dem ungarischen Obergeſpann geradezu vergewaltigt. 

„ r (Schweiz) Dad Boll nimmt in allgemeiner Abjtimmung bag 
lan an, verwirft jedoch das Stimmrechtögefeg und das Mis 
itärpflichterfah-Steuergefeb, das Tettere nunmehr zum zweiten Mal. 

22, „ (Deutiches Reich: Baden) Die Erneuerung der Hälfte ber Mit- 
te der II. Kammer ergibt feine wejentliche Veränderung: ber 

ndtag wird 47 Nationalliberale, 12 Ultramontane und 2 Bolte- 
parteiler zählen. 

23. „  (Deutihes Reid — Oeſterreich⸗ Ungarn.) Die Unterhandlungen über 
Erneuerung des Handelsvertrags von 1867 find befinitiv gejcheitert. 
Die beutfchen Unterhänbler kehren von Wien nach Berlin zurüd. Ein 
bloßer Meiftbegünftigungsvertrag wird von Deutichland abgelehnt, 
über eine proviſoriſche Verlängerung des bisherigen Vertrags wird 

unterhandelt. 

24 „ (Rufl.stürk. Krieg IL) Mukhtar P. gebt von Kars nach Erzerum 
zurück. Die Rufſen ſtehen wieder vor Kars, das fie zur Uebergabe 
auffordern. 
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26.—27. DH. (Dentſches Reich: Preuken) Abg.Haud: Große und zum 
Theil heftige Debatte über die Minifterbeurlaubungen. Ein Mib: 
trauensbotum gegen die Regierung, das die fyortfchritt3partei vor⸗ 
fchlägt, und eben)o eine Tagesordnung der Ultramontanen werben ab: 
gelehnt, ba die Rationalliberalen dazu nicht die Hand bieten. Dieſe 
verzichten fogar auf die Einbringung ihrer eventuell beichloffenen 
Reſolution und ügen fi mit einer Erflärung Lasker's bie ihre 
Beitrebungen präcifirt. 

28. DOM. (Defterreih-Ungarn.) Gonferenz beider Regierungen unter 

bem Borfike des Kaiſers. Die Öfterreichiiche Regierung ftellt die He⸗ 


29. — ſ.-türk. Krieg II) Bajazid wird von den Ruſſen wieder 


etzt. 

3. „ (Beutfhes Reich: Sachſen.) II. Kammer: das berfelben vorge⸗ 
Iegte Budget weist ein Beficit von faft 23 Mill. ME. aus, die durch 
— Anſpannung der Steuerkraft des Landes aufgebracht werden 
ollen. 

31. „ (efſlierreich⸗ Ungaru.) Die gemeinſame Regierung bat bis heute nicht 
mobilifirt und alfo von dem Credite von 30 Mill., den fie fich ge: 
—— keinen Gebrauch gemacht. Der Credit wird nicht ver⸗ 

ngert. 

Ende „ (Rußland.) Die Reaction ber öffentlichen Meinung gegen bie 
Miberfolge im Kriege ruft allerlei Pläne hervor. So will man 
wiffen, daß Gortſchakoff und Jomini an einer Verfaffung für das 
ruſſiſche Reich arbeiteten u. dgl. 

— „ (Berein. Staaten.) Die republilaniiche Partei ſcheint zu zerbrödeln; 
e3 entftehen aus derſelben zahlreiche Fleinere Parteien. Dagegen bleiben 
die Demokraten nach wie vor geichlofien. 

1 Rov. (Gollaud.) Der König ernennt endlich ein Liberale Minifterium 
unter Kappeyne, dem biöberigen Führer ber liberalen Partei in ber 
Kammer, ala Präfidenten. 

2. „ (Rufl.stürf. Rrieg II.) Die Ruflen ftehen bereit? vor Erzerum. 
Mukhtar B. verliert ein Gefecht vor ber Stabt und muß fich in biefe 


zurückziehen. 

.., (BDeutiches Reich: Preußen) Abg.⸗Haus: die Regierung legt 
demfelben einen Gejegenttwurf betr. eine Anleihe von tn 182 Mils 
lionen Mt. vor, woraus für eine Reihe von Jahren größere Staat3- 
bauten ausgeführt werben follen. Das Haus weist die Vorlage an 
bie Budgetcommiſſion, fcheint aber wenig geneigt, ſich das Bewilli⸗ 

ungsrecht auf biefe Weile auf eine Reihe von Jahren beengen zu 


en. 

GErankreich) Allgemeine General: und ———— 
in ganz Frankreich. Die Regierung Broglie⸗Fourtou erleidet in 
felben eine ziveite Niederlage. 

5., (Deutjches a Ben) In Rheinland und Weftphalen 
wird bie Agitation für Aufhebung der Maigeſetze von ben Altra⸗ 
montanen neuerdings in's Werk = t. 

6. „ Deutſches Reich: Bayern) 1. Kammer: Iehnt einen — 
wegen Aufhebung ber außerdeutſchen Geſandtſchaften Bayerns mit 9 
gegen 43 Etimmen ab. — Bei der Beratdung des Budgets verweigert 
ie ultramontane Mehrheit dem Minifterium bes Auswärtigen feinen 
bisherigen Tleinen Dispofitionsfonds. 
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6.—7. Nov. (Fraukreich) Mac Mahon. verfuht ein neues Minifterium 
aus ber gemäßigten Rechten zu bilden. Der Verſuch fcheitert jedoch. 

7. Nov. (frankreich) Zufammentritt ber neuen Dep.-ammer. Jules 
Grevy wird vorläufig wieder mit 290 gegen 170 Stimmen zum Brä> 
fidenten berjelben gewählt. 

„» » (Frantreid) Mac Mahon erklärt im Minifterrath, keinesfalls 
zurüdtxeten zu wollen und auch nicht nachzugeben. Noch glaubt er, 
entichieben auf eine Mehrheit im Senat rechnen zu Tünnen. 

. . (Dänemark) Das Folkething verivirft mit großer Mehrheit das 

z octroyirte Budget für 1877/70, Dagegen ſpaltet bie biöherige Ma⸗ 
jorität bezüglich defſen, was weiter zu thun fei: Die Mehrheit umter 
Graf Holftein-kebreborg und Bojfen verftändigt fi mit bem Lands⸗ 
thing und der Regierung, Die Minderheit ber bisherigen Linken 
unter bem Volksſchullehrer Berg bleibt ala Partei der Unverjöhnlichen 
fortan ee 

9. „ Mufſ.⸗türk. Krieg II) Die Rufen machen einen Verſuch, Er⸗ 
zerum zu überrumpeln, werden ee zurückgeſchlagen. 

..,„ (BDeutiches Reich: Bayern.) I. Kammer: bie in ihrer Mehr⸗ 
heit ultramontane Commiſſion für die Frage der Errichtung eines 
Derwaltungsgerichtähofs ſetzt ber Regierung alle möglichen Schwierig» 
feiten in den Weg; namentlich will fie ihre Zuftimmung dazu nur 
unter der Bebingung einer vielfach ſehr eingreifenden Verwaltungs⸗ 
Reorganifation reſp. Vereinfachung ertheilen. 

10. „ (Ruif.stürt. zieg) Die Pforte verfügt bie Aushebung aller 
waffenfähigen Männer bis zum 60. Jahre. Die unter 40 Jahren 
follen in die active Arme eingereibt, die über 40 Jahre zum Feſtungs⸗ 
bienft ihrer Provinzen verwendet werben. Zugleich fchreitet fie zur 
zwangsweiſen Erhebung ber von ihr verdoppelten Steuern. Wer nicht 
zahlt, wird eingeipertt. 

„  „  (Oeflerreigelingarn.) Die Regierungen beiber Reichahälften Legen 
ihren reſp. Parlamenten den Entivurf eines autonomen Zolltarifd mit 
ftarten Schuß: und ſtarken Tyinanzzöllen vor. 

Ei Dane) Dep. Kammer: hat bereits mehr ala die Hälfte 
aller Wahlen geneömigt ‚ eonftituirt fich definitiv und beftellt ihr 
Bureau ganz wie vor der Aufldfung. 

14. „ (Deutjches Reid — Rumänien) Abſchluß einer Handels: 
— EN en ng in er s ben abgelegten Er 

.. eutſches Reich: Preußen. uch gegen abgeſe z⸗ 
von Köln ih ein Steckbrieſ erlafien. 

P panien.) Ein kgl. Dekret verfügt, daß bie baskiſchen Provi 
Zukunft dixefte Steuern zahlen jollen, wie bie übrigen banifcen 
odinzen. 

Mitte „ (Dentſches Neid.) Die Neicheregierung regt bei ben verichiebenen 
europäifchen Regierungen bie Frage der Einführung eines allgemeinen 
europäiichen Wechſelrechts an. 

15. „ (Deutjhes Reich: Preuben.) Abg.-Haus: die Regierung legt 
bemfelben ben Entwurf eines Ausführen saejehe? zu bem DALE 
tig la vor, ber das Oberlandesgericht in Berlin 
unter gewiffen Einſchränkungen zum böchften preußiſchen Landes⸗ 
gerichtöbofe machen fol. 

„u. (Brentreih.) Dep.⸗Kammer;: bejchlieht mit 320 gegen 203 Stim⸗ 
men eine Unterfuchung der in Folge der offiziellen Candidaturen ſtatt⸗ 
gefundenen fcanbaldjen V 


orgän e Seitens der Regierung unb ihrer 
Organe. Die Regierung ihre 


Anhänger find darüber wüthend, 
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können jedoch den Beſchluß geſetzlich nicht anfechten. Dagegen ſuchen 
fie, der Ausführung besſe L möglichen Sätierinfeiten und 
Hemmnifſe —A en. 

16. Dez. (Ruſſ.⸗ürk. Krieg: Montenegro.) Die Montenegriner nehmen die 
Gitadelle von Spuz und find jebt im Befig der ganzen Küſte von 
ber Öfterreichifchen Grenze bis zur Bojana. 

v„ « (Branfreid.) Senat: eine Deputation der conftitutitonellen (orlens 
niftifchen) Gruppe (rechtes Centrum) erflärt fich beftimmt gegen eine 
Bortjehung der bisherigen Politit gegen den le Willen 
des Landes. Damit verliert Die Regierung ihre biöherige Stüße im 
Senat. Das Miniſterium Broglie⸗Fourtou gibt in Folge davon beftnitiv 
feine Entlafjung und Mac Mahon denkt zunächſt daran, ein bloßes 
Geichäftsminifterium zu ernennen, um wenigſtens Zeit zu getwinnen. 

18. „ (Rufi.stärtk. , 1.) Die Rufen nehmen Kars buch Sturm. 
grund Türken ſuchen nach Erzerum zu entlommen, werben 
aber gefangen. 

„ .— 2 Ber (Deutſches Reich: Bayern) Seifion ber proteftans 
tifchen Generaliynode der Pfalz. Diefelbe befteht im Ge enlap gegen. 
diejenige des biefieitigen Bayernd aus ?/s Tirchlich Fyreifinnigen und 
aus ’/s Ortboboren. Die Tractanden werden frieblich erledigt. Die 
nene Kirchenagende jchließt fich an diejenige Vadens an: Das fog. 
apoftolifche Slaubenabelenntniß Hat darin nur eine facultative, Teine 
unbedingt bindende Bebeutung. 

19. Dez. ae Reich: Preußen) Abg.Haus: die Regierung legt 
deinjelben den Entwurf eines Gommunalfteuergefehes vor. Tas Haus 
bat aber wenig Luft, darauf einzugehen ohne eine nene Landgemeinde⸗ 
ordnung, welche bie Regierung nicht vorlegen will, 

20. „ (Ytalien.) 3 Minifterium genehmigt bie von Depretis mit ber 
Nationalbank abgefchlofiene Convention wegen Webernahme des Bes 
triebs der Stantsbahnen. Ber Arbeitsminifter Zanardelli ift jeboch 
damit nicht einverftanden und nimmt feine Entlaffung, wodurch das 
ganze Minifterium in's Schwanken geräth. 

22. „ (Dentihes Rei: Preußen.) Abg.-Haus: Berathung bed Cultus⸗ 
etats. Die ultramontane Partei macht dieſen Etat wieberum zum 
Zummelplaß er Beichiwerden unb Forderungen. Der Cultminiſter 

Falk erflärt, die Frage ber en der te fei für bie 
Regierung abſolut inbuscutabel und fie befinde fih z. 3. nicht in ber 

Lage, einer Revifion berfelben, ja auch nur ber Erwägung einer 

folchen näher zu treten. 

(Frantreid.) Die gefammte Preffe conftatirt den Etillftand ber 

Ge Gare, ber nicht zum wenigften durch die befchräntte Hartnädigleit 

des Marſchalls verſchuldet fei. 

23. ,  (Denties Weib.) Bundesrath; bie Ausſchüſſe desſelben beantragen, 
den fchon von ber Sachverftänbigen-Eommilfion bereitö befchnittenen 
Antrag Preußen? auf Hebertragung fämmtlicher Stempelfteuern auf 
das Neich noch weiter zu beichneiden, jo daß von dem urfprünglichen 
Antrage nur noch bie Börfenftener, bie Spiellartenfteuer und bie 
Lotterieloosſteuer übrig blieben. 

a rl Reich: Bayern.) IT. Kammer: die ultramontane Mehr: 

it Tehnt — für Verlegung ber Forſtſchule in Aſchaffen⸗ 
urg nad) München mit 78 gegen 75 Stimmen ab und will ihr bie 
thenere Reorganiſation in efgafenbur aufzwingen. Da jedoch bie 
Frage in ber Eompetenz ber Regierung Liegt, jo kann bie ultramon⸗ 
tane Mehrheit die Regierung nicht zwingen, wenn fie nicht will, 
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23. Nov. (Fraukreich.) Mac Mahon beftellt ein Geſchäftsminiſterium außer⸗ 
halb der Kammer und des Senat? unter dem General Rochebouät ala 
Präfident und Kriegaminifter. 

24. „ (Ruffetürl. Krieg) Die Pforte befchließt neuerdings Die Mo⸗ 
bilifirung der A und die Einreihung ber Chriften. Der 
Sultan genehmigt den Er fofort und er wird alabald veröffents 
licht. Der Erfolg entipricyt aber den Hoffnungen ſehr wenig. 

3 —— Dep.⸗Kammer: das neue Miniſterium ebouẽt ſtellt 
fich der Hammer vor. Dieſe beſchließt, mit bemfelben in gar keine 
Beziehungen zu treten. 

26. u. 28. Nov. (Deutiches Reich: Sachſen) I. Kammer: Conſervativ⸗ 
particnlariftiiche Ausschreitungen mehrerer Mitglieder gegen Preußen 
und die preubiiche Juſtiz erregen großes Auffehen. 

28. „ (Deuties Heid: Preußen.) Abg.⸗Haus: Fortſetzzung der Berathung 
bes Cultusetats. Fortſetzung der ultramontanen Angriffe auf die Re: 
gierung. Ser Cultminiiter Falk erlärt, eine Antivort auf die or: 

erung einer Äpezifiich katholischen Univerfität ſei ganz überflüffig, da 
jeder oe bat niemals ein preußifcher Eultminifter diefe Forderung 
werde. - 

„» n (Beutjdes Reich: Bayern.) II. Kammer: ber Minifter des In⸗ 
nern weist berfelben nach, dat die Errichtung eined Berwaltungs- 

erichtähofes bem Lande gar feine KKoften verurjacden werde. Trotzdem 
abren die Ultramontanen fort, an ihre Zuftimmung faft unmögliche 
edingungen zu knüpfen. 

»„ » (Brantreid.) Der es Hanbelaftand beginnt, dem Marfchall 
energiſch zu Leibe zu geben, der burd feine Hartnädigleit dad Dar: 
— von Handel und Induſtrie nicht am wenigſten mit ver⸗ 


ulde. 
- » (Stalien.) Dep.Kammer: beſchließt mit 130 gegen 20 Stimmen 
bie Abichaffung der Todesſtrafe. 
„» « (Spanien.) Die bevoritehende Vermählung bes Königs mit feiner 
nut ber Prinzeffin Diercedes v. Montpenfler, wich offiziell vers 
et. 


29. „ (Deutfches Reich: Baden) I. Kammer: bie Abreßbebatte gibt 
bem neuen Minifterium Gelegenheit, fih zum erſten Mal über feine 
Politik — Die Majorität iſt davon ſehr befriedigt und 
bie Antwortsadreſſe wird mit allen Stimmen gegen bie ber Ultra: 
montanen genehmigt. a 

-„ „ (Branfreih.) Gegenüber neuen Gerüchten von einem Staatäftreich 
berfichert Mac Mahon ben Präfidenten beider Kammern, daß fie einen 
jotihen nicht ge befürchten hätten. Mac Mabon fcheint endlich nach⸗ 
geben zu wollen. 

Ende „ (Deutſches Reich: Württemberg.) Ein Parteitag ber beutfchen 
artei in Ulm muß den unleugbaren Rüdgang ber nationalen unb 
iberalen Erfolge in Württemberg in der letzten Zeit conftatiren. 

» n (Deutihes Reich: Walde) Ichließt mit Preußen ftatt bes mit 
dem 31. Dez. I. 3. ablaufenden einen neuen Acceifionzvertrag, ber 
BE bie Land und Preußen im Ganzen entfchieden günftiger ift, ala 

r bisherige. 

3 — und ee) einigt fich mit Frankreich über die 
Abtrefung der Inſel Barthelemy. 

„» » Berein Staaten) Die Währungsfrage tritt in den Borber: 
grund. Eine ſtarke Partei, die im Repräfentantenhaus bereits bie 
Oberhand bat, verlangt bie Einführung ber Doppelwährung. 
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Anf. Der Deutſches Reich) Lie Frage einer een ſowohl 
für das Reich ala für die Einzelſtaalen tritt in ben Vordergrund, 
Zabei gewinnt das Project einer ausgiebigen Erhöhung ber bem 
Reiche zugewiefenen indiretten Steuern anfcheineud immer mehr Ans 
bänger und wird namentlich die Idee einer bebeutenb höhern Bes 
fteuerung des Tabals, ja jelbft die Einführung des Tabakmonopols 
mit fteigenbem Eifer erörtert. 

1. „ Deutſches Reich: Preußen.) Zer Präfident des Oberkirchen⸗ 
raths, dv. Hermann, gibt ın Folge ber Antechtungen Seitens ber Or⸗ 
tbodoren feine Entlajjung ein. 

Anf. „ (England) Die Erfolge ber Rufen gegen die Türken bringen 

Die öffentliche Meinung twieder in Aufregung. Es finden wieber zahl- 

reiche er und gegen Rußland ftatt. Die lebteren behaupten 

jedoch entichieden bie Oberhand. 

(Ftalien) Tep.:Kammer: die eigentlich minifterielle Partei votirt 
dem Minifterium ein Dertrauensvotum. Die Stellung des Minifle 
riums und namentlich des Minifters Nicotera erfcheint jeboch bereits 
ſtark erfchüttert. 
2: —— Dep.⸗tammer: eine Verſammlung von 120 Deputirten 
der Linken beſchließt einſtimmig, dem Marſchall das Budget zu ver⸗ 

weigern, bis er wieder in conftitutionelle Bahnen eintrete. Das Mi⸗ 
niſterium Rochebouẽt räth She felbft, nachzugeben. 

3. „ (Berein. Staaten.) Präfident Hayes erklärt fich in feiner Jahres: 
botſchaft an den Congreß nicht gegen die Einführung der Doppel⸗ 
währung, verlangt aber —— für die Tan, bey biäherigen 
Staatsſchulden die bisherige Golbwährung ala € — 

4., Muſſ.⸗türk. Krieg 1.) Suleiman Fi ne im Feſtungsviereck 
die Offenfive, aber auch fein Verſuch ift ohne Erfolg. 

» „ (Serbien) Ein Theil der Truppen marfchirt nad) der Grenze ab. 
ürft Milan hält eine Anſprache an fie, die keinen Zweifel daran 
äht, da Serbien demmächſt in den Krieg eintreten wird. 

„ „entſches Reich: Preußen) Abg.Haus: erfte Ordnung ber 
Novelle zur Städteordnung und des Geſetzentwurfes betr. Gommunal: 
befteuerung. Beide werden an Commiſſionen gewieſen, haben wenig 
Ausficht auf Annahme ohne tief greifende Modificationen, zu benen 
fich die Regierung kaum verſtehen wixd. 

„  „ (Oeflerreigelingarn: Defterreih.) Da der Abichluß des neuen Aus 
gleichs vor Ende des Laufenden Jahres offenbar nicht mehr zu ges 
wärtigen ift, jo fchlägt die öfterreichiiche Regierung dem Reichörathe bor, 
bie Sorterhebung der Steuern bis Ende März 1873 zu bewilligen 
und dag Budget bis eben dahin zu verlängern, und macht ihm ferner 
eine Borlage wegen Verlängerung bes —28 bis Ende 1879. 

„Erankreich.) Ein erſter Verſuch Mac Mahon's mit Dufaure ſcheitert. 

5.—6. Dez (Defterreieiingarn) Zuſammentritt der Delegationen in 
Wien. Die gemeinfame Regierung legt ihnen das Bubget vor, das aber 
nicht Bi age werben kann, bevor nicht ber neue u... abges 
ichlofien jeın wird, und beantragt daher eine ziveimonatliche Verlän- 
gerung des bisherigen Ausgleichs, ſowie eine provijoriiche Verlängerung 
der Handelsverträge mit Deutichland, Frankreich und Italien. 

„—8. Dez. (Sranfreig.) Auch ein zweiter Verſuch Mac Mahon's mit 
Dufaure fcheitert. 

ö (Rumänien) U. Kammer: der Minifter bes Auswärtigen ex» 
flärt, daß feine EooperationdsEonvention mit Rußland abgejchlofien 
fei. Eine ſolche werde erſt abgeichlofien werden, wenn bie Heere 
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Nußlands und Rumäniens Sieger fein. Rußland habe Rumänien 
nicht in den Kampf bineingezogen, Rumänien vielmehr den Kampf 
für ſich und die Ehriften in der Türkei unternommen. 

7. Dez. (Dentſches Reid.) Da bie Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin 
fih in eine unbeftimmte Ferne zu ſchieben ſcheint, fo wird die Kanzler: 
en acut und in der gefammten Prefie auf's Lebhafteſte 
er 


» u, (Deutjched Reich.) Der preubifche Finanzmiuiſter jet in Folge 
bes Scheiterns der Unterhandlungen mit Defterreich über einen neuen 
Hanbelövertrag eine kleine Repreijalie gegen bazjelbe in's Werk. 

8—12. Dez (Frankreich.) Mac Mahon verjucht neuerbings bie Bilbung 
eines Minifteriumd aus der gemäßigten ten, — aber kein 
ſolches zu Stande zu bringen. Das Land ſteht hart am Rande eines 
Staatsſtreichs. 

10. Dez. (Kuſſ.⸗türk. Krieg I) Osman P. in Plewna capitulirt, ba ihm 
die Lebensmittel ausgegangen find, doch nicht ohne einen freilich von 
vorneherein ausfichtälofen Verſuch gemacht zu haben, fich durchzuſchla⸗ 
gen. Er jelbft und 40,000 Türken fallen in ruſſiſche Gefangenichaft. — 
Lie Rumänen an bem weiteren Striege feinen aktiven Theil mehr. 

„ . (Deutjhed Reich: Preußen) Abg.Haus: ber Yinanzminifter 
jieht bie große Anlehensvorlage fürmlich zurück; die einzelnen Be⸗ 
träge derfelben follen nach Bebürfnik in's jährliche Budget eingeftellt 
und fo vom Landtage betwilligt werben. 

Oeſterreich Angarn: Oefterreich.) Die Berlängerung bes Wehr: 
ejeges und eines Mannſchaftsſtandes von 800,000 Mann über 1878 
Binans ſcheint im Abg.-Haufe bes Reichſsraths auf großen Wiberftand 

zu ftoßen: der Klub der Linken und ber Fortſchrittsklub erklären fich 
—* jetzt einſtimmig dagegen. 

12. „ Narr ‚türl. Krieg) Die Pforte fucht die Vermittlung ber Mächte 
behufs eines Friedensſchluſſes mit Rußland an, aber auf der Grund 
Inge ihrer Integrität. Die Mächte gehen darauf nicht ein. 

„ « (Deutjhes Reid — Defterreih: Ungarn.) Verlängerung bes 
bisherigen aeg auf ein Halbe Jahr, angeblich ih 
neuer Unterhandlungen. Der djterreichifchen Regierung ift es jedoch 
offenbar nur darum zu thun, Zeit zu gewinnen, um den autonomen 
et Durchzufeßen und den Ausgleich zwiſchen Defterreich und 

ngarn unter Dach zu bringen. 

13. „_(Brautreid.) Mac Mahon untertoirft ſich ſchließlich ganz und ein 
Minifterium Dufaure kommt fofort zu Stande. Botſchaft des Präfi- 
denten an die Dep.sffammer, die dieſem Minifterium alabalb die erften 
2 Zwölftel und bie 4 direkten Steuern bewilligt. 

14. „ (Rufl.stürl. Krieg 1) Die ruifiiche Armee beginnt ihren Vormarſch 
gegen unb über den Etropol-Balkan in ber Richtung auf Sofia zu, 
— neue ruſſiſche Heeresmaſſen fortwährend in Rumänien ein⸗ 

en 


e „, (Serbien) erklärt der Pforte durch feinen Agenten in Konftantinopel 
ben Krieg. Die ſerbiſche Armee erhält den Befehl, bie Grenze zu 
— Eine Unabhängigkeitzerflärung, wie in Rumänien, er⸗ 
folgt dagegen nicht. 

„» » (Deutihes Reich.) Eine Ausſchuß⸗ und’ Delegirtenverfammlung 
bes Gentralverbandes der beutichen Schußzöllner beichließt in Leipzig 
einen völlig ausgearbeiteten allg. autonomen Zolltarif für Deutichland 
auf ber Grundlage von Schubzöllen, der mit einläßlichen Motiven 
bem Reichskanzler übergeben werben ſoll. 
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14. vr (Oefterreid® u.) Die Delegationen bewilligen bie ihnen vor⸗ 


eichlagenen Dee een —— 8 u bloß auf 2 Monate und geben 
—— nbrafiy im ge — ne * aus⸗ 
führliche Tarlegung — ——— ha Park 
Mitte „ — Die Krankheit und Schwäche raſchem 
hmen begriffen, Sein Tod a o — 1 nahe bevor. 
. Gain, .) Der. Kammer: Sturz bed Miniſters Nicotera. Das ganze 
inet gibt in Bin e davon feine Entlaffung ein. 

.„ + Edhmeiz. ionalrath lehnt in Beratung ber Frage ber 
Sicberherfte Bi "des ——— der Finanzen einen Antrag auf 
Neduction der Bundesarmee und ebenſo einen Antrag auf Reviſion 
der ganzen Militärorganifation ab, beichließt dagegen bie Suspendi⸗ 
zung einer Reihe von Artiteln dieſer Organiſation, bis bie eidgenöfs 
fiichen Finanzen das Zurüdtommen auf ihre volle Anwendung er« 
a würden. Die Frage geht nunmehr zur Berathung an ben 

16. „ (Ruff.: tärt. Krieg I) Kaifer Alexander Tehrt über Bulareft 


& Et. Petersburg zurü 
18. „ (Rufflstürt 2 1) Sr & nd in D änzl 
N, en. Di ee Kr ie eng. — —— 


at Teig) Schluß ber Seffion ber Kammern. Der legitim. 
" ultramontane Gontaub»Biron wird von Berlin abberufen und 
ben ber beutichen Regierung ganz genehmen Marquis be Et. 
Ballier erfekt. 
20. „ (Deutihes Rei: Bayern.) II. Kammer: Berathung bes Bud» 
ets: — ——— Mehrheit fährt fort, die minifteriellen Dispo» 
ionsfonds zu 
(Rufjf.türt Krieg 1.) Auf der ganzen Balkan Be naments 
lich in Rumänien und im Balkan, berrichen 3. 3. furchtbare Schnee: 
ftürme, welche bie Operationen der Ruffen gewaltig erſchweren und 
ihre Ausdauer auf eine fchwere Probe —*— 
(Rufi.türt. Krieg 1.) Die Pforte beſchließt, den weiten Landftri 
wiſchen dem Feſtungsviereck ganz aufzugeben, nur die Feſtungen ſelb 
zu Halten, ben Reft ber Truppen aber auf dem Seeweg nad bem 
Kriegsfchauplak füblich vom Balkan zurüdzurufen. 
„ (Brantreid.) Zu — der Generalraͤthe: 48 gehören der 
republitaniſchen Partei, 40 der Reaction an. 
22., (Defterreid: my Fan Zolltarif ſcheint 
au 


21. 


[0 ) 


union. 
„ re (Serbien) Eine Proclamation des Sultans erllärt ben Fürſten 
Milan für abgejekt. 


2. „ rel: stürkl. Krieg: Montenegro.) Die Montenegriner erflürmen 
chanzte Lager ber Türken bei Dulcigno 

By Pi Besen ches Reich.) Der Präfident des preußiichen Abge⸗ 

ordnetenhanfes, dv. Bennigjen, unterhandelt mit dem Reichskanzler in 
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Varzin über bie Bedingungen einer nähern — der Reichs⸗ 
regierung mit der preußiſchen Regierung und mit der Majorität des 
Reichstags ala Grundlagen für eine Löjung der Kanzlerkrifis. 

27. —— Reich.) Bundesrath: beräth das Budget für 1870/10: 

Marineetat ericheint darin um 3'/s und 6, der Militäretat um 
1 Mil. Mt. erhöht: der Reichskanzler jolL ein eigenes Gentralbureau 
mit mehreren Rätben erhalten. 

„ . (Brantreid,) Das Cabinet Dufaure fängt nunmehr auch feiner- 
feitd an, mit den renctionären Elementen in der höhern Beamtenwelt 
gründlich aufzuräumen. 

» x (Italien) Das Minifterium Depretis reconftituirt fih: Depretis 
übernimmt ftatt der Finanzen das Auswärtige, ber bisherige Kammer: 
präfident Crispi das Innere. 

28. „ (Defterreig:Ungarn: Ungarn.) Ein Entſcheid bes Kaiſers Tdst 
bie Differenz zwiſchen Ungarn und Croatien bez. ber Grenzbahnfrage 
zu beiderjeitiger Zufriedenheit. 

29. „ (Rufl.stürk. Krieg I) Die Ruſſen an die Tefilden bes Balkan 
gegen Sofia zu nach einem äußerjt mühjeligen Mebergange. 

„—31. Dez. (Pforte — England.) Die Pforte ruft die Bermittlung Eng: 
lands behufs Herbeiführung von Fyriedenaunterhandlungen mit Ru 
land an. Ter rufliiche Kaiſer antivortet einfach, daß Rußland jeber: 
zeit bereit ſei, türkiſche Anträge entgegenzunehmen. 

30. Dez. (Deutſches Reid.) Zifferengen mit Nicaragua. Es werden Maß—⸗ 
regeln für eine allfällige Expedition gegen dasſelbe vorbereitet. 

3l. „ SEN O Ungarn: Ungarn.) Der Abſchluß ber Staatsrechnung 
für 1876 ergibt ein ſehr ungünſtiges Reſultat — ftatt der prälimi⸗ 
nirten 12, vielmehr 32 Mil. Beficit, ein neuer Sporn für Ungarn, 
feine jchiwierige Finanzlage vermittelft bes neuen Ausgleichs wo mög: 
li auf Koften Oeſterreichs zu verbefiern. 

„ » (Zürklei) II Kammer: erklärt ſich nachdrüdlich gegen bie fort: 
bauernde Einmiſchung der Regierung, namentlich bes Sünjtlings Mah—⸗ 
mud Damat P., in die Kriegsleitung. Die eigentlich minifterielle 
Partei ber Kammer zählt nur 29, die Oppofition aber 51 Dlitglieder. 

Ende „ (Deutiches Reich) Die „Times“ fpricht fich über die Fort: 
ſchritte der deutlichen Flotte mit Höchfter Anerkennung aus. 

„» u (EZeutihland.) In Gotha werben die nothiwenbigen Bauten vor⸗ 
genommen, um auf dem dortigen Fried im Herbft 1878 zuerft in 
Deutſchland mit ber facultativen Feuerbeſtattung beginnen zu Lönnen. 

— , Mußland.) Die Finanzlage ift in Folge bes Krieges begreiflicher 
Weiſe eine fehr ungünftige. Am 1. Febr. 1876 betrug bie Staats: 
DR 1800 Mill. R.; es — zu erwarten, daß fie bis zum Schlufſe 

es Feldzugs auf 3 Milliarden geftiegen fein wird. Eine weitere 
Emiſſion von Papiergeld in größeren Beträgen müßte Rußland faft 
a dem Staatöbanterott entgegen treiben... Es wird eine 
Vermehrung der Steuern und Abgaben nöthig werden unb zivar in 
en — — Haltet für Kri 

— , riegenland. ie Regierung entfaltet für Kriegsrüſtu eine 
fait fieberhafte Thätigfeit. = — 

-- „ (Zürtei) Die Emreihung ber Chriſten in bie türkiſche Armee 
ößt, obgleich fie fchließlich unter gewiflen Bebingungen vom griedhi- 
hen Patriarchen unterftügt wird, fortwährend auf bie allergrößten 

wierigfeiten. tyrüber, im Frieden, wollten die Türken, jeht, im 
Kriege, wollen die Ehriften nicht? davon wiſſen. 
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I. 
Das deutfche Reich und feine einzelnen Glieder. 


1. Januar. (Deutfches Reich.) Der Kaiſer begeht das jeltene 
Feft feines 7Ojährigen Militärjubiläums. Der Kronprinz hält beim 
großen Empfang die erfte Anſprache an ihn im Namen der Vertreter 
ber ganzen deutſchen Armee. Weber die Rüftigkeit und Spanntfraft 
des Kaiſers bei dem langdauernden, anftrengenden Acte ift nur Eine 
Stimme der bewundernden Anerkennung. 

1. Januar. (Deutſches Reich.) Die neugefchaffene Finanz- 
abtheilung des Reichskanzleramtes tritt mit diefem Tage in's Leben. 
Diefelbe ift durch die Ernennung des geh. O.R.R. Michaelis zum 
Director nunmehr vollftändig conftituirt. 


Der Abtheilung find Die den Etats⸗, Kaflen und Rechnungs: 
jachen, die Münz⸗ umd Bankſachen, die Zoll» und Steuerfachen, die Reichs⸗ 
Ichulden, die Reichseigenthumsſachek, die Verwaltung bes Reichsinvaliden« 
fonds unb die Berwaltung der Inhaberpapiere mit Prämien zc. übertragen. 


Auch dag neue Reichgjuftizamt beginnt feine Thätigfeit an 
Stelle der früheren Juftizabtheilung im Reichskanzleramte unter dem 
Borfibe des Staatsfefretärd Friedberg (ſ. 29. Dez. 1876). 

Nachdem die Abtheilung für Elfaß-Lothringen mit Anfang 
dieſes Jahres dem Reichskanzler direkt unterftellt und der Chef der- 
felben, Hr. Herzog, zum Staatsſekretär befördert worben ift, wird 
dieſer Gentralftelle auch ein neuer Name, und zwar der des „Reiche 
kanzleramts für Eljaß-Lothringen”, gegeben. 

1. Januar. (Bayern.) Bezüglich der bevorftehenden Reich?» 
tagswahlen erjcheinen diesmal feine bifchöflichen Wahlbirtenbriefe ; 
auch erläßt die ultramontane Partei Leinen gemeinfamen Wahl« 
aufruf, da weber die Bilchöfe noch die ultramontane Partei unter 


fi) ganz einig find. 
g* 
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4. Januar. (Deutſches Reich.) Der Bundesrath eriheilt 
bem vom Bräfidiun vorgelegten Gefetentwurf, welchem zufolge die 
Landesgeſetze für Eljaß-Lothringen bei Uebereinftiimmung des Bun- 
desratbes und des Landezaugfchufies ohne Mitwirkung des Reich?» 
tages erlafjen werben können, feine Zuftimmung. Der Geſetzentwurf 
wird in ber nächften Reichstagsſeſſion vorgelegt werben. 

4. Sanuar. (Deutfches Reich.) Miguel, der fein Mandat 
zum Reichdtag mehr annehmen will und Bunfen als feinen Nach“ 
folger empfiehlt, hält in Forbach eine Rebe an feine bisherigen 
Wähler, die Auffehen erregt. 

Eine Waldeck'ſche Correſpondenz ber ulte. „Sermania” macht über bie: 
elbe folgende nähere Mittheilung mit dem Beifügen: „Er jagte ziemlich wörts 
ich, für den Sinn kann ich einftehen“: „SIutereflant war folgende Skizze des 
ee er Deutjchland, wie er bem hervorragenden Führer ber „Ratio: 
nalliberalen” vorſchwebt: Die „Nationalliberalen” würben ala Einheits⸗ 
fanatifer verfchrieen. Das wären fie nicht, Sie wären ebenſo Weit een 
von allzu ſtraffer Gentralifation, als von zu laxem fyöberaliamus. Zwiſchen 
den Klippen beider Extreme fuchen fie das Staatsſchiff hindurchzuſteuern. 
Dann auf die Zukunft Deutſchlands übergehend, hält ber Redner dafür: 
Preußen müfſe mehr unb mehr in Deutichland aufgehen; ex (Redner) halte 
ben Fall nicht für unmöglich, daß es in Zukunft fein preußifches Abgeorbs 
netenbaus und damit fein Herrenhaus mehr gebe, was noch weniger zu be: 
Hagen jei; baß bie wenigen ne Preußens zugleich vom Reichätag 
erledigt würden. Die übrigen Staaten, Bayern, Württemberg u. f. iv., möchten 
ihre Könige u. ſ. w. mit ihren Ehrenrechten bebalien. Diele Länder würden 
aber im Uebrigen eine Stellung zum Reiche einnehmen, wie etwa jebt Die 
Provinzen zum größeren Staatsweſen.“ 

4. Januar. (Preußen — Sadfen.) Die preuß. Regierung 
erklärt die Vorſchläge Sachſens betr. Ankauf des auf ſächſiſchem Ge- 
biete gelegenen Theild und den Tünftigen gemeinfamen Betrieb der 
Berlin Dresdener Eifenbahn für unannehmbar und ſowohl den Grund⸗ 
lagen al3 den Vorausfegungen des Staatsvertrag dom 6. Yuli 1872 
für zuwiderlaufend, beharrt auf ihrem am 18. Juni 1876 mit ber 
Berlins Dresdener Eifenbahn-Gefellichaft vereinbarten Betrieb2-Ueber- 
lafjungsvertrage und fordert Eachfen nochmals auf, diefem Vertrage 
feine Zuftimmung zu ertbeilen. 

4. Zanuar. (Baden) Der Großherzog vollzieht nach er- 
folgtem Einverftändniß mit dem erzbifchöflichen Kapitelsvicariat die 
Ernennungen und Beförderungen, welche die Vacanzen im, Tatholi« 
ſchen Oberftiftungsrathe auszufüllen beftimmt find. 

Diefe Behörde befteht nämlich aus Katholiken, die zur Hälfte vom Erz» 
bifchof ernannt werben are beiden —* Bose fein —5 55 
bes Collegiums wird gemeinſchaftlich ernaunt. Zum Präfidenten des Oberſlif⸗ 
tungsraths wird Miniſterialrath Winnefeld vom Miniſterium des Innern er⸗ 
nannt. Die Ordnung dieſer Verhältniſſe hat längere Verhandlungen erfordert. 
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6. Januar. (Elfaß-Lothringen.) Ber franzdfifch gefinnte 
Gemeinderath von Met beichließt mit 16 gegen 5 Stimmen, das 
ihm durch die Wahl vom 31. Juli v. J. übertragene Mandat doch 
auch unter der Verwaltung bes vom Kaiſer eingefekten Commifſärs 
beizubehalten und weiter auszuüben, und auf die Anfangs beab« 
fihtigte Niederlegung desſelben zu verzichten. 


7. Januar. (Deutjches Reich.) Die Wahlbewegung für bie 
Wahlen zum Reichstag erfcheint jo ziemlich in allen Theilen bes 
Reichs To Iebendig und fo intenfiv, wie fie weder bei den erften Reichs— 
tagawahlen, noch zu einer jpätern Zeit geweſen ift. 

7. Jannar. (Preußen.) Die Wahlen zur Firchlichen Gemeinde» 
vertretung werden in Berlin unter verhältnikmäßig lebhafter Theil- 
nahme vollzogen, indem fi ca. 50° der Gemeindeglieder daran 
betbeiligen. Faſt in fämmtlichen Gemeinden ber Stabt fiegen die 
Liberalen mit Zweidrittelmajoritäten, während bie ertremen Parteien 
nur in wenigen Kirchipielen ihre Candidaten durchſetzen. 

— Sanuar. (Preußen.) Die Verurtheilungen gegen Bifchöfe 
wegen Zumiderhandlungen gegen die Maigeſetze dauern fort. Gegen 
den Bifchof v. Ermeland, Kremenb, wird vom Oberpräfidenten dv. Horn 
wegen Nichtbeſetzung einer Pfarrftelle eine Strafe von 1000 Mar 
feftgefeßt. Der Bilchof von Hildesheim ift im Laufe des verfloffenen 
Sabre zu nicht weniger ala 87,600 Markt Geldbuße verurtheilt 
worden. 

9. Januar. (Deutſches Reich.) Die offiz. preuß. Provinzial⸗ 
correſpondenz ertheilt der national⸗liberalen Partei das Lob, durch 
das Compromiß vom 21. Dezember 1876 nicht nur die Juſtizgefetze 
gerettet, fondern auch die conftitutionelle „Irrlehre“ von der Macht— 
vollfommenbeit der Parlamente glücklich abgethban zu haben. 


ve... In dem thatfächlicden und ausdrüdlichen Belenntniß zu dem 
Grundfag, bag nur auf dem Wege der willigen und gewiffenhaften Ders 
Ränbigung zwiſchen ben beiden Zheilhabern an ber gefegebenen Gewalt 
br tbare Ergebnifje in ber Sejeharbung erzielt werben können, liegt bie ent⸗ 
chiedenfte Losjagung von dem Gefammtftreben ber ri Ha welche 
beharrlich gegen die Regierungsbefugniſſe ankämpft und für das Parlament 
unbefchräntte Machtvollkommenheit in Anſpruch nimmt. So verzeichnet ber 
jängit vereinbarte Ausgleich einen grundjählich wichtigen Abjchnitt in unferm 
tlamentarijchen Leben. Durch die Verftändigung zwiſchen Reichötag und 
undesrath ift nicht nur ber Nation der Befik der — ſichergeſtellt, 
ſondern es iſt eine weitere, hoffentlich durchgreifende Auseinanderſeßzung und 
Klärung über die Gefammtftellung der Parteien und über die Bedingungen 
erfolgt, welche für den Ausbau ber nationalen Einrichtungen und für die 
Förderung des Reichswohls maßgebend find.“ 


« 
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10. Sanuar. (Deutfches Reich.) Allgemeine NReichdtag®- 
wahlen im ganzen Reiche. Das Refultat ergibt mit den Stichwahlen 
vom 31. d. M. eine Übrigens nicht allzu ſtark in’8 Gewicht fallende 
Bermehrung der ertremen Parteien, der feudalen Eonfervativen und 
der Socialdemofraten. 


Die Etärke ber einzelnen Parteien der Fractionen ift, wie angenommen 
wird, nunmehr folgende: Gonjervative 35, deutſche Reichöpartei 35, dazu 3 
ſächſiſche Eonferbative und 2 preußiiche Minifter 5, Liberale fi) von rechts 
ber anichließend an die National-Tiberalen 4, National:Liberale 128, zwiſchen 
dieſen und der Fortſchrittspartei ftehend reip. noch unentichieden 14, J— 
partei 35, Volkspartei 1, Socialdemokraten 13, Ultramontane mit ihren hannd⸗ 
veriſchen Hoſpitanten 97, Polen 14, Tänen 1, Elfaß-Lothringer 15; Sa.: 397. 
Die Stichwahlen vom 31. Januar werben diesmal mit ge befonderer 
Spannung erwartet. Die Beforgniß vor einer tweientlichen Verſtärkung ber 
Socialdemofraten war nad dem Wahlrefultat vom 10. Januar nicht unbe⸗ 
gene erſchienen, da die Partei nicht bloß ihre früheren Sitze wieder er⸗ 
angt hatte, ſondern auch bei 24 engeren Wahlen betheiligt blieb. Durch das 
ulammenhalten ber reichafreundlichen Parteien ift es gelungen, bei ben 
tidwahlen bie Hoffnungen der Eocialdemokraten faft überall zu vereiteln, 
und die Partei ift gegen den vorigen nur von 9 auf 13 Vertreter 
angewachſen. In umgekehrter Richtung find die Stichwahlen für bie Fort: 
ſchrittspartei jo günftig verlaufen, daß diefelbe beinahe in der früheren Stärke 
von 35 Mitgliedern in das Parlament zurüdtehrt. Vollftändig ohne Berluft 
joliebt das Mahlrefultat für das Centrum ab mit 97 Mitgliedern. Die 
ational:Liberalen haben 25 Site verloren und find jebt mit 128 Mann im 
— vertreten. Die Freiconſervativen gewannen gegen 1874 neun Sitze 
und zählen jetzt 35 Vertreter. Gleicherweiſe ſtieg bie 39 der Conſervativen 
von 22 auf 35 — weitaus die bedeutendſte Zunahme, welche die diesmaligen 
Wahlen für eine Fraction geliefert haben. 
Eine davon nur wenig abweichende, vergleichende Zuſammenſtellung 

der Wahlreſultate ſeit 1867 ergibt Folgendes. 


Nordd. Reichſstag. Deutſch. Reichstag. 
Mai br br 


März ai : ä 
1867 1868 1871 1874 1877 
a. National-Tiberale Fraction 79 82 116 148 ° 131 
b. ee Fortſchrittspartei 19 30 44 48 36 
c. — liberale) Vereinigung 14 10 — — — 
d. Fraction des (linken) Centrums 27 16 — — — 
e. —** Reichspartei — — 29 — — 
f. Bundesftaatlich:conftitut. Verein 18 21 — — — 
g. Freie conſervative Vereinigung 89 34 — — — 
h. Deutſche Reichspartei — — 38 23 28 
i. Fraction der Gonferbativen 59 62 50 22 40 
k. Fraction des (fath.) Centrum® — — 57 100 94 
1. Polen 13 1l 13 13 13 . 
m. Socialdemofraten 2 5 2 9 13 
n. Keiner Fraction Angehörige 
a. Reichöfreunde Dt a er a N 23 
25 27 31 
b. Reichsfeinde 19 





W739 27 32 379 897 
Alfo 1877: Reichäfreunde 258, Reichsfeinde 139; Summa 397. 
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N. Januar. (Baden.) In Vollzug des auf dem letzten Land⸗ 
tag zu Stand gelommenen Pfarrdotationsgefeßes haben die evange⸗ 
liſchen Pfarrer die Aufbeflerung noch auf Weihnachten ausbezahlt 
erhalten, und zwar für das Jahr vom 1. November 1875 bis da— 
bin 1876. | 

Bon 386 eine felbftändige Seelforge augübenben peoteftantifchen Geift- 
lichen des Landes find 287 — worden. Was die katholiſche Kirche 
betrifft, ſo iſt nur für den altkatholiſchen Theil derſelben, und zwar voin 
Biſchof Reinkens, die vom seh geforderte fchriftliche Erklärung wegen Bes 
folgung ber u sr abe eben worden; e3 find jedoch die ben Bollzug 
bed Gejehes vorbereitenden Arbeiten bier noch nicht völlig zum Abſchluß ge: 

. Für den die vaticaniichen Dekrete anerfennenben Theil ber bein 
Kirche dat das erzbifchöfliche Kapitelvicariat zu freiburg, indem es die Aus⸗ 
ftellung bes Reverjes verweigerte, auf bie Gewährungen des Dotationsgeſetzes 
Törmlich Verzicht geleiftet. 

12. Januar. (Preußen.) Eröffnung des Landtags. Thron⸗ 
rede des König? und Kaiſers: 


— edle und geehrte Herren von beiden Häufern bes Land⸗ 
tags! Die Seffion, zu welcher Sie zunächft berufen find, wird fi im Hin 
blick auf ben bevorfiehenden Zufammentritt des beutjchen Reichſtags auf die 
Erledigung der dringenbften Aufgaben beichränten müſſen. Dennoch war es 
Mir Bedürfnik, nachdem dad Haus der Abgeordneten durch Wahlen erneuert 
ift, Sie bei dem Beginn eines neuen Abfchnitt3 der parlamentarijchen age 
feit perfönlich zu begrüßen und zugleich Die Hoffnung auszufprechen, daß Meine 
Regierung in dem Vertrauen und bem Entgegenlommen der beiden Häufer 
des Landtags auch während ber neuen Legislaturperiode eine fichere Stüße 
bei ihren Beftrebungen für die —— Entwicklung der Geſetzgebung und 
für die Erfüllung der Bedürfniſſe des Landes finden werde. Die nunmehr 
Kork regelmäßige Folge der parlamentariichen GSeffionen im beutjchen 
eich und ın Preuben wird, wie Sch bofle emnächft einer ruhigen und 
fleligen Arbeit auf beiden eng verknüpften Gebieten zu ftatten fommen. Die . 
Staatseinnahmen für das nächfte Etatsjahr haben im Ganzen eben jo hoch 
veranfchlagt werden Lönmen, wie für dad Jahr 1876, und bieten bei einer 
angemeſſenen Einfchränfung ber einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
die Mittel dar, um nicht nur in allen Zweigen der, Staatsverwaltung bie 
bisherigen Leiftungen aufrecht zu erhalten, fondern auch neuen dauernden 
Anſprüchen gerecht zu werben, welche bei fortichreitender Entwidlung des 
Staatäwejend berborgetreten find. Der — des Staatshaushalts⸗Etats 
wird Ihnen unverzüglich zugehen. Unter ben Geſetzentwürfen, welche Ihnen 
vorgelegt werden follen, find einige ber erheblicheren bereits früher Gegenftand 
der Berathung geweſen, namentlich 2 berjenige Ivegen andertveitiger Ein: 
—— des Zeughauſes zu Berlin, welcher in Verfolg der mit den Reichs⸗ 
bebörben gepflogenen Verhandlung eine Umarbeitung erfahren hat. Ich rechne 
9— Ihre Mitwirkung, um in der een, ber Trophäen unferes Kriegs: 
ruhms und aller bie Entwidlung bed vaterländifchen Kriegsweſens — 
nenden Erinnerungen den kommenden a ein würbiges Denkmal der 
Thaten ihrer Vorfahren zu Hensel . H9.! Die Feier, welche zu bes 
ieſes Jahrs durch Gottes Gnade befchieden war, 

t Meinem Volke wiederum Gelegenheit gegeben, Mir zahlreihe und u 
rende Bewweife ber Treue und Anhänglichkeit darzubringen, welche das werth⸗ 
volle Erbtheil der preußiichen Könige find. Indem 3% TReinen innigen Dank 


Er Mir am eriten Tage 
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dafür von biefer Stelle ausfpreche, darf Ich in ber Bewährung ber Mein 
Bolt nn Gefinnung bie fihere Bürgfchaft dafür erbliden daß Preußen 
in der treuen Pflege wahrhaft monarchiicher und —— freiſinniger Inſti⸗ 
tutionen feinen ſtaatlichen Beruf in und mit dem deutſchen Reiche fort und 
ort erfüllen werde. Zum weiteren Ausbau unferes Staatsweſens in biefer 
oppelten Richtung zähle Ich auf Ihre freudbige Mitwirkung.“ 


Abg.Haus: wählt v. Bennigfen zu feinem Präfidenten, Klotz 
und Bethufy-Huc zu Bicepräfidenten. 

Herrenhaus: wählt den Herzog dv. Natibor zu feinem Präfi- 
denten, Bernuth und Haſſelbach zu Bicepräfidenten. 

Fürſt Bismarck wirb für feine Tauenburgifchen Befitungen 
zum erblichen Mitgliede des Herrenhaufes ernannt. 

12. Januar. (Bayern.) Sigl betreibt die Bildung einer 
neuen fog. „Latholifchen Bolfspartei” in Bayern im Gegenfaß gegen 
bie von Jörg geleitete fog. patriotifche Kammerpartei, die er ſcharf 
anfeindet. 


13. Sanuar. (Preußen.) Die Ultramontanen beginnen von 
Neuem die angebliche Erjcheinung ber Muttergottes in Marpingen 
für ihre Zwecke auszunützen; die in der Nähe bes Wunderorts be= 
findliche Geiftlichkeit fordert wieder zu Wallfahrten auf, die neuer- 
dings größere Dimenflonen annehmen. 


15. Januar. (Preußen.) Glericale Blätter ſchildern die Folgen 
des Kulturkampfes für die Didcefe Köln. 


Darnach find in berfelben nicht weniger ald 94 Pfarreien verwaift, 
61 Rectors und Bicar-Stellen unbejekt und 600 Orbensleute, darunter 120 
Orbenspriefter, welche in ber Geeljorge Aushülfe Leifteten, — 
Aufgelöft wurden bie Ordenshäuſer ber we u Hayn bei Rath, der 
rancigcaner zu Aachen-Hardenberg und Düſſe dort ‚ der Dominicaner zu 
üffelborf, der Jeſuiten zu a onn, Eſſen und Köln, der Lazariften zu 
Köln, Neuß, Münjter-Eifel-Malmedy und Bedburg, der Trappiften zu Marien- 
wald, der Redemptoriften zu Aachen, der Congregation ber Prieiter des HI. 
Geiſtes zu Marienthal, der Schulbrüder zu YBurtfcheid, ber Armenbrüder vom 
hl. Franciscus zu Köln und der Alerianer auf dem Kirchhof zu Aachen. Außer 
dem verließen das Baterlanb von ben Fyrauen-Eongregationen: die Benedic⸗ 
tinerinnen von der ewigen Anbetung zu Bonn und Vierfen, bie Glarifien zu 
Derendorf, die Karmelitefien zu Aachen, Köln und Neuß, bie ae der 
Gongregation ber Notre⸗Dame zu Effen, die Urfulinerinnen zu Köln, Herſel 
und Düffeldorf, die Schweftern vom armen Kind SJefu in etwa 15 Häufern, 
die Borromäerinmen im Waifenhaufe zu Köln, die en don ber chrift- 
lichen Liebe zu Erefelb, Solingen, Steele und Bierjen, die Töchter vom HI. 
Kreuz zu Rath, die Franciscanerinnen zu Bielih, die Salvator:Schweitern 
u Mühlheim a. Rh. und die Schweitern vom HI. on in Storf bei Neuß. 
on ben erzbifchöflichen Anftalten wurden geinofien, zw. aufgelöft: das 
Prieſter⸗ Seminar, das Convict zu Bonn und die Knaben⸗Convicte zu Neuß 
und Münfter-Eifel. 


15. Sanuar. (Hefjen.) Ziefer und anhaltender, ala zu ver⸗ 
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mutben war, greift die Erregung in ber unirten Landeskirche noch 
immer weiter um fi. Während in Rheinheffen die Austritte fich 
bereit3 auf 20 Gemeinden erftredt haben, von benen 17 mit mehr 
ala 8000 Eeelen fich der neuen Gemeinfchaft „Freier Proteftanten“ 
anfchlofjen, folgen drei andere mit 2000 Seelen ber „freireligiöfen“ 
Richtung. Beide find bereits ftaatlich ala jelbftändige Gemeinfchaften 
anerkannt. 

16. Januar. (Preußen.) Abg.Haus: der Finanzminiſter 
Camphaufen legt demfelben das Budget für 1877 vor. Dasſelbe 
beziffert die Einnahmen auf 651.4 Millionen, alſo nur um 15,000 
Mark geringer, als im Jahre 1876; die Ausgaben im Ordinarium 
auf 631, im Ertra-Ordinarium auf etwa 20 Mill. Marl, jene um 
11.» Millionen höber, diefe um etwa ebenfoviel niedriger ala 1876. 

17. Januar. (Preußen) Abg.Haus: die Eonfervativen, bie 
im neugewählten Haufe für fi} eine maßgebende Rolle in Anſpruch 
nehmen möchten, vermögen es vorerft nicht einmal, es zu einer Ver⸗ 
einigung der 20 „Neuconfervativen” mit den 9 „Altconfervativen” 
(Feudalen) zu bringen, indem jene auf das Epitheton „Neu“ nicht 
verzichten wollen. Trotzdem daB der aus dem Jahre 1872 ſtam— 
mende Srund ber Spaltung: die Abſtimmung über die Kreisordnung, 
längfi feine praftifchen Gonfequenzen mehr haben Tann, beharren bie 
HH. v. Manteuffel u. Gen., den damaligen confervativen Votanten 
für das doch längft acceptirte Geje gegenüber, auf ihrer Sonber- 
ftellung, die alfo wohl in tieferen Gegenjäben begründet fein muß. 

17. Sanuar. (Preußen.) Der Tal. Gerichtshof für Tirchliche 
Angelegenheiten verurtheilt den Dekan Rzeznicwski zu Jarocin wegen 
fortgejeter Zumwiderhandlungen gegen die Staatögejeße und den Dom⸗ 
herrn Kurowski zu Pofen wegen Anmaßung bifchöflicher Funktionen 
als geb. päpftlicher Delegat zur Amtsentſetzung. 

17. Januar. Württemberg.) Biſchof Hefele von Rotten- 
burg ercommunicirt den zum Altkatholicismus übergetretenen Dom« 
präbendar Bauer. 

19. Januar. (Preußen.) Abg.-Haus: erjte Lefung des Bud» 
get? für 1877. Dasfelbe wird zur Vorberathung an die Budget= 
commiffion gewiejen und die Bildung von Gruppen für die einzelnen 
Theile desfelben beſchloſſen. 

20. Januar. (Preußen) Abg.⸗Haus: erfte Leſung der neuen 
Zenghans-Borlage und Ueberweiſung .derfelben an die Budgelcom- 


mijfion. 
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Der neue Entwurf unterjcheidet ſich nicht bloß in der Ueberſchrift von 
bem vorjährigen, der die Bezeichnung führte: „Geſetzentwurf, betr. die Ver⸗ 
wanbdlung des Zeughaufes zu Berlin in eine Ruhmeshalle für die preußifche 
Armee”, und entfernt bamit den Anftoß, der hieran vielfach genommen twurbe, 
er weicht auch bezüglich der Höhe ber Forderung von jenem ab. Damals 
wurben 6 Millionen Mark verlangt, jet werden nur 4,330,000 Mark ge: 
fordert, wovon 2,430,000 Mark auf bauliche Veränderungen, 400,000 Mart 
zur Erwerbung bes freien Tispofitionsrechts über das Zeughaus Seitens 
Preußens, 1,400,000 Mark für die Zünftlerifche Ausftattung ber inneren 
Räumlichkeiten und 100,000 Mark für Echränte ꝛc. verwenbet werden jollen. 


20. Sanuar. (Sachſen.) Tas Landesconfiftorium fiftirt plöß- 
Yich die letzte Beftätigung des zum Oberpfarrer an der Jatobskirche 
in Chemniß ernannten und am 10. Dezember v. J. auch fchon feier« 
lich in fein Amt eingeführten biaherigen Euperintendenten Dr. Theol. 
Graue in Jena, angeblich wegen feiner in Jena gehaltenen und ge= 
druckten Abfchiedöprebigt. Die Stabtbehörbe und der betr. Kirchen- 
vorſtand don Cheinnitz treten mit Wärme für Graue ein. 

24. Januar. (Preußen) Abg.-Hauß: lehnt einen Antrag 
des ultramontanen Abg. Reichenfperger bezüglich des katholiſchen 
Religionsunterrichts, in dem er für diefen die Ermächtigung der zu- 
ftändigen Kirchenbehörbe, die fogen. missio canonica, fordert, durch 
einfachen Uebergang zur Tagesordnung gegen die Stimmen der Ultra= 
montanen und der 9 Altconfervativen ab. 


Der Eultminifter wu feinen in dem Untrage berührten Erlaß 
und führt den Nachweis, dab der Religionsunterricht in den katholiſchen 
Volks Egg bon dazu qualificirten Lehrern ertheilt werde, welche von ben 
Geiftlichen Tontrolirt werben könnten. Der Religionzunterricht müfje, wie 
jeber andere Unterricht, im Auftrage bes Staates, und nicht der Kirche, er⸗ 
theilt werden; der erwähnte m: ftehe übrigen? vollftändig im Einklang 
mit Art. 24 der — in dem vorzulegenden — werde 
dies alles ſeine definitive Erledigung finden. Die Geiſtlichen ſeien ers 
nicht von der Schulaufficht ausgetchloffen. erfchienen vielmehr gerade als dazu 
eeignete Organe, aber fie müßten fich eben den Anorbnungen bes Staates 
ügen. Bon ber Erlaubniß, den Religionsunterricht an den Schulen zu er: 
theilen, machten die Geiftlichen übrigens nur jehr wenig Gebraud. Tas 
Sentrum führe den Syrieden auf ben Lippen, rufe aber draußen die Sorial- 
demofraten zur Bundesgenoffenichaft auf; Tyrieden wolle das Gentrum nur, 
wenn es den Staat unter feine Füße gebradjt habe. „Dazu aber biete ich 
nicht die Hand, thun Sie e8 auch nicht, lehnen Sie ben Antrag in ber einen 
oder anderen Weife ab." (Stürmifcher Beifall.) 


25. Sanuar. (Deutfches Reich.) Bundesrath: lehnt die 
vom Reichstage geforderte Gewährung von Diäten neuerdings ein- 
ſtimmig ab. 

26. Januar. (Sachſen.) Der Socialdemokrat Bebel wird in 
Dresden bei der Etichwahl zum Mitgliede des Reichstags gewählt, 
indem ihm auch zahlreiche und zum Theil bochgeftellte Gonfervative 
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ihre Stimmen geben gegen ben Ganbidaten der verbaßten National- 
Liberalen. Bebel wird auf diefe Weife mit 10,834 gegen 9923 
Stimmen gewählt. 

27. Januar. (Deutfches Reich und Preußen.) Der ältefte 
Sohn des Kronprinzen, Friedrich Wilhelm Victor Albert, vollendet 
mit diefem Tage fein 18. Lebensjahr und erreicht damit die prinze 
liche Großjährigkeit. 

Bei diefer Gelegenheit wird derjelbe feierlich als Ritter bes Ale 
Adlerordens inveftirt und hiebei einfach, „Wilhelm“ ftatt „Friedrich Wilhelm“ 
genannt. Wahrfcheinlich wird auch ber Name bes Kronprinzen dieſe Abkür⸗ 
zung erfahren. So foll die Eonformität der Namen für die — des deut⸗ 
un Reich und für die Könige der preußifchen Monarchie fichergeitellt werben. 

üũrde der Kronprinz 3. B. feinen Doppelnamen beibehalten, fo würde ex 
bei jeiner einftigen Thronbefteigung al3 deuticher Kaiſer Friedrich Wilhelm 1. 
und ala König von Preußen Friedrih Wilhelm V. beißen. 

27. Janıar. (Preußen.) Das Berliner Stadtgerisht fpricht 
bie definitive Schließung de3 focialiftifchen Arbeitervereing in Deutjch- 
land mit dem Sik in Hamburg, ſowie des Berliner. focialiftiichen - 
Wahlvereing für den Geltung&bereich bes preußiſchen Vereinsgeſetzes 
aus, und verurteilt die Socialijtenführer Henifch, Quaſſe, Greifen« 
berg und Geib zu mehrwöchiger Sefängnißitrafe. 

27. Januar. (Elfaß-Lothringen) Der von ber Stadt 
Colmar zum Bürgermeifter gewählte bisherige Maire. de Peyer- 
Imhof wird von der Regierung nicht beftätigt und ftatt feiner der 
Regierunggafleffor dv. Grothe zum commiffarifchen Bürgermeifterei= 
Verweſer eingefebt. 

29. Zanuar. (Preußen) Abg.- Haus, Budgetcommiffion: 
Auf eine Bitte um Auskunft über den Stand der Verhandlungen 
betr. ben Uebergang der preußiichen Staatsbahnen ar das Reich er- 
wiedert der Regierungscommiflär: 

daß bie preußifche Regierung gegenwärtig noch bamit befchäftigt fet, 
den genauen Werth der Staatzbahnen behufs  irirung eine angemefjenen 
Berlaufspreifes zu ermitteln, und daß bie eigentlichen Berhandlungen mit 
dem Reich erit dann eröffnet werben jollten, wenn alles auf diefe Haupt: 
frage bezügliche Material klar und Ds ufammengeftellt fein werde, 
fo zwar, daß man erkenne, baf weder Preußen a exleide, noch das Reich 
übervortheilt werde. 


Die Budgetcommiffion bejchließt mit. großer Mehrheit, dem 
Haufe die Annahme des modificirten Gefetzentwurfs betr. den Umbau 
des Berliner Zeughaufes zu empfehlen. Dafür ftimmen diesmal auch 
die Mitglieder der Yortfchrittspartei, dagegen faft nur die Ulira- 
montanen. Die Vorlage wird indeß dahin mobdificirt, daß für das 
laufende Jahr 1 Million Mark bewilligt, die weiteren Beträge aber 
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jedesmal in das Budget eingeflellt und alfo im Einzelnen bewilligt 
werden jollen. 

30. Januar. (Deutfches Reich.) Die offiz. preuß. Prov.- 
Correfp. fieht fi veranlaßt, einen Artikel gegen „franzöfifche Ver⸗ 
bächtigungen und Wühlereien gegen Deutichland” zu bringen. 


30. Sanuar. (Heffen.) DO. Kammer: beharrt gegenüber ber 
I. Kammer mit großer Mehrheit auf ihrem früheren Beichluß, daß 
ber Uebergang jämmtlicher Eifenbahnen auf das Reich wünſchens⸗ 
werth fei. 

31. Januar. (Preußen) Abg.- Haus, YBudgetdebatte: Die 
von ber Regierung geforderten geheimen Fonda des Staatäminifte- 
riums werden nach ziemlich heftiger Debatte mit 213 gegen 157 
(Uktramontane, Fortſchrittspartei u. a.) Stimmen genehmigt. Lasker: 
„Wir werden den PVoften betvilligen, weil feine Regierung ohne den⸗ 
felben beftehen Tann.” 

— Sanuar. (Deutfches Reich.) In Würzburg erfcheint eine 
Brofhüre: „Die katholifche Prefle in Europa zu Neujahr 1877.“ 

Beſonders intereffant ift der ftatiftifche, allem Anfchein nach durchaus 
zuverläffige Theil des Buches. Danach verfügt der Elericaliamus in den 
Staaten Deutſchland, un ea Schweiz, Frankreich, alien, Bel⸗ 
gien und Holland — in Betreff der übrigen europäiſchen Staaten Tiegen ge⸗ 
nauere Zahlen nicht vor — indgefammt über nahezu 850 ihm ergebene —* 
organe, in Form von Tageszeitungen, Wochenblättern, Monatsſchriften u. dgl. 
Diefelben vertheilen fig folgendermaßen: Deutjchland zählt 258 Journale 
dieſer Tendenz, worunter 53 Tagesblätter; Oefterreich-Ungarn 85, worunter 
9 Tagesblätter; die Schweiz 53, mworunter 3 Zagesblätter; Belgien 140, 
tworunter 20 Zagesblätter; Holland 20, worunter 4 Tagesblätter; Tyrant: 
reich 150 x. a3 Deutichland betrifft, fo ericheinen in Preußen 142, in 
Bayern 76, in Baden 12, in Heffen und Württemberg je 11, in Sachſen 3, 
in Elfaß-Lothringen, Olbenburg und Hamburg je 1 biejer clericalen Blätter. 
Alle diefe Angaben hätten indeß nur jehr problematifchen Werth, wenn ihnen 
nicht intereffante inzelheiten über Zitel, Auflage, Erſcheinungsweiſe und 
Abonnementspreis ber betreffenden Seitichriften beigegeben wären; denn erft 
biefe Einzelheiten geftatten ein Urtheil über Einflub und Bedeutung der cle⸗ 
ricalen Prefje im Beſonderen. Die Richtigkeit aller Angaben vorauzgefeßt, 
drängt fich die Beobachtung auf: daß die vorwiegend politifchen Organe der 
clericalen Partei nur eine verhältnigmäßig geringe Verbreitung haben, wäh- 
rend die wohlfeilen populären Wochen: und Monatsblätter um fo ftärkeren 
Abfat finden. Nur ein Zagesblatt, die „Neue Augsburger — präs 
tendirt über 10,000 Abonnenten, nämlich 11,300, zu ben en; die Berliner 
„Germania“ gibt nur 7025, bie „Kölner Volkszeitung” 8600, bie Augs⸗ 
burger Boftzeitung” 8300, daB „Mainzer Journal” 3300 ala Auflagezahlen 
an. Dagegen finden wir, freilich ohne Kontrole üben zu Tönnen, den Donau« 
wörther „Schubengel” bei einem Abonnementäpreis von jährlich 0,80 Mark 

r 24 Nummern mit 55,000, die ebenba- erfcheinende „Monila" unb ben 
egensburger ‚Hausſchatz“, ein Concurrenzblatt der Gartenlaube“, mit je 
45,000 Exemplaren, bad Augsburger „Wochenblatt für dad chriftliche Bolt“ 
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und das Mainzer Katholiſche Volkablatt“ mit je 35,000, mehrere andere 
fleine Blätter mit 10—15,000 Exemplaren Auflage verzeichnet. 


1. Februar. (Deutfches Reich.) Bundesrath: bag Reichs⸗ 
fan:leranıt legt demjelben einen Gejeßetentwurf betr. ben Sitz bes 
Reichägerichte dor, welcher demnach Berlin fein Toll. 

Lie Begründung bes Entwurfs geht davon aus, daß bei der Wahl 
bes Ortes für das Reichsgericht nur das a a ® die Rechtäpflege 
entfcheibend fein dürfe. Damit war man — ſo führen die Motive aus — 
fofort auf bie Refidenz eines ber — Bundesſtaaten —— weil 
nur da ſich die Vorbedingungen gi ammenfinden, twelche für die äußere Ein- 
richtung eines aus einer A nzahl von —— zuſammenzuſetzenden 
Gerichtes ee? find, und weil dort bie Mitglieber beöfelben ſich am 
beften in bie Lage jegen können, mit bem ganzen wiffenichaftlichen Leben der 
Ration in Berührung zu bleiben. Bon biefem Geſichtspunkte aus boten fich 
zu dem Sitze des Reichsgerichts vor allen andern Städten Stuttgart, Dresden, 
München und Berlin. Unter diefen vier Städten ſpricht fchon ber Umftand 
ji Berlin, daß leßteres eine geographifche Lage bat, bie fo ziemlich ben 

ittelpunft des Reichs bildet. Dazu kommen dann die reichen Hülfsmittel, 
7 die Refibenz den Mitgliedern bes Reichsgerichts bietet. Den Ausfchlag 
für Die Wahl Berlins aber gab der Umftand, daß e3 die Refibenz des Kaiſerẽ 
ift, und daß hier der Bundezrath und der Reichatag, fowie bie höchiten 
Reichöbehörden ihren Sit haben. Ta übrigens in allen größeren europäiichen 
Staaten der Sit des höchſten Gericht? mit dem Site ber Staatöregierung 
zulammenfällt, jo müßten ganz bejondere Gründe vorliegen, um eine Ab: 
weichung von diejer Regel in Bezug auf ——— zu motiviren. Solche 
Gründe Liegen jedoch nicht vor, wohl aber laſſen ſich noch allerlei anbere 
Gründe für die Wahl Berlins anführen. Erftlich ſpricht bafür die Zuſammen⸗ 
fegung des Disci ur aus Mitgliedern des Bundesraths und Mitglie- 
dern des Reichsoberhandelsgerichts injofern, ala mit ber Wahl Berlinz die 
Nothwendigkeit der Reifen twegfallen würde, welche jet bie nicht in Leipzig 
wohnenden Mitglieder des Disciplinarhof3 oft nach Leipzig machen müſſen, 
wenn fie am Orte ihrer ftationären Wirkſamkeit kaum zu entbehren find. 
Ein weiterer Grund für Berlin ift die Zufammenfegung des Bundesamtz für 
Heimativefen, das in Berlin feinen Si hat und beffen Mitglieder dann dem 
böchften Reichögericht entnommen werden Lönnten. Auch für dad Eiſenbahn⸗ 
amt, wie folcyes nach dem Gele vom 27. Juni 1873 in gewiſſen Hällen 
durch richterliche Beamte verftärkt werden foll, die zur Zeit aus ben Gerichten 
verſchiedener Bundesſtaaten genommen werben, ijt der ie des Reichägerichts 
in in wünſchenswerth, da dann auch feine richterlichen Mitglieber dem 

icht entnommen werben Tönnen. 


1. Februar. (Babden.) Durch Staatsminifterial-Entjchließung 
wird das weibliche Lehr- und Erziehungs-Inſtitut (fog. Kloſterſchule) 
Raftatt für aufgelöft und da3 Vermögen der aufgehobenen Corpo⸗ 
ration als weltliche Stiftung für den öffentlichen Volksunterricht der 
katholiſchen meiblichen Jugend in der Stadt Naftatt erklärt; die 
derzeitigen Mitglieder bes Inſtituts erhalten aus dem Bermögen bes 
legteren Unterbaltsrenten. 


Diefe Entihliegung ift eine Konſequenz ber Schulgejeh:Rovelle vom 
18. September 1876. Nach berjelben kann die ben politiichen Gemeinden 
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obliegende Verpflichtung, für ben Glementarunterricht wenigſtens Eine Volls- 
Jönte in der Gemeinde zu unterhalten, „weder im Ganzen noch zum Theil 
urch eine N zur eh confeffioneller Zwecke begründete Cor: 
orationzanftalt geleiftet werden‘. Es mußte hiernady in allen Gemeinden, 
in benen fog. Kloſterſchulen beftanben, eine Neuordnung der Schuleinrichtungen 
eintreten, wobei man von ber Anſchauung ausging, daß bie bigherigen In⸗ 
m: (Corporation?) Schulen in wirkliche Voltöfchulen (beziehungsweife in 

ejtandtheile ber Volksſchule) der betreffenden Gemeinden umzuwandeln und 
bie befähigten AJuftitutsfrauen fernerhin als Lehrerinnen an der jo aus ber 
Inſtitutsſchule Hervorgegangenen Volksſchule nad) Bedarf zu verwenden feien. 
In Villingen haben ſich die Lehrfrauen der dortigen Inſtitutsſchule zur fers 
neren Ertheilung be3 Unterrichts an der in eine Mädchen-Volksſchule um: 
ewandelten Schule bereit erklärt. Nicht fo in Raftatt. Hier lehnten fänmt: 
iche Lehrfrauen mitteld Schreiben? vom 16, Tezember v. J., indem fie ihr 
Inſtitut er oe benennen, ſich ſelbſt als „Klofterfrauen“ bezeichnen 
und don ihren „Ordensgelübden“ fprechen, jede Betheiligung an dem Unter: 
richte der neu zu errichtenden Volksſchule ab und baten um Berfehung in 
den Ruheftand mit Hinreichendem Ruhegehalt. Hiernach wird die Auflöjung 
bes Lehr: und Erziehungs: Inftituts zu Raftatt befchlofien. 

8, Februar. (Breußen.) Der Bilchof von Kulm wird wegen 
beharrlicher Nichtbefegung mehrerer Pfarren für 1500 Mark ge- 
pfändet und für 31 Mark Erekutiongfoften. 

5. Februar. (Preußen.) Herrenhaus: die Regierung beant⸗ 
wortet eine Snterpellation be3 Grafen v. d. Echulenburg, weld;e Echritte 
fie zu thun beabfichtige, um dem Antrage des hannover’schen Pro- 
vinziallandtags wegen Aufhebung de& über das Vermögen des Ex— 
Königs Georg verhängten Sequeſters zu entjprechen, fofort entjchieden 
berneinend: 

Sie verftehe mohl den Antrag des hannover’ichen Provinziallandtags, 
nicht aber ben Etandpuntt, von bem aus ber Antrag im Herrenhaufe repro⸗ 
bucirt werde. Sie habe f. 3. mit ber Bewilligung der Dotation für König 
Georg zuglei die Hoffnung ausgefprochen, die Dotation mwerbe nicht zu 
Machinationen gegen Preußen führen; barin babe fich biefelbe einmal ges 
täufcht, und wolle nun feine zweite Täufchung erfahren. Sie wünſche gleich 
dem hannover’fchen Landtage bie Herftellung des Friedens und werde, wenn 
König Georg die Hand entgegenreiche, ſelbige ergreifen, ſobald bie nöthigen 
Bürgichaften gegeben würden für Einhaltung ber rer Solange 
aber die Belfenpartei fortwährend Krieg gegen Preußen ſchüre und durch 
Hetzartikel Haß genen dieſe Macht anzufachen juche, fo lange werde Die Res 
gierung die in dee Hand gelegte Macht nicht fahren laſſen. 

5. Februar. (Sachſen — Preußen.) Die jächfiiche Regie 
rung beanttoortet die Anfrage Preußens, ob fie zur Uebernahme des 
Betriebs der Berlin- Dresdener Bahn Seiten? ber preußifchen Regie- 
rung ihre Genehmigung ertheile, welche bezüglich des auf Jächfifchem 
Gebiete Tiegenden Theils der Bahn nothwendig ift, entichieden ab⸗ 
lehnend. 


5. Februar. (Eljaß-Lothringen.) Zufammentritt bes Lan⸗ 
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desausfchuffer. Die Regierung Legt bemfelben eine Reihe von Ges 
jeedentwürfen vor. | 


In feiner Exrwieberung bedauert ber Alteräpräfidbent bes Landesaus⸗ 
ſchufſes, Hr. Flurer, das Unwohlſein des Oberpräfidenten, deſſen „Berföh: 
nungaprincipien” er rühmend hervorhebt, gedenkt andeutungsweiſe des Ergeb⸗ 
nifſes der lebten Reichstagswahlen mit den Morten: „Ich kann mich nicht 
bes Gedankens erwehren, dab die Umgeftaltung gewiffer Parteien im Lande, 
bie Umwandlung ber öffentlichen Meinung das Werk des vom Landesausſchuß 
auf die Bevölkerung ausgeübten Einfluffes find“, und ſchließt feine Aniprache 
mit dem Wunſche: „daß bie Regierung in Befolgung der allgemeinen Recht⸗ 
lichleitäprincipien in einer nahen Zukunft Elſaß⸗Lothringen eine eigene Ver⸗ 
fafjung, die feinen Intereſſen angepabt ift, bewilligen werde, damit unſer 
Land feiner ausnahmsweiſe untergeordneten Stellung entriffen wird, um ben 
übrigen Staaten, welche das deutiche Neich bilden, Genen zu werden.” 
Der Landesausſchuß conftituirt fich fogleich, indem er feinen früheren Vorſtand 
wieder wählt. Präfident bleibt demnady Hr. Jean Schlumberger von Geb: 
weiler (liberaler Republilaner), Vicepräfident Baron dv. Zorn von Bulach 
(clericaler Bonapartift), gegenwärtig beide der eljäffiichen Zandespartei, welche 
heterogene Elemente aller Art umfaßt, angehörig. 


6. Februar. (Preußen.) Abg.-Haus: genehmigt die Vorlage 
ber Regierung bezüglich des Berliner Zeughauſes nach dem Antrage 
der Commijfion. | 

6. Februar. (Württemberg) Eröffnung bes Landtags. Der 
König erörtert in feiner Thronrede die ziemlich zahlreichen, dem Land» 
tag von feiner Regierung vorzulegenden Geſetzentwürfe. 

7. Sebruar. (Preußen) Abg.-Haus: erfte Berathung des 
Geſetzentwurfs über die Befähigung zum höhern Verwaltungsdienft. 
8 10, welcher von der Borbildung ber Yandräthe handelt, wird mit 
dem Amendement Haflelbach genehmigt; diefem zufolge follen von 
ben gefeblichen Erforderniflen über die Befähigung zum höhern Ber- 
waltungs= bzw. Juſtizdienſt nur folcde Perfonen dispenftrt fein, Die 
von Seiten der Kreistage ala Landräthe präfentirt werden. 

7. Sebruar. (Preußen) Den Schuljchweftern in Münfter, 
welche bajelbft fünf Bewahrſchulen mit ca. 550 Kindern leiten und 
außerdem eine HSanbarbeitfchule mit 75 Kindern unterhalten, wird 
amtlich angezeigt, daß ihre Wirkfamfeit am 1. Oftober d. J. ein 
Ende zu nehmen bat. 

7. Februar. (Baden.) Die badiihe Schulgefebgebung hat 
durch die Anfrage katholiſcher Priefter im Batican eine Entjcheidung 
hervorgerufen, die von den Kanzeln verkündet werden ſoll. In die⸗ 
ſem päpftlichen Sendfchreiben wird für die Lehrer und Lehrerinnen 
zum Ertbeilen des Religiondunterrichtes die Tirchliche, vom Orts⸗ 
pfarrer mündlich zu ertheilende Ermächtigung vorgefchrieben, die 
aber nur denen ertheilt werden Tann, bie im Sinne ber Latholijchen 





AS Has denifhe Bei und feine einzelnen Glieder. (Febr. 9-12.) 


Kirche unterrichten wollen. Wer diefe Ermächtigung nicht bat, 
dennoch aber Religionsunterricht ertheilt, fol vom Empfange der 
Sakramente ausgefchloffen werben. Auch darf fein anderer, ala der 
vom Biſchof gutgebeißene Katechismus benußt werden. 

9. Februar. (Preußen.) Der abgejehte Erzbiſchof von Poſen 
und Cardinal Ledochowski, der von Rom aus zu amtiren fortfährt, 
wird vom SKreißgerichte Pofen zu 2'/ Jahren Gefängniß verurtheilt. 

10.—13. Februar. (Deutfches Reich.) Eine in Berlin zu= 
fammengetretene Conferenz deutfcher Eifenbahnverwaltungen, an der 
fih 160 Delegirte betbeiligen, beräth über die Tarifreform und läßt 
fih zu zahlreichen Ermäßigungen herbei. Eine Redactiongcommiffion 
wird niedergejeßt behufs Feſtſtellung der gefaßten Bejchlüffe. Die 
Vertreter der Privatbahnen geben die Erklärung ab, daß fie ihrer- 
feit3 die gefaßten Bejchlüffe definitiv annehmen; in der Borausfekung, 
daß über die ragen, welche die Stellung ber Privatbahnen hinficht- 
lich des Tarifſyſtems betreffen, eine Verſtändigung erreicht wird, 
wollen fie ihrerſeits Alles zur Befchleunigung der Sache thun. 

12. Februar. (Preußen) Abg.-Haus: erite Berathung der 
Vorlage betr. die Mebernahme der Zindgarantie de Staats für eine 
Prioritätzanleihe der Berlin-Dresdener Eifenbahngefellichaft bis zu 
dem Betrage von 22,940,000 Mark. Diejelbe wird fchließlid an 
die Bubgetcommijfion getviejen. 

Ter ganzen frage liegt ee das Reichgeifenbahnproject zu Grunde, 
und bie Berathung iſt Daher eine jehr lebhafte. Dieſelben knüpfen an die Mit: 
theilungen der Motive über die Verhandlungen zwiſchen ber ee und 
der — Regierung an. Vom Miniſtertiſch aus werden dieſelben in 
einer Weiſe vervollſtändigt, daß die Eventualität einer Verſtändigung der 
beiden Regierungen mehr und mehr zurücktritt. Der Miniſter ſtellt eine Be 
rufung an den Bundesrath in Ausficht, um den Widerſtand Sachſens gegen 
die Mebernahme der Verwaltung durch Preußen zuc auf dem Theile ber 
Berlin- Dresdener an: der auf ſächſiſchem Gebiete Liegt, zu — Die 
preußiſche Regi rung beruft ſich Sachſen u auf den preußiſch⸗ſächſiſchen 
Etaatzvertrag vom 6. Juli 1872, während Sachen, deſſen ganze ‘Politik jeit 
dem Auftauchen des Reichseiſenbahnprojects bahin gebt, alle ſächſiſchen Bahnen 
in bie Hände ber Regierung zu bringen, in ber Zumuthung, einer preußilchen 
GSoncurrenzbahn ben Zutritt in feine Hauptftadt zu Öffnen, eine Bedrohung 
feiner Eifenbahnhoheit erblidt. Der Abg. Lasker erinnert an bie muy 
ungen bed Fürſten Bigmard bei der Berathung bed — welches die 
preußiſche Regierung ermaͤchtigt, die Staatsbahnen an das Reich abzutreten. 
Im Nothfall könne allerdings ber preußiſche Staat allein das Bedürfniß nach 
einer ſtrafferen Concentrirung des Eiſenbahnweſens durch Ausdehnung fein e& 
Eiſenbahnnetzes über die preußiſchen Grenzen hinaus befriedigen; es ſei aber 
beſſer, dieſe Aufgabe dem Reiche zu — weil jene preufifce Bolitit 
—— zu Reibungen mit ben Bundesgenoſſen, zum Eiſenbahn⸗ 
friege führen würde. Laster fieht in der vorliegenden Differenz zwiſchen 
Preußen und Sachen eine exfte Beftätigung biefer Befürchtung. 
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12. Februar. (Preußen) Der Propft Rendzinski in Poſen 
wird vom Sriminalfenate des Appellgericht? Pofen wegen Anmaßung 
bifchöflicher Rechte zu 7 Monat Gefängniß verurtheilt. 

14. Februar. (Preußen) Abg.-Haus: die von ihm in Folge 
eined Antragd der ultramontanen Partei niedergefegte Commiſſion 
beginnt ihre Prüfung des Erlafles des Oberpräfidenten ber Rhein- 
provinz wegen Einziehung der PBfarrdotalgüter. 

Der Regierungsvertreter Minifterialdirector Dr. Förſter eröffnet bie 
felbe mit ber überrafchenden Mitteilung: daß aus den Acten bes Eultus« 
minifteriums ein das Eigenthum des Fiscus an den Pfarrbotalgütern — 
weiſender Bericht bes Oberpräfidiums der Rheinprovinz aus dem Jahr 1888, 
auf welchen ber jegige Oberpräfibent fich berufen habe, ausgefchnitten und 
ſpurlos verſchwunden fei. Eine derartige abfichtliche Befeitigung von Acten⸗ 
ftüden, welche das Berhältniß des Staates zur Latholifchen Kirche im Interefſe 
des erfteren Earzuftellen fuchten, ift während der Amtsperiode bed Dlinifters 
Mühler förmlich jyftematifch betrieben worden, fo daß aus den Repofitorien 
ganze Actenconvolute verſchwunden find! Im weiteren Verlaufe feiner Ausfüh⸗ 
rungen verliedt Dr. Yörfter eine Erklärung des Minifterd, wonach von ber 
Erhebung be Competenzconflicts in Betreff jolcher eingezogenen Pfarrdotal⸗ 
güter, welche vom Fiscus reclamirt werben, Abftand genommen wird, unb 
berfelbe nur in folchen Fällen ftattfinden foll, wo es fi) um Ausübung bes 
ftaatlichen Hoheitsrechts handle und auch die Nothwendigkeit der Einftellung 
der Zeiftung in Frage ftehe. 

15. Februar. (Preußen) ruft in feiner Differenz mit Sachen 
bez. der Berlin Dresdener Eifenbahn die Entfcheidung des Bundes⸗ 
raths an, und zwar auf Grund des Art. 76 der Reichöverfafjung, 
demzufolge Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen Bundesstaaten, jofern 
diefelben nicht privatrechtlicher Natur und daher von den conıpetenten 
Gerichtöbehörben zu enticheiden find, auf Anrufen bes einen Theils 
vom Bundesrathe erledigt werden. | 

16. Februar. (Preußen) Abg.-Hauß: Beginn ber zweiten 
Lefung des Cultusetats. Die ultramontane Partei ergreift dieſe Ge— 
legenbeit, um alle ihre zahlreichen Beſchwerden über Beeinträchtigung 
der fatbolifchen Kirche und ihrer Rechte, wie fie diejelben verftebt, 
zur Spracde zu bringen, Der Minifter Dr. Falk weift von vorne 
berein den Vorwurf, baß er den Eulturfampf in die Schule trage 
und die Kirchengeſetze mit Härte ausführe, zurüd: er führe fie aller« 
dings mit Ernſt qus und werde darin fortfahren, jo lange er auf 
feinem Poften ſiehe. 

17. Sebruar. (Preußen) Abg.-Haus, Budgetcommilfion: 
befchließt mit 10 gegen 9 Stimmen, die Regierungsvorlage wegen 
Debernahme der Berlin-Dresbener Eifenbahn abzulehnen. 

17. Februar. (Lippe-Detmold.) Landtag: genehmigt ein 
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Kagdpolizeigefeg mit 10 gegen 8 Stimmen und befchließt bezüglich 
der Borlage wegen Revifion des Domanialablommeng, die gefchäftliche 
Behandlung derjelben in ber Weife vorzunehmen, daß der Landtag 
als Ausſchuß die Vorlage, welche durch Mittbeilung bes Gutachten? 
ber Vertrauenscommiſſion vervollfländigt werben joll, beräth. 

Nach ber Regierungsvorlage wirb ein auf das Fideicommißgut bes 
fürftlichen us radicirter Landesdomanialfonds in der Höhe von 1,500,000 
Mark in der Weile gegründet, daß felbiger ald ein dem Lande für ben Fall, 
daß das Fürſtenthum feine — Selbſtändigkeit als ge Staat 
verlieren ſollte, auszuzahlender Landesfonds auf das fürſtliche Domanium, 
welches zur Aare Sicherheit desſelben dient, eingetragen wird. Bis 
ur Auseinanderjegung wird bie Hälfte des Fonds mit 30,000 Mark jähr- 
ich, zu Gunften ber Landlaffe verzinft, wogegen die aus ber fürftlichen Rente 
bisher gezahlte Rente von 15,000 Mark in Wegfall kommt. 


18. Februar. (Preußen) Auch der abgefehte Erzbifchof von 
Köln fährt fort, „von dem Orte feines Erild aus“ in die Derival- 
tung feiner früheren Didcefe einzugreifen, Verfügungen zu erlaffen 
u. dergl. 

20. Februar. (Preußen.) Abg.-Haus: nimmt die ihm von 
der Regierung vorgefchlagene Theilung der Provinz Preußen in zweiter 
Beratung mit 201 gegen 58 Stimmen an. 


22. Februar. (Deutfches Reich.) Eröffnung des Reichstags. 
Thronrede bes Kaiſers: 

„Geehrte Herren! Beim Beginn ber dritten Legislaturperiode heiße 
Ich Sie im Namen der verbündeten Regierungen willkommen. Die Zuſam⸗ 
menjegung, in welcher der Reichſstag aus den neuen Wahlen hervorgegangen 
ift, laͤßt Mich sofen, daß es auch in dieſer Periode, wie in ben beiden vor⸗ 
bergegangenen, gelingen wirb, die wichtigen Aufgaben, rc ben Reichetag 
Ben ind, im Einverftänbniß zwiſchen ben verbündeten ierungen und 
er Bolfävertretung, zum Wohl der Nation in Erledigung zu bringen. Bor: 
zugsweiſe wird Ihre Thätigkeit durch die Berathung und Feſtſtellung bes 
Haushaltsetats für das Jahr 1877/78 in Anfpruch genommen werben. Bes 
züglich der Aufbringung ber — eigene Einnahmen nicht gedeckten Bedürf⸗ 
nifſe iſt das Reich durch Art. 70 der Verfafſung zunächſt auf Matricular⸗ 
Umlagen verwieſen. Ihre Aufgabe wird es fein, in Gemeinſchaft mit ben 
verbündeten Regierungen zu ertwägen, ob und welche Maßregeln zu nehmen 
fein werden, um den hochgefteigerten Betrag dev Matricular-Umlagen durch 
Eröffnung anderer Einnahmaquellen für das Reich zu ermäßigen. Die Bor 
arbeiten zu ben Berhandlungen mit DefterreichUIngarn über Erneuerung bes 
Hanbelsvertrags find unter Mitwirkung ber Regierungen von Preußen, Bayern 
und Sachien jo weit — daß die Verhandlungen mit Oeſterreich⸗ Ungarn 
binnen kurzem werben beginnen koͤnnen. Der Et ei biefer Berhandlungen 
bildet eine Borbebingung der Reformen unſeres Zoll: und Steuerſyſteins, über 
welche die verbündeten Regierungen demnächſt in Berathung treten werden. 
Die dem Reichötag bereit früher vorgelegten Geſetzentwürfe über die Gin 
richtung und Die Befugniſſe des Rechnungshofs und über die Verwaltung ber 
Einnahmen und Ausgaben des Reiches werden Ihnen wieder zugehen. Der 
Wunſch, gejeßliche Grundlagen und felbjtändige Ginrichtungen für Die Bes 
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handlung des Reichshaushaltsetats, ſowie für die Geftaltung und Gontrole 
bes Rechnungsweſens geichaffen zu ſehen, wird a. Ziveifel aud) von Ahnen 
getheilt. Die Erwartung ift daher berechtigt, daß die Vereinbarung über bie 
genaunten Gejekertwürfe diesmal zu Stande fommen werde. Auch der in 
der vorigen Seifion nicht erledigte Geſetzentwurf, betreffend bie Unterfuchung 
der Seeunfälle, wird Ahnen wiederum borgelegt werden. Die in der lebten 
Eeifion vereinbarten Juftizgeſetze follen nad) den darin enthaltenen Beitims 
mungen fpäteftens am 1. Oktober 1879 in Kraft treten. Um biejen Termin 
einhalten zu können, ift es nöthig, daß balbigft über ben Ort entichieben 
werde, an welchen das Reichögericht feinen Sitz haben joll. Ein Keane be- 
züglicher Geſetzentwurf wird Ahnen vorgelegt werden. In den Streifen ber 
voterländifchen Induſtrie find Klagen über den Mangel einer gemeinfamen 
Gejeßgebung zum uße ber gewerblichen Erfindungen Iaut geworden. Um 
diefem angel abzubelfen, ift nach Vernehmung von Sachverjtändigen ber 
Entwurf eines Patentgeſetzes ausgearbeitet worden, welcher Ihnen zugehen 
und einen hauptjädjlichen Gegenftand Ihrer Berathung bilden wird. Xeiber 
dauert die gedrüdte Lage, in welcher Handel und Verkehr fich in den letzten 
beiden Jahren befunden haben, bei und wie in anderen Ländern noch heute fort. 
Zie unausgejehten Erwägungen ber verbündeten Regierungen über bie Mittel, 
berfelben abzuhelfen, haben Mix nicht die Meberzeugung gegeben, baß bie 
inneren Zuftände des deutſchen Reiches einen —— Antheil an den 
Urſachen der Uebelſtände haben, die in allen andern Ländern gleichmäßig ge⸗ 
fühlt werden. Die Aufgabe, augenblidlichem und örtlidem Mangel in Be: 
Ichäftigung arbeitfuchender Kräfte abzuhelfen, Liegt den einzelnen Staaten 
näher, ala bem Reich. Inſoweit der Wiederbelebung des Verkehrs ein Mangel 
an Bertrauen auf die zufünftige Sicherheit der Rechtszuſtände innerhalb Deutſch⸗ 
lands etwa im Wege ſteht, werben Sie mit Mix ſolche Beforgniffe für unbe 
gründet Halten. Die Organifation des Reiches und ber nr inn be3 
ist Boltes bilden eine ſtarke Schutzwehr gegen die Gefahren, welche 
anarchiiche Beſtrebungen der Sicherheit und der regelmäßigen Entwidlung 
unferer Rechtözuftände bereiten könnten. Bon auswärtigen Gefahren aber, 
welche aus der noch —— orientaliſchen Kriſis hervorgehen könnten, ift 
Dentichland weniger bedroht, ala andere Länder. Meine Politik ift den 
Grundjägen, weldye fie vom Beginn ber orientalifchen Berwidlungen an bes 
folgt bat, ohne Schwanfen treu geblieben. Die Conferenz in Konjtantinopel 
bat leider nicht den Erfolg gehabt, die Pforte zu Gewährung der Zugeſtänd⸗ 
nifje zu vermögen, Bee bie europäiſchen Mächte im Interefſe der Menſch⸗ 
lichkeit und zur Sicherftellung bes Friedens für die Zukunft glaubten ver- 

zu follen. Die Eonferenzverhandlungen haben aber das Ergebniß ges 
habt, dat die chriftlichen Mächte unter fich über das Maß der von der Pforte 
zu beanfpruchenden Bürgfchaft zu einer Mebereinftimmung gelangt find, für 
welche vor der Conferenz wenigften? ein allfeitig anerlannter Ausbrud noch 
nicht beftand. Es ift dadurch ein feſter Grund zu dem Bertrauen gewonnen, 
daß der Friede unter den Mächten auch dann gewahrt bleiben wird, wenn 
die Hoffnung fi) nicht verwirklichen follte, dab die Pforte aus eigener Ent 
ſchli die Reformen bezüglich der Behandlung ihrer chriſtlichen Unter⸗ 
thanen zur Ausführung bringen werde, welche von ber Conferenz als euros 
pãiſches Bebürfniß anerlannt worden find. Wenn bie Erwartungen unerfüllt 
bleiben jollten, welche in diefer Beziehung fi an die Berheigungen ber Pforte 
und an bie Einleitung der Friedensverhandlungen mit Serbien und Monte⸗ 
negro Inüpfen, jo wird Meine Regierung, wie bisher, jo auch ferner bemüht 
fein, in eimer frage, in welcher die beutjchen Intereſſen ihr eine beftimmte 
Linie bes Verhaltens nicht vorfchreiben, ihren Einfluß zum Schuge ber Chriſten 
in der Türkei und zur Wahrung bed europäifchen Friedens, insbeſondere aber 
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zur Erhaltung und Befeftigung ihrer eigenen guten Beziehungen zu ben ihr 
verbünbeten und befreundeten Regierungen aufzuivenden. Zu biejem fried» 
lichen Werke rechne Ich vertrauensvoll auf Gottes Segen.“ 

Die Thronrede zeichnet fi) vor Allem durch ihren gebämpften und 
gemeflenen Ton aus. Sie tritt der unerfreulichen Gegenwart gegenüber, wie 
es Die Pflicht ehrlicher offizieller Actenftüde und Gottlob aud et ſtets ber 
Vorzug deutfcher Thronreden geweſen ift: ernfthaft, ohne Sllufionen und 
Schöufärberei, fühl und wahr. Dieſer Vorzug tritt vor Allem in dem ne us 
über Die foziale Frage hervor. „Die Aufgabe, augenblidlichem und örtlichen 
Mangel an Beiyäftigung arbeitjuchender Kräfte — liegt den ein⸗ 
zelnen Staaten näher, als dem Reiche" — mit dieſem Satze iſt jeder Illuſion 
dorgebeugt, ala ob das Reich im Sinne bes napoleoniicyen Empire Localiter 
bie joziale Borfehung fpielen wolle oder Tönne. Sache ber Einzelſtaaten und 
ber unter lettern ftehenden Einzelbehörden wird, wie in Oberfranten, bie Be 
jeitigung momentaner bringenber Uebeljtände jein. Wr erfreulicher ijt bie 
bornehme Ablehnung jeder reactionären Maßregel auf jozialpolitifchem Ge: 
biete; Die Thronrede weiſt — auf dieſem Terrain direkt zurück. 
Die jetzigen Rechtszuſtaͤnde finden ihre Sicherheit in der Organiſation des 
Reiches und dem gefunden Sinne des deutjchen Volkes“, welche gegen etwaige 
„anarchiſche Beſtrebungen“ eine ſtarke Schutzwehr bilden. Mit dieſer Ab: 
lehnung von ee, ift dem deutſchen Volke und jpeziell bem deut⸗ 
Ken ürgerthum zur Beſſerung ber jozialen Lage und zur Wieberherbeis 

hrung bes tief geſunkenen allgemeinen Bertrauens ber Hebel ſelbſt in bie 
Hand gegeben: ein energifcher Zufammenichluß aller erhaltenden Elemente 
zur Belämpfung der auf das Bodenloſe hinarbeitenben jozialiftiichen Agitation 
mit ihren den Rativnalwohlitand bewußt oder unbewußt fchädigenden Zen: 
benzen, wie zur thunlichiten Beflerung ber Lage ber arbeitenden Stlafjen ohne 
Wechſel bed troß feiner Mängel allein möglichen jepigen Hr en 
Syſtems. Es ift ein Laiferlicher Aufruf dur moralifchen Selbithülfe, mit dem 
Hinweis auf bie mächtige Organifation des Reiches als Wall gegen etwaige 
materielle Rubeftörungen. Daneben geht die Thronzebe ohne irgend eine prins 
zipielle Neigung zu ee Zendenzen in dem Pafjus über die 
Patentgeſetzgebung auf ein in induftriellen Kreifen neuerdings mehrfach em⸗ 
Age Defiberatum ein; ohne das Wort jelbit zu gebrauchen, proclamirt 
ie ſo etwas wie ben Beginn vom Schuß ber nationalen Arbeit. Die mehr 
noch bei ber Fr irn ala bei ber national-liberalen Partei vorherrichende 
Ban Manchefterichule ift von biefen Symptomen freilich wenig befriedigt; 
ie Thronrede in dieſer Beziehung indeß nur jehr vorfichtig Stellung ges 
nonmen, wie Died einer noch nicht völlig gellärten Frage gegenüber angezeigt 
war. „Gebämpft und refignixt, wie bie onrede in — Tone gehalten 
iſt, kennzeichnet ſie die innere Lage des deutſchen Reiches beim Beginn ſeiner 
dritten Legialaturperiode. Wir müſſen uns mit dem uns in Mitte Europa's 
dur Natur und Geſchichte zugemeſſenen kargen volkswirthſchaftlichen Looſe 
begnügen, gelagert, wie wir End, zwiſchen bie reichen und weiter entwidelten 
DBölter bed Weltend und bie ihrer Natur nach unerjchöpfteren, — noch 
einfacher organifirten Länder des Oſtens. Wir haben die Preiſe und Die 
der — ſozialen Zuftände reicher Volker und find ein armes Bolt, 
darüber helfen una keine Illufionen hinweg Was uns ba übrig bleibt, ift 
arbeiten und fparen; ſparen und reſigniren, bis günftigere Bedingungen auf 
bem Weltmarkt eingetreten find. In ihrer nüchternen und kühlen Weife jagt 
uns dies die Thronrede, ſoweit fie ed ohne Eingehen in die —— — 
Kontroverſen jagen Tann; fie bat vor Allem die napoleoniſche Panacée ber 
Stantshülfe, die Anmaßung des ſozialiſtiſchen Vorſehungsſpielens weit vers 
Ichmäht, Von biejer Seite ift in dieſer Beziehung nichts zu erivarten, zu 
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Fürrihten oder zu Hoffen. Affe beutichen politifchen und fozialen Parteien und 
Ft Laſſen werden Elug thun, diejer nüchternen und negativen Tendenz ber deut⸗ 
chen onrede in ihrer Bilanz ausgiebig Nechnung zu tragen.“ 
ur ——— der neuen Seffion wirft bie off. preuß. Prov.⸗Corr. 
einen Blick auf die Neugeftaltung des Reichstags durch bie eben vollzogenen 
Wahlen, welcher in folgender Betrachtung Ausdrud findet: Das Ergebniß 
Der — — bat in der Geſammtſtärke der Parteien, welche einerſeits 
Die Reichspolitik unterftüßen, andererſeits dieſelbe befämpfen, Keine tiefgreifenbe 
g herbeigeführt. Die Zahlenftärke derjenigen Parteien, welche im 
Allgemeinen bie Regierung zu unterftüßen bereit find, ber confervativen und 
ber natinalsliberalen east ift in ihrer Gefammtheit faft biefelbe wie biäher 
geblieben, nur innerhalb derfelben bat eine Berichiebung ber Zahlenverhält⸗ 
nıiffe ftattgefimden! während bie Gonferbativen von 22 auf 38, die freicon« 
feruntivsdeutiche Reichapartei von 36 auf 40, mithin die conſervativen Parteis 
pen im Ganzen von 58 auf 78 Stimmen gewachſen find, ift die nationals 
iberale Partei mit ben ihr verwandten Gruppen etwa um ebenjoviel, von 
170 auf 146 berabgegangen. Die beiden Parteien vereinigt werben der Re 
gierung für bie weſentlichſten Reichsintereſſen vorausſichtlich auch ferner eine 
zuverläffige Mehrheit von 45--50 Stimmen gegenifber allen übrigen Parteien 
gewähren. Die Yortjchrittöpartei kehrt zwar Delentlich in der früheren Gtärte 
twieber, aber fie ift innerlich geſchwaͤcht, theils durch die entfchiebene Losfagung 
einer Anzahl befonnenerer Mitglieder (unter Führung bes Abgeorbneten Löwe), 
theila die während bes letzten Wahllampfes zur En — gelangte 
Zöfung des bisherigen Zuſammenhanges mit ber national⸗liberalen Partei, 
aus welchem die SFortichrittäpartei immer wieber eine größere Kraft und Bes 
Deutung jchöpfte, als ihr nach ihrer eigenen Stärke zugelommen wäre. Dies 
jenigen Parteien, welche in grundjäßlichem Gegenſatze zur Reichspolitik ſtehen, 
die Ultramontanen, Polen und Particulariften, find aus bem Wahllampfe in 
gleicher Stärle wie bisher hervorgegangen. Die Sozialdemokraten haben einen 
Zuwachs von 4 Stimmen errungen, welcher —8 nicht ausreicht, ihre Ge⸗ 
fammtjtellung im Reichstage weſentlich zu verändern und je u einem felb« 
ftändigen Eingreifen in bie parlamentarifche Wirkſamkeit zu fähigen, inf 
dazu nicht Unterftüßung aus anderen Parteigruppen finden. Die Wahlen 
von Elſaß⸗Lothringen laffen fi) zunächft in bie eigentliche Parteigruppirung 
> des Reichstages nicht wohl de udn ie find bis auf Weiteres nur für die 
Reichelande jelbft von A edeutung. Die Wahl von 6 Abgeordneten ber 
Autonomiftenpartei, welche nicht mehr ben bloßen Proteſt gegen Die Lostren⸗ 
nımg bes Landes von Frankreich zur Grundlage ihres Verhaltens machen, 
fondern auf dem Boden ber that adlich egebenen Verhältniſſe und mit den 
Mitteln, welche bie Reichäverfaffung und die Berfaffung von Eljah-Lothringen 
gewährt, das Mohl bes engeren Landes und die Enlwicklung besjelben zu 
möglichfter Selbftändigfeit fürbern will, die Wahl von 6 ar Abgeord⸗ 
neten beweiſt freilich nicht, daß in Elfaß-Lothringen etwa deutſche —— 
und Sympathien aufzukeimen beginnen, ſie beweiſt vielmehr nur, daß die El⸗ 
fäffer ala praktiſche Männer einem unfruchtbaren, bloßen Grollen nach außen 
in entfagen und in thätigem re das Beftmögliche für ihr engeres 
aterland erreichen tollen. Nichtsdeſtoweniger ift bie endung vom Deuts 
* Standpunkie ebenfo freudig und hoffnungsvoll zu begrüßen, wie fie auf 
naöfifcher Seite ala eine jchivere Niederlage ber dortigen Beftrebungen em« 
pfunden wird.... So bebdeutjam at bie in Rebe ftehenben Wahlen 
für Elſahß⸗Lothringen ſelbſt find, jo läßt ig bagegen ein Einfluß berfelben 
auf die Barteiftellungen im Neichetage in beftimmter Richtung für's 
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beutung in ber Stärkung der confervativen Parteien zu finden.” Sodann fich 
zur conferbativen Partei insbejondere wendend, äußert die Prov.:Corr.: „Die 
Bedeutung und ber Einfluß ber conſervativen Partei in der Volksvertre⸗ 
tung waren während ber lebten Jahre in Folge der Losfagung eines Theiles 
ihrer leitenden Kräfte von den unerläßlichen Aufgaben der Reichspolitik offen= 
bar auf ein Maß herabgefunten, welches der Stellung und Geltung ber con- 
fervativen Kreife im Lande nicht entipradh..... Neuerdings ift nun in con- 
fervativen Streifen bie Hab ergeugumg mehr und mehr zum Turchbruch gekom⸗ 
men, daß es bringende Bflicht der geſammten conjervativen Partei fei, wieder 
wirffamer und erfprießlicher ala Veitber an der politiichen Bewegung ber 
Gegenwart und an ben unmittelbaren Aufgaben bes Staatslebend Theil zu 
nehmen und nach dem pofitiven Einfluß zu ringen, auf welchen bie conjer- 
vative Partei nicht ohne Schädigung des Geſammtwohls verzichten darf. Die 
Bewegung, die fich innerhalb ber confervativen Partei in der doppelten Rich: 
tung vollzogen hat, einer Annäherung der vertvandten Parteigruppen den Weg 
ebnen und die Vereinigung derjelben wieder zu einem feften Stübpunft der 
Regierung zu machen, hat bei den Reichatagswahlen zu einer Stärkung der 
Partei geführt, welche ben thatfächlichen und moraliichen Einfluß derjelben 
auf die parlamentarijchen Enticheidungen unzweifelhaft erhöhen wird. Für 
bie neue Stellung ber Partei fällt in’ Gewicht, daß fchon eine Vereinigung 
ber confervativen Gruppen mit ber nationnleliberalen Partei ausreicht, um 
eine Stimmenmehrheit für Beichlüffe au fichern, in welchen das Einvernehmen 
Bean ber Reichsvertretung und Reichsregierung zum Ausdrud gelangt. In 
iefer — iſt der conſervativen Geſammtpartei unter den ſchwierigen 
Verhaltniſſen der Gegenwart unzweifelhaft eine große Aufgabe und ein wei⸗ 
terer Aufſchwung vorbehalten, wenn fie mit aller Kraft wieder den Beruf 
erfaßt, ein vertrauensvolles Zuſammenwirken aller gemäßigten und ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte zu fördern. Das Etreben aller beionnenen Elemente inner- 
vor der confervativen und Tiberalen Parteien muß Angefichtd der neuerdings 
erborgetretenen Gefahren entjchiedener ala je auf die Bildung einer parla= 
mentarijchen Mehrheit gerichtet fein, welche aus ber Bereinigung aller reicha- 
Ban or Kräfte die Macht ſchöpft, bie gegen die Reichgeinheit, wie gegen 
ie Ordnungen be3 Staates und der Gefellichaft gerichteten Beitrebungen mit 
Erfolg zu belämpfen und dem deutſchen Volke die Zuverficht einer ftetigen 
und beilbringenden Entwidelung auf allen Gebieten des jtaatlichen Lebens 
neu zu gewähren und zu ſtärken.“ ' 


22. Yebruar. (Preußen) Das Kreisgericht von Kaſſel fällt 
fein Urtheil in der feit Jahren ſchwebenden Klagefache ber kurheſfiſchen 
Hürftenfamilie (Agnaten) wegen Auslieferung des fogen. Haußfidei- 
commißvermödgenz feitend be preußilchen Staats. 


Dasſelbe geht in feinem Wortlaut dahin: daß unter Abweifung ein- 
elner minder wichtigen Forderungen (3. B. bezüglich des Bellevue-Schloffes) 
ie Rechte der Turheffifchen Fürftenfamilie an das fideicommiffariiche Vermögen 

im Wejentlichen vollftändig anerkannt werben, auch ber Staatäregierung ver- 
boten wird, irgendwelche die Rechte ber Agnaten beſchränkende Maßnahmen 
binfichtlich der einzelnen Vermögensobjekte zu en Die geichehenen Ein- 
träge bzw. Vermerke in den Grund ac. Büchern über das Eigenthumsrecht der 
Kläger werben als begründet anerkannt; überdies follen in einzelnen Fällen 
die noch nicht bewirkten Einträge nachgetragen werben. Die Motive des Er- 
fenntniffes jind in der Hauptfache die folgenden: zunächſt wird die von Geiten 
des Fiscus vorgebrachte Schutzbehauptung, daß in dieſer Angelegenheit der 
Rechtsweg als ſolcher unzuläffig erſcheine, zurückgewieſen. Im Weiteren wird 
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dann betont, daß eine im Krieg, alſo vor ber eigentlichen Einverleibung bes Kur: 
facts in die preußiſche Monarchie, erfolgte Occupation des in Rede ftehenden 
Bermögens in feiner Weife nachgeiviefen, eine ſolche auch in dem Beſitzergrei⸗ 
fungspatent nicht ausgeſprochen fei. Die völferrechtliche Frage, die vielleicht hie: 
bei ın den Vordergrund treten könne, bürfe bei diefer Sachlage außer Betracht 
gelafjen werden. Die einzelnen noch während des Kriegszuſtandes getroffenen, 
ba3 fideicommiffariiche Vermögen betreffenden Dispoſitionen Denen fi 
nur el3 einfache Berwaltungsmaßnahmen. Der vorgebrachten Behauptung, 
dat das Eigenthumsrecht nothivendig an die Perfon bes jeiveiligen Landes: 
herrn gebunden fei, bad Vermögen Tonad) der furfürftlichen Familie nur in 
ihrer Eigenfchaft als „regierenbe“ gehört habe, könne nad) dem Urfprung des 
Feideicommiſſes felbft und ben bezüglichen Vereinbarungen nicht beigepflichtet 
werden. Ber verklagte Fiscus hat mit Nüdficht auf den wegen des unbe: 
rechenbaren Werthes anzujegenden Pauſchalſatz ſämmtliche Koften zu tragen.“ 


23. Gebruar. (Deutſches Reich.) Neichdtag: wählt mit 249 
von 296 Stimmen v. Fordenbed zu feinem Präfidenten und v. Etauf- 
fenberg (mit 210, v. Frankenftein 84 Stimmen) und Fürft Hohenlohe- 
Zangenburg (mit 178 Stimmen) zu feinen Vicepräfidenten. 

Mährend ber Reichstag in feiner Parteizufammenfegung weſentlich 
unverändert geblieben ift, zeigt das Ergebniß ber Präfidentenwahl, wie bie 
national-liberale Partei felbft eine andere geworben iſt. Das Juſtizgeſetz⸗ 
compromiß zieht feine Gonfequenzen. Bei ben Präfibentenmwahlen 1874 unb 
1875, aljo vor und nach dem Militärcompromiß, ging man bavon aus, baf 
diefelben in allen Wahlgängen allein die orten ea liberale Gefinnung 
be3 Reichdteges zum Ausdrud zu bringen hätten. Demgemäß wurde Forcken⸗ 
bed? eriter, Stauffenberg zweiter und Hänel dritter Präfident. Bei ber Prä- 
fidententwahl 1876 wählte fchon eine von ben Führern Losgelöfte Mehrheit 
der national-Liberalen — ſtatt Hänel Zöme. Als dieſer ablehnte, erhielt 

änel eine knappe Mehrheit und lehnte ſeinerſeits ab. Der national-liberalen 
artei blieb ſchließlich nichts anderes übrig, ala auch den dritten Präfidenten 
aus ihrer Mitte zu nehmen ne: Während damals bie national-liberale 
Bartei zwar der Fortſchrittspartei den Rüden kehrte, aber fich auf 2 ſelbſt 
zurückzog, ſehen wir fie jetzt durch die Wahl des freiconſervativen Fürſten 
obenlohe-Zangenburg zum zweiten Vicepräfidenten in enger Allianz mit den 
veiconfervativen Statt des Liberalismus die Mehrheit des Suftüggefeb- und 
Militärgefegcompromiffes bei ber Präfidentenwahl zum Augdrud bringen. 


24. Februar. (Deutſches Reich.) Reichstag: die Yractionen 
ber Mltconfervativen und der fog. Deutich-Confervativen fufioniren ; 
die bazu auch eingelabene Fraction der Yreiconfervativen befinnt fich 
und lehnt die Fufionirung fchlieklich ab. 

24. Februar. (Preußen) Abg.-Haus: erledigt die zweite 
Leſung des Cultusetats, den diesmal in Folge der Haltung ber ultra= 
montanen Partei beftrittenften Theil des Etat? und damit dieſen 
ſelbſt. Der „Eulturfampf” Hat in der Etatäberathung diesmal einen 
fo breiten, ganz unverhältnigmäßigen Raum eingenommen, daß die 
eigentlichen budgetmäßigen fragen dadurch faſt vollftändig in den 
Hintergrund traten, 
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24. Februar. (Elſaß⸗Lothringen.) Landesausſchuß: erledigt 
ben Landeshaushaltsetat für 1877. Erhebliche Abänderungen nimmt 
er auch diegmal nicht vor; er begnügt fich in der Regel, da, wo feine 
Anfichten denen der Regierung principiell oder jchroff entgegenfteher, 
entſprechende Refolutionen zu fafjen, in der Hoffnung, der Neichdrag 
oder die Regierung felbjt werde denfelben in Zulunft Folge geben. 

26. Februar. (Preußen) Abg.-Haus: dritte Lefung des 
Budgets für 1877: das Haus Iehnt den Antrag der däniſch gefinn- 
ten Nordſchleswiger, den Art. 5 des Prager Friedens baldigft aus⸗ 
zuführen, mit größter Majorität ab. Der Geſetzentwurf, betreffend 
Uebernahme der Zindgarantie für eine Prioritätsanleide der Berlin- 
Dresdener Eifenbahn wird, gegen den ablehnenden Antrag der Com⸗ 
miffion, mit 189 gegen 182 Stimmen genehmigt. 

Die Vorlage wird namentlich von Virchow (Fortfchrittspartei) an⸗ 
gegei en, der überhaupt jeglichen Schritt zur Verwirklichung ber Reichdeifen- 

ahnidee befämpft. In Entgegnung darauf erklärt ber Handelsminifter: 
die Regierung laffe ſich in ihrer einmal eingeleiteten Eiſenbahnpolitik nicht 
beirren. Folge man dem Vorſchlage, dad Endſtück der Bahn nach Dresden 
hin im Betriebe der ſächſiſchen Regierung zu Laffen, jo werde dadurch den 
Privatbahnen eine viel jchädlichere Concurrenz gemacht, ala wenn Preußen 
die ganze Linie übernehme. Der Standpunkt ber Regierung fei ber, daß dieſes 
Unternehmen (die Berlin-Tresdener Bahn), welches vertraggmäßig einheitlich 
begonnen fei, auch einheitlich bleiben ſolle. Die Regierung wolle die Rechte 
gel ber Zarifs und Zugbetrieb-Feftftellung, welche fie im Jahre 1872 
ür die fragliche Linie erlangt habe, jetzt nicht aufgeben. Auch bei einem 
echjel in der Perfon des Eonceffionärs dürfe man bie Rechte der preußiichen 
Regierung nicht einfach ala befeitigt anſehen. Der ehrlichite Weg, den Streit 
zwiſchen —* en und Sachſen zu löſen, fei der, von dem durch die Reiche: 
en ln gebotenen Nechtömittel Gebrauch zu machen, alſo ben Bunbesrath 
enticheiben zu laſſen; diefer Enticheibung werde ſich die preußiiche Regierung 
bedingungslos a Tas Haus möge der Regierung folgen und nicht 
bon dem einmal eingefchlagenen Wege abweichen. Sieaut bemerft ber a 
nangminifter, was bag Vertrauen der Actionäre zur Verwaltung ber Berlins 
Dresdener Eifenbahn anlange, fo gewähre die bevorftchende Generalverſamm⸗ 
lung denfelben das Recht, ben Vertrag abzulehnen. Der preußifchen Regierung 
babe nur bie en obgelegen, in biefer Sache zur rechten Zeit das Richtige 
zu thun, und Dies habe fie gethan. 

27. Februar. (Preußen) Ser Bilchof von Limburg, ber 
feine Didcefe verlaffen hat und nach den einen in Rom, nach ben 
andern bei einem Gönner in Deutichland in freiwilligem Erile lebt, 
wird durch Anſchlag an die Hausthüre feiner frühern Wohnung in 
dem gegen ihn eingeleiteten Verfahren auf Entlaffung aus dem Amte 
zur Borunterfuchung vorgeladen. 

27. Februar. (Lippe»-Detmold.) Landtag: beichließt bez. 
der Entwürfe wegen Bildung eines allgemeinen Kirchenvermögens ıc. 


und wegen ber Koften der erften Landesſynode 
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bie gefammten Geldbewilligungen einſchließlich der Einräumung bes 
Beſteurungsrechtes davon abhängig zu machen, daß bie Landesſynode folgende 
Zufommenfegung erhalte: 1) drei Superintendenten, 2) zwei vom Landesherrn 
zu ernennende weltliche Mitglieder, 3) ſechs durch bie Klaſſenverſammlungen 
zu wählende Prediger, 4) zehn durch die Hlaffenverfammlungen zu wählenbe 
Laien, wovon fünf dem zeitigen Kirchenvorſtehern oder deren Gtellvertretern 
in ber wählenben Klafie angehören müflen, die übrigen fünf ohne dieſe Bes 
ſchränkung aus den kirchlich wählbaren Mitgliedern der ganzen evangelifchen 
Landeskirche genommen werben lönnen. Der Regierungspräfident Sc urg 
erflärt, daß dieſe Bedingung unannehmbar fei und die ganze Vorlage in 
Frage fielle. 

28. Februar. (Deutſches Reich.) Der Präfident des Reiche» 
eiſenbahnamtes v. Maybach wird auf fein Anfuchen entldfien und zum 


Unterftaatsfefretär im preußifchen Handelsminiſterium ernannt. 


28. Februar. (Deutfches Reich.) Bundesrath: erflärt mit 
30 gegen 28 Stimmen, welche auf Berlin fallen, Leipzig zum Sitz 
des Neichögerichtes. Preußen wirb alſo mit 1 Stimme überftimmt. 
Für Leinzig flimmen zunächſt Sachſen und die thüringifchen Staaten, 
ferner Bayern, Württemberg, beide Medlenburg, Oldenburg, Braun- 
ichweig, Lippe und Reuß ältere Linie; für Berlin Preußen, Baden, 
Heften, die Hanfeftädte, Neuß jüngere Linie und Walded. 

238. Februar. (Preußen) Abg.- Haus: dritte Leſung des 
Budgeis für 1877, Eultuzetat: der Gulturfampf nimmt zum Schluffe 
noch eine unvermuthete Wendung: 


Der clericale Ag. Cremer (früher Rebacteur ber „Germania“, ber 

zu ben gemäßigteren Mitgliedern feiner ‘Partei gehört und fich bisher von 
em diesmaligen As Kampfe zurüdgehalten hatte), ergreift gegen Ende 

der dritten Leſung des Etat? das Wort, um auch ſeinerſeits Die unerträgliche 
Lage der preußifchen Katholiten zu conftatiren, gleichzeitig aber zur Verſöh⸗ 
nung aus patriotifchen Dkotiven zu ermahnen. Der Mehrheit und der Res 
gierumg ruft er zu: „Kehren Sie um, es ift noch Zeit! Glauben Sie mir, 
es Lönnen Kriſen für den preußifchen Staat eintreten, in denen ex auf bie 
Sympathie von 8 Millionen Katholiten nicht verzichten kann, und in denen 
Sie ed und banken werden, wenn wir treu und feit auf dem often jtehen, 
auf dem wir immer geftanden haben; deßhalb möchte ich dringend bitten, bag 
alle diejenigen, welche es gut mit dem Staate meinen, fich endlich die Hand 
weichen, um zu einer Berftändigung zu gelangen. Ich verlange nicht von 
Ihnen, daß Sie gerade nad) Canoſſa gehen follen; vielleicht gelingt es und, 
irgendeinen Punkt anzugeben, ber Ihnen geographifch bequemer liegt; aber 
zur Umkehr muß geichritten werden, und je eher dies geichieht, deſto beffer. 
Sch möchte, daß der Staat, dem wir alle angehören, nicht durch inneren 
Kampf zerftört werde; es find nach dem Ausſpruch einer Autorität noch 50 
Jahre nöthig, um das zu vertheidigen, was in 10 Jahren erobert worden. 
Wir wollen in allen äußeren Dingen bis zur Außerjten Grenze bes Nachgebend 
gehen, aber machen Sie nicht, daß man fagen muß: Im 19. Jahrhundert ift 
ed den Katholiten unmöglich geworben, im preußiichen Stante zu exiftiren!“ 
(Beifall im Centrum.) Tiefer Appell veranlaßt den bisher im Culturkampfe 
Ichweigjam gebliebenen Abg. Laster, aus feiner Referve hervorzutreten und 
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in gefühlvollen Morten auch feinerjeits ben Wunſch nach einem Auagleich in 
den confelfionellen Etreitfragen audzufprechen und zu diefem Zwede eine tbeil- 
weife Revifion der Maigejehe zu befürworten. In feinen Ausführungen jagt 
er über die Klagen ber Glericalen: „Der eine Theil Ihrer Beſchwerden be- 
trifft Berlegungen, die auf Ungeichidlichkeiten unferer Regierungdorgane zurück⸗ 
zuführen find, deßhalb unter jeder Regierung vorlommen werden; andere 
Rechtöverlehungen, namentlich ſolche, die ſich a eine Beichränkung des Rechts⸗ 
weges bezichen und bei benen Sie ftet3 unferer vollen Unterftügung gewiß 
fein können, wird auch die Regierung auf unfer Erjuchen abzuftellen bereit 
fein. Es kommen aber Tebatten vor, bei benen ich völlig überzeugt war, daß 
nicht allein Ihr Rechtagefühl, Ihre ftantäbürgerliche Dleinung, fondern Ihr 
innerftes veligiöfeg Gefühl zum Ausdruck kommt, und da allerdinge ent- 
brennen die Geifter, da wird der Streit viel heftiger, und hier ift der Punkt, 
wo eine Löjung gejucht und gefunden werben aß! Der Borrebner erwähnte 
der Debatte über dad Beichtgeheimniß. Ich, ganz außerhalb dieſer Sache 
ſtehend und gewiß mit Vorſicht beſtrebt, nicht irgendwie in dieſe Materie 
einzugreifen, muß ſagen, daß nach ber Prüfung des geſetzlichen und Rechts: 
ftandpunftes zwar anzunehmen ift, ed habe das Obertribunal in dieſer Sache 
fo entfchieden, wie das Gefeh es anweiſt; ob es aber rathſam ift, daß wir 
in vollem Umfang Geſetze aufrecht erhalten, die zu ſolchen Erkenntniſſen führen 
müffen, das ift eine weitere ie (Hört! im Sentrum.) Ich nehme ar, daß 
in den Maigefegen in der That die Abficht obgewaltet Hat, auch die Beichte 
ala ein gucke im Sinne des Gefehes anzufehen, aber wenn Sie mich 
fragen, ob dieſes Mittel der gewährten ober veriveigerten Abfolution wegen 
Befolgung oder Nichtbefolgung der Maigefepe zu einem Strafverfahren vor 
dem Richter führen Sn jo antiworte ich unbedingt: ich verzichte Lieber auf 
dieſes Mittel, als da in diefer Weife gu nahe getreten werde. (Yuftimmung.) 
Laden Sie und dazu ein, daß wir in Erwägung treten, ob ſolche Beftimm: 
ungen nicht fer uhibarfen feten, und mir werben gewiß, wenn wir die Meber- 
zeugung gewinnen, daß da3 religiöfe Gewiſſen beunruhigt werde, gern Die 
Hand dazu. bieten. Ich fpreche dies nur in meinem eigenen Namen, Sie 
werben aber gewiß Viele unter und finden, bie bereit fein tverden, im Wege 
ber Revijion olche Dinge aus den gegebenen Geſetzen zu entfernen, die wirt: 
lich dazu angethan find, in das innere Gebiet der Religion und der Gewiſſen 
einzudringen. Womit wir uns aber niemals einverftanden erklären können, 
bad iſt die Theorie, es gäbe eine ganze Klafje von Gefeken, welche für einen 
Theil der Staatsbürger nicht die höchite Norm für fein Verhalten wären “ 
Diefes Entgegentommen des nationalsliberalen, freilich gerade in diefen Fragen 
von bem Gros feiner Bartei abweichenden Redners wird von den ultramontanen 
Abgg. v. Schorlemer und Schröder (Lippftadt) beſtens acceptirt und gegen die 
Regierung verwerthet. Auf ihre An ae kann ber Eultusminifter die Er: 
wiederung nicht Bears. bleiben. Falk betont, daß gegenüber dem Nebermaß 
von Arbeiten, Angriffen und Bitterkeiten in feiner nun fünfjährigen Thä⸗ 
tigkeit ihn einzig fein Pflichtgefühl aufrecht und auf feinem To erhalten 
babe, und fährt dann fort: „Der Vorredner meinte, weil die Beitimmungen 
der Maigefege, insbejondere des vom 11. Mai 1873, vorausfepten, daß Der 
Geiftliche ein Stantsbeamter ei, dürfe die Regierung jeht nicht mehr Aufficht 
auf ihn Haben, nicht mehr eine gewiffe Bildung von ihm verlangen, ba 
nicht mehr Einrichtungen entgegenzutreten, die geeignet find, ben Geiftlichen 
berauszubeben aus jener eigenen Nation; ja die kirchlichen Oberen hätten 
nicht mehr nöthig, nur eine Anzeige zu machen von einer beabfichtigten Ans 
telung. Nein, m. HH., das war nicht ber Gedanke, ber un? bei der Ab: 
aflung ber Maigeſetze geleitet hat, ſondern vielmehr der: weil der Geiftliche 
um eminenteften Sinne des Wortes der Xehrer des Volles ift, darum ift es 
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Die zwingende Pflicht derjenigen, die das organifirte Bolt zu führen und zu 
Ichüken Haben, folche bedeutende Mächte im Auge zu behalten und gegen ben 
Mißbrauch foldder Mächte die abjolut nothwenbigen Schranken — 
(Sehr wahr!) M. .! Eie ſtellen an die Regierung die Forderung; fie 
folle Ihnen mit Reviſionsvorſchlägen kommen. Site wollen ja aber gar feine 
Revifion, Eie wollen eine a des Ganzen. Der Vorredner ſprach ja 
auedrũcklich davon, daß wegen der Complication und ber Tendenz ber ein⸗ 
zeinen Beitimmungen man den ganzen Gejehen in ihrer Totalität Widerftand 
leiften tolle, und ift dies nicht noch gen in ben benfbar Keen Aus: 
drüden von dem Abgeordneten dv. Schorlemer gefagt worden? Wie würde es 
aufgefaßt werden, wenn ein ſolcher Schritt von Seiten des Miniſteriums ge 
Ihähe? Würden Sie (zum Centrum) nicht alle jagen: Nun, Gott fei Dant, 
die Regierung ift auf dem Rückmarſch! Und würde daraus nicht Ihr Wunſch 
und Ihr Ruf hervorwachſen: nun wollen wir aber alles dasjenige durchſetzen, 
was wir überhaupt wollen. (Sehr wahr! Link?) Wenn Sıe vielleicht unter 
dem Eindrud einer milden Strömung, bie auch zu meiner befonberen Be- 
friedigung durch biefes Haus gegangen ift, einige folche nach dem Frieden 
ſchmeckende Reben halten, jo wirb doch ’die Regierung nicht eher zu einer 
jolcden Maßregel fchreiten, ala bis fie andere, unter anderen Umfländen ge- 
wonnene und in anderer Weife zeugende Beweiſe dafür gehabt Hat, daß eben 
mit Bejeitigung einiger Härten und Uebelftände bem ganzen bitterlicden Kampf 
eine Ende gemacht werden könne. (Sehr richtig!) Solange die Meberzeugung 
vorhanden iſt, daß das nicht ber Fall ift, werden Sie nicht a rechnen, 
Daß der Wunfch des Abg. Schröber erfüllt werde. (Lebhafter Beifall links, 
Zifchen im Centrum.) Auch der Abg. Virchow teitt, gegenüber ben „jenti- 
mentalen” Anwandlungen Lasker's, für die Nothivendigfeit bes Kampfes gegen 
die Herrichaftsaniprüche der katholiſchen Kirche ein. 

Tritte Lefung des Geſetzentwurfs betr. die Leipzig- Dresdener 
Bahn: der enticheidende S 1 wird mit 193 gegen 191, das ganze 
Geſetz mit 186 gegen 165 Stimmen angenommen. 

23. Februar. (Heffen.) Bifchof Ketteler von Mainz geräth 
mit den Tirchenpolitifchen Geſetzen Heſſens und Preußens mehr und 
mehr in Collifion. 

Der von ihm angewandte „paffive Widerftandb” Hält auf die Dauer 
nicht dor. Zu welchen Mitteln er aber greift, um in den preußiichen Theilen 
feiner Zidcefe gegen die Maigeſetze zu operiren, zeigt die Anordnung der 
Wiedereinführung des Pfarrer? Hungari in Die * arrei Rödelheim (früher 
heffiſch, jeßt preußiſch). Tiefer, wegen eines Öffentlichen, in ber Kirche ver: 
übten Vergehens gegen die Sittlichfeit angeklagt und verurtheilt, von feiner 
eigenen erbitterten Gemeinde benuncirt, wird num nach verbüßter mehrmonat: 
licher Gefängnißitrafe wieber hingefegt, weil es dem Biſchof nicht einfällt, 
fi) den Gefeen zu fügen, und ex in Folge deſſen nicht im Stande ift, einem 
anderen ala bem vor ber Berfündigung der un angeftellt geweſenen Pfarrer 
die Pfarrei zu übertragen. Veſſer ala durch dieſes Berfahren, bei welchem 
die Rüdficht auf die Sittlichleit ber Gemeinde und das Beifpiel des Seel- 
forger8 gar nicht in Erwägung fam, kann da ultramontane Unweſen faum 
dargeihan werben.” Sn Heften wird SKetteler vom Bezirkögerichte Mainz 
wegen geſetzwidriger Poftoration zweier Gemeinden zu Gelditrafen von je 
500 Markt oder 2 Monate Gefängni für jeden ber beiden Fälle verurtheilt. 


2. März. (Breußen.) Herrenhaus: genehmigt das Budget für 
1877 mitallen gegen 2 Stimmen unter Beifügung von 2 Refolutionen : 
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In der einen wird die Regierung zur Borlegung bes Geſetzentwurfs über 
die Organifation der allgemeinen Landesverwaltung behufs wejentlicher Ver⸗ 
minderung ber allgemeinen Verwaltungskoſten aufgefordert; die andere befür- 
toortet die Erjekung ber Matricular-Amlagen durch eigene Einnahmen bes 
Reiches aus indirekten Steuern. 


Bei dem Geſetzentwurf wegen der Zinsgarantie für die Berlin 
Dresdener Eijenbahn entipinnt fich zu 8 1 eine Yängere Debatte; 
ſchließlich wird indeß Iehtertr in namentlicher Abftimmung mit 62 
gegen 25 Stimmen, die übrigen 88 und das ganze Gefeh werben 
ohne Debatte angenommen. - 

3. März. (Deutfches Reich.) Die Regierung läßt den Etat 
über bie Verwaltung des Reichöheeres vertheilen, dem eine Ueberſicht 
über die Etatsſtärke bes deutſchen Heeret für 187", beigefügt ift. 
Diefelbe beziffert fich demnach auf 17,162 Offiziere (Preußen 13,273, 
Sachſen 1010, Württemberg 865, Bayern 2114) und 401,659 Diann= 
Ichaften. Der Etat weift gegen 1876 ein Mebrerfordernig von 5,650,000 
Mark auf, da8 wohl auf allerlei Anfechtungen ftoßen wird. 

Den beftrittenften Punkt wird die beantragte Errichtung von 105 
preußifchen, 9 jächfiichen, 8 württembergiichen Hauptmannzftellen I. Klafſe 
abgeben. Der 13. Hauptmann per Regiment würde im Frieden nicht3 zu 
thun haben, fondern foll, wie jeßt ſchon der 4. Major, für ſtriegsformationen 
bereit ftehen. Im vorigen Jahr war befanntlich ein fünfter Major in Aus⸗ 
ſicht genommen, ber zugleich ald Landwehrbezirtscommandeur fungiren follte. 
Die = damals beabfichtigte Eriparniß war größer, ala der Unterjchied 


n ben Hauptmann? und den Majorscompetenzen, jo daß bie a vor⸗ 


awif 
x ab 


geld — Einrichtung noch koſtſpieliger iſt, als die im vorigen 
gelehnte. 

Die Regierung legt dem Bundesrath ein Anleihe⸗Geſetz für 
Kafernirungazwede vor, deſſen $ 1 Lautet: 

„zer Reichskanzler wird ermächtigt, diejenigen außerorbentlichen Gelb: 
mittel, welche für das Jahr 1877 und für bie folgenden Etatzjahre nad) 
Maßgabe des Reichshaushaltsetats zur Durchführung der allgemeinen Stafers 
nirung bed Reichsheeres, fowie zur Erftattung der vom Königreich Sachen 
eit dem 1. Januar 1868 und von Württemberg feit dem 1. Januar 1872 
ür Stafernementseinrichtungen aus Lanbesmitteln beftrittenen Ausgaben ers 
orberlic) werden, bis zur Höhe von 168,200,000 Mark im Wege des Credits 
üffig zu machen und zu biefem Zweck im Jahre 1877/,s, ſowie in ben fols 
graben Etatsjahren in dem Nominalbetrage, wie er zur Beichaffung bes in 

n Jahresetat jedesmal veranichlagten Bedarfs erforderlich fein wird, eine 
verzinäliche, nach den Beitimmungen bes Geſetzes vom 19. Juni 1868 zu 
verwaltende Anleihe aufzunehmen und Scha — auszugeben.“ Die 
Motive zu dem Geſetzentwurf verbreiten ſich über den Kaſernirungsplan, 
ben Koftenanfchlag, die Erſtattungsanſprüche der Koͤnigreiche Sachſen und 
Württemberg und über die ——— der Geldmittel. In einer allgemeinen 
Einleitung wird die Einbringung bes Geſetzes zurückgeführt auf die Neſolu⸗ 
tionen des Reichätages, daß für Truppen in Friedensgarniſonen Natural 
quartier nicht ferner in Anſpruch genommen werben unb zu biefem Behufe 
bie Kaſernirung bes gefammien Reichsheeres zur Durchführung gebracht werde. 
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Zaun heißt es: „Tie verbündeten Regierungen baben um fo weniger Bedenken 
getragen, dieſen Anregungen folge zu geben, ala nicht nur die Einquartie 
rungslaft in Folge ber neneren Geftaltung ber wirthichaftlichen und ſozialen 
Berhältnifje der dorzugsweiſe in Betracht kommenden Etäbte immer drüdenber, 
jondern auch das gewährte Raturalquartier immer mangelhafter getvorben ift, 
jo daß die Erhaltung der Geſundheit der Mannichaften, ſowie die Aufrechts 
erhaltung ber Tisciplin wejentlich erfchtvert ift.“ 

3. März. (Dentjches Reich.) NReichetag: die Commiſſions- 
wahlen erfolgen in ber bisherigen Art der Acclamation, nachdem 
am Tage zuvor eine Vereinbarung innerhalb des Eenioren-Convents 
ftattgefunden hat. Die Forderung, auch den kleineren Gruppen ber 
Eljäfler, Polen und Sozialdemokraten mit zufanımen 40 Abgeordneten 
ein Recht auf einen Pla in den größeren Commiffionen zuzugeftehen, 
mußte dein Widerfpruch der anderen Parteien gegenüber von der 
Tortichrittspartei fallen gelaffen werden. Dagegen wird der Anipruch 
der Fortſchrittspartei auf drei Achtundzwanzigftel der Commilfionz- 
pläge von den anderen Parteien ſchließlich anerkannt. Bei den 
14er= und 2ler-Gommilfionen wird diefem Anſpruch durch eine al» 
ternirend flärfere und fchwächere Betheiligung Rechnung getragen; 
die Budgetcommilfion wird, um für fih allein diefen Anspruch voll« 
ftändig genügen zu fönnen, von 21 auf 28 verftärkt. 

8. März. (Deutfches Reich.) Der Reichsdisciplinarhof be= 
ftätigt auf eingelegte Berufung des Beichuldigten das erjtinftanzliche 
Erkenntniß der Reichsdizciplinarfammer zu Potsdam vom 27. April 
1876, das bie BDienftentlafjung gegen den ehemaligen Botjchafter 
Strafen Harry Arnim ausſprach. Die vielbeiprochene Angelegenheit 
ift damit definitiv erledigt. 

3. März. (Preußen) Echluß des Landtag® durch bloße 
Cabinetsordre des Königs. 

8. März. (Elfaß-Lothringen.) Schluß der Seſſion des 
Landesausſchuſſes. 

Dberpröfident v. Möller dankt dem Ausſchuſſe für feine wirkſame 
Thaãtigkeit zur gedeihlichen Entwicklung ber Beine beö Landes, und 
fpricht die Hoffnung auf Wieberfehen unter guten Ausjpicien aus. Der 
Präfident des — lumberger, erwiedert mit einem Hinweis 
anf den Ablauf des Mandats des Ausſchuſſes und ſpricht den Wunſch aus: 
Die Nachfolger möchten auf bem Wege der praktiſchen Arbeit verbleiben und 

icht durch Eingehen — hoher und allgemeiner Politik von dem 
Arbeitafelde der Anterefien bes Reichslandes ablenten laſſen. Die Schluß— 
rede gibt dem Praͤſidenten außerdem Gelegenheit, hervorzuheben, daß ber erſte 
vom Landesausſchuß berathene Landeshaushalt eine Iran dal bon 
8,951,770 Mt. 89 Pf. zur Deckung ber beitehenden ſchwebenden Schuld ent 
Iten habe, während in dem nächſten Tandeshaushaltsetat diejer dann gänz⸗ 
ich gefilgte Poften nicht mehr erſcheinen werbe, obgleich unterdefien weder 
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irgend ein Theil des öffentlichen Dienſtes vernachläffigt, noch eine Vermehrung 
ber Laſten des Landes herbeigeführt, vielmehr Nr in biefem Sabre ber be- 
ftehende Betriebsfonds der Landeskaſſen um 1 Mill. Mark erhöht worden fei. 
Der Bicepräfident Zorn von Bulach (clericaler Bonapartift) ſpricht die Hoff: 
nung aus, daB den Nachfolgern des nunmehr abtretenden Landesausſchufſes 
es beichieden fein möge, das Gebäude zu Trönen, „em Ziel, das wir nie aus 
bem Auge gelaffen haben; und Sie werden unfer Land im Vollbeſitze der 
von uns allen erftrebten Einrichtungen ſehen.“ Die letztere Hoffnung ift 
nun offenbar zu kühn, denn in fo kurzer Zeit vollendet fich Leine Verfaſſungs⸗ 
entwidlung. Aber immerhin kann manches von dieſen Wünfchen fich der 
Bollendung nähern, und dazu künnen die Elfah-Lothringer ſelbſt am meiften 
beitragen durch maßvolle Geltendmachung ihrer Wünſche. Tie dem Landes» 
ausſchuſſe vorgelegten Entwürfe haben fämmtlich Begutachtung und Annahme 
gefunden. Bon allgemeinerem Intereſſe iſt Darunter das Gejeg über Errichtung 
von Apotheten, welches die Neugründung derjelben an ſchriftliche Ermächtigung 
bes Oberpräfidenten fnüpft und die wohlertvorbenen Rechte der früheren Con⸗ 
ceffionäre dadurch zu ſchützen verfucht. Unter bein 13. Februar hat der Kaijer 
bie Mahl eines zweiten VBicepräfidenten zugeftanden; es iſt Herr Fulter aus 
Lothringen gewählt worden, und find demnach alle drei Bezirke in dem Prä- 
fidium vertreten getvejen. Zu längeren Debatten 2 nur der Etat der Ta⸗ 
bafamanufactur, wie fchon mehrmals, Anlaß gegeben, und der Entwurf für 
bie Univerfitätsbauten, deſſen Umarbeitung gewünjcht wurde. Erfiparnifie 
werben ſich babei wohl erzielen lafien, ohne daß fachliche Intereſſen geſchä⸗ 
digt werben. 

5. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: die Regierung legt 
bemfelben das Budget für 18’"rs vor. In demfelben erfcheinen die 
Matricularbeiträge um 26 Mill., ber Militäretat um 5,650,000 
Dark erhößt. 

6. März. (Deutfches Reich.) NReichdtag: die Regierung legt 
benifelben den Gejehentwurf für die Bezeichnung des Eites des Reichs— 
gericht3 vor. In demfelben ijt nach dem Beichluffe des Bundesraths 
Leipzig ftatt Berlin als jolcher vorgeichlagen. 

6. März. (Bayern.) Die neue „Latholifche Volkspartei” unter 
Hührung Sigl’8 conftituirt fi) in München in prinzipiellem und 
ausdrädlichem Gegenſatz gegen die ſogen. patriotilche Kammerpartei 
unter der Führung Jörg's, die feine „confejfionelle” Partei fein will. 
Das Programm der neuen Partei lautet: 


„I. Die katholiſche Volkspartei in Bayern erachtet es ala ihre oberfte 
Aufgabe, das ganze Öffentliche Leben den katholiſchen Grundfätzen wieder 
zu erobern und dieſe zur Grundlage für ben Staat und die Gejellfchaft zu 
machen, insbeſondere erjtrebt fie volle Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche 
gegenüber ber mobernen Stantsomnipotenz. Sie macht fi) zur weiteren Auf⸗ 

abe bie entichiedene und einmüthige Forderung aller jener Rechte, welche 
er Kirche und den Katholiken nach göttlidem und menichlichem Rechte ges 
bühren, und betrachtet als eine wejentliche Aufgabe, die Erreichung diefer For⸗ 
derung mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln a Sie jegt ſich zur 
Aufgabe, den chriftlicden Culturſtaat auf katholifcher ndlage unter prin: 
Hi Belämpfung der der wahren Freiheit und jedem Volkswohl feind- 
ichen Grundfäße, Beftrebungen und Ziele des modernen Liberalismus wieder 
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herbeiführen zu Helfen. Eie verpflichtet ihre Mitglieder, den katholiſchen 
Grundjäßen, wie fie von dem oberfien Lehrer der Wahrheit, dem Papite, 
gelehrt werden, im öffentlichen Leben bei jeder Gelegenheit ofien und ents 
ſchieden Ausdruck zu geben und nad, Kräften Geltung zu verichaffen. — 
il. Weiters nimmt die fathol. Volkspartei in ihr Programm auf: Wahrung, 
reiner Yale Kräftigung des füberativen —— in Deutſchland, Er: 

Baltung, heidigung und Stärkung der verfaffungsmäßigen Selbjtändigfeit 
Bayern? und demnach entichiedenen Widerftand gegen jeden Eingriff in bie 
bayeriſchen Refervatredhte, Oppofition gegen jedes über die ftrikten Beſtimm⸗ 
ungen der Berjailler Verträge hinausgehende Minifterium; bürgerliche und 
teligiöje Freiheit auf verfafiungsmäßiger Grundlage, verfafjungsmäßige Gas 
tantieen für diejelbe, Bejeitigung jeder ftantlichen Bebormundung gegenüber 
ber Kirche, ber Tirchlichen Inſtitnte und Körperfchaften, jowie freie Vewegun 
und Bethätigung des kirchlichen Lebens überhaupt. Sie ftellt I biebei aus 
ben durch dad Goncordat vom 5. Juni 1807 und durch das Tegernſee'r Königs: 
wor vom 15. September 1821 präcifirten Rechtsboden Tirchlichen Lebens. 
Tieſes Königswort garantirt Gewiſſensfreiheit auf Grundlage der göttlichen 
Geſetze und der katholiſchen Kirchenjagungen, die Selbitändigfeit und volle 
—2 ber Kirche in Schaffung und Leitung ihrer, religiöſen Erziehungs⸗ 
und MWohlihätigfeitz-Anjtalten, jowie in Verwaltung ihres Vermögens, freies 
Affociationsrecht der durch die Firchlichen Behörden genehmigten religiöfen 
Orden und Eorporationen. Auf dem Gebiete des Unterricht3 und der Erziehung 
verlangt bie fatholifche Volkspartei Wahrung des natürlichen Rechts der Eltern 
auf bie Beitimmung des Unterricht? und der Erzichung ihrer Kinder nad 
irchlichen, religiöfen Grundfägen, Bejeitigung des ftaatlichen Schulzwangs 
unb volle Unterrichtsfreiheit, gefetliche Sicherheit der Perfon und des Eigen» 
thums gegen polizeiliche und ftaatlicde Willkür, freies Vereins: und Verſamm⸗ 
lungstecht, volle Freiheit ber Preffe, allgemeines direktes Wahlrecht mit wirk⸗ 
lich geheimer Abjtimmung und nach gerechten Grundfäßen; geſetzlich feftgeftellte 
Wahlkreife, auch für ben bayerijchen Landtag, entfchiebenen Stampf gegen ben 
Militarismus, wenn auch vorerft ein Erfolg nicht in Ausſicht fteht, und ben 
Volksintereſſen entiprechende Aenderung bes Wehrſyſtems, wodurd allein die 
unabweisbare Minderung des Militärbudgets zu ermöglichen ift. — Die as 
tholifche Bolkapartei verlangt Minderung der Steuern und Volkslaſten 
in Staat, Kreis und Gemeinde, gründliche und baldige Reform der Beſteue⸗ 
rung, gleichmäßige Bertheilung der Steuern und burchgreifende Heranziehung 
des Großlapitals zur Befteuerung, Aufhebung der Wucherfreiheit und Wieder: 
einführung zweckdienlicher Geſetze gegen ben Wucher, jowie zur möglichiten 
Berhinderung ber gewerbsmäßigen Süterzertrümmerung, Reform ber Gewerbe: 
gefeßgebung, ben wirklichen Berhältnifien und Bebürfniffen entiprechende Res 
gulirung ber gewerblichen Freiheit und Freizügigkeit, Abſchaffung des Haufir 
handels und der Wanderlager, Revifion der Geſetze über Anfälfigmachhung und 
Verehelichung, geſetzliche Yreiheit der Arbeiterafjociationen, möglichite Forde⸗ 
rung von den veränderten en Berhältniffen fich anpaſſenden Arbeiters 
corporationen, ftaatlichen Su der Arbeiter insbefondere gegen Ausbeutung 
von Seite der Arbeitgeber, ben befonderen Berhältniffen entjprechenbe Regelung 
ber Arbeitäzeit, Beichränkung der Tyrauen- und Berbot ber Kinderarbeit, ftantz 
liche Beauffichtigung ber Arbeitälocale, Abſchaffung der Sonntagsarbeit, Schaf: 
fung eines Arbeiterrechtes, eine zeitgemäße Handwerkerordnung (Gewerbeord⸗ 
nung), Schub bes Handwerks einerjeitd gegen die Tyrannei des Kapitalismus, 
andrerjeitd gegen Pfuſcherei, Regelung und Förderung des Lehrlinge und 
Geſellenweſens, Schiebögerichte zur Schlichtung von Streitigkeiten ee 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, eine bie corporative Selbitändigteit der Ge⸗ 
meinbe burchführende Revifion der Gemeindeordnung, Erweiterung ber Selbfts 
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berwaltung ber Diſtrikte, bzw. Bezirke, Wahrung des Einſpruchsrechtes ber 
Gemeinden bei Anfälfigmadung und Verehelichung.“ 

7. März. (Preußen.), Der Entiwurf eines allgemeinen Unter- 
richtsgeſetzes für Preußen ift endlich nach mehrjährigen Berathungen 
im Unterricht3minifterium in 625 Paragraphen vollendet worden. 
Die Motive find bis jet nur flüchtig fligzirt, und ber Unterricht» 
minifter Falk will die Motivirung forgfältig in doppelter Leſung 
feitftellen. Exit dann kann der Entwurf an die anderen Minifterien 
zur Prüfung übergeben werben, welche dabei ein gewichtigeg Wort 
zu Sprechen Haben; denn dem Finanzminiſter 3. B. wird durch das 
neue Unterrichtögejeß eine Mehrausgabe von 12 oder mehr Millionen 
Mark angefonnen. Die Veröffentlichung des Elaborats wird daher 
angeficht3 der noch zu durchlaufenden Stadien immerbin noch nicht 
fo bald erwartet. 

Der Erlaß eines allgemeinen rege fteht in Preußen fchon 
eit Jahren auf der Tagesordnung und bildet eine nicht bloß für Preußen, 
ondern für ganz Deutſchland überaus wichtige Aufgabe, läßt ſich boch nicht 

ugnen, baß Preußen vielfach den Ausgangspunkt für bad ganze moderne 
Schulweien gebildet Hat und je bildet, 

Als Schöpfer der preubiichen Volksſchule ift Friedrich Wilhelm I. 
anzufeben, da er ben Schulzwang einführte, auf feinen der Beobachtung bes 
Volksſchulweſens gewidmeten Reifen bie Behörden (Königsberg, 1718) er 
mahnte, „mit zuſammengeſetzten Sträften der Unwiſſenheit abzubelfen‘. Er 
erließ die Principia regulativa, die, wenn auch nur für einzelne Landestheile 
giltig, doch einen Verſuch zur Löfung der Unterhaltungsfrage der Volksſchule 
tennzeichneten; doch follte — enſelben der Lehrer, um nicht ganz und gar 
ber Gemeinde zur Laſt zu fallen, ſich etwas daneben verdienen können. Gab 
es daher auch keinen eigentlichen Lehrerſtand, und wurde das Unterrichten 
nur als Nebenbeſchäftigung von Handwerkern und Arbeitern verſehen, ſo 
wurde doch ein Grund gelegt, auf dem weitergebaut werben ſollte und konnte. 

Diejen Weiterbau unternahm auch Friedrich ber Große, deſſen Thaͤtig⸗ 
Teit für das Volksſchulweſen in drei Zeitabſchnitte zerfällt. In ben erften 

Jahren feiner Regierung nahmen bie fchlefifchen nr und die Organifirung 

der neugewonnenen Provinz derart feine Kräfte in Anſpruch, dab für bag 
Schulweſen nur jehr wenig geichehen konnte, und erſt mit dem Schluffe bes 
fiebenjährigen Krieges begann Fyriedrich namentlich je Zandfchulen eine regere 
Thaͤtigkeit zu entwideln, die das GeneralsLandichulsReglement 1763 zu Tage 
förderte. Im dritten Abſchnitte ale wir den Eifer Friedrich's erfalten,'da 
er fi in feinen Hoffnungen über ben Erfolg getäufcht ſah und ihn ber 
offene Widerſtand unmuthig gemacht hatte. 

Mit dem Regierungsantritte —— Wilhelm's II. wurde auf An⸗ 
trag bes freifinnigen Minifterd v. Zedlig 1787 für die Schulverwaltung eine 
jelbftänbige Oberbehörbe gejchaffen, und man hätte erwarten follen, daß das 
Schulweſen fich auf ee Bafis weiterentwidle. Aber Zeblik wurde 
verdrängt und ba3 befannte Wöllner’fche Religiong-Edict, durch we ches bie 
Schule wieder der Stirche übergeben wurbe, erlaffen. Zur jelben Zeit voll» 
enbete der Großlanzler v. Sramer gemeinſam mit dem geh. Juſtizrathe Suarez 
das von fyriedrich dem Großen ausgegangene „Allgemeine Landrecht“, bad für 
das Schulweſen vier Grundprinzipien aufftellt: die Schule ala Stantsanftalt, 
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bie Gleichberechtigung ber anerlannten Kirchen, den Schulzwang unb bie Er: 
haltung des Schulweſens als gemeinjame Laſt. So jehr das allgemeine Land: 
recht eine Errungenfchaft für das — zu ſein ſcheint, jo war ed doch 
nur eine Halbheit aus dem Grunde, weil bie Träger der Schullaft, die 
Schulbezirke, nicht gejeglich fixirt waren, jo daß fich mandjerlei Etreitigkeiten 
hieraus ergaben, und hatte biefen gegenüber die Regierung mancdherlei Gründe, 
nom Auffichtsrechte feinen energi * — u machen. 
So verfloſſen die Jahre, bis Friedri ilhelm III. 1797 den Thron 
Er theilte nicht die religiöfen Anſchauungen ſeines Vaters. Schon 
ein Jahr nach ſeinem Regierungsantritte entließ er Wöllner, und ein neuer 
Geiſt ſchien das eh nl durchdringen zu wollen. &r hatte einen 


hrung arbeitete (1819) Süvern einen Unterri a — aus, —— 
ichen Factoren wurden 


Er ſah von vornherein von einer en Regelung des gejammten Schul⸗ 
weſens ab und wollte fich zunächit auf einzelne Provinzen beichränfen. So 
wurde die Schulordnung für bie Elementarjchulen der Provinz Preußen ex: 
Iofien, in welcher man jeboch vergebens nach —— -über innere 
Schulangelegenheiten jucht. Ein nicht geringerer Fehler diejer Schulordnun 
beitand darin, daß die Schule ganz in die Hände der Getjtlichkeit fiel, dab 
* die materielle Lage der Lehrer gar kein Vortheil erwuchs, und ſo machte 
ie — die traurige Erfahrung, daß dieſe Schulordnung zur Hebung 
Usſchule ſehr wenig beitrug. Das Jahr 1848 erweckte in manchem 
Gäulthess, Europ. Gejgichtälalender. XVIIL 2b. 5 


der 
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Herzen bie Hoffnung auf ein ge bes Schulweſens. Eichhorn wurbe 
geftürzt und fein Nachfolger Schiwerin ge Eonferenzen aus, um das Ur⸗ 
theil von Fachmännern einzuholen; aber die Erg re Wünfche fanden 
kein Gehör, bie Rathichläge blieben unberädfichtigt. Nach den Märzftürmen 
legte Camphaufen der preußifchen Nationalvderfammlung einen erften Berfaf- 
fungsentwurf vor, der auch Beſtimmungen über das Schulweſen enthielt, 
welche — der Verſammlung nicht zuſagten, und ſie beſchloß deßhalb, die 
Schulfrage jelbftändig zu behandeln. Die meiſte Schwierigkeit bot die Frage, 
ob die Schule — —* ſein ſolle oder nicht. Es wurden verſchiedene Ent⸗ 
würfe ausgearbeitet, keiner erhielt jedoch Geſeheskraft. Erſt die 1 erlafſene 
revidirte Verfaſſung“ ſpricht wieber von einer rn des ganzen Unter⸗ 
richtsweſens. Miniſter Ladenberg arbeitete FR in ber That einen Entwurf 
aus; ehe jeboch alle Gutachten hierüber einliefen, mußte Ladenberg bem re 
actionären Raumer Platz machen, und das Zuftandelommen eines Unterrichte= 
geſetzes wurde zum britienmale vereitelt, indem Raumer erklärte, ex fei für 
den Augenblid weber im Stande noch Willens, ein allgemeines Unterrichts⸗ 

fe vorzulegen; dagegen jchuf ex die drei preußifchen Regulative, derentivegen 
1 ein heftiger Kampf entipann. Trotz mancher Polemik über diefe Regu⸗ 
lative, denen ſich namentlich Dieftertveg entgegenftellte, ruhten bie fraglichen 
Angelegenheiten unter Raumer’3 Berwaltung. Mit der Berufung Bethmann⸗ 
—— kamen die Regulative nochmals vor das Forum des Abgeordneten⸗ 
auſes (1854), welches diesmal nach längerer Debatte zur Tagesordnung 
überging. Da faßte v. Bethmann⸗Hollweg den Entſchluß, einzelne Theile bes 
Geſehes fucceifive burchguführen; er erklärte 1859, die Regelung ber äußeren 
Verhältniffe der Volksſchule ſei dringend nothiwendig und legte einen dies⸗ 
bezüglichen Gefeßentwurf vor, mit bem jedoch das Gefammtminifteriun nicht 
einverftanben war, fo daß auch dieſer Entwurf den Weg der früheren, zu den 
Acten, wandelte. Das Jahr 1862 brachte da? Minifterium Mübhler. Diefes 
je eine Regelung ber Verhältniffe der Volksſchule für nothivendig, aber 
en Erlaß eines allgemeinen Unterrichtögejehes für en n Folge einer 
von Berliner Lehrern an das Abgeorbnietenhaug gerichteten Petition wurde bes 
hloffen, — ber Regierung zu überweiſen, mit der Bemerkung, bie Erlaſ⸗ 
ung eined Unterrichtägejekes fei dringendes Bebürfniß, und wurden auf das 
in Frage rg jeg Bezug habende Grundſatze namhaft gemacht. — 
Bei atte jedoch feine Wirkung, dba die Regierung bei ber von ihr 
liebten suflaflung verharrte. In der Folge legte Mühler einzelne, bie ma⸗ 
terielle Lage der Lehrer und bie Einrichtung und Unterhaltung ber Schulen 
betreffende Entwürfe dem Landtage vor; er drang aber nicht durch. Dasſelbe 
Schickſal hatten bie fpäteren vier revidirten Entivürfe, jowie ber Unterrichts- 
Geſetzentwurf vom Jahre 1869. Die politifchen Ereigniffe ber Jahre 1870 unb 
1871 madten Mühler eig — und er erhielt Anfangs 1872 feine Entlaf- 
Im Was ein langjähriges Mikregiment in Schule und Kirche verjäumt hatte, 
ollte nachgeholt werben; dazu mupten alle Waffen bes Staates zur Abwehr 
ultramontaner und orthoboxer Gelüfte geichärft werden. Dieſe fchivierige und 
wichtige Aufgabe follte der neue, ber gegenwärtige Minifter Falk Iöfen. Es 
ift ni zu berfennen, daß durch das Schulauffichtägejeß, wodurch bie Schule 
co len wurde, daß durch ——— ber Regulative, durch bie Aus⸗ 
chließung der Mitglieder geiſtlicher Orden von der Lehrthätigkeit in öffent: 
ichen Schulen, durch bie erfolgreiche Bemühung, für die Vollsichule Gelb: 
mittel zu beſchaffen, ein bedeutender Fortſchritt erzielt wurde; andererſeits 
aber läßt fich nicht leugnen, daß noch viel, ja fehr viel zu thun übrig bleibt, 
und daß nur durch die Erlaffung eines auf freiheitlicher Bafi3 geichaffenen 
allgemeinen Unterrichtögefepes die Schulen Preußens gedeihen können — zu 
Mufterfchulen. 
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| — März (Preußen) Ter ultrasorihodore Präfident des 
brandenburgifchen Conſiſtoriums Hegel verlangt in Folge zahlreicher 
grundjählicher Differenzen mit dem Oberlirchenrath und feinem Prä- 
fidenter v. Hermann feine Entlafjung. 

8. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: erfte Lefung des 
Budgets für 1877 und der zum dritten Mal gemachten Vorlage der 
Regierung über die Einrichtung und die Befugniffe des Rechnungs 
hofes. Das Haus lehnt die Niederfegung einer Commiſſion zur Vor⸗ 
berathung ab und bejchließt die Behandlung berjelben im Plenum. 

Die Frage bes Rechnungshofs bildet jeit 1874 eine Differenz zwifchen 
dem —** und ber pe _ Ki ee Abänderungsporichläge 
der damaligen Commiffion des Reichatags hat die Regierung nunmehr accep- 
tirt, aber die prinzipiellen Aenderungen berfelben zurüdgemwiejen und in ben 
twichtigften Punkten ihren frühen Standpunkt aufrecht erhalten. Gegenwärtig 
beftehen nod 7 oder 8 Differenzpuntte, von denen aber nur 4 entjcheibend 
find, während fich bezüglidy der Übrigen eine Berftändigung voraugfehen läßt. 

10.—12. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: General- 
Debatte zur zweiten Leſung bes Reichsbudgets für 1877. Dasſelbe 
ergibt ein Deficit von 25—26 Millionen, welche nach dem Antrage 
der Regierung durch eine Erhöhung der Matricularbeiträge in ber- 
felben Höhe gededt werden follen. Dagegen bringt die Yortichrittg= 
partei (Richter-Hagen) einen Geſetzentwurf ein, 

wodurch die fänmtlichen Penfionäre aus den Kriegen vor 1870 behufs 
Entlaftung des Reichshaushaltsetats auf den Invalidenfonds angewiejen wer: 
den. Der Antrag war fchon im vorigen Jahre von ber ae 
eingebracht und von der Budgetcommilfion gutgeheißen worden. Mit Rüds 
fiht darauf, daß ber Invalidenfonds auch nach Befriedigung dieſer Klaſſen 
noch überflüſſige Beftände hat, wird in dem ——— die Tilgung ſämmt⸗ 
licher bereits genehmigter oder für das nächfte Jahr in Ausſicht genommener 
Anleihen (zuſammen 55 Mill. Mark) aus den Beſtänden des Invalidenfonds 
angeordnet. Dadurch wird der Reichshaushaltsetat von den Zinsbeträgen für 
biele Anleihen entlafte. Da inzwifchen die überflüffigen Veſtände des In⸗ 
dalidenfonds auf 107 Mill. Mark auch amtlich berechnet worden find, können 
dem Antrag finanzielle Bedenken nicht entgegengeftellt werben. Endlich ordnet 
ber Gefepentwurf an, daß bie Zinjen bes durch Zinſenzuwachs von 24 ſchon 
auf 28:5 Mill. Mark angewachienen Reichstagsgebaͤudefonds in ben Reiches 
haushaltsetat eingeftellt werden können. Der die entwurf im Ganzen ift 
geeignet, das Reichsdeficit Schon von 25 auf 17 Mill. Mark herabzumindern. 
Ein zweiter von der Fortſchrittspartei einge vachter os worin der Reichs» 
fanzler aufgeforbert wird, fchleunigft —— en über die Reſtbeſtände 
aus ber franzöfifchen Kriegscontribution, ſowie bei den ren übertrag⸗ 
baren Fonds vorzulegen, deutet den Weg an, auf dem nach Anſicht der Fort⸗ 
ſchrittspartei die weitere Ausgleichung des Deficits zu bewerkitelligen ift. 

Die Debatte gibt dem Reichskanzler neuerdings Gelegenheit, 
fih über die Schaffung von Reichsminiſterien auszuſprechen: 

räjident des NReichatanzleramt3 v. Hofmann: Die Regie 
zungen hätten bereit? früher erfahren, daß die Mehrheit des Reichstags Ni 
: 5. 
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entichloffen gezeigt, a Erhöhung von Steuern und neue Steuern nur dann 
einzugeben, wenn diefelben ala ein Theil eines umfaflenden Steuerreformplanes 
aufträten. Zu einem folchen und zur prinzipiellen Erörterung der Steuer: 
reformfrage erfcheine aber die für die Etatsberathung zugemeſſene Zeit zu 
kurz, und fo fei nur der Weg übrig geblieben, wieder eine einzelne Steuer: 
vorlage zu bringen. Die Regierungen trügen in diefer Beziehung aber Bes 
benten und rg He den Etat Da borgelegt, wie er jetzt ericheine, d. h. 
daß der Ausfall durch Erhöhung der Matricularbeiträge gedeckt werden ſolle; 
fie mache es von der Stimmung bed Reichstages abhängig, ob ber im Etat 
gemachte Vorbehalt einer Verringerung ber Matricularbetträge durch Vermeh⸗ 
zung der eigenen Einnahmen des Heiches zur Geltung kommen folle. Laster 
erflärt fi mit ber Etat3aufftellung einverftanden und gibt ber gufmung 
Ausdrud, man werbe auf möglichfte Eriparniffe hinwirken, jedoch be= 
willigen, was für das Sinterefie des Reiches erforderlich ke Es ei zu wün- 
chen, daß bie Ausgaben für ſämmtliche Invaliden aus dem Reichainvaliden- 
fond3 beftritten würden, ohne daß noch weitere Summen für biejen Zweck 
betoilligt würben. Hierdurch werde ſich bad BDeficit auf bie Hälfte rebuciren 
je Er ſpricht fich fchlieglich für die vom Minifter Hofmann in Ausficht 
geitellte prinzipielle Steuerreform aus; dieſelbe ae aber die Errichtung 
eines Reichs⸗Finanzminiſteriums. Richter (Hagen) ſpricht einläßlih und 
nachdrückli r verantwortliche Reichsminiſterien und gegen Erhöhung ber 
Matricularbeiträge. —— Fürſt Bismard: Der Abg. Lasker 
2 gelagt, daß der ganze Nebeljtand, daß Ihnen Hier eine Erhöhung der 

atricularumlagen zugemuthet wird, eigentlich daran läge, daß wir feine 
Reichäminifter, Teinen verantivortlicden Reichd : yinanzminijter haben. Den 
würde man perfönlich dafür anjehen können; wenn ex aber Teine Vorlage 
emacht bat, dann würde er eben feiner Wege gehen müflen: Penn zu Bor: 
agen können Sie ihn — Sie irren jr in ber Bedeutung, welche 
biefe Minifterien auf die Dauer haben würden. Wir haben ein warnendes 
Beiſpiel gehabt am Reichs:-Eifenbahnamt (Bewegung), wo eine hohe Reichs: 
ftelle mit großen Anfprüchen, aber ohne Macht, dahingeführt hat, daß arbeit: 
fame Beamte von Selbftgefühl darin nicht ausharren Tonnten und ber fehr 
fähige unb hingebende Inhaber dieſer Stelle — gen Dienfte um 
eine anbere Stelle bat, möge fie auch geringer befolbet fein. Es ift für 
mic ein nieberbrüdendes Gefühl, keinem ber Anfprüce, Die ich 
und mit Recht auch die Welt an mich ftellt, in bieter Hulfloſig⸗ 
keit gewachſen zu fein. In einer ähnlichen Lage würden bie Reichs⸗ 
miniſter fein. Sie würden im Ag jenen hochverehrten oftafiatifchen 
Perfönlichkeiten ähnlich fein, bie äußerlich ein großes Anſehen, aber Teine 
Macht haben, denn ber Taikun würde immer in ben Barticularftaaten fteden. 
(Heiterkeit) &3 würden eben Minifter fein, die in keinem Particularſtaat 
eine beitimmte a hätten; fie würden ganz allein auf bie ra ge 
angeiwiefen fein, und das eigentliche praktiſche Leben würde fih außer ihrer 
Betheiligung beivegen, unb zwar, wie ich glaube, in rein particulariftiichen 
Einne. Diejer wurzelloſen Reichöprätenfion gegenüber würde f der Reiche: 
particularismus ganz feit fchließen, —— an der Spitze, und der erſte und 
—— Widerſacher des Reichsminiſters würde ber preußiſche Finanzminifter 
ſein. — M. HH.! Die Erfahrung einer langen Zeit hat mich 
gelehrt, daß die höheren Reichsbeamten im preußiſchen Miniſterium fitzen 
und flimmen müſſen, um gewiffermaßen dieſen Hauptparticulariften 
für daß Reich zu gewinnen; dann daß man den Stab über die Mauern 
wirft und gewiljermaßen in Feindesland bie Rei Are aufpflanzt, wenn 
ich Feindesland ein Gollegium nennen barf, deſſen Vorfitzender ich jelbft bin 
(Heiterkeit) und in dem ich bisher der Einzige war, der den wirklichen Amts⸗ 
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beruf Hatte, Reichsgedanken, Reichspolitik zu vertreten. Die anberen Herren 
hatten ihr Reſſort, und'wenn es hoch kam, die preußischen Anterefien amtlich 
zu vertreten, womit ich nicht jagen will, daß fie nicht in ihrem Herzen deutjche 
Patrioten waren; aber der deutliche Beamte, dem geht die Gewiſſenhaftigkeit 
über das Herz, und er treibt das, was feines Amtes ift und worauf er ges 
ſchworen hat, zuerft, und wenn's Herz dabei auch bricht, bag national ge 
finnte, ohne fi) daran zu kehren, und nach unjeren Gewohnheiten würde 
ein anderes Reffort Ich viel Schaden leiden, wenn e3 einen eigenen Minifter 
hat. Aber auch das Reich ift für einen Minifter, der nur ein preußiſcher ift 
— ich fpreche immer nur von Preußen, weil mir dag Niemand übelnehmen 
Tann, ba ich ſelbſt dazu gehöre; ich könnte auch von Anderen ſprechen (Heiters 
feit), aber e3 würde mir da gejagt werben: Kritifiren Sie fich ſelbſt erit und 
fangen Sie bei fidh erft an, dergleichen zu tadeln, ehe Sie auf una Anbere 
überge Nehmen Sie dag nicht To ftreng, ala wenn ich Preußen allein 
anflagen wollte. (Heiterkeit) Ich fühle mich nur nach meiner preußiſchen 
Höflichteitspflicht berechtigt, gegen bie eigene familie etwas 
gröber ——— wie gegen die weiteren Vettern, aber ganz gewiß iſt 
nach meiner Neberzeugung, daß ich den Haupteinfluß, ben es mir gegönnt iſt 
zu üben, bisher nicht in der Taiferlichen, jondern in ber königlich preußifchen 
Macht gefunden habe. Sch habe verjucht, ich habe eine Zeit lang aufs 
gehört, preußijcher Minifterpräfident gu fein, und habe mir gedacht, 
daß ich ala Reichskanzler ftarf genug fei. Ih babe mich darin 
. vollftändig geirrt; nach einem Jahre bin ich reuevoll wiedergelommen, 
und ich babe gejagt: Entweder will ich ganz abgehen, oder ich will im 
preußiſchen Minifterium das Präfidium wieder haben. Das ift aud) ganz 
richtig, aber es genügt nicht. Ich bin die einzige Perſon darin, unb ber 
Beweis gegen bie Theorie der Reichaminifterien Liegt jchon darin. Aber 
ſchneiden Sie mir bie preußifche Wurzel ab und machen Sie mich 
allein zum Reihaminifter, jo glaube ich, bin ich fo einflußlos 
wie ein Anderer. Es iſt ja verführeriſch, fich ein Reichsminiſterium zu 
benten, das in den Grenzen ber Verfaffung und mit der Verantwortlichkeit 
waltet, wie ein Minifterium im Einzelftaate; aber Sie täufchen 19 über die 
Berwidlung, bie dad nimmt. Die Macht der Stammeseinheit, ber Strom 
be® Particularismus ift bei una immer jehr ſtark geblieben; er 
hat jeit Eintritt der ruhigen Zeiten an Stärke gewonnen. J 
kann jagen, bie Reichsfluth iſt rüdfteigend; wir geben einer Ar 
von Ebbe entgegen. Ich weiß nicht, ob ich es tabeln foll, oder ob es 
ein gefunber, naturgemäßer Vorgang iſt. Es wird auch die Reichafluth wieder 
i Man muß nur nicht anmehmen, daß in drei Jahren ober ſelbſt in 


—— 
werden; erſt der höhere nationale Schwung, die Een in, dazu, und ich 


Einem entgegengebradht wird, wollen wir und auch nicht weiter zu jehr grämen, 
und wollen debiwegen auch nicht jo ſchwarz in die Zukunft bliden, namentlich 
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auch benen, die von ihrer Meberzeugung nicht losfommen, unb doch einmal 
mit zu den National» und Reichögenofjen gehören, es gar nicht übelnehmen 
wenn ein alter Geift in ihnen no —— Das erwähne ih nur im 
Der Die Hip dieſes Theiles meiner Aeußerungen bleibt immer, 

ie zu bitten, daß Sie von Reichaminifterien nicht zu viel erwarten. Sie 
müffen nicht glauben, daß dann je Bieles leichter gehen würde, ſondern 
eine gewiſſe Scheu bavor haben, bie Reaction des Particularismus 
gegenüber diefen reinen Eentralbeamten zu Träftigen und zu ftärfen, und nach 
meiner Erfahrung würde fie gewiß ftärfer werben, als fie bisher war. Stehen 
wir ber Gefahr gegenüber, dauernd unverhältnigmäßig hohe Matriculars 
beiträge zu erheben? Wir haben mit Steuervorlagen keine ermuthigende Er- 
fahrung gemacht. Vielleicht haben wir ungeſchickt ausgewählt; gewöhnlich 
aber ift ung ber Sat entgegengetreten: Wir toollen feine Steuervermehrung: 
wir wollen eine Reform. Run, m. HH., diefen Sat unterfchreibe ih von 
ganzem Herzen und Tämpfe dafür, fo viel meine Sefundheit und ge- 
ringe Arbeitskraft, die mir nad einem mühevollen Leben ge 
blieben ift, eg mir geftattet. Aber es gibt auch noch andere Leute au 
dem Hrn. Vorredner, deren Einwilligung ich dazu gewinnen muß, namentlidy 
wenn ich deren thätige Mitwirkung dazu haben will. Ich allein Tann ber= 
gleichen nicht machen und außarbeiten. Sin folge deſſen hat man uns heute 
vorgeworfen, daß die Verantwortlichkeit nicht richtig organifirt wäre. Die 
22. Redner haben ſich dabei auf den Geift bes conftitutionellen Sy- 

em3 bezogen. Nun, m. HH., mit jo unbeftimmten Größen habe ich 
nicht viel zu thun, ich betrachte fie ala untergeordnet ben ganz pofitiven Be— 
flimmungen ber Berfatfung, unter der wir leben. Wenn ich in einer ſchwie⸗ 
rigen politifchen Lage mich befinde, jo fehe ich zuerſt Die Reichaverfafiung am, 
was fie mich anweilt zu thun, und wenn ich an beren Hand mich beivege, 
glaube ich mich immer auf ficherem Wege zu befinden.“ 

In feiner Rebe berührt der Reichskanzler auch eine Differenz mit dem 
Marineminifter vd. Stojch im vorigen Jahre, indem er jagt: „Der Hr. Bor- 
redner (Richter) r fi ermuthigt gefühlt durch einen Exfo ‚ben er im 
borigen Jahre auf dem Gebiete ber Marineverwaltung mit großer, mit einer 
mich überrafchenden Leichtigkeit erfochten hat. Da muß ich aber body erwähnen, 
daß ich felbft einen Ähnlichen Erfolg der Marineverwaltung gegenüber in den 
Monaten, die der Vorlage vorhergingen, vergeblich zu erftreiten verjucht habe. 
(Hört!) Ih muß ja den einzelnen Refſorls glauben — fie verfiehen Die 
Sache, ich kann fie nicht controliren —, daß bie Forderungen, die fie ftellen, 
berechtigt find. Mit ber eg habe ich im vorigen Jahre einen 
monatelangen und mit vielem dialektiſchen Aufwande geführten Kampf gehabt, 
um die Mehrforberung, die fie dem Reichs⸗Finanzminiſter gegenüber ftellte 
(Heiterkeit) — als folchen betrachte ich den Präfidenten bes Reichskanzleramtes 
— herabzufeßen. Ach habe zulekt vermöge der mir verfaffungsmäßig zus 
ftehenben Berechtigung die Sache im Sinne ber geringeren Summe gegen bie 
Marineveraltung entichieden und konnte deshalb nicht erwarten, daß Die 
Autorität oder bie Meberredungägabe bed Hrn. Richter um fo viel ftärker 
ala die meinige auf die Marineverwaltung wirken würde, daß bereit3 in ber 
erſten Situng diefe letztere Verwaltung einjah, daß fie mit einem noch gerin- 

eren Sape auskommen könne, ala dem von mir fchließlich bewilligten und 

im Anfang beftrittenen. Durch die Folgerungen, bie ber Vorrebner an dieſes 
Ergebniß gefnüpft hat, nöthigt er mich, gewiſſermaßen Interna der Verwal⸗ 
tung bier far zu legen, weil ich bie Gelhren noch nicht befeitigt ſehe, Die 
fih daran fnüpfen. Das nöthigt mich zu meinem Bebauern, biefes Berhält: 
niß bier borzutragen, wie e3 ift, um zu erklären, baß ich nicht glaube, daß 
fich ſolche Vorgänge wiederholen werben.“ 
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Der zunächſt ziemlich unmotivirte Ausfall gegen ben Marine- 
minifter v. Stoſch erregt großes Auffehen. dv. Stoſch fieht fich da⸗ 
durch veranlaßt, dem Kaifer fein Entlaffungagefuch einzugeben. 

13. März. (Deutfches Reich.) Reichetag: Debatte über eine 
SInterpellation bezüglich des von der Regierung gegen den Redacteur 
Kantedi wegen Veröffentlichung eines Actenftüds, von der fie an 
nimmt, daß fie nur durch Berlekung des Amtögeheimniffes eines 
Poftangeftellten habe erfolgen können, eingeleiteten Zeugnißzwangs 
durch Berbaftung. Die Antwort der Regierung, die auf der Maß» 
regel beharrt, befriedigt die Majorität bes Reichstags nicht. 

Etatsberathung: Etat bed Reichskanzleramts: Dabei Tommt 
ber (Fortiche.) Abg. Hänel nochmals auf die Yrage der Reichgmini- 
fterien zurüd und veranlaßt den Reichafanzler zu einer neuen Aus- 
lafjung über die Trage der Organifation des Reiche: 

Hänel: Wenn ich ben bem Reichskanzler näher fie Parteien einen 
Rath zu geben hätte, fo wäre es ber, dem Reichslanzler immer mehr und 
mehr Drängend zu wiederholen, er möge für bie Möglichkeit feines Nach 
folgers forgen. Das, was ber Reichskanzler heute noch zu leiften im Stande 
ıft, beruht auf der ganz erceptionellen Stellung, welche Tine Verdienſte ihm 
eingeräumt haben. Einen Nachfolger kann ber Reichskanzler in Einer Fe 
gar Ba vers: ex kann nur Einrichtungen zum Nachfolger aaa welche 
auf normale Durchſchnittsmenſchen berechnet find; er mag De inrichtungen 
vielleicht ſchematiſche nennen, er darf aber nicht vergefien, dab unter getnöhn: 
lichen Berhältnifien unb bei gewöhnlichen Menſchen derartige fchematifche Eins 
richtungen, die auf eine Summe von Erfahrungen im politijchen und con⸗ 
ftitutionellen Leben bafirt find, allein im Stande find, die Dauer und bie 
Sicherheit der fünftigen Entwidelung des deutichen Reiches zu ermöglichen. 
Reichalanzler Fürſt Bismard: Der Vorredner hielt mir vor, ji 
in meinen Aeußerungen über bie Reichgminifterien mehrere Male gewechielt. 
Das ift ja wohl möglich. Ich will ihm fogar noch mehr zugeben: ich habe 
in meinen Anfichten darüber gewechielt. ch bin nicht unbeicheiben genug, 
mich mit jenem alten heidniſchen Gotte zu vergleichen, aus beifen Kopfe eine 
Minerva vollftändig geharnijcht hervorſprang, und auch bie mit mir an ber 

gearbeitet haben, konnten Die —5 nicht haben, daß die Sachen 
bereits fir und fertig wären, wicht einmal Die, daß fie auf einem fo befannten 
Terrain fich befänden, daß fie das zu erreichende Ziel in vollftändig correkter 
Form vor fid) hätten. Daß es Leute mit diefer Prätenfion gegeben bat,. bat 
uns die Gejchichte gelehrt und namentlich im Jahre 1848 vor Augen geführt, 
wo in Frankfurt die geicheibteften, jedenfalls aber die gelehrteiten Leute ver⸗ 
fommelt waren. Es hatte bamala Jeder fein Ideal, wie die Sache werden 
follte, im Kopfe fertig; aber wie die Schluchten unb Ströme, die ziwifchen 
ihm und diefem Ziele lagen, zu bewältigen feien, das überließ ex Anderen. 
Ich halte es alſo nicht für eine Schande, wenn ich mich auf dem Gebiete 
der Ausbildung unjerer Berfafiung Lediglich ala einen Schiiler der a 
betrachte. Wer mit eines größeren Dreiftigkeit die Führung folder Dinge 
übernimmt, * vielleicht mein olge erreichen, aber e8 mag ihn dies 
auch leicht in diejelben Klippen und Verſandungen führen, in wir 
1a be großen Hoffnung von 1848 ein halbes Menſchenalter gearbeitet und 
in wir uns nach bem Aufſchwunge von 1813 ziemlich hülflos und 
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ausſichtslos bewegt haben. Im Ganzen aber habe ich body mit meiner Anficht 
über die Möglichkeit, Reichaminifterien einzurichten, nicht gewwechfelt. Ich Habe 
don Daur aus zugegeben, daß wir folcde Einrichtungen gebrauchen. Dion 
ftreitet Da auch jehr viel um die Bedeutung des Wortes. Es fragt fih nur: 
mit welchen Attributen follen fie auögeftattet jeim? mit kurzen Worten: 
wollen Sie bei der einheitlihen Verantwortlichleit eines Premier- 
miniſters ftehen bleiben, oder twollen Sie neben ihn 3—4 andere Minifter 
ftellen alö gleichberechtigte Yackoren, wie e8 im preußischen Minifterium 
der Fall ift, wo der Minifter-Präfident nur dag geichäftzleitende Mitglied 
unter gleichberechtigten Mitgliedern iſt? Hierüber habe ich niemald meine 
Meinung gewechfelt, jondern an ber einheitlichen Verantioortlichkeit ſaͤmmt⸗ 
fe Minifter unter der Leitung des Reichskanzlers eg und glaube, 
da —— die dieſe Verantwortung in Anſpruch nehmen, alſo in erſter 
Linie ber Reichſtag, in zweiter das ganze Volk, beſſer dabei wegkommen. 
Ich halte eine Verantwortlichkeit, die auf Leuten ruht, welche ſich gegenſeitig 
mit Majorität und Minorität überſtimmen, doch eigentlich für feine irgend⸗ 
wie faßliche. Wer trägt denn die Verantwortlichkeit für die Beſchlüfſe des 
Reichatages und jeder anderen parlamentarifchen Berfammlung? Können Sie 
dem Einzelnen dafür die Verantwortung aufbürden? Der Einzelne wird fagen: 
Ich bin überftimmt oder durch die — gezwungen worden, einen Weg 
zu gehen, den ich, wenn ich allein zu beſtimmen gehabt hätte, nicht gegan 
ſein würde. Ich weiß nicht, wie Sie von einem Miniſterium, das in Mi 
collegialifch abftimmt, in höherem Maße eine Berantwortlichkeit verlangen 
wollen, al3 von einem Parlament, während Sie ben einzelnen leitenden und 
allein veranttvortlichen Minifter, gegen deffen Willen wenigſtens nichts ge 
fchehen kann, dafür immer verantwortlih machen können. Worin beſteht 
beun biefe Berantwortlichteit überhaupt? Eine —— Verantwort⸗ 
lichkeit wird, glaube ich, doch ſehr ſelten in Anſpruch genommen werden, 
wenn ſie nicht complicirt iſt mit Handlungen, die ein gerichtliches Einſchreiten 
vorausſetzen. In der Politik beſteht meinem Gefühl nad die Ver— 
antwortlichteit wejentlidh Darin, ob Jemand fchlieklich nach dem Ur⸗ 
theil feiner Mitbürger ſich in feiner Politik blamirt hat, ob er hauptjächlich 
nach dem Urtheil der Volksvertretung fein Amt leichtjinnig, frivol und partei- 
leidenſchaftlich rl bat. Lie Sache wird unter gewöhnlichen Berhältnifien 
darin ihren Abſchluß finden, dab ein Minifter auf erkennbaren Wunfch der 
Volksvertretung oder aus eigener Meberzeugung zurüdtritt und feine Amts: 
führung einer ſcharfen und, wenn er Unrecht hat, berechtigten Kritik ausſetzt. 
Dies wird für den Einzelnen, wenn er ohne die Befugnik bes unbedingten 
Veto's im Eollegium überftimmt worden ift, immer ae Wenn 
wir bei — des norddeutſchen Bundes oder bei der euerung der 
Discuſſion über dieſe Materie bei Gelegenheit der Diätenfrage ſofort verant⸗ 
wortliche Miniſter in concurrirender Stellung zum Bundesrath und zu den 
Landesminiſtern eingeſetzt hätten, iſt es mir ſehr fraglich, ob wir ſo weit 
waren, wie wir jetzi find. Vor zwölf Jahren wenigſtens hätte Niemand das 
edacht. Das deutſche Reich in ſeiner Vale Geſtalt ift erſt fünf 
Sabre alt. Das ift für den Menfchen das Hindedalter, und Staaten 
wachſen langfamer ala Menſchen. Ich traue unjerer Verfaſſung 
eine nungen) teit ähnlich der englifchen durch organiſche 
Entwidlung des Beitehenden in der Richtung nad) vorwärts, durch 
Erreihung des augenblidlih Möglihen und durch Vermeidung 
des Gefährlichen zu. Erinnern Sie fi), wie bin ich gedrängt worden zu 
Beiten, den Anfchluß einzelner Staaten Süddeutſchlands zu fördern, die ſich 
ereitwillig una Darboten — beſonders Baden. Ich habe mir vielleicht da- 
mals bie Zahl meiner freunde nicht vermehrt, indem ich es beftimmt ab- 
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lehnte; ich glaube aber kaum, daß wir heute in benfelben guten Verhältnifſen 
mt umferen übrigen füddeutfchen Landsleuten fländen, wenn wir damals in 
den eimjeitigen Anfchluß von Baden gewvilligt Hätten. Daß der Bunbesrath 
zu Gunften von Reichöminiftern Rechte aufgeben müßte, ift ja ganz Klar; bie 
Rechte find aber verfaffungsmäßig verbürgt und können nur unter Zuftims 
mung der Regierungen mobificirt werden. Iſt aber diefe Zuftimmung wahr: 
fcheinlich zu erreichen? Sie wiflen, daß 14 Stimmen im Bundesrath vers 
faffungsmäßig im Stande find, eine Berfaffungsänberung zu hindern. Man 
tann das beflagen, aber es ift Yen Recht bei und. Sind Sie 
nicht alle überzeugt, daß dieje 14 Stimmen zum Wiberfpruch gegen eine Ein- 
richtung, Durch welche der Einfluß der Einzelregierungen weſentlich geſchwächt 
würde, fih unbedingt finden würden? Ich wenigfteng bin davon über: 
zeugt und mag durch fol Experiment biejen Wiberfprud nicht 
anf die Probe ftellen und ebenfo, wie beifpielaweife in ber Eifenbahn- 
frage, mid; jeder Verdächtigung, jedem irethümlichen Mißtrauen bed Particus 
larismus ausſetzen, wenn ich verfafiungsmäßige Dinge erftrebe, mir aber 
dabei Ziele unterfchoben werden, bie das verfoffungsmäfige Maß ber Selb: 
ſtändigkeit der Einzelftaaten einfchränten. Sie haben erlebt, in welchem Maße 
das geichehen if. Es gibt reichgfeindliche Barteien — in biefem Saale na= 
türlich nicht, aber draußen find fie thätig (Heiterkeit) —, von benen jebe 
Maßregel durch fofortige Entftellung zum DBeleben von Antipathien ber 
centrifugalen Neigungen benubt wird. Das wiſſen Sie aus Erfahrung, und 
man muß darin vorfichtig fein und denen, bie Rechte aus ber Berfaffung 
haben, wenn man Politik treiben will, nicht jeden Tag davon Iprechen: wir 

eben barauf ans, Dir die Nechte zu nehmen, die bu halt. Ich Halte ed über 
Lanpt für gefährlich, obgleich dad mit unjerem — ationalcharalter 
ũbereinſtimmt, ber immer dad Beſte will und darüber daß Gute oft verliert, 
daß wir aus den Berfaffungsänderungen eigentlich gar nicht herauskommen, 
dat wir der Berfaflung nicht Zeit Laffen, einmal zu Athem zu 
fommen und ſich zu beruhigen, wenn aud auf einer unvollkom— 
menen Etappe. Es macht mir da3 ben Einbrud eines Gutsbeſitzers, der 
an jeiner Wirthichaftsmethode in jedem Jahre zu ändern unb zu modeln hat; 
er wirb mit ber alten Methode, an ber er, wenn fie auch unvolflommen ift, 
——— wahrſcheinlich weiter kommen, als wenn er in jedem Jahre die ge⸗ 
ammte Fruchtfolge oder das geſammte Wirthſchaftsſyſtem neuen Proben oder 
fundamentalen Abanderungen unterzieht. will keineswegs, daß wir die 
Fragen unſerer verfaſſungsmäßigen Zukunft todtſchweigen, als noli me tan- 
gere behandeln und etwa, wie das im klaſſiſchen Alterthum geſchah, durch 
Strafbeſtimmungen verbieten, daran zu rühren. Ich möchte nur empfehlen, 
daß man weniger fiegesgewiß über Rechte hinweggeht, die durch die Verfaf⸗ 
ee verbürgt merden; ich wenigſtens werbe e8 ala meine Pflicht an: 
eben, die Reichverfaffung aufrecht zu erhalten, damit nicht ungefunde Res 
actionen entſtehen. Am en aber möchte ich Das auflommen laſſen, 
daß wir einen Theil der Berfaflung für unmöglich halten, denn das Rütteln 
an einem Theil würde der Feſtigkeit der andern fchaben. So Halte ich es 

. B. nicht für unmöglich, daß der Reichskanzler zugleich bie preußiſche Stimme 
Ehre, wenn auch nicht für nützlich; der Reichskanzler braucht gar nicht Mits 
glied des Bundesrathes zu fein, er führt den Vorſitz in demfelben. Wenn 
nun das Reichaminifterium Sig und Stimme haben foll, jo kann es doch, 
wenn nicht eine völlige Berfaffungsänderung noch mehr Stimmrecht an Preußen 
gibt, überftimmt werden, ebenjogut wie 3. B. in ber Frage des Sitzes bed 
Bunbesgerichts Preußen überftimmt worden if. Das Mintfterium ift dann 
noch in einer viel ſchwierigeren Lage, Ihnen gegenüber 1 vertreten, wofür 
es nicht geftimmt bat. Wir kommen hier nur ala Mitglieder ded Bundesraths 
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dor Sie, ob ala Mitglieder der Minorität oder der Majorität, das ift dabei 
irrelevant, wenn dabei auch die Minorität dad Recht Hat, ihre Meinung zu 
vertreten, wie ich nicht gweifle, daß bie preußifche Regierung das 
in der frage bes Sihes bes oberften Reihagerichts ja ohne Zweifel 
thun wird. (Bewequng.) Die Minilterien des Reiches, wie fie jebt beſtehen, 
theilen ſi ein in ein auswärtiges Amt. Das wird wahrſcheinlich immer 
das fein, dem der Kanzler am nächſten tritt, wo er dem auswärtigen Miniſter, 
ben wir unter dem Namen des Staatzjefretärd, ähnlich wie in England, 
haben, am meiften über die Schultern in das Bapier hineinfieht, oder es fei 
benn, daß Sie nad) mir einen Kanzler haben aus Züchtung des inneren 
Dienftes, möchte ich fagen (Heiterkeit); der wird vielleicht dem Präfidenten 
bes Reichskanzleramts mehr in die Briefe hineinfehen, der ja das Finanz⸗ 
und Handelaminifterium in Einer Perſon vertritt. Wie fehr ich mit Ihnen 
einverftanden bin, den Miniftercharakter diejer höchften Reichgbeamten heraus: 
treten zu laſſen, geht daraus hervor, daß ich ſtets darauf halte, die Perſon 
und nicht das Amt unterzeichnen zu laſſen, damit bie Verantwortlichkeit ers 
höht werde. Ich bin ber Neberzeugung, daß das preußiſche Hanbels- 
minifterium an und für fi) incongruent zufammengefegt ift, weil es uns 
möglich ift, daß ein und berjelbe Minifter die technifchen fyragen des Berg⸗ 
baues und der ——— und die des Handels und Verkehrs —*5 — in Einer 
Perſon beherrſchen ſoll. Es müßte alſo ebenſowohl wie das Finanzminiſte⸗ 
rium aufgelöſt werden. Wenn ich von den übrigen Miniſterien nicht ſpreche, 
erklaͤrt fich das — ich meine die außerpreußiſchen — von ſelber dadurch, 
aß keine anderen hier an Ort und Stelle find, die dem Reiche hülfreiche 
Hand leiſten können, und daß es ganz außerordentlich ſchwierig iſt, daß ein 
und derſelbe Monarch zwiſchen ganz verſchiedenen Miniſterien, gewiſſermaßen 
— dem Reich und Preußen lediglich eine Perſonalunion aufrecht halten 
don e, wie Schweden und Norwegen. Sie werben jebenfalld gezwungen werben, 
in ben höchften Verwaltungszweigen die Stellen zu vermehren. Wir leben im 
Reich noch größtentheils von Anleihen, die wir an Arbeitökräften bei Preußen 
und anderen Staaten machen. Tas preußijche Finanzminiſterium be 
darf meiner Meinung nad einer Theilung in bie eigentliche Finanzpartie 
und in die Partie der Steuerauflegung. Freilich nicht heute, und nicht ich 
mit meinen ermübdeten Kräften werde berufen fein, die lebte Hand an ne 
Einrichtungen zu legen, wenn ſolche überhaupt kommen. 2er jteuerauflegende 
Minifter darf nicht zugleich Finanzminifter jr Lebterer wird immer dem 
Geſichtspunkt ber Yyiscalität und des hoben ageB, nicht aber ben der be 
quemen Zragbarkeit für Handel und Gewerbe haben. Die Steuerauflegung 
müßte nicht ohne Mitwirkung und mit voriwiegender Berürfichtigung ber 
einzelnen Gewerbe gemacht werben. Es müßte alfo eine Theilung zwiſchen 
dem — und dem budgetverwaltenden Finanzminiſterium ein⸗ 
treten, welch' letzteres die Vertheilung unter die verſchiedenen Competenzen 
vorzunehmen und das Gleichgewicht zwiſchen Ausgaben und Einnahmen zu 
balanciren hat. Es ift überhaupt feın Unglüd, wenn wir in Preußen 
und im Reihe mehr Minifter befommen. Es ift eine Täuſchung, wenn 
man glaubt, daß wir immer Männer finden Tönnen, welche alle Branchen 
ihres immer größere Dimenfionen annehmenden Minifteriums mit Sicherheit 
u beberrjchen vermögen. Das preußiſche Staatdeigenthum, Domänen, Forſten, 

ergwerfe u. |. iv. müßten aus ber eigentlichen Finanzverwaltung ausſcheiden. 
Der fo übrig bleibende Stamm bes Finanzminiſteriums müßte 
in ein fehr viel näheres Verhältnib zu ben Reichzfinanzen treten, 
fo daß aud au] biefem Gebiete die beiden großen Körper ſich 
A, zu durchdringen hätten. Sch habe aljo nichts gegen bie 

‚btrennung ber fyinanzverwaltung von unferem jegigen preußifchen Minis 
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fterinm. Beſteht doch auch ein mit dem preußifchen concurrirendes Rei 
nftizminifterium. Wir haben jogar früher in Preußen zwei Juſtizminiſterien 
gehabt, das eine für die Verwaltung, das andere für die Geſetzgebung. Es 
it mar einer außerordentlichen Arbeitskraft möglich, beibe gleichzeitig zu leiten. 
Alio auch dort könnte ein Reihajuftizminifter mit dem preußis 
Ken Juſtizminiſter in ein nahes Berhältniß treten, in demſelben 
Eollegium figen, ohne ſich gegenfeitig in ihrer Thätigfeit zu 
bemuen. will nicht behaupten, daß eine ſolche Inſtitution ein Ideal 
jei, aber fie ift erreichbar, während ich finde, bat ein losgelöſtes Reichs⸗ 
imiftertum immer in der Luft jchiweben würde. Nur im volllommenen Sen: 
ſeits könnte ich mir ein folches Minifterium benfen (Heiterkeit), aber mit bem 
bentigen beutichen Blute werden wir nicht dazu kommen, es wird immer fo 
theoretifch, ich möchte jagen: jo ätherifch in feiner Ausbilbung werben, daß 
es fich allmählich verflüchtigt. Sch möchte nun bitten, daß die öffentliche 
Meinung nicht etwa in den Irrthum verfalle, daß ich daran bächte, die 
Skizze, die ich ſoeben mehr ala eine Kritik des Beftehenben denn ala Bild 
bes zu Erxfttebenden gegeben Habe, heute oder morgen zu realifiren, 
Ich Halte es überhaupt nicht für möglich, energifch F einer ſolchen Rich⸗ 
tung vorwärts zu gehen, und ich möchte auch nicht, daß wir und in bie 
Discuffion darüber allzu ſehr vertieften. Die Gegenwart gibt ung Stoff 
genug zu Debatten, und wenn wir bier heute fchon Das vorwegnehmen, was 
wir vielleicht über ein Jahr in der Steuerreform und ſpäter in ber Ausbildung 
von Reichaminifterien, bie aber durch bie kanzleriſche Verantwortlichkeit ges 
deckt ka zu thum beabfichtigen, dann werben wir nicht fertig. Ich bin 
augenblicklich von keinem andern Intereſſe befeelt, ala das ung vorliegende 
Budget mit möglichft wenigen Abftrichen und zu möglichft hoher Zufrieden 
m von Seiten des Reichätages — und ich bin durch die Dar⸗ 
egung ber Zukunftgedanken — oder nennen Sie es meinethalben Träu⸗ 
mereien; ich babe das Recht, zu träumen, jo gut wie jeder Andere — von 
dieſer compacten ya in keiner gr abgelommen. Ein Rüdblid auf 
die a a wird Ihnen zeigen, daß bie junge beutfche Einheit in zehn 
Jahren und namentlich in ben fünf Jahren, feitben wir das Reich in feiner 
. Bollftändigkeit Haben, in Ge Wachsthum Fortichritte gemacht hat, auf bie 
wir früher nicht gehofft haben. Derlaffen wir nicht der Theorie zu Liebe 
den Weg, der uns praftifch weiter geführt hat, und wollen wir fchneller 
vorwärts kommen, fo ift das befte Mittel dazu da? einheitliche 
Zufammenhalten zunächft des Reichatages und ber verbündeten 
Regierungen, bann aber auch bes Reichstages in ji. Ach bin ja 
von dem guten Willen eines Jeden dazu überzeugt; aber der Zorn bes 
Kampfes führt unter Umftänden weiter. Wenn das Interefſe für das Wanze 
fih ftärker erweift, ala das Intereſſe für die Verbände ber Gefinnungs⸗ 
genofien, wenn ber Reichſtag mit den verbündeten Regierungen 
oder auch nur mit der kaiſerlichen Partei innerhalb ber Regies 
rungspartei einig ift, wenn Die Gübeung vorfidhtig vorwärts 
gebt, dann, m. HH., fommen wir zum Ziele, das allen billigen 
und verftändigen Wünſchen unferer Mitbürger entſprechen wird. 
Laster: Der Reichatanzler fagte neulich, wir könnten ja bie Bundesvertre⸗ 
tung als Reichäminifterium betrachten; ich habe aber —*— damals betont, 
daß es uns nicht auf den Titel ankommt, ſondern auf den Inhalt, und wir 
können wenig mit unſern Klagen über ra lage Bu bon praktiſchen Des 
bürfniffen getröftet fein, wenn man und theoretiiche Vorträge über Vorſchriften 
der Berfaffung bält. Für ung ift bie ee auch fein reined Dogma, 
und wir haben feiner Zeit fofort betont, daß der Reichätag zur Abänderung 
fein foll; wenn fich Schäben Herauzftellen, jo ift es eben jeine 
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flicht, an Abänderung der Berfaffung zu denken oder durch praktifche Politik 
bhülfe zu fchaffen. Am bebenklichiten jedoch find ſolche theoretiſche Auus⸗ 
führungen aus der Verfafjung, welche mit ber Praris völlig in Wiberfpruuch 
jtehen. So erklärt heute ber Reichatanzler, daß Alles, was in der Verfafſumg 
jtünde, auch Hear fein müßte. &in Schüler el’3 hätte fich entichieberz 
über den Ausfpruch freuen - müflen; aber dieje ilofopbie ift in Deutich- 
land doch einigermaßen überwunden. Es ift nach meiner Meberzeugung un- 
möglich, daß ein einziger Mann bie ganze Berantwortlichleit der Reichsver⸗ 
waltung auf fich nimmt. Der Neichefanzler hat fich jelbit über Mangel au 
Arbeitsfraft beflagt; ich ftimme damit völlig überein. Wir wollen ihm aber 
nicht einen neuen Geheimrath oder Unterftaatzjefretär, der dem Reichskanzler 
Kanzleidienite verrichtet, geben, fondern einen politifchen Kopf, der mit 
eigener Berantwortlichleit eintritt. Run ift als on gegen die 
Reichaminifter hervorgehoben worden, daß es thatſächlich gar feine eigenen 
Departements für die einzelnen Minifter gibt. Ta babe id heute aber zur 
größten Derwunderung gebört, baß der Reichalanzlex dad preußiiche Finanz⸗ 
minifterium Lieber in drei Departement? getheilt zu fehen wüniche, ala daß 
bie jepigen Berhältniffe beftehen bleiben, und bie Finanzen bes Reiches find 
doch bedeutend größer, als bie des Einzelftantes Preußen. Der Reichskanzler 
tagt felbft, er müſſe 10—15 Stunden arbeiten, wenn er Alles ig ſtellen 
wolle; ich ſage ſogar, daß ein einziger Mann ſelbſt bei 24 Stu tbeit3= 
ai nicht die Verantwortung übernehmen kann, wie fie für bie Berwaltun 
e3 gefammten deutſchen Reiches nöthig ift, denn biefelbe foll nicht blo 
formell, jondern factifch fein. Ich gebe zu und bin ———— über: 
eugt, daß ohne Einwilligung des Reichätanzlers eine Verfaf⸗ 
nnnsänberung nit möglich fein würde; aber wenn er ſelbſt kommen 
und erklären würde, daß es ug nicht mehr möglich fei, die ganze Verant⸗ 
wortung auf ſich zu nehmen, jo würde fi) Niemand biefem lebendigen und 
vollgiltigen Zeugen gegenüber auf einen geichriebenen Berfaffungsparagraphen 
berufen. Der Reichskanzler meint, daß wir mit ben ——— der wenigen 
Jahre ſeit dem Beſtehen des deutſchen Reiches wohl zufrieden ſein könnten; 
aber es iſt dies nicht bloß das Reſultat ber letzten Jahre, ſondern es iſt bes 
gründet in der Summe nationaler Kraft, nationalen Willens und Strebens, 
welche vor dem Jahre 1870 aufgehäuft war. Nicht der 15. April bringt 
bie Blüthen hervor, fondern man muß auch bie treibende Kraft in Rechnun 
ziehen, welche im Herbſt thätig getoeten it. Es ift ganz naturgemäß, dab 
bei uns dieſe treibenden Kräfte im Abnehmen begriffen find; denn wir ar 
beiten auch feit Langer Zeit mit ber Regierung in einer Weife, wie fie in 
feinem andern parlamentarifchen Staate befteht, indem wir wohl 
die Verantwortung mit ihr tragen müſſen, aber mit der traurigen Gewißheit, 
daß wir feinen Einfluß haben, die Regierung dahin zu lenken, 
wohin wir fie Haben wollen. Hierzu treten noch bie Angriffe, welde 
die verfchiedenen Strömungen benuben, um unfere parlamentarische Zhätigfeit 
zu verkleinern, und wie fie von der Regierung felbft unternommen werden. 
Aber der Appel des Reichalanzlera foll nicht vergebens gewejen fein, und. wir 
werden, jo lange unfere Kraft reicht, unjere Dienſte zu Gebote jtellen; ber 
Reichskanzler aber mag überzeugt fein, daß wir weder aus theoretiſchen Ges 
lüften, noch aus vorübergehender Unkenntniß feiner Berdienfte und der That: 
fache, daß er ftet? die Seele der Regierung ift, handeln, wenn wir dennoch 
glauben, es Könne nur dann ein befriebigendes Verhältniß hergeftellt werben, 
wenn für bie einzelnen Departements folche Perjonen bejtellt werben, die mit 
politifchen Kräften und eigener Berantwortlichkeit für fich felbft ein 
treten Tönnen und nicht bloß von bem überlegenen Lichte des Reichskanzlers 
beichienen werden. (Beifall.) Fürſt Bismarck: Ich will mit bem Vorredner 
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über das Maß der Arbeit, wie es zwifchen mir und ihm vertheilt ift, nicht 
rechten: daß er ein ſehr leiftungafähiger Arbeiter ift, erkenne ich an den 
Schwierigleiten, bie er meiner Amtsführung feit 10 Jahren ab und zu bes 
zeitet bat, und aud) au feiner wirkjamen ie ung. Was aber die Kräfte 
Firre3 Mannes aufreibt, ıft nicht bie mechanif rbeit, jondern das Gefühl 
ber Berantioortlichkeit ei das Wohl und Wehe nicht —— eigenen Perſon 
amd Familie, ſondern Vaterlandes im Ganzen, das Gefühl der Bitterkeit, 
Daß man in ber Richtung, das zu leiſten, was man für möglich und noth—⸗ 
wendig hält, verhindert wird durch Friction der Kräfte, durch Mißverſtand, 
ja Unverftiand, — wenn auch nicht Hier, doch in den großen Maſſen, — id) 
till e3 geradezu jagen — in ber Preffe, in Leitartikeln, die durch die Noth: 
wendigkeit entitehen, alle Tage etwas zu fagen über Dinge, die man nicht 
verfteht. Der Borrebner fürchtet einen Rüdgang der nationalen Entwidelung, 
wenn wir uns mit den laufenden Arbeiten allein beichäftigen: Tann müßte 
Das beutiche Reich in einer raftlofen Berfaffungsarbeit fich beivegen, twie der 
Stämpfer, der die Erbe berührt und aus derfelben neue Kraft faugt. Ich 
glaube, gerade dieſe Unbeftändigkeit, dieſe Unruhe, jedes Jahr Verfaſſungs⸗ 
Fragen anf’3 Zapet zu bringen, wirkt viel ſchwächender, ald wenn wir 
Diefe Sade einmal eine Zeit lang ruhen laffen. Es wäre fehr 
traurig, wenn dadurch unfer nationales Gefühl verſchwinden würde. zum 
Weg können wir nicht immer gehen, und Tas ift eines der Hinberniffe, die 
nicht zu fein brauchen, auf die ich anjpielte. Wie viel Erjchiverungen unferer 
Zhätigteit tommen daher, daß man fich bie Dinge anders vorftellt, als fie 
find, weil fie vielleicht nicht in bejtimmte Ideen paflen, indem fie fchon jekt 
den Beweis liefern würden, wenn man fie genau fännte, dab dieje Ideen im 
Ganzen erfüllt find und ung auch nicht weiter glüdlic machen! Der Vor⸗ 
redner macht eine ganz falfche Borftellung über die Art unferer Thätig- 
feit, wenn er glaubt, ich hätte geklagt, mix fehlen die Menfchen zu ben Ar 
beiten. Zum Altwerden gehört auch, daß Einem die Stimme verloren geht. 
Etwas Terartiges habe ich in Teiner Weife gefagt. Die Menſchen wären 
ſchon zu ſchaffen; im Gegentheil, der Menſchen find zu viel (Heiterkeit); mir 
fehlt eben nur die Zuftimmung derjenigen, Die da find, und a deren Zus 
ftimmung ich nichts machen kann. Glauben Sie denn etwa, daß ich mit dem 
Präfidenten bes Reichskanzleramtes fo abfahren kann, wie ein Abge⸗ 
orbnieter, dem er nicht zu Dante Ipri t? Dann würde er jofort feiner Wege 
den. Die Reibung hinter ben Gouliffen, m. H. ehe ich noch ein Wort zu 

F en ſprechen kann, iſt drei Viertel meiner Arbeit. Der Vorredner hat ſo⸗ 
dann ben gegenwärtigen ſog. Reichsminiſtern eine ſubalterne Stellung zuge⸗ 
wieſen, indem er meinte, die Herren hätten mir gegenüber keinen eigenen 
Willen. Das iſt nicht richtig. Wenn die Herren mir gegenüber ihren eigenen 
Willen — wollen, jo haben fie dazu gerade dasſelbe Recht, wie in 
Preußen. Sie brauchen nicht? zu thun, was der Kanzler ihnen etwa befehlen 
wollte. Sie jagen einfach: Das ift gegen meine Verantwortung und ich gebe 
ab. Der — iſt hier nur genau in derſelben Lage, wie das Staats⸗ 
miniſterium ala Collegium jedem einzelnen Miniſter gegenüber. Es kommt 
alle Tage vor, daß ein Minifter mit feinem Antrag, auf ben er viel hält, 
im Staatäminifterium in ber Minorität bleibt; foll ex deßhalb abgehen? 
Souverän find die preußiſchen Minifter ebenfowenig, wie die Reichöminifter. 
Die einen haben den König von Fan und dag Collegium, die anderen 
ben Raifer und ben Kanzler über fich, und das Collegium wirkt allerdings 
ſehr felten förbernd, animirend, aber jehr häufig negativ, abjchneidend. Ich 
möchte ben Vorredner deßhalb bitten, nicht im Intereſſe der Theorie, die er 
bier vertritt, die Stellung Derjenigen, die bie Reichaminifterien inne haben, 
im Berhältniß zu den preußifchen Miniftern herunterzuſetzen. Es fteht ja 
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abjolut nichts im Wege, daß Hr. Camphauſen heute Präfibent des Reichs⸗ 
kanzleramtes würde und bie beiden Aemter in fich vereinigte. Ich würde 
mit ihm dabei — mehr zn discutiren haben, ala jetzt mit Praͤſidenten 
ofmann; einer ſolchen Maßregel ſteht nichts Anderes im Wege, als der 
mitand, daß der I ge einer — Combination ein derartiger 
wäre, daß er bon einem einzelnen Menſchen abjolut nicht zu überſehen ift; 
—* ber jetzige Geſchaäftsumfang des Finanzminiſters erfordert eine ſo viel⸗ 
eitige Bildung, wie nur ein Menſch fie befitzen kann, der Methuſalem's Alter 
erreicht. Aber daneben im Bundesrath und deſſen Ausſchüſſen zu präſidiren, 
das Tann er einfach nicht. Es iſt ein Irrthum, wenn der Vorredner annimmt, 
der preußifche a werde nicht gefragt; er ift Mitglied des Bundes⸗ 
rathes und hat einen wefentlichen Einfluß auf die Beſchlüſſe des preußiichen 
Minifteriumsd. Wie ann ich einen Gejepentwurf vorlegen, wenn ich nicht 
wenigftend der preußifchen Stimmen fidher bin? Eine etwaige Meinungs: 
verichiebenheit kann nicht im Bundesrathe vor verfammelten Kriegsvolk, jon- 
bern muß vorher im Schooße des preußifchen Minifteriums auggefochten 
werben. Ich werde nie ein Budget gegen die preußischen Stimmen einbringen 
können, und die preußiſchen Stimmen werben in —— nie gegen den 
Finanzminiſter abgegeben werben. Wenn wir in folchen Irrthümern über 
die wirkliche Sachlage berumlämpfen, fo kommen wir zu ganz falichen Au⸗ 
ur ala ob die Reichsminiſter troß ihrer Theilnahme am preußif 
iniſterium Subalternftellungen hätten, und ala ob bie ‚peu nen Minitter 
in einer jouveränen Herrlichkeit lebten. Der Commandoſtab Staats⸗ 
miniſteriums, des Collegiums, namentlich aber der Befehl des Königs macht 
bie preußiſchen Minifter ſehr viel abhängiger, ala die Reichsminiſter gegen 
wärtig find. Ich glaube, wenn Sie den Gefchäftägang befler kennen würben, 
o würde ich heute in biefer Frage nicht in Widerfpruch mit einem Manne 
ein, deſſen politifche Unterftüßung mir jo oft zu meiner Genugthuung zu 
il geworden ifl. 

14. März. (Deutſches Reich.) Reichstag, Budget für 1877: 
der Reichskanzler theilt gelegentlich mit, daß er das Reichögefund- 
heitsamt aufgefordert habe, vor allem feine Aufmerffamteit der Ver⸗ 
fälſchung allgemein verbreiteter Lebensmittel zuzuwenden. 

Der Etat des Auswärtigen wird vom Reichstag bewilligt, 
ohne da eine politifche Debatte daran geknüpft wirb. 

Budgetcommiflion : bejchließt mit 14 gegen 12 Stimmen, dem 
Reichstag die Genehmigung der von der Regierung geforderten Ere= 
irung von 105 neuen Hauptmannsjtellen zu empfehlen. 

15. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: der Etat der Zölle 
gibt zu einer fehr lebhaften Debatte für und wiber Schubzölle Anlaß. 
Im Gegenſatz gegen den früheren Präfibenten des Reichskanzleramtes, 
Delbrüd, werden dem gegenwärtigen Präfidenten Hofmann entichieden 
Ihugzöllnerifche Tendenzen zugejchrieben. Die bevorftehenden Unter- 
handlungen wegen Erneuerung bes Handelsvertrags mit Oefterreich- 
Ungarn können daher leicht zu einem Wendpunkt für die Regierung 
fich geftalten und werden daher von beiden Seiten mit großer Span- 
nung erwartet. 
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135. März. (Elfaß-Lothringen.) Ein Erlaß des Reichs⸗ 
fanzlera betr. die Raturalifirung der zurückkehrenden Optanten fommt 
den Wünſchen ber Reichdlande fehr wefentlich entgegen: 

Ten Optanten, welche vor dem 1. Senuar 1851 geboten und bereits 
vor dem 21. Mai 1871 im die franzöfiiche Armee eingetreten find, — melde 
alfo, wären fie in Deutichland Aral von der Mehrpflicht befreit gewe A 
twären, — joll, wenn nicht beſondere Gründe gegen. die Gewährung des 
Tuches beftehen die —ãæe — ewährt werden können. Dieſelben — 
immerhin gut daran thun, die völlige Löſung ihrer militäriſchen Verpflicht⸗ 
ungen in Frankreich herbeizuführen und nachzuweiſen. Ten nach dem 1. Ja⸗ 
nuar 1851 geborenen Optanten, welche im franzöfiichen Heere gedient haben, 
toll die Raturalifation nicht — agt werben, wenn beſondere perſönliche ober 
Fomilienverhãltuiſſe die Naturaliſation als wünſchenswerth erſcheinen laſſen 
und ſonſtige Bedenken nicht beſtehen. Auch wenn keine beſonderen ale 
— Fami —— für die Naturaliſation ſprechen, können die Geſuche 

ber nach dem 1. Januar 1851 geborenen Optanten dann gewährt werden, 
wenn fie fich bereit erklären, ihrer Dienftpflicht im deutſchen Heere na träg- 
lich au genügen, obichon fie das 23. Lebensjahr bereits überjchritten haben, 
ohne Unterſchied, ob ſie in der franzöfiichen Armee gebient haben oder nicht. 
Liefer Erlaß berührt natürlich nicht da Verbot bes any folcher af» 
— Maag Militärs, welche die NRaturalifirung im Reichslande nicht 


16. März. (Deutfches Reich.) Bundesrath: befchließt, ben 
Streit zwifchen Preußen und Sachfen wegen ber Berlin-Dresdener 
Eifenbahn zur Entjcheidung an das Appellationagericht der Hanſe⸗ 
ftädte zu weifen. 

17. März. (Deutſches Reich.) Der Reichslanzler äußert fich 
in feiner Abendfoirce in Liebenswürbiafter Aufgelnöpftbeit über den 
Zwilchenfall mit dem Chef der Admiralität, v. Stoſch. Der durch 
die Aeußerungen des Kanzler im Parlament beleidigte General 
fordert eine fchriftliche Erklärung, daß ber Fürſt ihn nicht habe be= 
Ieidigen wollen, und daß feine Darftellung des Verhältnifies zwifchen 
ibm unb dem Chef der Marine keine volllommen zutreffende gewejen 
ſei. Fürſt Bismarck macht feinen Gäften gegenüber fein Hehl daraus, 
daß er bie gewünſchte Erklärung nicht abgeben werde, weßhalb ber 
definitive Rüdtritt bes Herrn v. Stofch beftimmt erwartet wird. Der 
Kaifer zögert inzwifchen, bie Entſcheidung zu erlafjen. 

17. März: (Deutfches Reich.) Reichstag: erſte Lefung bes 
Gejegentwurfs betr. die Landeögejeßgebung von Eljaß- Lothringen, 
deſſen einziger Paragraph Lautet: 


„Sanbesgefehe für Sijab- Lothringen können mit Zujtimmung bes Bun⸗ 
besrathes und ohne Mitwirkung des Reichstaged vom Kaijer erlafjen werben, 
wenn ber durch ben Taiferlichen Erlaß vom 29. Oltober 1874 eingejeßte 
Landesausſchuß benfelben zuge — bat.” Sie können alſo auch, je nad 
Auswahl Regierung, wie bisher bem Reichstag zur Berathung und Bes 
ſchlußfaffung vorgelegt werden. 
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19. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: Ter Jächfilche 
Minifter Abelen lehnt auf die Anfrage Frankenburger's, ob Sachjen 
fein Cberappellationzgericht beihehalte, falls das Neichögericht nach 
Leipzig verlegt werde, eine definitive Antwort ab, da der Jächfifche 
Landtag mitzufprechen habe. — Der Abg. Kryger (Hadersleben), unter» 
ftüßt von einigen Polen und mehreren der clericalen und der Proteft- 
partei Elſaß⸗Lothringens angehörenden Abgeorbneien, bringt feinen 
befannten Antrag auf baldige Verwirklichung des durch 8 5 des 
Prager Friedens den nördlichen Dijtrikten Schleswig gewährten 
Rechts der freien Abftimmung über die ſtaatsrechtliche Angehörigkeit 
berjelben wieder ein. Die autonomiftifchen elfaß-Tothringifchen Abge- 
ordneten unterzeichnen den Antrag nicht. — Die Fraction ber National- 
liberalen befchließt in Folge der Debatte vom 13. ds. Mts., beim 
Reichstage einen Geſetzentwurf MNothgeſetz) Hinfichtlich des Zeugniß- 
zwanges einzubringen, wonach die Beitimmungen der Reichaftraf« 
progeßordnung über den Zeugnißzwang fofort in Kraft treten und 
diefelben auch auf Digciplinar-Unterfuhungen ausgedehnt werben 
follen. . 

20. März. (Deutjches Reich.) Reichstag: zweite Leſung 
bes Geſetzentwurfs betr. die Landesgefebgebung von Elfaß-Lothringen. 
Der Entwurf wird von den eljäffifchen Ultramontanen und ber el- 
fäjfifchen Proteftpartei ala nicht genügend befämpft, jchließlich aber 
mit großer Mehrheit angenommen nebft einem Zuſatze Hänel’s, wo⸗ 
nach die für das Reichgland auf dem Wege der Reichsgefeßgebung 
erlaflenen Geſetze nur auf dem nämlichen Wege wieder aufgehoben 
und abgeändert werben dürfen und die Rechnungen über den Lan= 
deshaushalt dem Landesaugfchufle zur Entlaftung vorzulegen find. 

21. März. (Deutfches Reich.) Reichstag: zweite Lejung des 
Gejegentwurfes über ben Sitz des Reichsgerichts. Der Unterftaate- 
fefretär im Juftizamte dv. Friedberg, Gneift u. A. fprechen ſich jehr 
nachdrüdlich gegen Leipzig und für Berlin aus. Ihr Antrag wird 
jedoch mit 213 gegen 142 Stimmen abgelehnt und Leipzig zum Sitz 
des Reichsgerichts beftimmt, jedoch mit dem Zufake, daß Sachſen 
dafür auf die Beibehaltung eines oberften Zandesgerichtes verzich- 
ten müſſe. 

22. März. (Deutfches Reich.) Der Geburtstag des Kaiſers 
wird ſowohl in Berlin als in einer Reihe von Städten außerhalb 
Preußens feitlicher als je begangen. Gine Reihe Heinerer deuticher 
Fürſten findet fi) dazu perfönlih ein, Bayern ſchickt den Prinzen 
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Zuitpold, Württemberg den Prinzen Wilhelm, Defterreich den Erz⸗ 
berzog Karl Ludwig, der Präfident der franzöfifchen Republik den 
Marquis H’ADfac u. ſ. w. Die deutfchen Fürſten ſchenken dem Kaifer 
ein höchſt werthvolles Gemälde aus dem Iebten Kriege. Die Lörper- 
liche und geiftige Friſche des 80jährigen Kaiſers erregt allgemeine 
Freude. 

23. März. (Deutfches Reich.) Reichstag: genehmigt die 
Verlängerung des Etat? bis Ende April ohne Debatte und genehmigt 
den Gefehentwurf betr. die Landeagefehgebung von Elfaß-Lothringen 
auch in dritter Leſung mit größter Majorität. 


23. März. (Preußen) Gegen ben Weihbifchof Janiszewski 
von Poſen wird der Prozeß auf Entlafjung aus dem Amte vor dem 
fgl. Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten eingeleitet und unter 
dem 14. April die Amtsentfeßung desfelben von dem Gerichte aus—⸗ 
ge|prochen. 

24. März. (Deutſches Reich.) Reichstag: nimmt den Gefeh- 
entwurf, der Leipzig zum Sit des Reichsgerichts erhebt, auch in dritter 
Lefung mit großer Majorität an. 

25. März. (Deutfches Reich.) Der Kaiſer Iehnt die Ent« 
lafjung des Chef3 der Admiralität (Marineminifters) Gen. v. Stoſch 
ab, wie behauptet wird, gegen den entfchiedenen Wunfch des Reich?- 
kanzlers. 

25. März. (Deutſches Reich.) Reichetag: die Freunde von 
Echubzöllen bringen eine ganze Reihe von ganz und halb fchubzdll- 
nerifchen Anträgen ein. Die national=liberale Fraction befchließt über 
die gewerblichen Fragen folgende Rejolution, die jedoch vor ihrer 
Einbringung im NReichstage noch anderen Parteien mitgetheilt wer⸗ 
ben Soll. 

„Der Reichdtag wolle beichließen: I. Es ift ein bringenbes Bebürfniß, 
diejenigen zungen zu unterjtüßen, welche barauf gerichtet find, Die Bes 
zie ungen zwifchen dem Lehrling und dem Lehrheren ala ein auf dauernder 
Grundlage beruhenbes Berhältniß zu geftalten, und zu diefem Zwecke bie Bor: 
Schriften des Titela VII der Gewerbeordnung folgende Beftimmungen 
über den Lehrlingövertrag zu ergänzen: 1) Der Le —— ſowie die 
auf das Lehrlingsverhaältniß bezüglichen Ergänzungen oder Abänderungen des 
Vertrages bedürfen zu ihrer Giltigkeit ber ſchriftlichen Abfafjung. 2) Es find 

erpliche Dorfchriften zu erlafien über die Einhaltung einer Probezeit, inner: 
Bat deren ber Nüdtritt vom Vertrage freifteht. 3) Es find Normen feitzu: 
ftellen, welche, in Ermangelung vertraggmäßiger Vereinbarung, für bie Ent⸗ 
ichäbigungen aus dem wiberrechtlichen Bruch bes Lehrlingsvertrages maß- 
ebend find. Für bie Geltenbmadhung der Entichäbigung ift eine Bräcufiv. 
ift, etwa 3 Monate, zu beftimmen. 4) Für die bem Lehrherrn wegen 
iderrechtlichen Verlaſſens der Lehre zu leiftende Entſchädigung find ſolido⸗ 
Schult hees, Europ. Geſchichtakalender. XVII. Bb. 6 
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riſch verantwortlich zu machen: a. der Lehrling und im Unvermögenzfall der 
Dater besfelben; b. ber Verleiter oder Anftifter; c. der gewerbliche Arbeit- 
geber (jelbftändige Handwerker oder Fabrikherr), welcher, in Kenntniß des 
widerrechtlichen Vertragabruchs, innerhalb ber für die Entichädigung laufen= 
den Präckufivfrift oder während bes eingeleiteten Sg ehr jedoch jpäteften3 
innerhalb einer zu beftimmenben Sul etwa 6 Monate, den Lehrling in 
Lehre ober Arbeit nimmt oder beibehält, ehe der Lehrherr bie ihm zuftehende 
Entſchädigung erlangt ober auf diefelbe verzichtet het. 5) Tie Geltendmahung 
der Entichädigung foll im befchleunigten Berfahren ftattfinden, und zwar, wo 
nad) & 108 der Gewerbeordnung für die dort bezeichneten Angelegenheiten 
aan Behörben oder bie Gemeindebehörben oder gewerbliche — 
uſtaͤndig ſind, vor dieſen Behörden oder Schiedsgerichten. 6) Auf Antrag 
es Lehrherrn und nach Einleitung des Entſchädigungsverfahrens auch von 
Amtswegen iſt die nach Maßgabe der Nr. 5 zuſtändige Behoͤrde — wenn 
die Lage des Falles dazu angethan erſcheint, einen Lehrling, welcher die Lehre 
widerrechtlich verlaſſen hat, dem Lehrherrn wieder zu a u laſſen. Dieſe 
Vorſchrift iſt nicht auf Lehrlinge über 18 Jahre und bei Wiederholung des 
Vertragsbruchs in demſelben Lehrverhältniß nur auf Antrag des Lehrherrn 
anzuwenden. 7) Der Wechiel des Berufs ober des Gewerbes Toll nur dann 
den Rüdtritt vom Lehrvertrag rechtfertigen (8 122 der Gewerbeordnung), wenn 
bie Behörbe nach Lage bes * den Wechſel für zweckmäßig hält. 8) Bei 
Beendigung der Lehrzeit ſoll der er ftets ein Zeugniß nach Mabgabe 
bes 8 124 ber Gewerbeordnung bem Lehrling augftellen. 9) Wo durch Inn⸗ 
ungen oder burch bie freie Vereinigung einer genügenden Zahl von felbftän- 
digen Handiverfern örtlich oder bezirfaweife Lehrlinga-Prüfungen eingeführt 
werden, ift Fürforge zu treffen, daß auf deren Antrag eine amtliche Mit: 
wirkung der ige der Gemeindebehörben oder anderer Eorporationen ber 
eommunalen Selbftvertvaltung bei ben Prüfungen und den Bezeugungen bes 
Ergebniffes gewährt werbe. II. Zur Förderung ber Errichtung ber in $ 108 
ber Gewerbeordnung bezeichneten gewerblichen Schiebögerichte find die bei der 
Berathung ber Gewerbeordnung ſchon in Ausſicht genommenen Ausführungs: 
beftimmungen zu $ 108 zu erlaſſen. Diejelben follen umfafjen: 1) die Grund: 
—* für die Zuſammenſetzung und Zuſtändigkeit ber Schiedsgerichte; insbe⸗ 
ondere, unter welchen Han ae und Formen ein Schiedägericht für 
eine Mehrzahl von Ortögemeinden errichtet ober bie Zuſtändigkeit eines 
Schiedsgerichts für einzelne Fälle auf Perfonen außerhalb des allgemeinen 
Zuftändigfeitäbezirts ausgedehnt werben kann; 2) die hauptjächlichen Grund⸗ 
züge des Berfahrend (unter Auſchluß an das amtögerichtliche Verfahren) ; 
3) die den Entſcheidungen dev Schiedsgerichte beizulegende Wirkung, insbe 
jondere bie Befugniffe ber Schiedsgerichte, ihre Entjcheibungen für vorläufig 
vollſtreckbar zu erklären, ſowie bie Rechtömittel gegen bie ————— 
4) die Bezeichnung der ſchleunigen Fälle, in denen der Vorſitzende des Schieds⸗ 
gerichts befugt fein foll, vorläufige Entſcheidungen, man von vorläufiger 
Vollſtreckbarkeit, zu erlaffen. Ill. Dem Herrn Reichatanzler von den gefaßten 
Beichlüffen Mittheilung zu machen.” 


27. März. (Deutfches Reich.) Bundesrath: befchließt die 
Vertheilung von 20 Mill. Mark aus den Reftbeftänden ber franzö— 
fiichen Kriegscontribution unter die Staaten des ehemaligen nord⸗ 
deutfchen Bundes. 

28. März. (Deutjches Reich.) Die KFortfchrittspartei ver⸗ 
öffentlicht ald amendirtes Programm ftatt besjenigen vom 9. Juni 
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1861 folgende „Zufanmenftellung der Hauptzielpunkte der deutfchen 
Hortichrittöpartei”: 

„1. Auf bundesſtaatlicher Grundlage die Kräftigung ber Reichsgewalt 
und der parlamentariichen Rechte des Reichstags; ein für die Geſetzgebung 
und Verwaltung verantivortliches Reichsminiſterium; die Sicherung bed Voll» 
zugs der Neichögejeße; ein Reichsgericht zur Schlichtung ziwifchenftantlicher 
Streitigfeiten und zum Schuße ber conftitutionellen Rechte in den Einzel: 
jtaaten. 11. Erhaltung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl: 
rechts be bie Reichſtagswahlen; Gewährung von Diäten an die Reichätags- 
milglieder; reichögejeglicher Schup ber Verſammlungs- und Bereindfreiheit. 
III. Berminderung und gleihmäßigere Bertdeilung der Militärlaft durch Ab⸗ 
fürzung der Zienftzeit, durch volle Ausführung der allgemeinen Wehrpflicht 
und durch Erleichterung der Bedingungen des Einjährig-Freiwilligendienſtes 
für bie technifche Berufsbildung; jährliche Feſtſtellung der Friedens⸗Präſenz⸗ 
ftärfe durch dad Etatsgeſetz. IV. Bertheilung der Steuerlajt nach ahgabe 
der Steuerkraft, daher möglichite Einſchränkung der indirekten Steuern, ins⸗ 
beionbere Aufhebung der Salziteuer. Pereinfachung des Bolltarif3; fort 
jchreitende Verminderung ber die inländifche Conjumtion und Production 
Ichäbigenden Grenzzölle unter Berüdfichtigung unferer ——— Verhaͤlt⸗ 
nifie. Jährliche Steuerbewilligung durch den Reichstag, deßhalb er 
Beibehaltung der Matricularbeiträge unter Annahme eines gerechteren Ber: 
tGeilungsmabflabs und bi zum Erlape berfelben durch eine direfte quotifirte 
Reichsſſeuer. V. a a ern, ber Freizügigkeit, der Gewerbefreiheit, der 
Goalitiorsfreiheit. Förderung ber allgemeinen und techniſchen Bildung ber 
arbeitenden Claſſen, insbeſondere der Lehrlinge. dd nerfennung ber 
anf er — Vereinigungen. Weiterer Ausbau ber wirth—⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung, insbeſondere bezüglich des Schutzes für dag Leben 
unb bie Gejundheit ber Arbeiter, der Frauen und Kinder, der Arbeitszeit der 
legteren, der Fabrikordnungen, der gewerblichen Echiedagerichte und Einigungs⸗ 
ämter. Reform ber Actiengefeßgebung im Sinne einer ftrengeren Verant⸗ 
wortlichkeit der Gründer und Geſellſchaftsorgane, jowie einer wirkfameren 
Eontrole jeiten? ber Adionäre. VI. Ablehnung des Reichgeifenbahnproject3. 

Itiegung der im öftentlichen Intereſſe für die Anlage und den Betrieb ber 

itenbahnen nothivendigen Bedingungen durch Reichögefege und Handhabung 
derjelben durch Reichsbehörden mit unmittelbarer Erecutivgewalt. VII. Ber: 
beflerung der Reichäjuftizgefege in Bezug auf bie Aburtheilung der politifchen 
und Preßvergehen durch Geſchworne, ben Zeugnißziwang und Serichtaftand in 
Preßſachen, die gerichtliche Verfolgbarkeit ber Beamten, die Entkleidbung des 
Eides von confelfionellen formen und in Bezug auf die Ausdehnung des 
Beichwerberecht3 gegen Verfagung ber Etrafverfolgung — die Staats⸗ 
anwaltſchaft. Freiheit der Abvocatur. VIII. Individuelle Gewiſſens⸗ und 
Glaubensfreiheit. Abgrenzung des Rechtsgebiets der Kirchen und Religions⸗ 
gejellichaften gegenüber dem Staat durch Staatsgeſetz, daher allgemeine Geſetz⸗ 
gebung über die Religionzgefellichaften ohne Rückſicht auf einzelne Confeſſionen 
und ohne Bevorzugung bejtimmter Kirchen, namentlich Tyeititellung ber Be⸗ 
dingungen, unter twelchen IS OU oe Staatlich anerlannt iwerden und 
ee erhalten müſſen. gemeiner obligatorifcher und unent⸗ 
geltlicder Bolfäunterricht. Trermung ber Schule von der Kirche. IX. Bolle 
Durchführung des conftitutionellen Syſtems in den Einzeljtaaten.“ 


In der Prefie wird dieſes Programm von Eeite der andern 
Fractionen vielfady einer fcharfen Kritik unterftellt. Biemlich all» 
gemein wirb inzwilchen bezweifelt, daß es ber in neueſter Zeit einiger« 

6* 
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maßen in's Schwanken geflommenen Fortichrittspartei gelingen werde, 
fih an diefem Programm wieder emporzurichten. 

29. März. (Preußen) Der ftaatlich abgefebte Erzbiſchof 
don Köln wird wegen fortgejeßter Amtshandlungen neuerdings vor 
dag Zuchtpoligeigericht Köln geladen. 


1. April. (Deutſches Reich.) Ter Reichskanzler Fürſt Bis- 
mard feiert feinen 62. Geburtstag und bittet den Slaifer um Ent⸗ 
laffung von allen feinen Nemtern und Würden, da feine Kräfte der 
ungeheuern Laft nicht mehr gewachfen feien. Die Confternation ift 
eine allgemeine, und taufend Gerüchte und Kombinationen, wie der- 
felbe zu erſetzen fein möchte, durchſchwirren alsbald die Luft. 

6. April. (Deutjches Reich.) Bundesrath: ſtimmt dem Be⸗ 
ſchluſſe de Reichstags, der Leipzig als Sit des oberften Reichsge⸗ 
richte aufftellt, einftimmig bei. Die offiz. preuß. „Prov.Corr.” 
bemerkt dazu: 

„Das Reichögericht erhält feinen Sig in Leipzig: jo ift nunmehr im 
Bunbdezrathe unter Genehmigung des Zujapantrages des Reichstages mit Ein⸗ 
timmigfeit befchloffen, und fomit die Frage durch Mebereinitimmung der Mehr: 

eitöbehhlüffe des Bunbdesrathes und bes Reichstages endgiltig entjchieden. 

or biefer Entſcheidung der gejeßgebenden Gewalten bes Reichs 
treten jelbfiverftändlich alle Bedenken zurüd, welche währenb der 
Erörterung ber Frage geltend gemacht worden find. An die Stelle aller vor: 
berigen Zweifel tritt die Zuverficht, daß das nunmehr in Leipzig zu errich- 
tenbe oberfte Gericht, durch welches bie gemeinfamen Rechtsinſtitutionen bes 
deutichen Reiches gekrönt werden, eine Bürgfchaft gerechter nationaler Recht: 


predung und ein nener Mittelpunkt des gemeinjamen nationalen Geiftes 
ein werde.“ 

7. April (Deutfches Reich.) Die Trage eines definitiven 
und vollftändigen Rücktritts Bigmard’3 von den Gefchäften hält fort» 
während bie öffentliche Meinung in Spannung. 

Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich unter biefem Tage von Berlin berichten: 
„Am grünen Donnerftag hatte Fürſt Bismard die Minifter mit Ausnahme 
v. Stoſch's zu einer vertraulichen Berathung bei fih verjammelt. Er gab 
damals, wie gemeldet, den Entjchluß feines Nüdtritts fund, doch erivog er 
für den Fall, daß der Sailer auf eine dauernde Entlafjung nicht eingehen 
wolle, mit den Miniftern, auf welche Weije die Stellvertretung am beiten 
fid regeln Lafie. Ex ſchlug vor, daß Camphauſen in in ben inneren Reich?» 
angelegenheiten vertrete, h daß Hofmann unter ihn ftehe, und Bülow die 
auswärtigen Angelegenheiten unter feine Veranttvortlichleit nehme. Er be 
tonte auch die Rothwendigfeit, fich in’3 Einvernehmen zu feben über die wäh. 
rend feiner Abwejenheit einzufchlagende Bolitil. Wenn auch fein Syitem- 
wechjel in volfäwirthichaftlicher Hinficht eintrete, jo werde es doch nötbig 
fein, auf die bejtehenden praktiſchen Verhältniſſe Rüdficht zu nehmen, worüber 
Camphauſen fich mit Achenbach verftändigen könne. Camphaufen Iprac) auch 
feine Bereitwilligfeit aus, in biefem Sinne die Stellvertretung zu übernehmen. 
Am Samftag theilte ber Reichalanzler bei Tafel feinen Gallen bie Nachricht 
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mit, daß er bei dem Kaiſer feine Entlaffung eingereicht habe und babei be: 
barren werde. Tags darauf, am 1. April, wo der Kaiſer ihm in Berjon 
zum Geburtätag Glück wünſchte, kam es zu feiner längeren Berhanblung. 
Ser Kaiſer mwieberholte aber, baß er vom Kanzler fich nicht trennen könne. 
Er fei 80 Jahre, Fürſt Bismarck erft 62, und müſſe noch ferner aushalten. 
Anfangs glaubte man in hohen Kreifen, die Sache nicht erniter nehmen zu 
müffen, al3 in früheren Jahren. Indeß Iangte Tags darauf vom Fürſten 
eine jchriftliche Wiederholung feines Entlaffungsgefuches bei St. Majeftät ein. 
Der geftrige Artifel ber „Boft“, worin gejagt wird, daß Fürſt Bismarck fich 
anter Umſtänden entichließen könne, zu bleiben, wenn er A zu einer 
großen Action auf dem —— en Gebiete u. ſ. w. erhielte, macht viel 
von fich reden. Man weiß, da heilung an Aeußerungen bes Fürſten 
anknũpft. Dieſer äußerte unter Anderm, wenn ein Jäger matt und müde 
getoorden ſei durch Herumftreifen a) Kartoffelfelbern und nach Haufe zu 
gehen verlange, jo werde man ihn dadurch nicht zurückhalten, daB man ihm 
etwa fage, in der Nähe wären Rebhühner zu Phiehen, wohl aber, wenn 
man ihm mittheile, in ber nächften Waldbucht Lagerten Sauen. für eine 
Sauhatz würde er wieder Muth und Kräfte Haben. Indeſſen bezweifelt mar, 
dab der Reichskanzler bereit ein vollftändiges Programm für großartige wirth: 
ichaftliche und anderiveitige Reformen habe. Die Klagen, daß mancher feiner 
Miniftercollegen unproductiv geworden und daß bie Reichstagsmehrheit nicht 
zuverläffig genug fei, find ebenfalls nicht neu. Dan legt dem Artikel ber 
Poſt“ nur die Bedeutung bei, daß jett, wo bie Schwierigkeiten der Ders 
tretung fich zeigen, und wo bie bisher leidende Geſundheit des Reichskanzlers 
fi) etwas gebefiert zu haben jcheint, vielleicht ein Stimmungswechſel bei ihm 
— ei. Allgemein herrſcht heute die Meinung vor, daß die Krifis 
wa 
Gle 


jene Mitt 


cheinlich mit dem gewöhnlichen längeren Urlaub endigen werde.“ 

ichzeitig bringt die Kreuzzeitung „von einem Mitgliede ber deutſch⸗ 
eonfervativen Partei“ folgende Betrachtungen über die Beweggründe des Reiche» 
kanzlers au feinem —— die namentlich in den Conclufionen mit 
den miyftertöfen Andeutungen der „Poft" zufammenftimmen und wohl auf 
mehr ala bloßer Combination beruhen: „Zu den vielen tenbenzidjen Erfin⸗ 
bungen, welche durch das Entlaffungsgefuch bes Fürſten Bismarck herbors 
gerufen worden find, gehört auch die Behauptung, Fürſt Bismarck ginge, 
weil er der conjerbativen Reaction weichen müffe Was zunächft ben Begriff 
einer conjerbativen Reaction betrifft, jo mag bie Liberale Phantafie * x 
unter alles Mögliche und Unmögliche vorftellen, thatjächlich befteht fie darin, 
daß durch bie lebten Reichſtagswahlen eine Verſchiebung“ des Schwerpunftes 
mehr nach rechts ftattgefunden hat in ber Weife, daß, während in ber letzten 
fion die Rationalliberalen mit ber Fortſchrittspartei über die abfolute 
Majorität verfügten, diefe Majorität jet durch die national-liberale und bie 
beiben confervativen Fractionen hergeftellt wird. Daß hierin eine Stärkung 
ber conjervativen Partei Liegt, ift allerdings Klar; daß aber durch dieſe Staͤr⸗ 
fung bie Stellung des Reichskanzlers erſchwert worden fei, ſcheint ung denn 
doch in ben Bereich der bewußten oder unbewußten Täuſchung zu geböven. 
Wir mollen die Gründe, die ben Reichskanzler zu feinem Rücktritt beivogen 
haben follen, ber Reihe nach burchgehen und zeigen, daß bie conſervative Re: 
action oder, um es concret auszudrüden, bie Stärkung ber deutſch⸗conſerva⸗ 
tiven Partei damit nicht das Mindefte zu thun hat. Zunächſt trat in bie 
Deffentlichkeit die Affaire Stoſch. Ob und inwieweit dieſelbe Einfluß gehabt 
hat auf den Entſchluß des Reichskanzlers, wiſſen wir nicht und find auch 
nicht im der Lage, und Gewißheit barüber zu verfchaffen; aber ſo viel wifien 
wir, daß ber Admiral, befien militäriichen Fähigkeiten wir die höchite Ans 
ertennung nicht verfagen, in politifcher Beziehung nicht confervativ, ſondern 
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im Gegentheile ziemlich pronunzirt Liberal if. Sodann fommt die Affaire 
Berlin:Zeipzig. Tab deren Ausgang den Reichsfanzler verftimmt hat, glauben 
wir als fiher annehmen zu bürfen, weniger der Sache wegen, als wegen ber 
Motive und der begleitenden Umſtände. Wenn e8 fi im Laufe ber Zeit 
ee daß der zwiſchen der Reichshauptſtadt und Leipzig hergeftellte 
nalismus zu Ungzuträglichleiten oder gar zu Gefahren führt, fo kann nach 
10, 20 oder 30 Jahren das oberfte Gericht von Leipzig nach Berlin über- 
geführt werden. An und für fich ift die Sache nicht fo ſchlimm. Zwei Bunte 
aber jcheinen es gewejen zu fein, bie den Türften Bismard unangenehm be= 
rührt Haben. Zunächft Hat es fich gezeigt, daß bie Reichsverfaſſung that- 
fächlich eine Majorifirung der preußifchen Intereſſen zuläßt nach formalem 
Recht, aber gegen bie realen Verhältniffe. Tiefer Umftand muß nothwendig 
eine Reaction im unitarifchen Sinne hervorrufen. Dadurch wird don Neuem 
an ber Berfaffung felbft gerüttelt werden, und gerade Das ift bem Reichs⸗ 
tanzler unlieb, denn er will eine naturgemäße organifche Entwidlung auf 
Grund des Beftehenden und fürchtet das Erperimentiren reichsfreundlicher 
Heißiporne. Sodann wird ſich der Reichskanzler fagen, daß der Ausgang 
wahrjcheinlich ein anderer geivefen wäre, wenn er jelbft bei Zeiten fich in's 
Mittel gelegt Hätte. Gerade die Meberzeugung aber, daß bie Sadıen nur 
dann gehen, wenn er felbft fie betreibt, daß diejenigen, auf deren Unterftäßung 
er glaubt rechnen zu können, nur handeln, wenn fie von ihm gejchoben wer— 
ben, mag ihn muthlos gemacht haben. Mit alle Dem bat aber die conſer⸗ 
vative Partei nichts zu thun gehabt. Herr v. Kleiſt-Retzow hat mit Wärme 
für Berlin geſprochen. Es haben im Reichstage drei Fractionen für den 
preußiſchen Borfchlag geftimmt, feine geichloffen, aber den größten Prozentſatz 
im Verhältniß zu ihrer Stärke an Stimmen für Berlin hatte bie deutich: 
confervative Fraction. Ferner fpricht man von ben Sintriguen in lea 
die dem Fürſten Bismarck das Leben fauer gemacht haben Sollen, ir willen 
nicht, was daran Wahres ift; aber fo viel willen wir, baß weder von den 
Leitern der beutjchsconfervativen Bewegung, noch von ben Mitgliedern ber 
gleichnamigen Reichetagsfraction auch nur ein Einziger mit derartigen In—⸗ 
triguen das Geringfte zu thun hat. Der wahre, eigentliche Grund det De: 
itfionögefn e8 jcheint und darin zu Liegen, daß in den volkswirthſchaftlichen 
Fragen der Reichskanzler fi) außer Stande fieht, das durchzuführen, was 
er als nothiwendig erfannt hat. Fürſt Bismard hat fein Programm in ber 
Steuer: und Zollfrage offen ausgeſprochen; er erjtrebt bie Befeitigung ber 
Matricular⸗Amlagen durch allgemeine Finanzzölle. — hält er eine Re⸗ 
form des Eiſenbahnweſens für nothwendig. Dieſe beiden großen Reformen 
kann er aber nur durchführen, wenn er unterſtützt wird von dem preußiſchen 
Miniſterium und von ber Majorität des Reichstages. Statt dieſe Unterſtützung 
zu finden, iſt er auf Indifferentismus und paffiven Widerſtand geftoßen. 
Nicht das Gefpenjt einer confervativen Reaction vertreibt ben Reichskanzler, 
fondern der Mangel an Unterftühung Seitens der herrichenden Partei.“ 


9. April. (Deutſches Reich.) Eine zahlreiche Berfammlung 

im Börfenlocal in Bremen nimmt auf eine bezügliche Anfprache bes 

Handeldfammer-Präfidenten unter enthufiaftifcher Acclamation ein= 
flimmig eine Refolution an, 

worin die vertrauensvolle, rüchaltlofe Unterſtützung ber — des 

dien Bismard durch den Reichätag gefordert wird. Es ſei ein berechtigtes 

erlangen des deutichen Volkes an feine Vertreter, daf fie, neben dem Shreben 


bie Geſetzgebung des Reiches in Liberalem Sinne zu fördern, niemals des un: 
ſchätzbaren Werthes vergefien, den das Verbleiben des großen Staatsmannes 
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an ber Spike der Regierung für bie Befeftigung der politifchen Zuſtände 

habe. rn. mancherlei Schwierigfeiten der augenblidlichen Lage jei es 

geboten, alle untergeorbneten Gegenſätze zurücdzubrängen, um durch die engfte 

Fühlung und die nachdrüdlichfte Unterftühung des Reichskanzlers beffen Aus: 

— F dem Amte zu erleichtern, das kein Zweiter ſo, wie er, auszufüllen 
äbigt ſei. 

10. April. (Deutſches Reich.) Durch kaiſ. Ordre wird der 
Reichskanzler bloß auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt. Die Vertretung 
erfolgt analog der früheren Vertretung bei der Beurlaubung im Jahre 
1872. Der Kaiſer behält fi) vor, den Rath des Reichskanzlers auch 
während des Urlaubs einzuholen. 


Die Berliner Abenbblätter melden noch ſämmtlich, daß ber Viceprä⸗ 
fibent Gamphaufen bie Stellvertretung Bismard’8 auch in den Reichsange⸗ 
legenheiten übernehmen werde. Dies ließen die Borjchläge erivarten, welche 
am 9. il dem Miniftercathe vorlagen; aber ber Katjer hat gemäß dem 
Bortrage, den der Fürſt nach dem Minifterrathe bei ihm hatte, vielmehr eine 
dreifache Stellvertretung ohne Nebertragung der Eontrafignatur an einen ber 
Stellvertreter beichloffen. Rach den Aeußerungen der Prov.-Corr. ift anzu⸗ 
nehmen, daß Die getroffene Entſcheidung weientlich bedingt worden ift Durch 
die Auzficht auf Meinungskämpfe, welche ſich durch die Mebertragung einer 
umfafjenden Stellvertretung mit einer verantwortlichen Contrafignatur hätten 
ergeben fünnen. Man batte Grund zu der Annahme, daß durch eine parla⸗ 
mentarifche Erörterung ber Angelegenheit dieſelbe exfchivert werden würde. 
Die jetzige Löfun rast gan der 1872 getroffenen — nach 
wel der Präfident Delbrüd ben Kanzler in ben Gefchäften des Kanzler: 
amtes, ber Staatsfetretär v. Thiele in den Geichäften des auswärtigen Amtes 
und der Ktriegaminifter v. Roon ala ältefter Minifter in den Präfidialges 
ichäften bes preußiſchen Staatsminiſteriums vertrat. Beſonders bemerkens⸗ 
werth iſt noch, daß dem Fürſten diesmal ber Urlaub ausdrücklich auf uns 
beſtimmte Zeit ertheilt iſt. Der Beginn des Urlaubs iſt vom 10. April 
dati Der Anordnung der Uebertragung ber Geſchäfte an die genannten 
drei Minifter wird hinzugefügt, bat Se. Majeſtät fich vorbehält, in Hochs 
wichtigen Faͤllen den Rath und die Anficht des Fürſten einzuholen. 

11. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: Folgendes Schrei- 
ben des Reichskanzlers an den Reichstaga-Präfidenten wirb verlefen: 

„Berlin, 11. April. Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenft 


daß wä 
ie Geichäfte bezüglich der inneren Angelegenheiten be3 Reiches von dem 
Bräfident 


SGänel wünjcht, daß das Schreiben gedruckt, verteilt und zum 
Gegenftande der Berathung in einer der nächſten Eiungen gemacht 
werde. Präfident dv. Fordenbed verteilt auf den Präzedenzfall vom 
17. Mai 1872: damals fei eine weitere Erörterung daran nicht 
gelnüpft worden; das Schreiben werde jelbftverftändlich gedruckt 
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und vertheilt werden; ein Antrag, baafelbe zur Debatte zu ftellen, 
jei geichäftsordnungsmäßig durchaus zulälfig. 

Die Stellvertretung ift alfo eine dreifache durch allg Bülow und 
(für Preußen) Camphaufen. Es fällt auf, daß der Name des Erftieren in dem 
Schreiben des Reichskanzlers nicht genannt ift. 

Die offiz. preuß. „Provd.-Eorr.“ veröffentlicht darüber folgenden Ar⸗ 
titel: „Das Abſchiedsgeſuch des Reichskanzlers Fürſten v. Bismard ift von 
Sr. Maj. dem Kaiſer nicht genehmigt worden: das Oberhaupt des beutichen 
Reiches Hat in Mebereinftimmung mit den Sundgebungen ber öffentlichen 
Meinung, wie fie auf die Nachricht von bem Gefuch des Fürſten überall 
lebhaft und dringlich hervorgetreten find, ala den höchſten Geſichtspunkt für 
feine Entſchließungen erachtet, dem Kanzler jede zeitweiſe nöthig erſcheinende 
Befreiung von feinen Gejchäften eher zuzugeitehen, ala in feinen wirklichen 
Rücktritt zu willigen. Der Kaiſer und das beutfche Volk können und wollen 
fich nicht mit dem Gedanken vertraut machen, daß der Staatömann, aus beffen 
gewaltigen Denken und Schaffen die Geitaltung unferes nationalen Gemein- 
weſens Herborgegangen ift, und ber bie Entwidlung desſelben feither durch 
alle Schwierigleiten von Stufe zu Stufe glücklich hindurchgeführt hat, feine 

and von der weiteren Leitung besfelben zurüdziehen follte, fo lange dieſe 

and nicht wirklich erlahmt und erjchlafft ift: — der Kaiſer Tonnte aber zu 
der ftet? bewährten treuen und patrivtifchen Hingebung bes Kanzlers das 
Vertrauen hegen, daß er ungeachtet ber ſchweren Er ütterung feiner Geſund⸗ 
n auf den NRüdtritt von feinem erhabenen Berufe verzichten würde, jo 
ange die Hoffnung begründet erjcheint, daß er die unerläßliche Erfrifchung 
und neue Stärkung zu weiterem Wirken und Schaffen ohne jene volle Ent- 
fagung wiedergewinnen werde. Wenn der Reichefanzler felbft, in dem pein- 
lichen Gefühle, den gehäuften und aufreibenden täglichen Anforderungen feines 
Berufes be mehr in einem feinen eigenen Anjprücden und Wünjchen ent 
fprechenden Maße gewachſen zu fein, im feiner ftxengen Gewiſſenhaftigkeit es 
ür feine Pflicht Hielt, bem Kaiſer feine Entlaffung und bie Wahl eines 

achfolgerd anheimzuftellen, — fo konnte er fi) doch dem Verlangen Sr. 
Majeſtät nicht entziehen, zunächft noch einmal ben Verſuch zu machen, in 
einem längeren Urlaub feine Kräfte neu zu beleben und zu ftärfen, einft- 
weilen aber fich und feine unerjeßliche Autorität dem Reiche zu erhalten. 
Um dem Wunſche bed Reichskanzlers auf volle Entbindung von allen amts 
lichen Gefchäften und Sorgen, wenn auch nicht dauernd, doch wenigſtens für 
einen längeren Zeitraum zu entjprechen, mußte zur Ertvägung lommen, ob 
nicht während einer ausgedehnten Beurlaubung eine volle Stellvertretung des 
Kanzlerd in Bezug auf alle feine verfaffungsmäßigen Befugniffe zu ordnen 
wäre: in ſolchem Fall würde einem für die gefammte innere Verwaltung 
bes Reichs und Preußens einzujeßenden Stellvertreter behufs vollftändiger 
Entlaftung des Fürſten auch die nad) ber Neichöverfaffung dem Stanzler zu: 
ftehende Gegenzeichnung und Berantwortlichleit für die Anordnungen und 
Berfügungen des Kaifers zu übertragen getvefen jein. Im Hinblid auf bie 
Meinungsfämpfe und Schwierigkeiten aber, welche bie Regelung einer jo weit 
ausgebehnten Stellvertretung darbieten Tonnte, hat ber Reichskanzler auch 
barin ben Wünfchen des Kaiſers gewillfahrt, daß er zunächſt während eines 
fürzeren, mehrmonatlichen Urlaubs den Zuſammenhang mit ber Leitung ber 
Reichageichäfte nicht abfolut aufgeben, vielmehr bem Kaifer auf Verlangen 
mit jenem Rath zur Seite ftehen und die verfaffungamäßige Gegenzeichnung 
der Laiferlicden Anordnungen, inſoweit erforderlich, übernehmen wird. Die 
Dertretung ded Fürſten in allen übrigen Beziehungen iſt für die immeren 
Reichöangelegenheiten dem Präfidenten des Reichskanzleramtes, für bie aus: 
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wärtigen Angelegenheiten bem Staatöfefretär im austwärtigen Amte, die Vers 
tretung in der preußiſchen Derwaltung dem Vicepräſidenten des Staatsmini⸗ 
feriums übertragen. Durch diefe in bürfte dem bollauf berechtigten 
Anipruche bed Kanzlers auf Ruhe und Wiederaufrichtung feiner erichütterten 
Gefunbheit und gleichzeitig dem Antereffe des Reichs und den Wünfchen bes 
deutichen Bolfs, ſoweit möglich, Befriedigung gewährt fein: jo ſchwer auch 
die zeitweilige Abweſenheit des Kanzlers, namentlich während ber jo eben 
wieber aufgenommenen Reichötagafeifion, empfunden wird, jo dürfte doch auch 
die Reichävertretung das Bertrauen unb die Unterftübung, welche fie dem 
Ranzler jederzeit gewährt hat, auch in diefem Augenblide durch Die volle 
Rückñchtnahme auf die unausweichlichen Schwierigkeiten der Lage und durch 
bie Bereitwilligkeit zur Erleichterung derſelben beihätigen und jich mit dem 
Kaifer in dem Wunfche vereinigen, den hochverdienten Kanzler bald mit ers 
nenter und frifcher Kraft zur vollen Ausübung feines Berufs für Preußen 
mb Deutichland zurüdtehren zu fehen.“ 

Der Präfident des preußiichen Abg.-Haufes und einer der Führer ber 
national=liberalen Partei, vd. Bennigjen, hat an diefem oder dem. vorher: 
gehenden Tage eine lange Unterredung mit dem Reichskanzler, deren Refultate 
er in jeiner Rebe im Reichätnge am 13. db. M. andentet. In Folge biejer 
Unterredung widerſetzen fich, wie bie Blätter wiſſen wollen, die National⸗ 
liberalen auf ausbrüdlichen Wunfch des Fürſten dem Antrage ber Fortſchritts— 
partei — ber befhalb gar nicht eingebracht wird — auf Borlegung eines 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetzes. Dafür ift Herr v. — zu der ver⸗ 
traulichen Mittheilung an ſeine Fractionsgenofſen ermächtigt, daß in Balde 
das Reichs: Finanzamt mit dem preußiſchen Finanzminiſterium 
bereinigt werben und der preußifche Finan zminiſter der geborene 
Reihalanzleramts:Präfident fein folle. Es flände alfo die Demiſ—⸗ 
fionirung des Herm Hofmann und bie Ernennung bes Herrn Samphaufen 
zum Reichslanzleramt3:Präfidenten zu erwarten. Hieraus würde fich erklären, 
daß in dem vom Fürſten Bismard an ben Bräfibenten des Reichstages ge: 
richteten Schreiben der Name bes Herrn Hofmann nicht genannt iſt, ſondern 
nur fein Amt. Eine fo tiefgreifende organijche Aenderung wie die Ver⸗ 
einigung des — noch nicht vorhandenen — Reichs⸗-Finanzamtes mit bem 
preußifchen Finanzminiſterium kann jedoch wohl nur auf legislativem Wege 
und jchwerlicy in Abweſenheit des Yürften Bismard vollzogen werden. Die 
Maßregel würde alfo jedenfall® nicht fo nahe bevorftehen. 

12. April. (Deutfches Reich.) Reichätag: Auf Anregung der 
Rationalliberalen treten aus fämmtlichen Parteien Delegirte zuſam⸗ 
men, um die Mittel der Abwehr gegen die Wiedereinführung eines 
Gifenzolles von 75 Pf. pro Gentner (Retorfiongzoll) zu berathen. 

Die preußifche Vorlage wirb im Bunbesrath3:Ausfchuß ſchon in den 
Een Tagen berathen unb hier, wie im Bundesrath, angenommen werden, 
jo daß fie ſchon ie fünftiger Woche an den Reichötag gelangen wirb. 
Welches Schickſal die Borlage im Reichetag haben wird, takt fi) nicht vor⸗ 
herſagen, da bis auf die Fortſchrittspartei alle Parteien geipalten find. Die 
Mehrheit der Nationalliberalen ift gegen die Vorlage, die Mehrheit ber Frei: 
eonfervativen unb des Centrums mit den Sozialdemokraten für diefelbe, Die 
wnabhängigen Conſervativen find Se Im Bundesrath gehören Oldenburg, 
Medlenburg, die Hanjaftädte und Baben zur Oppofition. 

13. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: Debatte über das 
Echreiben des Reichskanzlers vom 11. April: 
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Abg. Hänel: Es ift mir berichtet worden, ala ob mein Antrag, das 
Schreiben des Reichskanzlers vom 11. zur Erörterung im Reichätage zu brins 
gen, von dem Herrn Reichskanzler jehr übel empfunden und geradezu als 
eine Demonftration, als eine Art Oppofition gegen feine Perjon_ betrachtet 
worden ſei. Ich halte diefe Notiz für unrichtig. Sch habe das Vertrauen, 
baf der Reichskanzler, wie er das volle Gefühl hat für die Erhabenheit der 
Krone und für feine eigene Machtitellung, fo auch ein volles Berftändnik hat 
für Das, mas ich ungeicheut nenne: die Würbe der Vertretung bes deutſchen 
Volkes und das conftitutionelle Recht diefer Berfammlung. Es Find mancherlei 
Gründe, welche eine Beſprechung dieſes Schreibens des Reichskanzlers dringend 
erfordern. Ein folder Grund ift vor Allem das tiefe Gefühl ber beichei- 
denen Stellung, welche die deutſche Volksvertretung Heute noch einnimmt. 
(Sehr wahr!) Es ift die Meberzeugung, daß wir in der That in unferer 
parlamentarifchen Entwidelung und noch in einem embryonalen Stadium be⸗ 
finden. Das Gejuch bed Reichskanzlers um feinen Abjchied ift geſtellt worden 
faft genau in dem Augenblid, wo ber — in die Ferien ging; die 
ganze Entſcheidung iſt getroffen worden während der Zeit, wo der Reichstag 
nicht verfammelt war. Als wir Hier wieder zufammentraten, ba fanden wir 
eintach vor abgelaufenen Thatſachen. Aljo während einer Berhandlung, bie 
das innerfte Getriebe unferer politifchen Entwidelung berührte, ftand die Ber: 
tretung des deutichen Volkes vollkommen feitab. ch bin weit entfernt davon, 
das hohe perfönliche Vertrauensverhältniß, welches zwiſchen der Krone und 
ihrem Rathgeber herrfcht, irgend wie und an irgend welchem Punkte zu unter 
— Im Gegentheil, ich habe den vollen Eindruck, daß die Stetigkeit, 

ie Sicherheit, bie Unberührtheit dieſes Vertrauensverhältnifſſes von allen 
kleinlichen Wendungen des Reibes und der Ueberhebung und was Sie ſonſt 
wollen, noch —** ein leuchtendes Beiſpiel echter Regententugend in den 
Annalen der deutſchen Geſchichte bilden wird. Aber gerade, weil ich von 
dieſer Hochſchätzung ausgehe, kann ich es nur als eine Depravirung empfinden, 
wenn man es verſuchen wollte, dieſes Verhältniß auf das Niveau der Hof: 
etiquette oder eines ausſchließlich intimen Verhältniſſes innerhalb der Bureau: 
kratie zu ftelen. Nein, m. HH., jedes ausgebildete conftitutionelle Staatsweſen 
bat bie Sitte und bie Form gefunden, burch welche —* bei — Kriſen, 


el un ober doch minbeftens der Majoritätöpartei und ihren Führern 
ber entiprechende 

Davon aber war bei uns feine Rebe, unb Das eben nenne ich die beſchämend 
beicheidene Stellung ber Vertretung des beutfchen Volkes. M. SR werfen 


ofort auf einen befcheibenen 
Standpunkt zurüdgeworfen. Wir find nicht in der Lage, ung ein Urtheil 
zu bilden auf Grund ficherer Informationen, wie fie täglich dem englifchen, 
italieniſchen und Öfterreichiichen Parlamente gegeben werden; wir haben un- 
fere Informationen wefentlich aus ben Nachrichten zu f Öpfen, die wir über 
bie Stellung anderer Staaten zu unferer Politik empfangen, unb daraus 
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müfjen wir auf die Politik fchließen, die in ben europäifchen Verhältniffen 
von Seiten des Reichälanzlers geführt wird. Ter Echluß ift unficher, aber 
wenn ıch ihn nach dem Maße meiner bilettantifchen Eindrücke machen darf, 
io geitehe ich gern, daß ich ein volles Anerkenntniß für die Thatſache habe, 
da ber Neichslanzler in der gefammten Haltung unferer Politit es zum 
ſtarken Ausdrud bringt, daß, fo jung unfer Reich auch jei, es eine voll» und 
in fich berechtigte, mächtige Potenz fei, und fo phrafenhaft dies Klingen mag, 
m der Politik ift die Einführung einer jungen Macht zu einer voll auf fich 
telbft beruhenden Potenz in ben entopäifchen Dingen ein jchiver wiegendes 
Wert und bedarf großer Energie und großer Einf. Sen Eindrud, daß 
wir voll auf uns geftellt find, daß das Vollbewußtſein bes „Civis Romanus 
sam“ auf dem deutſchen Reiche ruht, da es bie entiprechende Stellung in 
dem enropäifchen Goncerte gerade auch gegenüber der orientalischen Ipenge ein: 
nimmt, biefen Eindrud habe ich voll und ganz, und darum habe ich bie 
Ueberzengung, daß die ruhige und geficherte Fortführung diefer Politik ein 
weientliches Intereſſe Teutichlands bildet. Darum aber Balte ich jede Maß» 
regel, die auch nur ben Eindrud eines Schwankens in diejer unjerer Politik 
bervorbringt, für überaus gefährlich und ſchädlich, und darum wieberhole 
ih: in feinem ungünftigeren Augenblid konnte die Verabſchiedung gewählt 
werden. ch ſage Dasſelbe aber auch in Bezug auf unjere inneren Verhält- 
nite. Das ickſal will e8, daß gerade auch auf biefem Gebiete in dieſem 
Angenblide ſich vielfach eine große Unficherheit und ein gefahrdrohendes 
Schwanten zeigt. Ich habe hier hauptſächlich das Gebiet der wirthſchaft⸗ 
lichen Geſetzgebung im Auge. Wir ſehen bier Intereſſen auf Intereffen auf: 
ſtehen gegen dieſe Gefehgebung. Wir fehen, daß dieſe Intereſſen in ihrem 
Kampfe und in ihrem Gegenſatze bie Parteien auseinanderreißen, in fich felbft 
untergraben, bie Majoritätäverhältniffe unficher machen, ja ſelbſt bie Leitung 
der Geichäfte in's Schwanken bringen. Und doch Haben wir Kal ſelbſt 
dieſer wirtbichaftlichen —— das höchſte Lob gezollt und geſagt, daß 
die Freizũügigkeit, die Gewerbe⸗ und Handelsfreiheit uns — als 
Dentſche in die Höhe der vorgeſchrittenen Kulturvölter emporgehoben haben. 
Yet aber finden wir Angriff auf Angriff darauf. Da hat ung benn ber 
Umftand noch immer eine verhältnißmäßige Sicherheit gegeben, daß dieſe 
ganze Gefebgebung erlafien tworden ift unter vieleicht auch nur ber preußts 
ſchen Initialive und damit ficher unter ber ganzen Berantivortlichkeit des 
Reichstanzlerd. (Sehr wahr! links.) Es ift ein ausfchließliches Vorrecht ber 
unverantwortlichen Krone, ae mit Syftemen wechieln zu bürfen. Ein 
Staatsmann aber mag innerhalb bed Syſtems beſſern ober nachhelfen, wech: 
jeln kann ein verantwortlicher Staatsmann mit dem Syſteme nicht, wenn er 
nicht gerabezu bie politiiche Temoralifation in jede Vertretung hineintverfen, 
wenn ex jede fihere Rechnung mit gegebenen politiichen Tyactoren nicht unter 
graben will. (Sehr wahr! Links.) Deßhalb konnte auch in diefer Beziehung 
dad Abfchiebögeind des Reichskanzlers Leine unglüdlichere Stunde finden als 
die gewählte. Es fehlen uns aber auch alle diejenigen organijatertj Be: 
dingn ‚ welche unter regelmäßigen conjtitutionellen Berhältniffen den 
Wechſel einer Berfon a machen können. Es war ein Zeichen hoher 
Regentenmweisheit, daß bas Alan dl bes Reichskanzlers nicht angenoms- 
men twurbe, Daß man nach jedem Austunftsmittel fuchte, welches gerade in 
diefem Augenblide einen Wechfel in ber Leitenden Temn ans vermeiden 
laften fünnte. Sch Halte es 1 vollftändig richtig, daß man es nicht ver⸗ 
jucht Hat, eine eigentliche Stellvertretung für den Reichskanzler herbeizuführen. 
Zwar wäre die hierfür nothwendige Verfafſungsänderung fein Hinderniß ges 
weien; ich glaube aber, daß eine foldje Stellvertretung nichts Anderes ger 
weien wäre, als ein Rüdtritt auf beliebigen Wiberruf, und wir hätten Teinen 
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ber jebigen Nachtheile vermieden, wohl aber ben neuen hinzubelommen, daß 
wir eine Organifation ad boc getroffen Hätten, nicht aber eine organiſche 
Fortbildung unjerer Verfaſſung. Gegen bie Auskunft, wie fie jet getroffen 
itt, läßt fich vom formalen juriftiihen Standpunfte aus in Bezug auf bie 
Verfaſſungsmäßigkeit nichts erinnern, aber nur unter zwei Worandt ungen, 
über die ıch mir die Erflärung der Vertreter bed Reichskanzlers erbitte: daß 
nämlich jede Eontrafignatur eines kaiſerlichen Erlaſſes ausſchließlich dem 
Reichafanzler vorbehalten wird, und daß mit ber Stellvertretung in den lau⸗ 
fenden Geichäften die DVerantivortlichkeit bes Reichskanzlers und damit bie 
oberjte Leitung der Geſchäfte, mithin das Gejammtverhältnik des Reichs⸗ 
tanzlerd zum Reichstage juriftiich in nichts eine Aenderung erfährt. Wenn 
ich dieſe Vorausſetzung mache, jo will ich doch keineswegs leugnen, daß biefe 
juriftifche Rechtfertigung durchaus ber augenbliclichen Lage der Berhältnifie 
und ber Perfon angepapt ift und die Sache in ber That auf der äußerften 
— — ſteht, ſo jedes Fortſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege zur 
Verfafſungswidrigkeit Ehren muß. Nach zwei Richtungen bin bat die Sache 
matertell immerhin eine Verſchiebung ber Verhältniffe zur Yolge: zunächft 
barin, daß offenbar eine Berfelbftändigung der beiden Reſſortchefs vorgeſehen 
wird, die nit in ber Abficht der Verfaffung lag, beſonders da eine Begren: 
zung ber — laufenden Geſchaͤfte nicht ſtattgefunden hat; dann aber 
darin, dab jene unmittelbare Veranttvortlichkeit, die den Reichskanzler für 
jeden einzelnen — in ſeiner eigenen Perſon faßbar machte, that⸗ 
—8* eine Aenderung erleidet, weil man den Reichskanzler von jetzt an nur 
unter der Droge wird anjehen können, ob ex nicht ——— genommen 
t, ſeine Dertreter im Wege der Zur-Diöpofition-Stellung, beziehentlich im 
ege ber Disziplin für diejenigen Geſetzesübertretungen und Berlegungen ber 
Intereſſen des Reichs haftbar zu machen, die wir ſonſt in der unmittelbaren 
Verantwortlichleit zur Geltung gebracht haben würben. Tiefe Vertretungs⸗ 
verhältnif wird daher, wenn es lange dauert, nothiwendig dahin führen, daß 
auch ber ftrengfte Juriſt fagen muß, die formaliftifche Rechtfertigung läßt fich 
fernerhin nicht aufrecht erhalten. Wir müffen auch hier zugeftehen, daß unfer 
verfaffungsmäßiger Zuftand gerabezu auf der körperlichen Beichaffenheit bes 
Reichskanzlers balancirt, und daß jede Erichütterung feiner Geſundheit zu⸗ 
gleich eine Erſchütterung nicht nur unfered Organismus an fi), fondern felbft 
der Verfaffungsmäßigkeit unferer bis ger noch don uns anerlannten Ein: 
richtung ift. Wenn Das aber ber Fall ıft, fo würde ich trotz aller perſön⸗ 
liden Rückſicht auf den Reichskanzler, wie fie feine Verdienſte und fein 
Preſtige in Europa und Deutichland fordert, und bie ich 43 in keinerlei 
Weiſe Hintangefegt zu haben glaube, jagen müffen: jede Rüdfichtnahme auf 
bie ſonſt wohlberechtigte Gourtoifie würde zur Pflihtwidrigkeit werben, wenn 
wir nicht offen und frei bie Lehre zögen, die ung die Reichskanzlerkriſis auf's 
Neue erzeugt Hat: die volllommene Unbaltbarteit des anismus unſerer 
oberſten Reichsbehörde. (Sehr wahr! Links.) Ich glaube hiefür keinerlei Bes 
weis antreten zu ſollen. Jenes Gefühl der Unſicherheit, welches durch alle 
Parteien hindurchklingt, es iſt Beweis genug, und nichts * mehr eine Ver⸗ 
urtheilung dieſes Organismus bieten können, als die Aufnahme, welche die 
verfchiebenen durch bie Zeitungen colportirten Borichläge über die Nachfolger 
bes Fürſten Bismard gefunden haben. Es waren darunter höchſt angefehene 
Mürdenträger bed Reiches, Männer — Krieg und im Frie 
in ber parlamentarifchen Berathung, und fat Jeder von und, wenn er bor 
die Frage geftellt würde, ob einer berfelben wohl die colofjale Laſt, .. 
jegt auf dem Reichöfanzler ruht, ai fönnte, würde ein gewifies Lächeln 
nicht unterbrüden, und alle diefe verdienten Männer ftehen geradezu in Ges 
fahr, eine groteske Perfon zu. iverden. Dieter Eindbrud ift vielleicht ein per: 
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fönliches Zoblieb für bie perfönliche Kraft bes Reichslanzlers, aber wahr: 
haftig vielleicht auch zugleich die ſchwerwiegendſte Veruxtheilung ber Organi- 
jatioe. Ich Habe nach wie vor die Meberzeugung, daß bon einer richtigen 
gefeglichen Organifation jedes weitere Fortſchreiten in einer gejunden Ent: 
midlung unferes deutichen Reiches bedingt tft, unb daß mir den größten 
Gejahren ausgeſetzt find, wenn wir nicht in — Zeiten an die Reorgani⸗ 
ſation gehen. Ich kann für dieſe dringende othwendigleit, Die zu betonen 
gerade der geichloffenen Reichskanzlerkriſis gegenüber nicht nur unjer Recht, 
jondern auch unfere fchiverwiegende Pflicht ift, nach wie vor feine anderen 
Formen — als die altbekannten und von uns vertheidigten: die geſetz⸗ 
liche Organiſation eines Reichsminiſteriums. Es war bie Abſicht meiner 
Partei, Ihnen eine Reſolution vorzulegen, welche dieſe Interpretation geben 
follte, die ich vorhin dem Schreiben des Reichskanzlers gegeben habe, und 
weiche bie Aufforderung enthalten follte, endlich zur Organifation eines ver 
autwortlichen Reicheminifteriums vorzugehen. Wir haben aber biefe — 
aus taktijchen Gründen fallen laſſen, weil unſerem Vorgehen formelle Grünbe 
entgegengeſtellt werben ſollen, und weil wir nicht wünſchen, daß dieſe Frage 
aus derartigen Gründen eine ſcheinbare a erfahre. Dies iſt es 
allein gewefen, was ed und bat angezeigt erſcheinen laſſen, das Schreiben des 
Keichs kamzlers Lediglich einer mehr oder minder theoretiichen Erörterung zu 
nuterzieben. Staatsjetretär v. Bülow: Der Vorredner hat gefragt, ob 
zwei Borausfeßungen zutreffen; ich will mit der Antwort nicht fäumen. Die 
erite Borausjeßung war, daß jebe Eontrafignatur eines kaiſerlichen Erlaffes 
andy während der Beurlaubung vom Reichskanzler ie werde; die ziveite, 
daß mit der Stellvertretung des Reichäfanglerd, wie fie in bem vorliegenden 
Schreiben dem Reichätage mitgeteilt wird, die Verantwortlichkeit des Reiche« 
fanzler3 für bie oberfie Zeitung und fein gefammtes juriſtiſches Verhältniß 
zum Reichstag Leine Aenderung erleide. Tieſe Vorausſetzungen find richtig, 
und ich kann fie re Es wird, da es fich nur um einen Urlaub handelt, 
in den juriftifchen Berhältnifien des Reichskanzlers in biefen beiden Fragen 
eine Aenberung nicht eintreten. Abg. dv. Bennigjen: Dem Wunſche des 
Abg. Hänel, das vorliegende Schreiben des Reichskanzlers einer Beſprechung 
zu unterziehen, haben wir uns nicht, hat fich feine Partei widerſetzt. Es wäre 
auch für die Bertretung der beutichen Nation unnatürlich gewejen, wenn fie 
den Bielen unerwarteten Ausgang ber Krifis der Iegten Wochen ganz unbe 
Iprochen gelafien hätte. Das Abſchiedsgeſuch des Reichskanzlers und die fich 
daran Tnüpfenben perfönlichen und ftaatsrechtlichen (pragen haben dazu eine 
viel zu große Aufregung in Europa und in Deutichland hervorgerufen. Ich 
gr aber nicht jo weit wie ber Abg. Hänel, daß ich die Rolle, welche ber 
eichätag in diefer Angelegenheit jpiell, r eine bedauerliche ober beichämenbe 
——* ſollte. Wie ſollte Fr er Reichatag eine unmittelbare Einwirkung 
nfpruchen können auf die Hauptfrage, welche in ben lekten Wochen den 
Ranzler und einen kaiſerlichen Heren, feine Mitarbeiter am Werke ber deut⸗ 
— und Verwaltung, die ganze Nation aufgeregt * Wie 
ollten wir wohl einen Einfluß darauf zn wenn unzweifelhaft feititeht, 
da ber enticheidende Grund für das Geſuch bes Kanzlers gelegen hat in ber 
Neberarbeitung und un der Sträfte auch des getwaltigften Mannes 
in einer langen Arbeit der aufreibenditen und verantwortlichiten Art? Die 
Bertreter der Nation Lönnen bem Raul: bafür dankbar fein, daß er bei 
dieſem feinem Gejundbeitzzuftande, bet diefen Hemmniſſen, die eine Thätigfeit 
an jo hervorragender Stelle nothwendig mit fich führen muß, durch die ganze 
Lage Deutſchlands Angefichts ber drohenden Berwidelungen im Orient, durch 
die groben Schtwierigfeiten, denen wir noch in ber inneren beutichen Politik 
zu begegnen Haben — daß er fich Angefichts aller diejer Aufgaben, zu deren 
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Löfung fein anderer Mann in ber Welt berufen ift, wie er, fich hat beivegen 
laffen, das Abſchiedsgeſuch nicht aufrecht zu erhalten, jondern nur einen Ur- 
laub und eine Ausipannung von den laufenden Gejchäften anzutreten, wie 
fie im Wefentliden auch in früheren Jahren er fürzere ober längere Zeit 
ftattgefunden hat. ch möchte gerebe glauben, daß der Reichdtag, mindeftens 
alle Parteien, die ber Politit des Kanzlers nahe ftehen und fie unterſtützen 
wollen, Beranlaffung hätten, ihrer Befriedigung über den Ausgang der Krıjis 
einen unumtoundenen Ausbrud zu geben. (Beifall.) In diefem Augenblide 
find die Augen ber ganzen Welt — vielleicht mehr als vor einigen Jahren 
— auf die Tinge im Orient gerichtet, die mehr oder minder die Intereſſen 
aller europäifchen Staaten und deren Beziehungen zu einander berühren wer⸗ 
ben. Ta erinnert fi) doch gewiß bie bantbare beutjche Nation, welche Stel- 
lung fich das deutſche Reich, fein Kaiſer und fein Kanzler in dieſen Tingen 
ber europäischen Politik in wenigen Jahren verfchafft haben. Sch erinnere 
Sie an die Stimmen ber Prefje und ber bebeutenditen Staatsmänner anderer 
europäijcher Länder, felbft jolcher, die noch vor wenigen Jahren jehr wenig 
geneigt waren, bie Politik Deutſchlands zu würdigen und anzuerkennen. Sit 
es nicht ein würdiges Urtheil geweſen, welches wir in biefen Wochen erfahren 
und gelefen haben, daß, wenn es gelingen folle, den auöbrechenden Kampf 
im Orient zu ifoliven und nicht zu einem allgemeinen europäiſchen Brande 
werden zu laflen, die bewährte friedliche Politik des deutichen Kanzlers bag 
Schwergewicht in die Wagfchale Legen müſſe? At Das nicht eine wunder⸗ 
bare Entwidlung in den Zuftänden Deutichlands, in dem Einfluß, den Deutfch- 
land fich erworben hat, daß, nachdem noch nicht ein Dutzend Jahre hinter 
ung liegen, ſeitdem wir in furchtbarer Anjpannung aller Kräfte auf kriege⸗ 
riſchem Wege gegen Oefterreich und Frankreich uns eine Stellung verſcha 
eig daß es und gelungen ift, nach ſolchen Ereignifien und Erfolgen, bie 
ei den anderen Kabinetten mehr Staunen und Furcht ala irgend ein an: 
beres Gefühl hervorriefen, in kurzer Zeit die Neberzeugung zu weden, baf 
man c3 in dem neuen Deutſchland nicht mit einer vorzugsweiſe militärischen 
oder friegerifchen Macht zu thun babe, fondern mit einer Nation, die fich 
die Aufgabe geftellt bat, innerhalb der wiebergeivonnenen alten Grenzen fried- 
lich und unbefümmert um den Befig und die Entwidelung anderer Mächte 
Das weiter zu geftalten, was die Natur und die Borfehung ihr beftimmt 
bat? Wer bat ım Jahre 1866, wer hat noch en. im Sabre 1871 er: 
warten können, da nad wenigen Jahren die Stellung Deutichlands, fein 
Einfluß in Europa gerade in biefer Linie Liegen würde? Unb dab Tas ge 
fcheben ift, das ift das Verdienft des deutſchen Kaiſers und feines Kanzlers 
(Beifall), und dafür meiner Meinung nach ift dad Gefühl in Deutichland 
vor Allem und aud in dem übrigen Europa fo lebhaft, Daß die Lücke, welche 
durch das Ausſcheiden bed Reichskanzlers geriffen worden ift, ala eine ver: 
—— empfunden wird. (Sehr richtig!) Der Abg. Hänel hat in feinem 
ortrage angedeutet, daß er urſprünglich beabſichtigt habe, dem Hauſe eine 
Reſolution vorzuſchlagen, welche ſich mit dem Formellen der Interpretation 
der jetzt eingetretenen Beurlaubung beſchäftigen ſollte und daneben auch auf 
Anträge auf Aenderung der deutſchen Verfaſſung, Verwaltungsorganiſation 
und Regierungseinrichtung gerichtet geweſen wäre. Sie werben mit mir em⸗ 
pfinden, daß e3 richtig geweſen ift, das Haus nicht aufzufordern, über biefe 
Dinge Beichluß zu fallen. Der Vorrebner hat es mit Recht vermieden, über 
twichtige und bebeutungsvolle Fragen, . fonft die Mehrheit des Haufe 
ür fich gehabt hätten, in einem Augenblide eine Abftimmung bes Hau 
erbeizuführen, wo fi) aus inneren Gründen eine Mehrheit für einen folchen 
Intrag wicht gefunden hätte. Gegen die formelle Bedeutung ber Mittheilung, 
die Beurlaubung und Bertretung in ben laufenden Geichäften, kaun vonı 
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formellen Standpunkte unter gewiffen Borausfegungen, beren thatfächliche 
Richtigkeit der Staatsſekretär v. Bülow beftätigt bat, nichts eingewenbet 
werden. Ich will jet die Bedenken unterjuchen, welche ber Abg. Hänel 
gegen die Tyolgen erhoben hat, welche eine häufigere Wiederkehr und laͤngere 
Zauer des gegenwärtigen Zuftanbes mit ſich führen könnte. Ta ein be- 
itimmter Antrag nicht geftellt iſt, halte ich es nicht für angemefien, bie Stell: 
bertretungafrage zu erörtern, da ja die Anfangs beabfichtigte wirkliche Stell: 
vertretung formell Tpäter aufgegeben wurde und der Urlaub mit der Ber: 
tretung ber laufenden Geichäfte an die Stelle gejebt wurde, zumal wir Heute 
bem Etaatsfelretär v. Bülow die beruhigende Erklärung erhalten haben, daß 
m der Verantwortlichkeit für die Leitung der Geichäfte nichts geändert wor: 
den if. Bei den bevorftehenden Grörterungen wichtiger handelspolitiſcher 
Fragen werden wir ung von dem Borhandenfein einer verantiwortlichen Hal- 
tımg unb bes Een zwiſchen dem Reichskanzler und feinen Ber: 
tretern überzeugen können. Den Erörterungen bes Abg. Hänel über bie Frage 
der verantwortlichen Reichaminifterien, der Ausfüllung verfchiedener Lücken 
in unferer Berfafjung und einer einheitlichen Ordnung der Reichsregierung 
würde ich, wenn fie fich an einen beftimmten Antrag angeſchloſſen hätten, 
entgegengetreten fein in dieſem Augenblide, nicht aus fachlichen Gründen, 
jondern and Gründen ber natürlichen Rüdficht auf den einzigen verantwort⸗ 
lichen und hervorragenden Reichäbeamten, mit dem ſolche Berhältniffe allein 

dnet werben können (Sehr richtig!), während es unmöglich erſcheint, fo 
a: der Kanzler im Amte ift, diefe Dinge ohne ihn ordnen zu wollen, am 
wenigſten in bem Augenblide, wo er ſich auf Urlaub begibt. (Sehr richtig!) 
Meine politifchen Freunde wie ich halten dieſe Fragen einer endlichen Rege- 
lung bebürftig, und biefe Meinung ift durch bte Greigniffe ber lebten Dio« 
nate und Wochen noch verftärkt worden. Dieſe Tinge fann man aber nicht 
aus der Snitiative eines Parlaments allein regeln, fondern nur im Einver: 
ſtaͤndniißz mit einer Regierung in Deutichland, mit dem Stanzler, tvelcher bie 
Berantwortlichteit für bie darin liegenden bebeutungsvollen Verfaſſungsäͤnde⸗ 
rungen glaubt übernehmen zu Lönnen. Sole Dinge in einem ungeeigneten 
Momente anzurühren, würde bie Regelung in einem günftigeren Augenblide 
nur erjchiweren und verzögern. Deßhalb bin ich dem Abg. Hänel dankbar, 
dab er uns nicht in die Lage gebracht hat, einen dahin gehenden Antrag im 
Augenblid ablehnen zu müſſen. Dieje Dinge haben ben Neichdtag und nord⸗ 
deutichen Bunbestag wiederholt befchäftigt. Bei der Eonftituirung des lep- 
teren unb im Jahre 1869 find Beſchlüſſe auf Einführung verantwortlicher 
Reichaminifterien gefaht worden; ſeitdem ift die Syrage nur gelegentlich bes 
jprochen, — Anträge find nicht geftellt und Beſchlüſſe nicht gefaßt worden. 
Zah die Mängel und Lüden der Berfajfung noch vorhanden find, ift bem 
Kanzler unb der Reichsregierung nicht unbelannt, unb ebenjowenig, daß fich 
auch in diefem Hanje eine Majorität finden würde, mit ber Regierung an 
die Löfung biefer Frage zu gehen. Die Löſung diefer Frage bei ung ift nicht 
fo leicht, wie in einem Einbeitäftant. Nicht allein die Frage, wie bie Reiche» 
regierung in fich georbnet werben fol, wie die Berantwortlichleit der eins 
zelnen Zräger von Minifterien gegenüber dem Reichätag beichaffen fein foll, 
wie das Berhältni bes Kanzlers zu dieſen Minifterien ſein foll, jondern 
auch bie Trage des Berhältnifies bed Reichsminiſteriums zu den Einzel⸗ 
ftaoten, zum Bunbesrath und befien Ausichüffen muß gelöft werben. Selbft 
wenn man darauf verzichten würde, biefe Dinge alle ſyſtematiſch zu regeln, 
müßte man bie Rüdwirkung ber Errichtung von Reichäminifterien auf dieſe 
Berhältuiffe berüdfichtigen. Des Abg. Hänel und feine politiichen Freunde 
benfen ja über bie Regelung ftantörechtlicher Fragen ander? ala wir, und 
weil biefe Berhältnifie nicht jyſtematiſch geregelt waren, glaubten fie der 
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nordbeutichen Bundes: und ber deutſchen ee nicht zuſſimmen 
e 


zu können. Ach glaube, Sie denken jetzt auch wohl darüber eiwas anders. 
(Rufe links: Nein!) Oder hätten Sie im Jahre 1867 Zoll: und Militär: 
verträge in Teutichland der allerdings mangelhaften rer vorgezogen ? 
(Schr gut!) Obwohl wir damald darauf verzichtet haben, die Berfaffung 
nad) allen Seiten auszubauen, haben wir doch niemals ihre Mängel verlannt. 
Wir glaubten, bie Mängel würden fich mit der Zeit jo fühlbar machen, daß 
eine Abhülfe im Berein mit ber Regierung geichaffen werden Tönne Und 
in der That hat fich der Reichskanzler jpäter in biefen Dingen nicht jo ab- 
folut abwehrend verhalten, wie Anfangs. Tie Berhandlungen im %. 1874, 
bei Gelegenheit des Reichajuftizamtes, haben bewieien, daß der Reichskanzler 
fi mit dem Gedanken der Reichäminifterien befreundet hat und die Möglichkeit 
vorhanden ift, dieſe Frage mit ihm ee zu löſen. Es ift allerdings Bielez 
in dem verfaſſungsmaßigen Verhältniß der Regierungen zu dem Kaijer und bem 
Reichätage nicht jo raſch entwidelt worden, als wir ed wohl wünjchen möchter:. 
Aber fo kühl, wie der Abg. Hänel, darf die deutſche Nation über die Syort- 
dritte feit 1867 nicht denken, welche auf rund auch biefer unvolllommenen 
erfaflung gemacht worden find. Außer dem großen fyortichritt der Juſtiz⸗ 
geiege, an ben ber Abg. Hänel jelbit erinnert hat und über welchen jetzt 
wohl feine große Meinungsverichiedenheit mehr — find faſt alle Tinge 
auf dem Gebiete der Geſezgebung geordnet. Der Reit ift im Verhältniß zur 
bem Erreichten nicht jehr groß. (Sehr richtig!) Und wenn man die Rejultate 
unter biefer unvollkommenen Berfafjung mit der Zerfahrenheit der Verfafſungs⸗ 
zuftände und ber wichtigften Rechtögebiete, wo da3 Zujammenarbeiten der Be- 
völferungen eine Einheit erheifcht, vergleicht, jo ift das in einem Tecennium 
Errungene jo groß, daß man nichts Gleiches bei irgend einem Volke, ge- 
ſchweige denn beim deutfchen finden kann. (Beifall.) Wir wollen dem guten 
Sterne Deutſchlands vertrauen, daß — das uns noch Fehlende erreicht 
werden wird und daß, wenn das Bedürfniß ſo ſtark hervorgetreten iſt, wie 
in ben hier beſprochenen Verhältniſſen, es in nächſter Zukunft möglich fein 
wird, an bie Loͤſung dieſer Frage zu gehen. ch glaube, daß in dieſer Hinſicht 
die Berhältniffe gerade in der legten Zeit auf die Reicheregierung und ben 
Kanzler einen gewiflen Eindrud gemacht haben müflen. Es ift ja fehr na⸗ 
türlich, daß ein Staatsmann, der feiner ganzen Natur nach geeignet war— 
bie Dinge zu regeln, bei ben vielen ———— und Frictionen geneigt 
his kann, manche frühere Bedenken fallen zu laſſen; und ich bin der Anficht, 
B fich — werden ſchaffen laſſen, welche dem Kanzler in ſeiner 
weſentlichen Aufgabe, der Leitung der großen Politik Deutſchlands, mehr 
Muße und Greiet fchaffen werden. Nach feiner Rückkehr werden meine 
politifchen freunde gern auf diefe Fragen eingehen, in feiner Abweſenheit 
jedoch nicht. Nach 1866 hegte man in Deutichland bei den Einzelftanten die 
Sorge einer Entwidlung und Führung in den Ginheitaftaat hinein, und 
nachher hat fi) das Berhältnig jo geftaltet, daß gerade der beutiche Kanzler 
der beitimmte und feite ale für diefe Regierungen geweſen if. Das Ber: 
trauen, welches der Kanzler in dieſer Richtung gewonnen bat, iſt unentbehr: 
lich für die weitere Geftaltung der Dinge in Deutichland, jo daß ein Erfah in 
der Hinficht nicht möglich wäre. Geht man an die Aenderung der Berfaflung 
beran, welche auf das Verhältniß der einzelnen Regierungen fich begieht, fo 
wird es dem Kanzler viel rel fein, nach dem Vertrauen, bad er fi) bisher 
erworben hat, als jedem Andern, bie Uebereinftimmung herbeizuführen, obne 
welche eine ſolche Veränderung in einem Bunbesverhältnig nicht möglich ift. 
Denn wir aljo in diefem Augenblide nicht im ber Lage find, auf dieſe Fragen 
näher einzugehen, geſchweige darüber Beichlüffe zu faſſen, fo werden wir und 
benjelben doch keineswegs entziehen, und wenn ich es mix verfagen muß, auf 
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eine nähere Erläuterung der Fragen im Einzelnen einzugehen, jo kann ich 
doch nicht umhin, auf. bad wichtigſte Berhältnik sn - 
£ ; 3 ift dag 


Steuerzahler auf die Dauer ertragen iſt. Das Berhältnik ift in diefem 
Augenblid derartig, daß ein — oder materielles Deficit in den Reichs⸗ 


ge Staates bergeftellt 
das 


Urlaube aus leitet, nach feiner Rückkehr mit und weiter zufammenarbeiten 
wirb an ber Entwicklung bes deutichen Reiche und feiner er auf der 
einmal gewonnenen verfalfungsmäßigen Grundlage, und daß er die im Ein- 
zelnen praktifch hervorgetretenen Mängel und Lüden mit und, in Ueberein⸗ 
ftimmung mit den übrigen verbünbeten Regierungen, zu heilen fich vornehmen 
wird. Abg. Windthorſt (ultram.): Die Discuffion hat einen Umfang ges 
nommen, zu bem der Gegenjtand an und für fich gar feinen Anlaß geboten 
hätte. Sch Habe gemeint, es könne fich heute nur darum Handeln, ob wie 
Art und Weife, wie ber Reichölanzler feinen Urlaub erhalten unb wie er 
währenb desſelben vertreten werben foll, der Verfaffung entipricht. Man hat 
aber bie — — um den Reichskanzler ala vollkommen unent⸗ 
behrlich hinzuſtellen, und die Behauptung ausgeſprochen, als ob es mit fei- 
nem Ausjcheiden im beutfchen — bedenklich ausſehen könnte. Es iſt nicht 
meine Abſicht, gegen einen abweſenden kranken Dann eine Polemik zu er 
öffnen, aber Das muß ich fagen: wenn das beutfche Reich auf jo ſchwachen 
Füßen fteht, daß es von ber Exiſtenz eines einzelnen Mannes abhängt, bann 
it es mit demfelben ſehr jchlecht beitellt. (Sehr richtig! im Centrum.) Ich 
vertraue, daß bie Kraft ber deutſchen Fürſten, welche ben Bund geſchloffen 
haben, unter unſerer Mitivirkung genügen wird, das beutiche Reich gegen 
alle inneren und äußeren Gefahren zu ſchützen. Und wenn ich gewiß bes 
bauere, daß der Reichskanzler aus N ten bon den Ges 
——— zurückziehen muß, ſo bin ich doch überzeugt, er ſelbſt ſagen wird: 

3 Reich kann * ohne mich beſtehen. Im Auslande muß es einen eigen⸗ 
thümlichen Eindruck machen, wenn man bie Sache jo darſtellt, als ob ganz 
Teutf nur auf dem einen Manne beruhe. Davon, ob es wünſchens⸗ 
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werth ift, daß der —— feinen Abſchied nimmt oder nicht, kann gar 
feine Rebe fein, denn es handelt ſich nicht um feinen Rücktritt, ſondern nur 
um feinen Urlaub. Was bie Intereſſen betrifft, bie zunächit mir vor Augen 
De und die zu nennen ich kein Bedenken habe, nämlich die Berhältntfie 
„Eulturlampfes“, fo würden dieſe nad) meiner Anficht durch ben Rück⸗ 
tritt de Neichsanzlere an ſich ger nicht geändert fein, ich bin vielmehr ber 
Meinung, daß diejer Mann durch fein ganzes öffentliches Berhalten gezeigt 
at, daß er mehr ald Andere geeignet ift, dann, wenn er einen Trieben nöthig 
at, ihn in geoßen Zügen zu ge * uud ich babe fein Bebenten, zu jagen, 
ab ‚ wenn ich jemals —X erhandlung über — des Cultur⸗ 
kampfes“ zu führen hätte, ich fie Lieber mit dem Fürſten ismarıd führte, 
als mit ber preußifchen Bureaufratie. (Heiterfeit.) Dies auszuſp nehme 
ic umſomehr Beranlafjung, als der Verſuch gemacht worden ift, zu behaupten, 
daß in dem ultramontanen Lager — zu bem ich gehöre — (Heiterkeit) eine 
grobe Freude geweien fei über den Rücktritt des Neichölanzlers. Ich frage 
i folchen Gelegen iten nicht, wer gebt, denn Den femme ich; jondern, wer 
fommt, denn Den kenne ich noch nicht... Es ift von Wichtigfeit, zu con- 
fatien, wie bie bier fragliche Anordnung an bie äußerften Spigen bes Ver⸗ 
aflungsrechtö anftößt und, wie ich fürchte, dieſe Spigen bereitö verlekt. 3$ 
ätte mn daß bie Majoritätsfraction, welche nach der Ber ng des 
Be auf der Grundlage ber Verfaſſung das an die In⸗ 
— — n weiter ausbauen will, zur Wahrung der Bfaflung 
Refolutionen ober Rejervationen ober Grtlärungen eingebracht hätte. Ich 
meine, dab Das zuläffig geweſen wäre, ohne irgend eine Rüdficht, auch die 
äußerfte Rückficht der Courtoifie zu verlegen. ebenfalls, glaube ic, ollte 
darüber fein ie eifel fein, daß ein jo ungewiſſer Zuftand, wie ber gegen- 
wärtige, eine lange Dauer unmöglich haben kann; denn bie Geſchicke und die 
Geichäfte eines großen Reiches, wie das Beuth fönnen unmöglich einen 
längeren Etillftand haben, und wir werben jehen, daß aus ber getroffenen 
Einrichtung überall ein Stillftand eintreten wird und eintreten muß. Ich 
bin geipannt, zu jehen, wie im en ber Diöcuffionen des Reichätaged und 
im Fortgange der weiteren Entwidelung in den auswärtigen und inneren 
Angelegenheiten ed möglich ift, mit einer Beihülfe, wie dieſe, auch nur ei 
nige Monate auszulommen. Mir war es übrigens ganz beſonders intereffant, 
aus dem Munde bes Führers ber nationalsliberalen Partei, des Mannes, 
ber mehr ala irgend ein Anderer bad Vertrauen des Reichskanzlers geniekt, 
einen Wink barüber zu belommen, was wohl zunächſt bevorftehen wird. 
en — war —* deutlich, er hieß: die Reichsfinanzen ſollen vom 
been! hen Finanzminiſter wahrgenommen werben, und es bat auch gar fein 
denten, daß Tas —— n die preußifchen Interefien werben bie 
Reichsintereſſen und br Opntere en ber einzelnen Staaten nicht beeinträchtigen. 
Das iſt eine ar freundliche — ich höre wohl die Botſchaft, — 
mir fehlt Iaube. (Heiterkeit) Ich bin der Meinung, daß Das e 
Enidelum ber Reichäinftitutionen wäre, bie nicht? Anderes bebeutet, als 
ben Anfang zu einer noch Fräftigeren Enttvidelung des Aufgehens —8 
lands in er Mir war diefe Aeußerung gar nicht unerwartet. 
ih in ber legten Zeit zu meinem Bebauern verhindert war, den hiefigen 
Verhandlungen beizumwohnen, babe ich mit großer Aufmerkjomteit bie Neden 
gelejen, welche der Herr Abg. v. Zreitichte, ber Herr Abg. Bamberger und 
der Herr Abg. Gneiſt bei ie os ber Vorlage über ben Sig bed Reichs: 
gerichtes gehalten haben. eben jprechen klar unb beftimmt aus, daß 
man zum Einheitäftante und zwar zum preußiſchen Einheitäftante fommen 
wolle. Und bie „Hamburger ten“, welche über Reichdangelegenheiten 
ganz bejonders gut orientixt find, haben fogleich nachher den Gebanten ent⸗ 
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widelt, dab man nicht einfehe, warum, wenn ber urfprüngliche preußifche 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten das Reich führt und ber Kriege: 
winifter von Preußen die beutichen Kriegsangelegenheiten, warum nicht auch 
die übrigen Gejchäfte Deutſchlands von preußiſchen Miniftern wahrgenommen 
werden koͤnnten. Der Herr dv. Bennigien, ein vorfichtiger Politiker, hat nicht 
fo weit gegriffen, j er greift fich zunächft nur den Finanzminiſter 
‚ wohl wiilend, daß, wer bie yinanzen hat, das Uebrige von jelbft 
i — Ich meinestheils habe die Ueberzeugung, daß, wenn 
dieſe Entwidelung eintreten ſolle, es viel richtiger wäre, um in Deutſchland 
die unficheren Zuftände zu beendigen, ein für allemal bie übrigen Staaten 
mit Preußen in Verbindung zu bringen (Zuruf), zu annectiren, wenn Sie 
es noch deutlicher hören wollen ... . (Heiterkeit). Sp Lange biefe Tendenzen, 
wie fie aus den Reihen der national-liberalen Bartei fort und fort betrieben 
werben, fo lange bieje Tendenzen nicht ruhen, Tommt in Deutſchland niemals 
eine Stetigkeit, niemald ein befriebigenber, niemals ein zufriebenftellender 
Zuftand. Wenn die Einzelftanten täglich um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen 
wenn fie jede Diahregel, die aus Berlin kommt, barauf prüfen müflen, o 
wohl etwa3 dahinter ftedt in Bezug auf neues Heranziehen von ihren 
Hobeitärechten, wenn fie die Eröffnung jebes Reichätages mit Zagen erwarten 
müjjen, weil fie ſich nicht klar find darüber, ob irgend welche unitariiche Bes 
ftrebungen wicber zu Anträgen und Beichlüffen führen, können die einzelnen 
Staaten ummöglich mit der vollen Hingebung mitarbeiten, Die man bon 
ihnen wünſcht. Ich weiß wohl, daß alle Tage behauptet wird, es geſchehe 
nichts Anbered, daß man in Berlin jagt: „es Fällt Niemanden ein, annec⸗ 
tiven zu wollen”, und daß Die Einzelftanten antworten: „Das glauben wir auch 
gar nicht”, obwohl man in Berlin allmählig annectiren will und die — 
ſtaaten Das auch glauben. (Heiterkeit.) Daß bei einer ſolchen Lage die letz⸗ 
teren nicht freudig mitwirken können, iſt klar, und wenn der Herr Reichs⸗ 
danzler hier geklagt über Mangel an Unterſtützung von Seiten ber Einzel⸗ 
ftaaten, jo möchte ich gern, daB ex feine Muße dazu benüßte, um ſich Klar 
zu machen, twoher die abwehrende Paifivität der Einzelſtaaten wohl kommt. 
Denn an bem Tage, wo der Reichskanzler mit fefter Hand bie Einzelftanten 
aus der Defenfive herausgebracht Haben wird, an dem Tage, an dem biefe 
die volle Meberzeugung gefunden haben werben: „Was jeht geordnet ift, ift 
net; über diefe Grenzen hinaus will man unjere Souveräntetät, unjere 
Gompetenz nicht mehr beichränten”, — werden innerhalb ber gewonnenen 
Grenzen die Einzelſtaaten mitwirken, und ich habe bie Neberzeugung, jehr 
— mitwirken. (Zuruf rechts.) Ich Habe nicht verſtanden, was Sie ges 
ſagt haben. Und fo lange bie Einzelſtaaten in dieſer Hinficht keine Sicherheit 
haben, können fie in Freudigkeit nicht mitwirken. Und ich muß meinestheils 
wünfchen, daß nameutlich die Herren von der national-liberalen Partei die 
Güte Haben, auch in ber Richtung ihr Programm und ihre Thaten zu vevis 
biren. Was num die frage ber ge überhaupt betrifft, jo kann 
fein Zweifel darüber ſein, daß bie Geichäfte bes Reichs wahrgenommen wer⸗ 
müfjen von einem oder mehreren Männern, die für bie Führung derſelben 
verantwortlich find unb deren Kräfte ausreichen, fie zu bewältigen. Darüber 
werben, glaube ich, Alle einig fein, und ich für meinen Theil habe kein Be- 
benlen, zu fogen, daß ih für meine Perſon in biefer Auffaflung und Be⸗ 
wohl mitwirken würbe, verantwortliche Minifterien zu machen. 
(Hört! Hört! links.) Aber, m. HH., ed bat Das gewiſſe ——— 
bie erſt erfüllt werden müfjen. Wo feſt abgetrennte Ge äftskreife find, wie 
> 3. beim Sriegaminifterium, beim Verkehrsweſen in Poſt und Zelegraphie, 
bei der Marine, wo mithin wegen ber feften Begrenzung ein Nebergreifen in 
tie Eompetenzen ber einzelnen Staaten nicht zu erwarten ift, würde Die ſo⸗ 
7* 
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fortige Erklärung ber betreffenden Refiort-ChHef3 zu verantiwortlichen Miniſtern 
ein großes Bedenken nicht haben können. Aber bei den inneren Fragen über 
aupt in ihrer unbeftimmten Begrenzung, wo durchaus bie Gompetenzen zwi⸗ 
hen Reich und Einzelſtaaten nicht feſt und umabänderlich Bingeftellt ſind, 
kann man bie Reichäminifter unmöglich zugeben, p lange der Gharalter des 
Bundes bewahrt werden foll; ed wäre denn, Da aleichpeitig bie nöthigess 
Garantien für die Selbjtändigfeit der Einzelftaaten gewonnen würden. Ohne 
folcde Garantien können bie Einzelftanten, wenn fie fich jelbft nicht um⸗ 
bringen wollen, unmöglich in die Bildung von Reichaminifterien einwilligen. 
Ich Habe bei ber Berathung ber norddeutſchen Bundesverfaſſung und auch 
ale immer gejagt: wir werden auf die Dauer Reichgminifterien nicht ent⸗ 
ehren können, und ich babe an amals ve geftimmt. Aber ala Das 
geichah bei der Conſtituirung der ejaflung, ben meine bamaligen Frac⸗ 
tfionsgenoffen und ich eine Reihe von Anträgen geftellt, 2. die Selbitänbig- 
keit der Einzelitaaten fichern ſollten. Jedoch es ift bie objective Gompetenz 
nicht in der Art befchräntt worben, wie es unfere Anträge erſtrebten; es ijt 
bie Abänderung der Verfafjung umd die Abforption der Nechte ber Einzel 
aten durch die Reichöverfaffung in einem ſolchen Maße erleichtert, dab jetzt 
ie Errichtung eines verantwortlichen Miniſteriums ohne genügende Garantien 
unmöglich geſchehen kann, wenn man eben nicht bie Einzelſtaaten aufgeben 
will. Zu einem ſolchen Aufgeben werben meine freunde und ich uns aber 
fiher nicht entichließen, weil wir dafür halten, daß nach dem ganzen Cha⸗ 
rakter bes beutichen Volkes eine füberative Verfaſſung und nicht die Ver⸗ 
faflung eines Einheitsftaates geboten ift. Die Zukunftspolitit des Hrn. v. Ben⸗ 
nigfen wirb alfo nicht einfach und glatt zur er gebracht werden 
lönnen, wie der verehrte Herr es anfcheinend geglaubt bat, und ich glaube, 
ba die Trage der Reichäminifterien für fich allein gar nicht in Angriff ges 
nommen werden fann, ohne eine vollftändige Aenderung der weſentlichſien 
Grundlagen der Reichaverfaffung Breichgeitig in Angriff zu nehmen. Ob es 
an ber Zeit ift, Das zu thun, Laffe ich dahingeftellt. Leicht ausgeiprochen 
ift es; aber ſchwer ift e® zu thun, und nie wird es gelingen, fo lange nicht 
in Deutfchland generell ber Gedanke Plaß greift und Geltung hat: die ein- 
zelnen Staaten jollen bleiben, was fie find, und es ſoll enblich aufhören, fie 
bon Zag zu Zag in ihren Rechten zu beichränfen. Das ift Das, was ich 
auf den Vortrag der beiben Herren augenblidlich erwiedern will. Dem etwa 
nicht fpeziell Berührten ftelle 2 einen generellen Wiberipruch entgegen (Heiter- 
feit), und bemerkte rüdfichtlich bes zur Sr vorliegenden Schreibens, 
baß ich alle meine Vorbehalte, die ich gemacht habe, aufrecht erhalten muß, 
und gegen dee Conjequenz, bie daraus gezogen werben joll, proteſtire. Ich 
& e nach Dem, was heute verhandelt ift, diefe ganze Benachrichtigung nur 
‚babin auf, dab der Herr Reichskanzler bie — nach wie vor fortführt 
nd dafür im vollſten Umfange verantwortlich bleibt, und daß nur die 
Aenderung eingetreten ift, dab er nicht in eigener Perfon ung ge Mittbei- 
lungen macht, auch nicht eigenhändig Alles — ſondern daß er dies thut 
durch die beiden Herren, welche bezeichnet find und von denen ich hoffe, da 
fie ihre Aufgabe ın friedfertigem Sinne löfen werben. (Bravo im Centrum.) 
Abg. dv. Kleiſt⸗Retzow Ei Ich hatte geglaubt, da die Beſprechung 
bes Schreibens viel einfacher und ruhiger verlaufen würde (Burufe: noch 
ruhiger!), dab man bie Mittheilung nur mit herzlichem, aufrichtigen Bebauern 
über ben gef htwächten Gefundheitszuftand bes Reichskanzlers aufnehmen würde. 
Se. Maj. der Kaifer hat das Necht, den — —— zu berufen, zu beur⸗ 
lauben und zu entlaffen, wie kann man darüber einen Vorwurf erheben, daß 
bie Verhandlungen in den Parlamentsferien eingetreten find? Es handelt 
fich um einen einfachen Urlaub, Unlangend bie Frage der verantwortlichen 
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Reichäminifterien will ich nur erklären, daß ich mit dem Abg. dv. Bennigfen 
in vielen Tingen übereinftimme (Heiterkeit), nämlich mit Dem, was ex heute 
geiprochen Hat; nur kann ich es nicht fo leicht mit Verfaffungsänderungen 
nehmen, wie er: denn nicht befördert die Liebe zur Verfaffung weniger, ala 
dad fortwährende Nörgeln und Aenbern berjelben. (Sehr richtig! 1850!) 
Wir Ieben m einem Bundesſtaat; dieſer Charakter prägt fich auch im Bun: 
desrath aus. Sollten über bemjelben noch felbftändige Reichäminifter fteben, 
fo müpte man auch ein Staatenhaus mit gleichen Rechten, wie ber Neichätag 
fie hat, ſchaffen. Anders ift die Sache, wenn ber preußiiche Hinanzminifter 
zugleich Reichäfinanzminifter ift; er wird Autorität genug befifen und Füh— 
lung mit dem Reichätage haben, ähnlich wie es mit bem auswärtigen und 
Marin» Minifterium ſteht. Abg. Bethuſy⸗Huc (freiconferv.): Der Abg. 
d. Bennigfen bat im Weientli bereit8 dem Stanbpuntte, ben ih un 
meine politiichen Freunde in biefer Angelegenheit einnehmen, in treffender 
Weile Ausdrud gegeben. Nur in einem mehr formalen unb a 
taktifchen Punkte weiche ich von ihm ab. bedaure und beflage nämlich, 
daß wir überhaupt über biefen Gegenftand heute eine Beſprechung haben. 
Eine ſolche wäre vielleicht am Platze geweſen, während bie Krifis noch Nigiwebte, 
um von der Beunruhigung, die daB beutiche Volk über den a der 
Krifis hegte, ſeinerſeits Kunde zu geben; jept aber, nachdem bie if ers 
ledigt tft in einer Weiſe, wie bereitö ein früheres Interimiſticum feine Res 
gelung fand, Tann eine derartige Dizcuffion nur die bedauerliche * haben, 
das Ausland und mißgünſtige Nachbarn auf gewiffe Schwächen unſerer Or⸗ 
ganiſation aufmerkſam zu machen und fie in die Illuſion zu verſetzen, der⸗ 
artige Mängel, von benen auch bie entwideltften Staatsgebilde nicht völlig 
frei find, zu identifizicen mit einer Schwäche des Reiches jelbft. Durch keine 
Inſtitutionen der Welt würben wir die Erfolge erreicht haben, welche Se. 
Maj. der Kaifer mit feinem Bismard, mit feinem Moltle und mit feinen 
600,000 Soldaten erreicht und für Deutichland geiaffen bat. Auch id bin 
mit dem v. Bennigjen überzeugt, daß bie Entwidelung des Reiches 
uns ſchließlich zu ber Einrichtung von verantwortlicden Reichöminifterten 
führen wird und führen muß. Nicht minber aber bin ich ber Meinung, daß 
für eine gedeihliche Entwidelung bes Reiches bie a a der Reforms 
pläne des Reichskanzlers, die er und wiederholt und aud in biefer Seifion 
. am’3 Herz gelegt hat, insbeſondere bie Abſchaffung dev Matricularbeiträge 
und eine radicale Steuerreform in dem von ihm empfohlenen Sinne eine 
Rothivendigkeit find. Diefe Reformen werben aber nur durchzuführen fein und 
gugleich wird einer Wiederkehr derartiger Kriſen am beften vorgebeugt wer⸗ 

‚ wenn der Reichälanzler in dem Dlinifterium des mächtigften Staates in 
Zentichland, in dem Winifterium Preußens, jelbft diejenige Einheit und 
Homogenität ber Auſchauungen auf bem Gebiete der — und Steuer⸗ 
politit vorfindet, welcher für ben Reichskanzler, der zugleich preußiſcher Mi⸗ 
niſterpräfident iſt, zur Unterſtützung feiner Pläne unumgänglich nothwendig 
iſt. — Hiermit iſt die Discuffion über das Schreiben des Reichskanzlers ge⸗ 
ſchlofſen, und das Haus geht zur Etatsberathung über. 

Von keiner Seite wird ein förmlicher Eintrag ge und bie 
große Debatte bildet alfo im Grunde nicht mehr ala einen bloßen Meinungss 
austauſch. Dennoch erklärt ng bie öffentliche Meinung überwiegend durch 
diefelbe befriebigt und ift der Anſicht, bat fie für bie Weitere Entwidlung 
bes Reichs nicht ohne Au fein werde. Es ift das namentlich die Ans 
ſchanung der ftärkften und einflußreichiten Partei, der national liberalen. 
Eines der angejehenften Organe berjelben urtheilt über bie Debatte folgender: 
weife: „Dr. Hanel padte Teine Zuhörer nicht wie fonft wohl; das Mißver⸗ 
haältuiß zwiſchen ber faft mehr ala akabemifchen Tyärbung feiner Rhetorik 
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und ber praftiichen Bedeutung feine® Thema's fprang zu fehr in’3 Licht, 
und jelbit feine theoretifchen Auseinanderfegungen würden mancher Berich- 
tigung fähig fein. Dagegen konnte Graf Bethufy im jpäteren Verlaufe der 
Tebatte mit allem Recht die ruhige, leidenſchaftsloſe Sprache anerkennen, 
beren fich Hänel dem Reichskanzler gegenüber beflifjen hatte, mit beffen aus⸗ 
wärtiger Politit er fich ja wiederholt ausdrüdlich einverftanden erflärt bat. 
Sm Uebrigen läßt fi) faum ein größerer Gegenſatz denken, ala ihn bie Be⸗ 
redſamkeit und Stoffbehandlung der beiden erſten Nebner, Dr. Hänel und 
v. Bennigfen, bildeten, und vieleicht find die Unterſchiede zwiſchen Den beiben 
Berjönlichkeiten noch niemals ftärker zur Anfchauung gelommen. Die ſchmuck⸗ 
loſe, wie Kryftall helle Darftellung Bennigfen’s, jein ſcharf zutreffendes und 
doh jo maßvolles Urtheil, der weite, ſtaatsmänniſche Blid des national- 
liberalen Yührerd waren bei ber vorliegenden, fchwer zu behandelnden Ans 
gelegenbeit von unſchätzbarem Werthe; und wir müßten feine irgend erheb⸗ 
iche Seite der Frage, die er nicht innerhalb des durch Die gegenwärtige 
Situation gegebenen Rahmen? mit eben fo viel Takt ala Einheht berührt 
hätte. Indem er unter bem lauten Beifall de3 Haufes die Genugthuung 
darüber ausſprach, daß der Reichetanzler dem Kaifer und Vaterland das 
große Opfer gebracht, auf feinem Rücktritt nicht zu beftehen, hat ex gewiß 
nicht bloß im Namen feiner Barteigenoffen, ſondern ber großen Mehrheit ber 
Nation gehandelt. Nicht minder auch damit, baf er unter voller Anerkennung 
ber entgegenftehenben Schwierigfeiten ber Hoffnung Ausbrud gab, ed werde 
dem Reichskanzler, wenn er gekräftigt aus dem Urlaub wiederkehre, im Ein- 
verſtändniß mit den Regierungen und dem Reichtage gelingen, der Reichs: 
regierung eine Geftalt zu geben, welche dem Reiche noch recht lange die Dienjte 
des Reichskanzlers in den wichtigiten Geichäften erhält, ohne das Opfer an 
Geſundheit oder Leben von ihm zu fordern. Herr dv. Bennigfen betonte u. U. 
gang ausdrüdlich die Bedeutung des Fürften Bismard ala Vertrauensmannes 
er beutfchen Souveräne in aflen ſchwierigen Fragen der deutſchen Verfafſungs⸗ 
politit — eine Stellung, in ber er geradezu unerfeßlich ſei unb die bei ber 
jest in Rebe ftehenden Reform doppelt in's Gewicht falle. Nach dieſer mit 
autem Beifall von der großen Mehrheit belohnten Rebe Bennigjen’3 ſank 
die Debatte entfchieden herab. Dr. Windthorft Litt erfichtlich noch unter den 
Folgen fchiveren Unwohlſeins, und felbit das Centrum konnte fi kaum zu 
einem Beifallazeichen aufraffen.“ 
— April. (Deutfches Reich.) Reichstag: bemfelben geht eine 
Denkichrift betr. die medlenburgifche Verfafjungsfrage zu. 
" In derjelben wird der ganze Verlauf diefer Angeleg eit, vom Jahre 
1848, dem Erlaß ber conftitutionellen Verfaſſung und ber Beſeitigung ber: 
felben durch ben Freienwalder Schiedaipru an bis auf das Scheitern ber 
legtjährigen Berfuche einer Verfaffungsreform auf dem mecklenburgiſchen Land⸗ 
tag, ausführlich dargeltellt. Dann werden die bis auf ben Nr Zag be: 
ftehenden öffentlichen Zuftände bes Landes gejchildert und ſchließlich folgendes 
Da gezogen: „Bei dem Berhalten ber mecklenburgiſchen Ritterichaft und 
ei der Machtlofigfeit ber medlenburgifchen Regierungen dieſer Corporation 
gegenüber ift nicht darauf zu rechnen, daß es gelingen werde, ohne Mit 
wirkung des deutichen Reiches zum Ziele zu kommen. Die Regierungen jelbft 
haben bereits, wie die angeführten neueften Refcripte beiveifen, die Führung 
im Kampf einftweilen eingeftellt, indem fte fich der weiteren Anwendung ihrer 
Sfnittative begeben und ſich auf den Standpunkt des Abwartens zuüdgezogen 
haben... Es iſt ein Reichsinterefie, diefen Zuftand, welcher der Regierungen 
und der Bevölkerung nicht würdig und mit dem Geifte der Reicheverfaffung 
nicht vereinbar erfcheint und welcher nur den Gegnern der beutfchen Einheit 
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und moderner a gen zum Rüdhalt und zur Stärkung bient, 
nicht auf unbeftimmte Zeit fortdauern zu lafſen.“ 


16. April. (Deutfches Reich.) Der Reichskanzler gebt zu- 
nächſt auf feine lauenburgiſchen Befiungen, dann nad Barzin. 

16. April. (Deutfches Reich — Defterreich- Ungarn.) In 
Wien bginnen die Conferenzen zwiſchen beiben über die Erneuerung 
be3 Handelsvertrags don 1867, 

16. April. (Deutfches Reich.) Bunbesrath: befchließt, dem 
Reichstage ben Erlaß eines Gefekes betr. die Erhebung von Eingangs- 
zöllen von Eifen in der Höhe von 75 Pf. pro Centner vorzufchlagen 
(zunächſt ala Retorfionszoll gegen Frankreich, refp. aber auch als 
wenigftens theilweiſe Wieberheritelung des abgeichafften Eifenzolls). 


Der uriprünglicde Antrag Preußen? zu dieſer Maßregel hatte bie 
Erhebung einer Ausgleichsabgabe von 75 Pf. für 50 Kilogr. auf Stabeifen, 
ganz grobe Gußwaaren und grobe or und Stahlwanren beichränfen wollen. 
Die Mehrheit der Ausſchüſſe beſchloß aber auch die Übrigen feit dem 1. Ja⸗ 
nuar d. J. zollfreien Artikel, Locomotiven, Tender und Dampftefjel, Maſchinen 
boriwiegend aus Eifen oder Stahl und — der Abgabe zu 
unterwerfen. Im Bundesrath wird indeſſen dieſe ſchutzzöllneriſche Verbeſſerung 
des Entwurfs wieder beſeitigt, nachdem Hr. Camphauſfen erklaärt — das 
Präfidium werde im Falle der Annahme dieſes Theiles des Ausſchußantrags 
von dem ihm 1x0 Art. 37 der Reichsverfaſſung zuftehenden Veto Gebrauch 
machen. Da nämlich die Zollfreiheit der betreffenden Artitel geiepti beftebt, 
würde in dem bezeichneten Falle die Beitimmung des Art. 37 zutreffen, dem⸗ 
zufolge „bei ber Beichlußnahme über die zur Ausführung der gemeinfchaft: 
lichen Gefeßgebung (Art 35: Zoll: und Steuerivefen) dienenden Verwaltungs⸗ 
vorichriften und Einrichtungen die Stimme be3 Präfibiums ben sun 8 
gibt, wenn fie fi) für Aufrehthaltung ber beitehenden Vorſchrift oder Ein- 
richtung ausſpricht.“ Tiefe Erklärung Camphauſens ift ein Beweis, daß bie 
ſchutzzoöllneriſchen Bäume noch nicht in den Himmel wachſen. Der jo modi« 
ficirte & 1 des Gefeßentwurfs wird mit der großen Mehrheit von 51 gegen 
die 7 Stimmen Oldenburgs, ber beiden Merlenburgs und der brei Hanfes 
ftädle, welche allein der Politik des Freihandels treu bleiben, angenommen. 
Im Nebrigen beftimmen $ 2: Die gele — Beſtimmungen über Eingangs⸗ 
zölle finden auch auf die Ausgleichsabgaben Anwendung, und 88: Das 
gegenwärtige Gejeh tritt mit dem 1. uni 1877 in Kraft. Es wird durch 
Tarjerliche Verordnung mit Zuftimmung des Bundesratha außer Kraft gefekt, 
fobald die in andern Ländern thatfächlich beftehende Begünftigung der Aus: 
—* von Eiſen und Eiſenfabrikaten durch Ausfuhrprämien in Wegfall ges 

men fein wird. Es "wird jeboch fofort angenommen, daß der Reichstag 
laum zu dem borgejchlagenen, ee Experiment die Hand bieten 
werbe; dem jchließlich handelt es fich Doch nur um ein Experiment. Der 
eigentliche * ber Vorlage iſt lediglich der: Frankreich zur Abſchaffung 
der titres d'aquit à- caution zu zwingen. Die Erhebung der Ausgleichungs⸗ 
abgabe auch von der engliſchen und der öſterreichiſchen Einfuhr ſoll dieſe 
beiden Staaten veranlaffen, in Verbindung mit Deutſchland auf Frankreich 
in jenem Sinn einzuwirken. Wird diefer doppelte Zweck nicht erreicht, fo 
hat die Erhebung der Abgabe, d. h. die Beiteuerung ber deutſchen Conſu⸗ 
menten zu Gun ber auslänbifchen und der einheimifchen Eifeninduftrie, 
ihren Zweck verfehlt. Bis zum 1. Januar b. J. betrug ber Zollfag von 
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den im Gejeh erwähnten Artikeln erheblich mehr ala 75 Pf. d.h. 1 ME, 
bzw. 2 ME. 50 Pf., ohne die Concurrenz des Auslandes unmöglich zu machen. 
Die Ausgleihgabgabe von 75 Pf. wird demnach fchwerlich auf England und 
Defterreich, geichtveige benn auf Frankreich den gewünschten Drud ausüben. 


16.—18. April. (Deutfches Reich.) Reichdtag: Debatte über 
Anträge auf Abänderung der Gewerbeordnung. Diejelbe zeigt im 
Allgemeinen eine entjchiedene Klärung und mehrfache Lebereinftim- 
mung in den Anfichten und Beftrebungen ber verfchiedenen Parteien. 
Nur dem von den Ultramontanen proclamirten Heilmittel einer an= 
geblich chriftlich-focialen Ethik wiffen weder die Rebner des Haufes 
noch der Vertreter ber Reichregierung eine praktiſche Seite abzu= 
geivinnen. 


Der Berathung liegen vier Anträge zu Grunde. Der erfte, von den 
Confervativen (vd. Seydewiß unb Gen.) eingebracht, richtet fich beſonders auf 
die Führung von Arbeitsbüchern, — Lehrverträge und Rechtsſchutz 
gegen einſeitige Auflöfung des Lehrverhältniſſes. Der zweite, von ben Ultra⸗ 
montanen (Graf Balen und Gen.) ausgegangene Antrag ftellt eine große An« 
zahl —— auf, die auf eine Reviſion ber Gewerbeordnung im Sinne 
der clericalen Partei, unter weſentlicher Veſchränkung der Gewerbefreiheit, 
hinauslaufen, dabei jedoch mehr einen bdoctrinären Charakter tragen, ald daß 
fie durchführbare Mittel und Wege angeben. Zer dritte Antrag, ber Na⸗ 
tionalliberalen (Rüdert, Wehrenpjennig und Gen.), beichräntt fi) im Me: 
fentliden auf die fachlich bejtbegründeten und ——— Beſtrebungen für 
Aufnahme ſolcher Beſtimmungen in bie Gewerbeordnung, welche durch Den 
Lehrlingsvertrag die Beziehungen zwiſchen Lehrling und Lehrherrn ficher und 
dauernd ordnen und für zwedmäßige Ausführungsbeftiimmungen in Betreff 
der gewerblichen Schiedagerichte forgen. Der vierte, von ben Socialbemofraten 
(Fritzſche, Bebel und Gen.) eingebracdjte Antrag enthält einen umfafjenden 
Gejegentiwurf, der beſonders den Schuß ber Arbeitnehmer bezweckt. Zur Be: 
rüdfichtigung in der Debatte gelangte auch der für die formelle Aufnahme in bie 
ee zu ſpät eingebrachte Antrag der J— (Dr. Hirſch 
u. Gen.), deſſen Tendenz ſich in ber Hauptſache demjenigen ber Nationallibe⸗ 
ralen annähert. Tas thatſächliche Ergebniß der geſammten — konnte 
bei der Wichtigkeit und Schwierigkeit des Gegenſtandes, wie bei ber Geſchäfts⸗ 
lage bes Haufes, nur die Verweiſung an eine Commiffion und die Vorberei⸗ 
tung der entiprechenden legislatoriſchen Maßregeln für die nächſte Selfion 
on boch darf nach Erklärungen ber Neichsregierung bereits als feftftehend 

etrachtet werden, daß bie von der überwiegenden Mehrheit des Reichstags 
erſtrebte Regelung bes Lehrlingsweſens, ber Yabrikarbeit von Kindern und 
frauen, fowie der gewerblichen Schiebögerichte auch feitens der Regierung 
nunmehr befinitiv in bad Programm ber nächſten Seſſion aufgenommen ift. 


Die für bie weitere Berathung der Anträge nach den Partei- 
ziffern des Haufes niebergefeßte Commiſſion befteht aus 10 Xiberalen, 
10 Eonfervativen und Clericalen und 1 Socialdemofraten. Durch 
Entſcheid des Iebteren fällt das Präjidium der Commiſſion den ver- 
einigten Confervativen und @lericalen zu. 

18. April. (Breußen.) Es gelingt den Poſtbehörden enblich, 
ben eine Mißbrauchs des Amtögeheimnifles fchuldigen Beamten in 
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Poſen, einen Boftagenten, zu entdeden. Das Zeugnißzwangs⸗Ver⸗ 
fahren gegen den Redacteur Kantedi wirb bemnadh eingeftellt. 


.. 39. April. (Deutſches Reich.) Reichetag: lehnt den Antrag 
bes bänifchgefinnten nordſchleswig'ſchen Abg. Kryger auf Ausführung 
bes Prager Friedens bez. Nordſthleswigs mit allen gegen die Stimmen 
der Socialiften, Polen und einiger Ultramontanen neuerdings ab. 


19. April. (Bayern.) Die Regierung von Niederbayern ver⸗ 
bietet die von einigen Ultramontanen ausgehende Agitation für eine 
Kinderabreffe an den Papft gelegentlich feines Biſchofs-Jubiläums 
und bie Vertbeilung und Einfammlung berfelben in den Schulen. 
Sinzwifchen ift die Uneinigleit im ultramontanen Lager fihtlich im 
Steigen. 

Der Priefter Dr. Rittler ſchildert fie in feiner „Latholifchen Fahne“ 

folgendermaßen: „Heute wie vor zehn Jahren fucht die Unfähigkeit und 
Muthlofigkeit ein ſchützendes Obdach und greift mit gieriger Haft nach jebem, 
auch dem verbrauchteften Vorwande, um bie eigene Blöße zu verbedien. Immer 
wieder hält man dem Volke die alte, inhaltlofe Phrafe entgegen: „Retten 
wir, was noch zu reiten ift, und fuchen wir wenigftend das Schlimmfte zu 
verhindern!" In der That reitet und verhütet man aber nichts, das Nebel 
wächſt mit jedem Tage, ber Feind gewinnt immer mehr an Boden und bie 
patriotifche Armee, yerüßrt von ber Klugheit“ und den weiſen „Rüdfichten”, 
in in vollem Rüdzug b ‚1er Die Häupter der Kirche werden immer 
jchweigjamer und bulden, bie Bertreter bes Volkes zerfleifchen fich gegenfeitig, 
im Volke gährt und Tocht es und ein gemifchtes Gefühl von Bitterkeit und 
Berzweiflung beberricht die patriotifchen Maſſen; Clerus und Abel ziehen fich 
zurüd und treten verbußt und voll Ekel auf die Seite, unb das ganze 
patriotijche Lager macht dem unbefangenen Beobachter den Einbrud ber 
Kampfesmübigleit, die, weil am Siege berzweifelnd, fi dem Zufall hin⸗ 
ibt.“ — „Die Entſcheidung der Alternative (ob wir unter ber Fahne des 
—— Gothaerthums untergehen und ala eroberte Beute an den Triumph 
wagen be Beamer Aar gejpannt werben ober, das Tatholifche Feldzeichen 
in der Hand, wieder aufftehen und auf dem Boden eines chriftlich regene⸗ 
rirten Staatsleben® unjeren Nachkommen eine glorreiche Zukunft vererben 
werben) wird weſentlich von ben führern bes katholiſchen Volks abhängen, 
bie andgetretenen Pfade „bayerifchepatriotifcher" Kammertaktik und Partei: 
——— — nur in ben Abgrund führen. Nur bie „latholiſche Fahne“ 
ann und retten.“ 


20. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: erfte Leſung bes 
von Lafer, Beder und Gen. betr. refp. gegen den Zeugnißzwang, 
wie er gegen ben Redacteur Kantecki in's Werk gejet worden ift, 
eingebrachten Geſetzentwurfs. Derfelbe wirb an eine Commiſſion ge⸗ 
wiefen. 

20. April. (Preußen) Im rbeinifchen Provinziallandtag 
wird vom Provinzialverwaltungsausfchuß der Antrag geftellt, 

bem Kaiſer bei feinem zur Zeit ber biesjährigen Manöver in Ausficht 
fiehenden Aufenthalt in —D ein Feft von Seiten ber Stände ber 
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Provinz anzubieten und zu diefem Sinedte 100,000 ME. au? ben Zinsüber- 
— der Provinzialhülfskafſe zu bewilligen. Utramontane Adelige tragen 
auf Ablehnung an „in Erwägung, daß durch den ‚Culturkampf“ der größte 
Theil der — Bevölkerung mit dem tiefſten Schmerz erfüllt iſt; daß 
aber das vorgeſchlagene Feſt zu der Deutung Anlaß geben wird, es jet bie 
große Majorität ber xheinifchen Bevölkerung mit dem gegenwärtigen Stanb 
der Dinge einverfianden und zufrieden.” Diefe Demonftration wird jedoch 
mit 52 gegen 16 Stimmen abgelehnt. 

21.—23. April. (Deutjches Reich.) Reichstag: der Antrag 
des Bundesraths auf einen Retorſionszoll (gegen Frankreich) auf 
Eijen und die erfte Lefung des biesfälligen Geſetzesentwurfs führt zu 
einem ziemlich heftigen Kampf zwiſchen den Parteien der Freihändler 
und ber Schubzöllner. Der Reichdfanzleranıtzpräfident v. Hofmann 
und die preußifchen Minifter Camphauſen und Achenbach treten Yeb- 
baft für die Vorlage ein, erflären aber zugleich ausdrücklich, daß 
bamit fein Uebergang zum Schutzzollſyſtem angebahnt werben foll. 
Schließlich wird die Niederfegung einer Commiffion abgelehnt und 
die MWeiterberathung der Vorlage im Plenum befchloffen. 

Mit großer Spannung ſah man ben Erklärungen des Finanzminiſters 
Camphauſen entgegen, ber mit Gejchid bie nationale Ambition der deut⸗ 
nn Bollävertreter zu paden weiß, indem ex die —— Aus⸗ 
gleichungsabgaben“ ala nothwendige Antwort auf die Seitens Frankreichs 
unbenchtet gebliebene Reclamation der Neicheregierung Hinftellt und es im 
Intereſſe der nationalen Ehre für geboten erklärt, dem Auslande zu zeigen, 
bag man nicht mehr der beutfche Bund von früher fei, fondern gegen jebe, 
wenn auch nur wirt Iaftlice, Nichtbeachtung wirkſam zu reagiren wiſſe. 
So weit wäre die Rede vielleicht gut geweien; bie Schlußerflärung aber: 
„ich bin nie ein vabicaler Freihaͤndler geweſen und hoffe auch nie ein ent- 
ſchiedener Schußzöllner werden zu dürfen”, wirkt in ihrer Gefchraubtheit und 
jachlicden Unentichiedenheit auf keine Partei günftig. Auch die wiederholte 
Erklärung des Minifters Achenbach, die Regierung jei und bleibe für „eine 
gemäßigt Liberale Zollpolitik“, Iautet ſehr unbeftimmt. 

22. April. (Deutfches Reich.) Der Kaiſer trifft in Wies- 
baden ein, um dann Ende de Monat3 von da aus bie Reichdlande 
zu bejuchen. 

23. April. (Deutfches Reich.) Der Kronprinz unb die Kron⸗ 
prinzeffin gehen nach Kiel, um ihren zweitälteften Sohn, den Prinzen 
Heinrich, der Seemann werden foll, in die deutfche Marine einzu- 
führen. 

24. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: die Commiſſion 
für die Anträge bez. Abänderung des Gewerbegeſetzes befchließt auf 
den Antrag des Grafen Lurburg mit 12 gegen 7 Stimmen (Ultra- 
montane und Deutich-Confervative), fämmtliche Anträge, mit allei= 
niger Ausnahme desjenigen ber Ultramontanen, dem Reichskanzler 


zur Erwägung zu überweifen. Die Mitglieder der deutſchen Reich?- 
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partei flimmen dabei wieder mit den Liberalen. Die Ultramontanen 
find über die Ablehnung nur ihres Antrags äußerſt ungehalten. 
24. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: Berathung der 
der Budgetcommijfion überwiefenen Theile des Militäretats: Rede 
Moltke's. Unter dem Eindrud berfelben wird die Bofition für die 
geforderten neuen 105 Hauptmanngftellen mit allen gegen die Stim- 
men des Fortſchritts, der Ultramontanen und der Socialiften be— 
willigt und ebenfo mit 123 gegen 116 Stimmen die Unteroffizierd- 
ſchule in Weilheim. Eobann wirb auch das Gejeb, betr. die Auf- 
nahme einer Anleihe für die Marine, für Poft und Telegraphie mit 
einer Erweiterung don 5,797,000 Mark für die Kafernenbauten — 
fohin nunmehr im Gefammtbetrag von 41,639,000 Marl — und 
endlich ohne Debatte da3 Etatsgeſetz in zweiter Leſung genehmigt. 
Rede Moltte’s: „.... Das franzöfifche Militäͤrbudget überfteigt mit 
feinen ſchwachen Bataillonen das bdeutiche mit ſtarken Bataillonen um mehr 
ala 150 Millionen jährlich, abgefehen von bedeutenden ge orderungen und 
einem exorbitanten Ertraorbinarium. Ob eine Nation, felbit eine jo ern 
wie bie franzöfiiche, eine folche Laft für alle Zukunft auf fich nehmen will, 
oder ob es nur geichieht für einen beftimmt vorhergejehenen Zwed und nur 
zu einem nicht zu ferne geſteckten Biele, Das mag bahingeftellt bleiben. Es 
ıft uns dann noch bei der exiten Beratdung gejagt worden, baf eine abfolute 
Regierung bei ben beftehenden politifchen Berhältnifien wahricheinlich bie 
Armee eher reducixen als vermehren würde. ch theile die Hoffnung unb 
den Wunſch des Rebners nach dauernden Tyrieden; aber die Zuverfi 
theile ich nicht. Glücklich werden die Zeiten ſein, wo die Staaten nicht mehr 
in der Lage ſein werden, den größten Theil aller ihrer Einnahmen bloß auf 
die Sicherheit ihrer Exiſtenz zu verwenden, ſondern auch die Völker und die 
Barteien fi) überzeugt haben werben, daß felbft ein glüdlicher Gelbzug mehr 
toftet, als er einbringt; benn materielle Güter mit Menjchenleben zu erlaufen, 
tann kein Gewinn fein. (Beifall.) Aber, was biefem Fortſchritt der gangen 
Menichheit rg Das ift das gegenfeitige Mißtrauen, und in Diefem 
Mißtrauen liegt eine ftete unb große Gefahr. Ich meine, bie Stärke Deutſch⸗ 
lands a I in der Gomogenität feiner Bewohner. Wir haben ja aud) an 
unferen Grenzen Reichdangehörige, die nicht deuticher Rationalität find. Das 
ift ein geichichtliches Ergebniß von bundertjährigen Kämpfen, von Feldzügen 
und Friedensſchlüſſen, Siegen und Niederlagen. Tenn bie Grenzen eines 
Ben Staates Lafjen fich nicht nach wiſſenſchaftlichen — conſtruiren. 
Run, diefe nichtbeutfchen Stantsangehörigen haben neben den deutichen mit 
gleicher Zapferfeit gefämpft; aber daß nicht alle ihre Intereſſen mit ben 
unfrigen zufammenfallen, davon haben wir ja in diefem Hauſe mehr hören 
mäflen, als uns lieb fein Tann. Wie follten wir nun jo thöricht fein, durch 
Gebietderweiterungen und zu — (Sehr richtig!) Ich meine, die 
riebenstendenz Deutſchlands Liegt jo auf der offenen Sem: ift fo in ber 
hwenbdigteit nen t, baß nachgerabe die ganze Welt davon überzeugt 
fein müßte. (Beifall.) Nichtödeftorweniger tönnen wir aber nicht verfennen, 
daß namentlich bei unſern wejtlichen Nachbarn ein ſtarkes Mißtrauen gegen 
ma borwaltet. Wenn Sie ‚die frangöfiichen Blätter Iejen, ſelbſt die ton 
angebenben, fo finden Sie doch darin, gelinde auägefprochen, eine große Ab: 
neigung gegen und. Sch will nicht von Hohn, Spott oder Geringigägung 
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ſprechen, die fi) darin kundgäben; denn dafür Liegt kein vernünftiger Grund 
vor. Was aber die ie Prefſe nicht ausfpricht, und was die Wahrheit 
ift, das ift die Beſorgniß, daß, nachdem Frankreich fo oft und fo wiederholt 
über das ſchwache Deutſchland Dergeielen ift, nunmehr das ftarke Deutichland 
auch ohne Grund und Anlaß einmal über Fraukreich herfallen werde. Daraus 
erklären fich viele Thatfachen: daraus erklärt ſich die Riefenarbeit, die Frank⸗ 
reich gethan hat, indem es in einer Turzen Reihe von Jahren mit großer 
Sachkenntiniß und größter Energie feine Armeeorganijation durchgeführt Hat; 
daraus erklärt fich, daß feit dem lebten Friedensſchluſſe ein unverbältnik- 
mäßig großer Theil der franzöfifchen Armee zwiſchen Paris und unferer 
Grenze fteht, namentlich Kavalerie und Artillerie, in einem möglichit gut 
vorbereiteten Stande, ein Berhältnik, das nach meiner Auffaffung früher 
oder fpäter nothiwendig einmal eine Ausgleichsmaßregel von unjerer Seite 
herbeiführen muß. (Vewegung.) Es ift dann doch ein beachtenswerther 
Umſtand, daß in Frankreich, wo die Parteien, die ſich ja in jedem Lande 
finden, wohl noch ſchärfer einander gegenüberſtehen, als bei und, daß, ſage 
ich, alle dieſe Parteien vollkommen einig find in Einem Punkte, einig darin, 
Alles zu beivilligen, was für bie Armee gefordert wird (Sehr richtig!), wäh⸗ 
rend wir hier mühlam jede Kleine Etatspofition retten müſſen. In Frankreich 
ift die Armee ber Liebling der Nation, ihr Stolz und ihre Kun; man 
hat in Frankreich der Armee ihre Niederlagen längft verziehen. Ich will 
nicht fagen, daß man bei uns bie Siege der Armee vergeflen hat, aber man 
follte doch nicht fo kärglich in Bewilligung derjenigen Mittel fein, bie dazu 
nöthig find, daß die Armee fich unter jebt ſchwierigeren Berhältniffen fort⸗ 
entwidelt. Es fcheint ja, da unfere Nachbarn bei einem Tünftigen Krieg 
ben Erfolg in den Mafjen jehen, in einer überwältigenden Anzahl, und Das 
ift gewiß ein Moment, welcher ſchwer in’? Gewicht fällt. Wir verlaflen 
und mehr auf eine forafältige Ausbildung unferer Truppen und auf i 
innere Tüchtigleit. Die Den find und gang entichieben überlegen in 
Einem Punkte, darin, daß fie für alle ihre aahlreschen ormationen für den 
Krieg bereits im Frieben die Cadres befiken. Es wird Ihnen nun hier eine 
Mabeegel vorgeichlagen, die — freilich nur in geringerem Grabe — dieſen 
Mangel bei uns befiern fol. Man hat uns geſagt, daß durch die Schaffung 
der breizehnten Hauptleute die Zahl ber Armee body gar nicht vermehrt wird. 
Das iſt volllommen richtig. Allein es bringt eine Anzahl Offiziere in bies 
enige Stellung früher hinein, welche fie im Kriege ausfüllen ſollen. Es ift 
och ganz natürlich, dab Jemand, ber plötzlich unter den allerfchivierigften 
Derhältnifien, vielleicht abgerufen aus einem ganz anderen Lebensberufe, an 
die Spitze einer Truppe —* wird, im erſten Augenblick mit einiger Be⸗ 
fangenheit auftritt, und Das verbreitet unausbleiblich von oben durch alle 
Reiben nach unten Unficherheit im Befehlen, erzeug! Unguverläffigfeit im 
Gehorchen. (Sehr an I) Es wirb num durch die dreizehnten Hauptleute 
möglich fein, ältere ziere fchon in folche Stellen bineinzubringen, bei 
denen es nothwendig ift, daß ber 0. fih in diejelben vorher einleben 
kann. Sie brauchen wirklich nicht zu beforgen, m. DD. daß die breizehnten 
auptleute fpazieren gehen werben. (Heiterkeit) &3 gibt vollauf zu thme. 
meine, dab namentlich diejenigen en, welche an den Commiffions⸗ 
berathungen theilgenommen haben, ſich überzeugt haben werben, baf wir in 
ber That eine jparfame Militärverwaltung haben, bie wirklich nur forbert, 
was bringenb wünſchenswerth ift. Ich empfehle Ihnen die Annahme.“ 


26. April. (Deutfches Reich.) Reichdtag: dritte Lefung des 
Etats für 1877. Lasker ſieht ſich veranlaßt, die Rede Moltke's vom 
24. d. Mts. in ihrer friedlichen und für Frankreich durchaus nicht 
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beunrubigenden Tendenz zu erläutern, und Moltke erflärt fich mit 
diefer Erläuterung vollkommen einverftanden. 

27. April. (Deutfches Reich.) Reichstag: zweite Berathung 
ber Vorlage bed Bundesraths bez. Erhebung einer Ausgleichsabgabe 
don Eijenwaaren ⁊c. und des Antrags Löwe’3 auf weitergehenden 
Schutz ber deutjchen Induftrie. Der letztere wird mit großer Mehr- 
heit abgelehnt und ebenfo auch die Vorlage der Regierung mit 212 
gegen 111 Stimmen. 


Der Kampf der Tebatte zwijchen ben Freihändlern unb den Schuhe 
zöllnern ift ein überaus lebhafter, theilweife geradezu heftiger, zumal ber 
Ausgang ungewiß ſchien. Zuletzt Iprechen Schorlemer:Aft und Bamberger. 
zer Erftere fucht die Minberheit bes Gentrums, darunter namentlich die Land: 
wirthe, zur Regierungsvorlage er der Letztere bie Minderheit 
der Rationalliberalen zur Oppofition. Za Niemand das Ergebniß voraus 
beredinen kaun, iſt die Spannung eine ungeheure. Ein Amendement Scipio- 
Spielberg ſucht eine vermittelnde Stellung; es will den 75 Pf.⸗Zoll nur auf 
grobe Gußwaaren und Eifenbahnjchienen einführen. Die erfte —— 
Abſtimmung ift über die Frage, ob, entgegen dieſem Antrage, in Ueberein⸗ 
ftimmung mit ber Regierungsvorlage auch anderes Materialeijen der Gruppe, 
zu welcher Eifenbahnichienen gehören, mit Zoll zu belegen fei. Die u 
zöllner verfäumen e3, an biejem entſcheidenden Punkt die namentliche Ab» 
ftimmung zu beantragen; bie Abftimmung mittelft Aufitehen und er 
bleiben ergibt erft bei ber Gegenprobe nach dem Urtheil der Schriftführer 
die Mehrheit für Verwerfung ber Regierungsporlage in biefen Eifenbrandhen. 
Gegen die Vorausberechnung ergibt * die Minderheit unter den National⸗ 
liberalen für die Regierung ſchwächer, die Mehrheit im Centrum für die 
Regierungsvorlage ſtärker. Die Badenſer ſind am Morgen zur Oppoſition 
übergegangen ; einerſeits folgen in Abweſenheit des Freiherrn v. Frankenſtein 
die bayeriſchen Clericalen in erheblicher Zahl Windthorſt, die Fortſchritts⸗ 
partei ſtimmt bis auf ihren Württemberger geſchloſſen gegen die Regierung, 
bie Conſervativen desgleichen nahezu geſchloſſen, andererſeits die Elſaäfſer und 
Socialdemokraten für die Regierung. Nach dieſer erſten Abſtimmung fallen 
natürlich auch alle weitergehenden Anträge Löwe’3. Der 81 ber Regierungs⸗ 
vorlage fommt nun zur definitiven Abftimmung in der Geftalt, daß er nur 
bie in dem Antrag Scipio aufrecht erhaltenen groben Gußwaaren und Schienen 
mit einem Zoll belegt. Es ift für den Paragraph in biefer Beichränkung immer 
noch eine Mehrheit möglich, infofern die Minderheit geichloffen bleibt und mit 
Scipio-Spielberg eine ausreichende Zahl aus der Diehrheit auf die Minder⸗ 
heit übergeht. Aber auf biefen all der Abftimmung ift man im ſchuß—⸗ 
zölfnerischen Lager gar nicht vorbereitet. Es tritt daher hier die vollftändigite 
Deroute ein; die Einen ftimmen für ben Paragraph, um nur ein kleines 
Zöllden zu retten, die Andern dagegen, weil es ihnen zu wenig bietet und 
man nicht bloß für eine Anzahl Werke Schubzoll einführen will. So er- 
en fi) bei der namentlicden Abftimmung nur 111 für, 212 gegen. Die 

cialdemofraten halten es nicht dev Mühe wertb, überhaupt zu ftimmen; 
fie enthalten fi) der Abftimmung. 

Minifter Achenbach: Die Regierung fei ſich der Eonfequenz ber 
bon ihr vorgelegten Maßregel wohl bewußt. Ob Frankreich bie Abit ges 
habt habe, die deutichen Inlereſſen zu verlegen, fei gleichgiltig: bie Verlegung 
dieſer Intereſſen ſei eine oe und das Vorgehen der beutfchen Regierung 
deßhalb gerechtfertigt. Die jeige Maßregel Habe ſchon 1848 einen Präcedenzfall 
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gehabt ; ber damals angeftrebte Erfolg jei auch wirklich erreicht worden. Wenn 
nun aud) Frankreich jet nicht beftimmt tverde, die titres d’acquits à caution 
aufzuheben, ” werde doch eine Unbilligkeit ausgeglichen. Die Bedeutung der 
acquits ergebe fich auch aus dem Umſtande, daß ein großes Elſaͤſſer Etablifie: 
ment nach Frankreich überfiedeln wolle, um mit Bire ber acquits ber hei⸗ 
mischen Inbuftrie Concurrenz zu machen. Minifter Camphauſen: In der 
Annahme der Anträge Löwe's fei ber Mebergang zur fchubzöllnerifchen Be: 
wegung zu erbliden, welche die Regierung nicht theilen könne. Er betrachte 
bie Beſſerſtellung der unterften Bolksfchichten ala Hauptaufgabe des Staats: 
mannes. Seine frühere Aeußerung: die deutſche Induftrie werde in manchen 
Punkten billiger produciren müffen, habe ben jeigen Rückſchlag auf allen 
Gebieten nicht berührt. Ob Schubzoll ober Freihandel, ſei in Zeiten wirth: 
Ichaftlicher Noth ſtets die brennende Frage geweſen. Tie Regierung thue 
einer Partei zu viel, einer anderen zu wenig, wenn fie auf dag wirt che 
2 Nothwendige fich beſchränke. Der Reichstag möge ber Keen echt 
geben. „Ich will nochmals nachdrüdlich und beftimmt erklären, baf die Re 
gierung dem Antrage Löwe, foweit er von ihrer Vorlage abweicht, entjchieden 
entgegenfteht, und daB fie in der Annahme dieje Antrages Löwe einen Ueber: 
gang zu einer ſchutzzöllneriſchen Tendenz finden würde, welche bie Regierung 
nicht theilt.” (Hört! Linke.) 

Wir bie egierung ift die Ablehnung dev Vorlage ie weifel eine 
empfindliche Niederlage, und es tritt neuerdings die lebhafte Beſorgniß zu 
Tage, daß Camphaufen in nicht ferner Zeit in Folge der gerade für ihn fo 
empfindlich fich wiederholenden Frictionen den mühevollen Verſuch, theilweiſe 
veränderten Gefichtäpuntten an maßgebender Stelle unter Aue ung be: 
währter Grundfätze Rechnung zu tragen, jchlieklich doch aufgeben und dem 
Beiſpiel Delbrüdz folgen werde. 

30. April. (Deutſches Reich.) Reichdtag: zweite Verathung 
bes von den Nationalliberalen eingebrachten Initiativantrags gegen 
die Yortdauer des bisherigen Zeugnißzwangs. Derfelbe wird troß 
des Widerfpruchd von Ceite der Regierung mit großer Mehrheit an 


genommen. — Zweite Lejung des Budget? für Eljaß-Lothringen. 


1.—9. Mai. (Deutjches Reich.) Der Kaiſer befucht die 
Reichslande, namentlich auch Straßburg und Meb, in Begleitung 
des Kronprinzen und Moltte’3. Obgleich offiziell nur ein Gelegen- 
heitsbeſuch mit vorwiegend militärifchem Charakter angefagt ift, fo 
geftaltet er fich doch weſentlich überall zu einem förmlichen Feſte. 
Namentlich ift das in den Landgemeinden, die ber Kaiſer befucht, 
ber Fall; aber auch in Straßburg ift der Empfang ein durchaus 
befriedigender, was in Met weniger der Fall if. Der Kaifer ift 
über die Aufnahme, die offenbar jeine Erwartung übertroffen bat, 
fichtlich erfreut. 

3. Mai. (Deutjches Reich.) Reichstag: erledigt in dritter 
Lefung ein Reichspatentgeſetz nebit Einſetzung eines deutſchen Reichs⸗ 
patentamte® und außerdem eine Weihe Tleinerer Gejeßesporlagen, 
worauf er durch die vom Präfidenten des Reichskanzleramts verlefene 
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Eaiferliche Cabinetsordre gefchloffen wir. Diefelbe ijt von Etraß- 
burg im Eljaß datirt und vom Fürften Biemarck gegengezeichnet. 


Nüdblid: Die Thätigkeit des am 22. Februar da. 38. zufammen- 
getretenen Reichstags ift eine jehr in die Augen fpringende oder populäre 
gewejen. Handelspolitiſche Fragen bon re ihrer Wichtigkeit noch feine 
wegd genügend erfolgter Klärung nahmen bejonderö bie zweite Hälfte ber 
Seifion nad den Ofterferien in Anſpruch. Dieſe noch nicht genügende Klä⸗ 
tung zeigte ſich namentlich in der völligen Zeriplitterung der Anfichten bei 
der wichtigften vollawirthichaftlichen Vorlage, derjenigen Über Revifion eines 
Theiles der Gewerbeordnung. Sämmtliche Anträge der verichiedenen Parteien 
und ihrer Führer fielen durch. Die Reichöregierung wird dieſe verjchiedenen 
Anträge für künftige gefehgeberifche Vorlagen immerhin als „ſchätzbares Ma- 
terinl” in einer etwas ernfthafteren Wortbebeutung als ber üblichen ver 
werthen können. Tas zwiſchen — und Schutzzoll⸗Partei geführte 
Zuell endete unentihieden, wenn auch eher zum Bortfeil der Freihandels⸗ 
Partei; die Reichdregierung wird allem Anſcheine nach im Princip am ber 
bisherigen Handelspolitik feithalten, in der Praxis aber die verjchiedenen in 
Frage ftehenden Intereffen nad Thunlichkeit wahren. Alle diefe Fragen find 
pe et ei en Entſcheidung A noch bei weitem nicht be | Don 

ortommnifien der Se ift, u bon ber Kan — je 
air — 24. April gehaltenen Warnungsrede Moltke's, namentlich die 
Verhandlung über ben Sig des Reichsgerichtes zu erwähnen. Diejelbe war 
vielfach interefjant und bezeichnend. Der fächfiiche Antrag auf Verlegun ng 
bes Neichögerichted nach Leipzig drang im Bunbesrathe mit 30 gegen 2 
Stimmen durch; eine kleine Coalition ad hoc hatte Preußen eine Ueberſtim⸗ 
mung durch die Mittel: und einen Theil ber Stleinftaaten zugezogen und zus 
— ayern und — zum erſten Male auf verſchiedenen Seiten im 
rath ſtimmen lafſen. Vorlaute Taktlofigkeit ſtempelte dieſe Affaire 
ſofort zu einer Fürftenverſchwörung“ gegen das Reich, obgleich von einer 
folchen gewiß feine Rede geivefen war, und wäre fie es geweſen, man darüber 
taktvoll ink nachdenklich hätte fchtveigen müſſen. Die preußifche Regierung 
kam dadurch in die eigenthümliche Lage, als führende Regierung des Bundes: 
tathes eine ihren eigenen Wünjchen ——— —— dem Reichs⸗ 
tage zur Beftätigung empfehlen zu müffen; fie entledigte nr de ejer Ylufgabe 
durchaus loyal, wenn au di fonberliche Grazie oder Ge i chkeit; der 
Antrag Laster mit feiner Conſequenz einer Aufhebung des fel Mind! en jä 
fiſchen oberfien wg‘ Ai milderte dann bie Preuß che zu lat 
Fürft Bismarck von jeuer Debntte fern; t hatte er einmal 
von der „rüdläufigen Reichaflu X geiprochen, dieſe be — lu nicht 
fonberlich "tra ifch genommen. Die dann erfolgte, unter ber Dede noch fort⸗ 
dauernde Reichskanzlerkriſis endete offiziell mit einem glänzenden Vertrauens⸗ 
potum bes Reichstages für den Kanzler; jelbit das Gentrum war Durch ben 
Mund Windthorſt's gu Ausdruck eimes völligen Vertrauens in bie aus⸗ 
waͤrtige Bolt des — gendtHigt. — In ber gegenjeitigen Stellung ber 
Barteien haben die Wahlen unb ber Berlauf der erften Seffion einige be⸗ 
merfenäwerthe Aenberungen hervorgebracht. Die Nationalliberalen verloren 
bie 1874 von der confervativen — gewonnenen reichlich 20 Sitze wieder 
an dieſelbe, zeigten fich aber geſchloſſener als jemals und waren von inneren 
Krifen weniger ala früher bebzoft. Die mit eier Prätenfion in ben 
Wahlkampf getretene a er erlitt am 10. Januar eine Niederlage, 
quälte 2, ‚dann bei ben Stichwahlen mit Hälfe aller möglichen Parteien 
mü be auf bie bisher behauptete Stimmzahl —* verlor aber 
wä = der Seffion an Anſehen und Einfluß. Noch mehr gilt dies von ber 
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clericalen; feit dem Tode des geiftreihen Malinckrodt ift dieſelbe fichilich 
bergab geftiegen. Die Konferbativen gewannen in dem greifen Herrn v. Kleift- 
Retzow eine glänzende wage welche daneben bie von ihr gehegten Dofl- 
nungen ober Befürchtungen ſofort durch engen Anſchluß an die national- 
liberale und freiconjervative Partei dementirte. Die Socialiften ftiegen von 
9 auf 11 Stimmen; fie ftreben fichtlich, wenn auch nicht immer erfolgreich, 
nach größerer Sadjlichteit und Maßhaltung. 

— Mai. (Deutfches Reich.) Die militärifchen Blätter con⸗ 
ftatiren mit Befriedigung ben rajchen Fortgang der deutjchen Feftungs« 
bauten. 

Nach dem Plan, welcher für Neuanlagen und Berftärfung der deutjchen 
re 1873 entiworfen und genehmigt worben ift, follte die gänzliche 

ollendung der Bauten in elf Jahren, aljo 1884, beendet fein. Dieſelben 
find jedoch fo beichleunigt und iſt HE eine fo umfaſſende Thätigfeit ent: 
widelt worben, daß ein großer Theil jet bereits fertig ift, der andere aber 
lange vor Ablauf der planmäßigen Zeit vollendet fein wird; namentlich be- 
zieht ſich dies auf die zum Schuße der Meftgrenze beftimmten Feſtungen 
Köln, Koblenz, Mainz, Raftatt, Ulm und Ingolſtadt. 

— Mai. (Walded.) Aus dem Eleinen Ländchen erfchallen 
neuerdings ziemlich Iebhafte Schmerzenzfchreie über die unbefriedi- 
gende und unbaltbare innere Lage und fein Verhältniß zu Preußen, 
zumal da mit Ende diejes Jahres der fogen. Acceffionsvertrag mit 
Preußen abläuft. 


Das Tragikomiſche an ber Situation bes Leinen Ländchens ift, daß 
dort Niemand, weder der Fürſt noch bie Bevölkerung, ben Fortbeſtand der 
Staatlichen —— wünſcht, daß man dieſelbe jedoch beim beſten 
Willen nicht los werden kann, ſich aber durch die bisherige Weigerung 
Preußens, das Ländchen zu annectiren, argen Verlegenheiten ausgeſett ſieht 
ür den — des Erlöſchens des Acceſſionsvertrages, der Ende dieſes 

ahres abläuft. u lag die En im Ichre 1867 fo, daß man 
bon damals in Waldeck allerjeits das Aufgehen in Preußen wünjchte. Der 

ürſt insbeſondere war bereit, ſich, allerdings mit bem gefammten Domänen: 
befiß, in’3 Privatleben zurüdzuziehen. Was Preußen an der Annexion Hinz 
berte war der Wunfch, die damals durch verjchiedene unfreiwillige „Depofle: 
dirungen“ erregte Bejorgniß ber beutfchen Yürften nicht noch zu veritärken. 
So kam die „Acceſſion“ zu Stande; ber at behielt die Ehrenrechte des 
Regenten ſammt dem Ertrage ber Domänen, Preußen übernahm die — 
Verwaltung des ee und führte die walbed’fche Stimme im Bunbes- 
rathe, bezahlte dieſe Ehre aber durch Deckung bes walded’ichen Deficitö, das 
—— auf etwa 300,000 Mark anwuchs. Daß trotz dieſes Opfers der 
preußiſchen une für die Förderung bed Landeswohls nicht fo geforgt 
wird, als wenn Walded ein preußifcher Kreis wäre, ift wohl zu glauben — 
das Liegt in der Natur einer Bir burchaus iſolirten Verwaltung eines 
ganz Kleinen Gebiet3 mit fpärlihen Hülfsmitteln. 


15. Mai. (Deutjches Reich.) Die Unterbandlungen über 
die Erneuerung des Handelsvertrags mit Oefterreich- Ungarn geratben 
in Folge der ſchutzzöllneriſchen Tendenzen der öfterreichifchen Regie- 
rung in's Stoden: die deutſchen Unterhänbler ehren von Wien vor⸗ 
erft nach Berlin zurück. 
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17. Mai. (Deutſches Reich.) Eine Anfprade bes Papftes 
an deutiche Pilger, in welcher er den deutſchen Kaiſer (oder ben 
Reichskanzler) mit Attila vergleicht und eine neue Geißel Gottes 
nennt, erregt in Deutſchland flarten Unwillen. 


Der Unwille fpricht fich jelbft in den ſonſt maßvollſten Blättern ener⸗ 
giſch aus, von denen beiſpielsweiſe eines fich barüber folgendermaßen ausläßt: 
„DaB da3 jo dantbare Thema von ber großen Berfolgung gegen bie ale 
liten, insbejondere gegen die unbotmäßigen Bifchöfe, nicht vergeſſen wurde, 
war vorauszuſehen. Sie erhalten zur Belohnung bochtönende Phraſen und 
werden fich ohne Zweifel dadurch hoch geehrt unb belohnt fühlen. Iſt es 
ja — merkwürdig, durch welche Mittel die römiſche Curie Verdienſte 
am den Glauben ehrt und belohnt, und ut fie die Religion, die doch 
das Tautere, unprofanirte Heiligthum der Seele fein joll, fördern zu können 
meint. Ta erhält Einer den Tittel „geheimer Kammerbiener des Papftez“, 
und „ natürlich Hoch beglüdt darüber; ein Anderer wird ala „bäpftlicher 
Stublaffiftent“ Ei net, und fteht dadurch noch höher ala jener; 
Eine erhält das unſchätzbare Vorrecht, violette Strümpfe zu tragen, während 
ber Andere in xothen Strümpfen parabiren barf. Alles wegen Förderung 
ber „Religion Jeſu EHrifti”, bie im beutfchen Reiche fo graufam verfolgt 
wird. Und felbft jonft Hark Männer ftreben nach dergleichen ober weifen 
e3 wenigften® nicht zurüd. Bei folder Befinnung hat freilich das Papſtthum 
leichtes Spiel und kommt in gar wohlfeiler Deite zu all den Bortheilen, die 
es anftrebt. Und das „Chriſtenthum Chriſti“, das ala religiöfe Reform ger 

rbert "wird, kann bei Leuten diefer Art wenig Theilnahme finden, benn es 

t nichts mit violetten und vothen Strümpfen zu thun, nichts mit geheimen 
KRammerdienern und Thronaffiftenten, nichts mit Orden, Titeln und Bändchen ! 
Wenn übrigens ber a faum Worte genug —— um die graufame „Ber: 
folgung“ zu — ie jetzt in Deutſchland wüthen ſoll gegen ſeine An⸗ 
hänger, ſo iſt das wohl nicht gar zu ernſt gemeint. Denn er und ſeine 
Diener wiſſen ſehr ah wie ſchwach es eigentlich darum beftellt ift, und 
betrachten ficherlich diefes ganze jogenannte Berfolgungswert des modernen 
Staat3 mit feinen humanen Grundfätzen nur ala eine Hägliche Stümperei 
in biefem Fache. Wäre die römiiche Curie mit den Jeſuiten im Beſitze der 
Macht ihren Gegnern gegenüber, dann würbe man erfahren, was Verfolgung 
ift, was es heißen will, Kerkerhaft auszuhalten u. |. w. Selbit unter Lud⸗ 
wig XIV. in Frankreich konnte fie ihre VBirtuofität darin noch zeigen, und 
Kerkerſtrafe wurde noch in diefem Jahrhundert in Rom unter ber Papſtherr⸗ 
ichaft über Diejenigen verhängt, welche das kirchliche Faftengebot übertraten.” 


17. Mai. (Württemberg.) I. Kammer: bei ber Berathung 
bes Budgets entipinnt fich eine längere Debatte über die Frage der 
Beibehaltung der Gefandtichaften in München, Wien und St. Peterd- 
burg. Schließlich wird die Erigenz für den Poften in München mit 
69 gegen 11, der Poften in St. Petersburg mit 74 gegen 8, ber in 
Wien mit 59 gegen 23 Stimmen genehmigt. 

20. Mai. (Deutfches Reich.) Der halbe Stagtäftreich bes 
Bräfidenten der franz. Republik, des Marſchalls Mac Mahon, vom 
16. Mai erregt in Deutichland großes Auffehen und vielfach ge= 
rabezu Beforgniffe, da er offenbar vorwiegend im Intereffe des Ultra⸗ 
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montanismus in’® Werk gefeht worden ift, jedenfalls diefem, wenn 
er gelingen follte, am meiſien Nuben bringen und Frankreich zu 
einem Werkzeuge ber römifchen Curie machen dürfte. Die „Nordd. 
Allg. Big.” fieht fich daher veranlaßt, einige Stellen aus der Cor⸗ 
reſpondenz des Reichskanzlers mit dem ehemaligen Botjchafter in 
Paris, Grafen Harry Arnim, abzudruden: 


Fürft Bigmard fchreibt am 20. Dezember 1872: „Unfer Bebürfnik 
ift, von Frankreich in Ruhe gelafien zu werden und zu verhüten, daß Frank⸗ 
zeich, wenn es ung den Frieden nicht Halten will, Bundesgenofjen finde. So 
lange e3 nr nicht hat, ijt uns Frankreich nicht gefährlich, und jo Lange 
bie großen Monardien Europas zufammenhalten, ift ihnen feine Republik 
gefährlich, dadurch wird aber eine franzöliiche Republik jehr ſchwer einen 
monarchiſchen Bundesgenofjen gegen ung finden. Zieje meine Ueberzeugung 
macht ed mir unmöglid, Er. Ben zu einer Aufmunterung der monarchi⸗ 
ichen Rechte in frankreich zu rathen, welche zugleich eine Kräftigung bes 
ung feindlichen ultramontanen Elementes involviren würde.“ An einer andern 
Gtelle (d. d. 18. San. 1874) fagt der Reichskanzler: „Wir wünſchen feines- 
mega, einen Gonflict zwiſchen Fraukreich und Stalien ausbrechen zu jehen, 
weil wir bei einem folchen uns der Unterſtützung Italiens nicht würden ent- 
ziehen können.” ... „Allerdings* — fügte er bald darauf, in einem Erlaß 
vom 23. beffelben Monats, hinzu — „ift es meine Ueberzeugung, daß wir 
Stalien, wenn e8 don — ohne Grund, oder aus Gründen, die auch 
unſere Intereſſen berühren, angegriffen werben ſollte, nicht hülflos lafſen 
könnten.“ Hiezu bemerkt die „Köln. Ztg.“: „Freilich Hat die neue franzö⸗ 
ſiſche Regierung fich beeilt, beruhigende Verſicherungen abzugeben. Der Mi⸗ 
nifter bes Ba ik ift im Amte geblieben, und in den friedlichen Be 
ziehungen zum Auslande foll fich nichts ändern. Das franzöfiiche Volk iſt 
auch keineswegs geneigt zu einem Kreuzzuge, um den Gefangenen bed Batı: 
cans zu befreien. Trotzdem kennen wir die heimlichen Neigungen der fran- 
zöfifchen Dlachthaber, und es iſt natürlich, daß bei der fortdauernden Feind⸗ 
eligfeit der vömifchen Curie gegen Deutſchland Fürſt Bismard, der in 

iejem Punkte ohnehin jehr aufmerkfam ift, von dem Regierungswechjel in 
Frankreich jehr lebhaft berührt if. Aus Moltke's Rebe wiſſen wir, daß 
unfere hohen Militär nidyt ganz ohne — find wegen der Anhäu⸗ 
—* der franzöſiſchen Truppen und namentlich der Kavalerie im weſtlichen 
rankreich. Die Ausgleichsmaßregeln wurden von militäriſcher Seite vor⸗ 
geſchlagen, ſuchten und fanden aber auch Unterſtützung beim Reichskanzler, 
der ben Wunſch einer Verſtärkung der deutſchen Truppen in Elſaß-Lothringen, 
namentlich in Met, beim Kaiſer befürwortete. Indeſſen ftanden demfelben 
doch — Bedenken entgegen. Es wurde von anderer Seite geltend ge 
macht, daß in ber Gegenwart und in der nächften Zukunft ein Friedensbruch 
von Frankreich nicht zu bejorgen ftehe; der Kaiſer — jede Maßregel zu 
vermeiden, die irgendwie beunruhigen könnte, und nebenbei nimmt er Ruͤckſicht 
auf die Koften, welche eine umfafjende Maßregel diefer Art bem ohnehin be 
ftändig anſchwellenden Militärbudget verurfachen würde. Kurz, ber Kriegs⸗ 
minifter v. Kameke 12 in diefer Sache ſchon mehr ala einmal Vortrag ge 
halten, aber die Enticheidung Sr. Mageftät ift bisher noch nicht erfolgt.“ 


20. Diai. (Preußen.) Der Eultusminifter hat die Anträge ber 
ſtaͤdtiſchen Behörden von Berlin bez. Anftelung von Communalſchul⸗ 
Juſpectoren, denen auch die flaatliche Schulaufficht zu übertragen ifl, 
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genehmigt und die erforderliche Weifung zur Ausführung der Vor⸗ 
ſchläge an das Schulcollegium erlaffen. Der Magiftrat wird daher 
die Wahl von fechd Schulinfpectoren vollziehen, welche die ftaatlichen 
Kreizjchulinfpectoren ablöjen follen und die Qualification ala Ober« 
lehrer und Seminar-Directoren befiken müſſen. 

24. Mai. (Deutfchland.) Die zu Bonn verfammelte vierte 
altkatholiſche Synode befchließt mit großer Majorität, die Nepräfen- 
tanz zu beauftragen, zu conftatiren, ob und welche rechtliche Hinder⸗ 
niſſe der praftifchen Ausführung der Aufhebung des Cölibats im 
Wege ftänden, und der nächftjährigen Synode beſtimmte Vorfchläge 
zu unterbreiten. 

Der Seneralvicar Reufch erjtattet dann im Auftrage ber Synobdal- 
repräfentang den Bericht über das abgelaufene Jahr. Nach bemfelben gibt 
es in Breuben 35 Gemeinden mit 6510 felbjtändigen Männern, in Baden 
44 Gemeinden mit 5760 felbftändigen Männern, in Hefien 5 Gemeinden mit 
373 jelbfländigen Männern, in Bayern 34 Gemeinden mit 3716 jelbftändigen 
Männern, in Oldenburg 2 Gemeinden mit 104 jelbftändigen Männern, in 
Württemberg 1 Gemeinde mit 94 felbftändigen Männern. Allenthalben zeigte 
fi) ein größerer oder geringerer * in den Gemeinden, nur in Bayern 
wegen beſonderer Urſachen eine kleine Abnahme. 56 Geiſtliche wirken in ber 
Seelforge. 

26. Mai. (Deutiches Reich.) Eine kaiſ. Cabinetsordre trifft 
endlich die jog. militärifchen Ausgleichgmaßregeln gegen Frankreich, 
immerhin in ſehr beicheidenem ‘Maße: 

„Nachdem Ich während Meiner Anwefenheit in den Reichalanden Mich 
überzeugt, daß bie jeige Bejagung berjelben ben Anforderungen des Friedens⸗ 
bienftes nicht zu genügen vermag, beftimme Sch: Aus preußiſchen Garnifonen 
werden in die Reichglande verlegt: das Sinfanterieregiment Ar. 29, das Dra⸗ 

onerregiment Nr. 13, das Ulanenregiment Rr. 7, das rheinifche Jäger⸗ 
Bataillon und ein Bataillon des rheinischen Fußartillerieregiments.“ 

26. Mai. (Preußen.) Das Kreißgericht Polen verurtheilt 
den flaatlich abgeſetzten Erzbifchof Ledochowski von Poſen und Gnejen 
wegen Vergehens gegen den Sanzelparagraphen zu einem Jahr Ge- 
fängniß und wegen Vornahme amtlicher Handlungen ıc. zu weiteren 
3000 Dart oder 7monatlichem Gefängniß. Der Verurtheilte weilt 


indeß außer dem Bereich der preußifchen Gerichte in Rom. 


27.30. Mai. (Deutſchland.) Dritter allgemeiner Jahres» 
congreß der deutfchen Socialiften in Gotha. Derfelbe ift von 88 De- 
legirten befucht, welche 30,335 Mitglieder in 171 Orten vertreten. Den 
Vorſitz führen Hafenclever von Leipzig und Geib aus Hamburg. 
‚Der Delegirte Auer aus Hamburg erftattet Bericht über den Stand 
der Socialdemokratie in Deutichland ; e8 ergibt fich daraus, daß bei 
den lebten Reichstagswahlen in 175 Wahlkreifen 559,211 Stimmen 

8* 
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(179,699 mehr als bei den vorhergehenden Wahlen) auf die jocial- 
bemofratifchen Candidaten gefallen find. Die Zahl ber Parteiorgane 
beträgt außer dem „Vorwärts“ (mit 12,000 Abonnenten) 56, dar⸗ 
unter ein illuftrirtes belletriftifches Blatt, „Die Neue Welt“; diefe 
Organe werden von 44 Rebdacteuren rebigirt, unter denen 12 ala⸗ 
bemifch gebildete Literaten fich befinden. Die Ergebnifie des Eon- 
greſſes find nicht gerade bedeutend: 


Die Ihätigleit desfelben richtet fich auf innere Parteiangelegenheiten, 
I iell auf eine mit ben Vereinsgeſetzen verträgliche Organifation. Ter Bers 
uch fcheitert aber; auf den Antrag von Tölde wird beichloffen, „in Rüdficht 
auf das Vorgehen der preußifchen Behörden und das günftige Reſultat der 
legten Reichstagswahlen von einer formellen Organifation Abſtand zu nehmen 
und die Parteileitung dem Centralcomité in — zu Übertragen‘. Man 
verzichtet alfo auf ein ftxaffes Einheitsband, offenbar weniger wegen ber 
ge See g als wegen ber internen Parteifpaltungen, nament⸗ 
ih in Deug auf die Preßfrage. Dieſe Spaltungen kommen jehr charaltes 
riftiich zum Ausdruck. Der zwiſchen Haffelmann und feinen Anhängern und 
Liebfnecht und feinem Anhang auögefochtene Zwift beruht auf zwei Gegen: 
äßen. Liebknecht, ber net in London gelebt hat, gehört zur Schule von 
arg und Engels und will dem ‚Vorwärts“ trob ber berben Sprache des⸗ 
elben bie „wiſſenſchaftliche“ Tarlegung bes Sorialismus zur Hauptaufgabe 
tellen, wobei fich die eigentlichen Arbeiter aber langweilen; Haffelmann ift 
tro feiner akademiſchen Bildung eine mehr auf maffive Wirkung angelegte 
Demagogengeftalt. Der andere a beiteht in der Stellung zur natio= 
nalen Trage. Die Hafenclever und Halfelmann waren urfprünglich deutſch⸗ 
national gefinnt, wie Laffalle eben auch; fie führen jetzt ihnen über vater: 
ländifche Angelegenheiten eine cyniſche Sprache, aber großdeutich waren fie 
nie. Das letztere ift dagegen Liebinecht von jeher geweſen und iſt ed noch; 
fein Haß gegen bie neue Geftaltung ber deutichen Dinge überfteigt ſelbſt jeine 
eigentlichen jocialiftiichen Zendenzen und hat zeitweife dem Vorwärts“ wie 
feinem Vorgänger, dem Volksſtaat“, in gewifjen Friegagefchichtlichen Artileln 
eine der focialiftiichen Propaganda dem im deutſchen Waffenrock geweſenen 
Arbeiter gegenüber gewiß nicht günftige Färbung gegeben. Endlich ift Xieb- 
knecht ein ner jedes „Perjonencultus” und auch des mit Laflalle getrie- 
benen; er ift namentlich in jenem Robespierre’fchen Sinne Demokrat, daß ex 
gegen jebe ihn an Popularität übertreffende Perfönlichkeit eine tiefe Abneigung 
empfindet. Wie es in der Natur der Sache liegt, ift die parlamentarifche 
ZThätigkeit der focialiftifchen Reichſtagsabgeordneten einer ber ee 
gegenftände und der Kryftallifationspuntt einer ganzen Reihe von Beſchwer⸗ 
den, Anträgen und Gontroverjen. Einig ift die Verſammlung nur barüber, 
daß ihre Vertreter im Reichstage nicht oft genug zum Worte gefommen, daß 
fie, um ein geflügeltes Wort Moft’3 zu gebrauchen, „valentinirt“ und von 
einer erbrüdenden Bourgeois-Mehrheit in Thaten nicht bloß, fondern fogar 
in Worten lahm gelegt worben feien. Worin die vom Abg. Fritzſche für bie 
nächte Seſſion angekündigten Repreffalien gegen dieſe „Valentinifirung” bes 
Kae follen, ift nicht wohl erfichtlich; benn daß die von ben focialiftiichen 
eichäboten beantragte, in ber Jüngfien Seifion aber nicht mehr zur 
andlung gelangte Abänderung der Gejchäftsorbnung, ber mehrere Ber 
timmungen über bie Beichränfung ber parlamentarifchen Rebefreiheit in * 
3egfall kommen follen, die Zuftimmung ber Mehrheit des Reichsſtags in 
feiner jegigen Zujammenjegung finden werde, wirb boch felbft der vertraueus⸗ 
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feligfte Socialiſt kaum annehmen. Abgefehen bavon, daß das Bolt aus den 
Kammerberichten erjehen haben muß, daß Die focialiftifchen Abgeordneten oft 
unb lange genng geiprochen Haben, hat fich ein fortjchrittlicher Abgeorbneter 
ber Mühe unterzogen, die Zahl und Länge der Reden in ein Berhältniß zur 
numerifchen Etärfe der einzelnen Parteien zu bringen, und dabei gefunden, 
daß bie DBertreter der Socialdemofratie im Parlamente öfter und länger ge 
fprochen, al3 ihnen ihre Anzahl eigentlich geftattet haben würbe. Uebrigens 
wird wahrlich nicht behauptet werden können, daß das Haus es an Nachſicht 
gegen bie focialiftiichen Redner habe fehlen Laffen. 

29. Mai. (Deutjches Reich.) Bundesrath: Iehnt den vom 
Reichstage beichloflenen Gefehegentiwurf bezüglich des Zeugnißzwangs, 
nach welchem die Marimaldauer der Zeugnißzwangshaft von fech® 
Wochen, reſp. ſechs Monaten, aus bem am 1. Oltober 1879 in Kraft 
tretenben Strafprogeßgefehe anticipirt werden follte, mit allen gegen 
1 Stimme ab. 


1. Juni. (Preußen.) Das Fuldaer Domcapitel legt bei der 
k. Regierung Proteft ein gegen das längere Verbleiben bes Seminar- 
directors Schröter, der fich kürzlich, obgleich er Tatholifcher Priefter 
ift, verheirathet bat. i 

1. Juni. (Bayern) Das Bamberger Domcapitel votirt dem 
neuen Erzbifchof Schreiber, der dem extrem ultramontanen Weſen 
entichieden abhold ift und daher auch mit ber Regierung in Frieden 
lebt, gegenüber den Angriffen von Eeiten ber ultr. „Deutjchen Reichs⸗ 
zeitung“, ber „Pfälzer Zeitung“ und einiger bayerifcher clericaler 
Blätter, einftimmig feine innigfte Anhänglichkeit. Zugleich ſpricht 
es jchriftlich feine entfchiedene „Indignation“ aus über bie vielen 
„Unwahrbeiten“ u. f. w., die man gegen ihren Oberbirten in ber 
Preſſe böswillig zu verbreiten ſuche. Es iſt diefe einftimmige Er⸗ 
Härung um jo fchwertwiegender, al3 das Domcapitel aus den bete= 
rogenften Elementen befteht und ben ganzen Clerus mit verjchwin- 
dender Ausnahme Hinter fih bat. 

1. Juni. (Bayern) Der Magiftrat von München verweigert 
ala Oberpoligeibehörbe die vom Ordinariat des Erzbisthums Miün- 
chen-Freifing nachgefuchte Erlaubniß zu Abhaltung einer Öffentlichen 
Proceſſion zur Feier des Jubiläͤums des Papftes und zwar auß- 
drüdlich, weil die Vergleichung des beutfchen Kaiſers oder des Reichs⸗ 
kanzlers mit Attila ſeitens bes Papftes ein Schlag in’s Geficht der 
beutichen Ration gewefen jei. — In Preußen werden alle Bffentlichen 
Seftlichkeiten zu Ehren des päpftlichen Bifchofsjubiläums durch gene- 
relle Weifung der Regierung verboten. 

3. Juni. (Elfaß-Lothringen.) Der elſäſſiſche Reichſtags⸗ 
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abgeorbnete für Zabern, Echneegand, erftattet auf einer zahlreich 
bejuchten Berfammlung zu Buchsweiler feinen Wählern ſowohl über 
feine eigene, als über die Wirkſamkeit feiner autonomiftifchen Collegen 
im Reichstag ausführlichen Bericht: 

Es fei ihnen, Dank dem Grundſatze, nur das Erreichbare Er erſtreben, 
gelungen, wichtige Reſultate für das Land zu erzielen, ſo das Geſetz, durch 
welches der Landesausſchuß die Eigenſchaft einer Deputirtenkammer erlangte, 
ferner die erleichternden Maßregeln zu Gunſien der zurückkehrenden Optanten 
und den Beſchluß, wonach die Regierung gebeten iſt, die Wahl des Gemeinde⸗ 
raths in Straßburg vorzunehmen. Die von dem Redner dargelegte Politik 
findet die allgemeinſte Zuſtimmung. Derartige Verſammlungen ſind im Elſaß 
allerdings noch etwas Ungewohntes, ihr Inslebentreten würde aber ſicher ſehr 
viel zur Klärung der öffentlichen Meinung beitragen. 

4. Juni. (Deutſchland.) Delegirte mehrerer Vereine be= 
ſchließen zu Kaſſel unter dem Vorfitze des Dr. Mar Hirſch, einen 
Congreß deutſcher Arbeiter zu organifiren, der durch wiederkehrende 
Verhandlungen und unausgeſetzte Agitatton die Aufllärung ber 
Arbeiter und die Beilerung ihrer Lage bezwecke, zugleich aber den 
focialdemofratifchen Beitrebungen entgegen trete. 

Derielbe will bie erreichen burch bie Vereinigung aller antiſocial⸗ 
demokratiſchen Elemente, weldye auf dem Boden des Congreßprogramms ſtehen. 
Der Congreß ſoll fich periodiich, in der Regel alljährlich, im September an 
wechjelnden Orten bed beutfchen Reiches verfammeln. Die laufende Geſchäfts⸗ 
fübrung wird einem ftändigen Ausfchuß übertragen, der an einem noch zu 

eftimmenden Vororte feiner Mehrheit nach domicilixen und vor Allem die 
an buch Wort und Schrift anregen unb in lebendigem Fluß erhalten 
fol, Das Programm beginnt mit folgenden Hauptfägen: „Der Arbeiterſtand 
bebarf der ger en und materiellen Hebung im Intereſſe feiner felbit wie 
ber allgemeinen Cultur, Freiheit und Wohlfahrt. Die Hebung des Arbeiter: 
andes ift nur auf gejeglihenm und friedlichem Wege und auf dem Boden 
freien Perjönlichkeit, der Yamilie, des Privateigenthumd, Der Gewerbe 
Teaen und ber Freizügigkeit zu erſtreben.“ Hieran reiben fich die haupts 
ächlicden Punkte, in welchen die Wirkſamkeit einerfeit3 der Geſetzgebung 
u erwaltung, anderſeits ber Einzelnen und Vereine zur Erreichung dieſer 
Ziele präcifirt Hi 

5.—6. Juni. (Deutfches Reich.) Der Kaifer feiert in 
Liegnik unter großem Jubel fein 6Ojähriges Jubiläum ala Chef 
des dort garnilonirenden Königs⸗Grenadier⸗Regimentes. 

5. Juni. (Preußen) In der Berliner SKreisfynode ftoßen 
die Liberalen und die Orthodoxen bart an einander. 

Anlaß hiezu bietet der Antrag des Predigers Rohde, die Synode 
möge ihrem Bedauern über bie bei ber Gaftpredigt bed Predigerd Ho — 
ber Jakobikirche ſtattgehabten Demonftrationen Ausdruck verleihen. 
bisher zweiter Prediger an ber Andreaskirche, Lars fi um bie erfte Prediger⸗ 

elle an der Salobikirche beworben. Währe ve entichieben fretfinnigen 
robepredigt demonftrirten die Orthobogen durch Scharren mit den Tyüßen, 
Poltern, Hinauzlaufen x. Sie erzielten damit aber feinen andern lg, 
ala dab Hoßzbach mil um fo größerer Stimmenmehrheit gewählt wurbe. Der 
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Antragfteller bemerkt nur: Durch die Wahl des Prediger Hoßbach habe bie 
Gemeindevertretung zu St. Jakobi das Princip bekundet, daß ba, wo Gegen 
ſätze beftehen, auch der Majorität Rechnung getragen werden müffe, und ba 
die orthodoxe Minorität fchon auf der Kanzel ber Jakobikirche vertreten ſei, 
fo fei es Recht und Billigkeit, auch den Anſchauungen ber Majorität gerecht 
zu werden. Stadtrath Dr. — vertritt die Anſicht, daß, nach 8 15 ber 
Semeinde-Hirchenordnung dieſe Angelegenheit nicht vor die Synode, fondern 
vor die betreffende Semeindevertretung gehöre, und die Gemeinbevertretung 
—* denn auch in einer außerordentlichen Sitzung darüber verhandelt. Man 
abe verſchiedene Fragen erwogen, u. A. auch die, ob man bie Störer des 
Gottesdienfteg dem Staatsanwalte überliefern folle. Im Intereſſe des Frie⸗ 
dena und in Anbetracht, daß das Borge diefer unbejonnenen Lente von 
allen Seiten mißbilligt worden jet, habe man der Sache indeß feine weitere 
Folge gegeben, ala daß man von dem Borgange dem Gonfiftorium Kennt⸗ 
niß ertheilt habe. Paſtor Difjelboff (von St. Jakobi): Auf der Kanzel 
einer evangelifchen Kirche fei eine folche Predigt bisher unmöglich geweſen, 
und das Hinausgehen ber Leute ſei feine Demonftration, fondern ber Aus: 
druck ihrer innigiten und heiligiten Ueberzeugung geweſen. Wenn Das ans 
getaftet wird, was Hoßbach antaftete, dann haben wir Tein Recht mehr, una 
Ehriften zu nennen. So viel fteht feit: Prediger Hohbach wird nie mehr 
bie Kanzel ber Jakobikirche befteigen. (Lebhafte Unruhe.) Er beophegeie Das 
und die Prophezeiung werde eintreffen, denn fonft würde bie Landestirche in 
bie Luft geſprengt. Prediger Laake (St. Jakobi) ſchließt fich diefen Aus⸗ 
führungen in allen Beziehungen an. Wenn die Berechtigung ſolcher Predigten 
auf evangeliſchen Kanzeln ausgeſprochen werde, dann * ies Tod und 
das Grab ber Landeskirche. Die Rechtglaͤubigen können ſich eine ſolche Leug⸗ 
nung ber Göttlichfeit Chriſti nicht gefallen laſſen, denn fonft würde es ſchlimm 
um unfere Landeskirche befiellt fein. Dr. Langerhang: Sa, ſchlimm, fehr 
olche Leute, 


ſtenthum vorbei fein. Wenn jelbit Prediger e3 wagen, 
Störungen des Gottesdienftes zu billigen, jobald fie nur don Parteigenoſſen 
auägehen, dann würden Störungen des Gottesdienftes überhaupt nicht erh 
u e 
ande Prediger am ihrer Kirche, die Das prebigen, was die Gemeinde 
u Wenn die Geiftlichen aber in Bas Weiſe gegen ihre eigenen Gol- 
egen und gegen bie Majorität ber Gemein 

Iehte Saffnung auf bie einigende und verſohnende Macht der Kirche. Pros 

or 


vor einem Unicum entſetzen, fo antworte er ihnen ala zn „Hätten fie 
tigt gar nicht? 
Cileiermo er 


N 
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u. 4. gelehrt haben. Davor fi) zu befreuzigen, das ſei für einen Theologen 
ein unverzeihliches testimonium paupertatis. Hätten fie Dogmen ftubirt und 
fi) bie Geſchichte ber theologiſchen Meinungen angejehen, jo hätten fie ger 
lernt, daß über bie Göttlichkeit Ehrifti ftet3 und immerdar verichiedene Ans 
ſichten geherrjcht Haben. Solche theologiich ganz ungebildete Phraſen von der 
„Leugnung ber Gottheit Ehrifti" könne man wohl einem Laien, nicht aber 
einem Theologen verzeihen. Damit jpreche man einem großen Theil der theo⸗ 
logiſchen Welt und dem größten Theil ber gebildeten Laien das Chriſtenthum 
ab. Ob das im Intereſſe des — liege, ſei billig zu bezweifeln. 
Jedenfalls wäre es für die orthodoxen — Pflicht der —— 
Bruderliebe, wenn nicht des allgemeinen menſchlichen Anſtandes, geweſen, 
ehrlichen Bekennermuth, die ehrenhafte Ueberzeugungstreue zu achten. Es ſei 
ein großer Irrthum der Orthodoxen, daß ſie ſich od immer ala die „Herren 
ber Kirche“, die Anderen aber ala nur gebuldige Pariad betrachten. So 
ftehe es doch ſchon Längft nicht mehr, auch die Liberale Strömung verlange 
Gleichberechtigung, und deßhalb wäre es der Kirche viel dienlicher, wenn ihre 
Glieder zu oe in ber „Einheit bes Geiftes“. diger Rohde: Er 
habe fi Lange gejchent, diefen Funken in das Pulverfaß zu Thleudern, aber 
ex befinde fich nicht in der Offenfive, fonbern in der Defenfive. Wenn man 
fehe, in weldyer empörenden Weife die Liberale Richtung behandelt wirb, wie 
Die Herren von der Paftoral-Conferenz bei ber Kunde von der Wahl Hoß—⸗ 
bach’s Lieder anftimmen, ald wollten fie jagen: troß Hoßbach ift ber 
body noch bei ung, fo dürfe man fich dies nicht gefallen laſſen. Man aͤve 
es für ganz unerhört, daß Hoßbach geſagt habe: im alten und neuen Teſtament 
befinden ſich auch Sagen. frage: iſt denn irgend ein Geiſtlicher, der Augen 
haar zu jehen, und Ohren, zu hören, ber Das zu leugnen wagt? Thun Sie (die 
thodoxen) nur nicht fo, als wären Sie fo einig, daB ift einfach nicht wahr. 
Wenn die Orthodoxen Schleiermacdher und die größten Theologen unferer Zeit 
verleugnen, fo mögen fie dad mit fich abmachen. Wir verbitten es und ganz 
entichieden, von Seiten der Ortboborie bes Unglaubens bezichtigt zu w 
Hierauf wird ber Antrag Rohde's mit großer Majorität angenommen. 

Die Kreisſynode befchließt außerdem, die Abfchaffung des ob- 
ligatorifchen Gebrauchs des apoſtoliſchen Glaubensbekenntnifſes we⸗ 
nigſtens anzuregen, „da dasſelbe nur dazu beitrage, die Gemüther 
von Taufendern der evangelifchen Kirche zu entfrembden, indem es in 
feiner allen Faſſung doch nicht mehr geglaubt werde“. 

7. Juni. (Deutſches Reich.) Bunbesrath: Preußen bean⸗ 
tragt bei demfelben die Mebertragung bet gefammten Stempelfteuern 
von den Einzelftaaten auf das Reich, um dadurch die Matriculare 
beiträge zu befeitigen refp. zu ermäßigen, und die Erörterung ber 
allerdings fchiwierigen Frage zunächſt einer Commiffion von Sach- 
verftändigen zu überweiſen. 

Ferner beantragt Preußen, das Gefeh über den Unterftüßungs- 
wohnfig im Sinne des Programm ber fog. Agrarier dahin abzu- 
ändern, daß da Recht auf Unterftühung von Eeite des Wohnfibes 
nicht erft mit dem Ablauf des 26., fondern fchon mit Ablauf bes 
22. Lebensjahres und ſchon nach einjährigem Aufenthalte in einer 


Gemeinde erworben werben folle. 
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8. Juni. (Preußen) Der als ftaatsfreundlich befannte Ca⸗ 
nonicus Dr. Künzer in Breslau wirb von ber römifchen Eurie 
amtlich unter Androhung ber Suspenfion und anderer kirchlicher 
Strafen, wobei die erfte Verwarnung für drei gelten ſoll, aufgefor- 
dert, innerhalb 40 Tagen vom Datum der Ausfertigung öffentlich 
zu rebociren, Gehorfamaleiftung und bie Berficherung außzufprechen, 
daß er niemals den Willen gehabt habe, fi) durch ſeine Haltung 
von der Lehre der Kirche zu trennen, und auch fernerhin ben An⸗ 
norbnungen der firchlichen Oberen und des Heiligen Stuhles ftet3 
beipflichten werde. Ein Eremplar ber veröffentlichten Erflärung fei 
direft an den heil. Vater zu fenden. Zarauf gibt nun Ganonicus 
Künzer in der „Schlef. Ztg.“ folgende auch nach Rom gelandte Er= 
Härung ab: 

„daß er fich über die Tirchenpolitifchen Syragen ber Gegentvart in Zei 
tungen und Wahlreden Öffentlich nur geäußert, wenn er agitatorifchen Wahl 
manifeften und Reden gegenüber in loyaler Ausübung feiner ftaatsbürger- 
lien Rechte und Pflichten feine abweichende Weberzeugung ausſprach, und 
er die aufgeregten Wahlmänner im Intereſſe der Religion wie des Vater: 
lande3 zu beruhigen fuchte.e Wenn ihm dabei ein eingefchlichener Irrthum 
nachzuweifen wäre, würde er es beklagen und ihn widerrufen. as fein 
Auftreten gegen politifche Gegner habe er fich niemals von der katholiſchen 
Kirche, ihrer Lehre und ihrem Sinne trennen wollen und werde es auch mit 
Gottes gälfe niemal3 thun. Er habe bem heiligen apoftolifchen Stuhle die 
gelobte Treue und den ne Gehorfam gehalten, jeinem Kaifer, König 
und Herrn, der Berfaffung und den Gejeken des Landes aber auch den ge- 
ſchworenen Eid, unb werbe Das auch bis an fein Ende thun, zumal ber ben 
tirchlichen Oberen geleiftete Eid der Trene und des canonifchen Gehorfang 
dem Unterthaneneide in feiner präjubdicire. Man Tönne ein treuer 
und aufrichtiger Katholik fein, ohne Die loyale Erfüllung der Pflichten eines 
preußiichen und deutfchen Staatsbürgers und Unterthanen zu vernachläfligen; 
—— es Sache ber kirchlichen wie ber weltlichen Oberen ſei, jeden Conflict 

er Pflichten von den Gewiſſen der gläubigen Unterthanen im Intereſſe ber 

Kirche wie bed Staates fern zu halten. Nach Maßgabe feiner Kräfte werde 
er jo bemüht bleiben, zur Herftellung bes Friedens zwifchen imperium und 
sacerdotium beizutragen.” 

9. Juni. (Preußen) Da der bifchöfliche Stuhl von Trier 
feit dem 80. Mai v. J. erledigt, feit diefer Zeit aber, mithin feit 
länger als Jahresfriſt, mit einem ftaatlich anerkannten Biſchofe 
nicht wieder beſetzt ift, jo befiehlt die Regierung, das bewegliche und 
unbewegliche Bermögen bes Bisthums in ftaatliche Verwahrung und 
Verwaltung zu nehmen und ernennt dazu einen Commiſſarius. 

11. Zuni. (Bayern) Die im Gegenſatz gegen die „patrio⸗ 
tiſche“ Kammerpartei Idrg's von Sig! geitiftete „Latholifche" Volks⸗ 
partei erregt in Rom eben um der Perfönlichleit Sigl's willen 
vorerft Bedenken: der Papft verweigert, einer Privaterklärung der 
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clericalen; feit dem Tode des geiftreichen Malindrobt ift biefelbe fichtlich 
bergab geftiegen. Die Confervativen gewannen in dem greifen Herrn v. Kleift- 
Retzow eine glänzende ar welche daneben die von ihr gehegten dot 
nungen ober Befürchtungen ſofort burch engen Anſchluß an die nationals 
liberale und freiconfervative Partei dementirte. Die Socialiſten ftiegen von 
9 auf 11 Stimmen; fie ftreben fichtlicd, wenn auch nicht immer erfolgreich, 
nad) größerer Sadjlichleit und Maßhaltung. 

— Mai. (Deutjches Reich.) Die militärischen Blätter con⸗ 
ftatiren mit Befriedigung ben rajchen Fortgang ber deutichen Feſtungs- 
bauten. 


Nach bem Plan, welcher für Nenanlagen und Verftärkung der deutf 

ng 1873 en genehmigt worden ift, jollte bie —5 
ollendung der Bauten in elf Jahren, alſo 1884, beendet ſein. Dieſelben 

find jedoch ſo beſchleunigt und iſt eine ſo umfaſſende Thätigkeit ent⸗ 

wickelt worden, daß ein großer Theil jetzt bereits fertig iſt, der andere aber 

lange vor Ablauf der planmäßigen Zeit vollendet ſein wird; namentlich be⸗ 
ieht ſich dies auf die Kr ur der Meftgrenze beftimmten Feſtungen 
öln, Koblenz, Mainz, Raftatt, Ulm und Ingolftabt. 

— Mai. (Walded.) Aus dem Eleinen Ländchen erichallen 
neuerdings ziemlich Tebhafte Schmerzenzfchreie über die unbefriedi- 
gende und unhaltbare innere Lage und fein Verhältniß zu Preußen, 
zumal da mit Ende diefes Jahres der fogen. Acceſſionsvertrag mit 
Preußen abläuft. 


Das Tragikomiſche an ber Situation bed Kleinen Ländchens ift, daß 
bort Niemand, weder der Fürſt noch bie Bevölferung, den Fortbeſtand ber 
en „Selbftänbigfeit" wünſcht, daß man biefelbe jedoch beim beiten 

illen — los werden kann, ſich aber durch die bisherige Weigerung 
Preußens, bad Laͤndchen zu annectiren, argen Verlegenheiten ausgeſetzt ſieht 

x ben Zeitpunkt des Erlöſchens des Acceſſionsvertrages, der Ende dieſes 

ahres abläuft. ee lag die Sache im Jahre 1867 fo, dab man 
bon damals in Walde allerfeit3 dad Aufgehen in Preußen wünſchte. Der 

ürft insbeſondere war bereit, fich, allerdings ınit dem gefammten Domänen: 
efig, in’® Privatleben zurüdzuziehen. Was Preußen an ber Annexion Hin: 
berte war ber Wunjch, die damals durch verichiebene unfreiwillige „Depoffe: 
dirungen“ erregte Beſorgniß ber deutichen Tyürften nicht noch zu veritärfen. 
So kam die „Acceifion” zu Stande; der Fürſt behielt die Ehrenrechte des 
Regenten fammt dem Erxtrage der Tomänen, Preußen übernahm die geſammte 
Verwaltung des Ländchens und führte die waldeck'ſche Stimme im Bunbes- 
zathe, bezahlte diefe Ehre aber durch Deckung bes waldeck'ſchen Deficits, das 
allmählich auf etwa 300,000 Mark anwuchs. Daß troß biejes Opfers ber 
preußiichen Staatskaſſe für die Förderung des Landeswohls nicht h eforgt 
wird, ala wenn Wa ein preußischer Kreis wäre, iſt wohl au glauben — 
das Liegt in ber Natur einer ſolchen durchaus ijolitten Verwaltung eines 
ganz Heinen Gebiets mit jpärlicden Hülfsmitteln. 


15. Mai. (Deutſches Reich.) Die Unterhbandlungen über 
die Erneuerung bed Handelsvertrags mit Defterreich-Ungarn gerathen 
in Folge der ſchutzzöllneriſchen Tendenzen der öfterreichiichen Regie- 
zung in's Stoden: die deutfchen Unterhänbler kehren von Bien vor= 
erit nach) Berlin zurück. 
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17. Mai. (Deutſches Reich.) Eine Anſprache des Papftes 
an deutſche Pilger, in welcher er ten beutjchen Kaiſer (oder ben 
Reichskanzler) mit Attila vergleicht und eine neue Geißel Gottes 
nennt, erregt in Deutichland ſtarken Untwillen. 


Der Unwille ſpricht fich ap in ben var maßvollfien Blättern ener: 
giſch aus, von denen beifpielaweite eines filh darüber folgendermaßen ausläßt: 
„Daß das jo dankbare Thema von der großen Verfolgung gegen die Katho⸗ 
liten, insbeſondere gegen die unbotmäßigen Biſchöfe, nicht vergeffen wurde, 
war voraudzujehen. Sie erhalten zur Belohnung hochtönende Phrafen und 
werben ſich ohne Zweifel daburch Hoch geehrt und belohnt fühlen. Iſt es 
ja überhaupt merkwürdig, Durch welche Mittel die römische Curie Verdienſte 
um den Glauben ehrt und belohnt, und wodurch fie die Religion, bie doch 
da3 lautere, unprofanirte Heiligthum der Seele fein fol, fördern zu können 
meint. Ta erhält Einer den Tittel „geheimer Kammerdiener bes Papftes“, 
und ift natürlich hoch beglüdt darüber; ein Anderer wird ala „päpftlicher 
Stuhlaffiftent” — und ſteht dadurch noch höher als jener; der 
Eine erhält das unſchätzbare Vorrecht, violette Strümpfe zu tragen, während 
ber Andere in rothen Strümpfen paradiren darf. Alles wegen Wörberung 
ber „Religion Jeſu Chrifti*, die im beutfchen Reiche fo graufam verfolg 
wird. Ind jelbit Ar ernfihafte Männer ftreben nach bergleichen oder weiſen 
es wenigſtens nicht zurüd. Bei folcher Gefinnung bat freilich das Bapftthum 
Leichtes Spiel und kommt in gar mohlfeiler Deite zu al ben Vortbeilen, die 
es anftrebt. Und das „Chriftenthum Chriſti“, das ala religiöſe Reform ges 
ordert “wird, kann bei Leuten biefer Art wenig Theilnahme finden, ben es 
et nicht? mit divletten und rothen Strümpfen zu thun, nichts mit geheimen 
Kammerbienern und Thronaffiftenten, nichts mit Orden, Titeln und Bändchen ! 
Menn übrigens der Papſt kaum Worte genug findet, um die graufame „Ber: 
folgung” zu ſchildern, die jebt in Deutfchland wüthen foll gegen feine An- 
bänger, jo ift das wohl nicht gar zu ernft gemeint. Denn er und feine 
Diener willen jeher wohl, wie ſchwach es eigentlich darum beftellt ift, und 
betrachten fiherlich diejed ganze fogenannte Verfolgungswerk des modernen 
Staat3 mit jeinen humanen —88 en nur ala eine klaägliche Stümperei 
in biefem Fache. äre die römifche Curie mit den Seluiten im Beſitze der 
Macht ihren Gegnern art dann würde man erfahren, was Verfolgung 
ift, was es heißen will, Sterferhaft auszuhalten u. ſ. w. Selbft unter Lud⸗ 
wig XIV. in Frankreich konnte fie ihre Virtuofität darin noch zeigen, und 
Kerkerſtrafe wurde noch in dieſem Jahrhundert in Rom unter der Papftherr: 
fchaft über diejenigen verhängt, welche das Tirchliche Faſtengebot übertraten.“ 


17. Mai. (Württemberg) O. Kammer: bei ber Berathung 
des Budget? entipinnt fich eine längere Debatte über die Frage der 
Beibehaltung der Gejandtichaften in München, Wien und St. Peterd- 
burg. Schließli wird die Erigenz für den Poften in München mit 
69 gegen 11, der Poften in St. Petersburg mit 74 gegen 8, der in 
Wien mit 59 gegen 23 Stimmen genehmigt. 

20. Mai. (Deutfches Reich.) Der halbe Stantsftreich des 
BVräfidenten der franz. Republik, des Marſchalls Mac Mahon, vom 
16.. Mai erregt in Deutichland großes Aufjehen und vielfach ge⸗ 
rabezu Beforgniffe, da er offenbar vorwiegend im Intereſſe des Ultra- 
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montanismus in's Werk geſetzt worden ift, jedenfalls diefen, wenn 
ex gelingen follte, am meiflen Nuten bringen und Frankreich zu 
einem Werkzeuge ber römifchen Curie machen dürfte. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ fieht fich daher veranlaßt, einige Stellen aus ber Cor- 
reſpondenz des Reichskanzlers mit dem ehemaligen Botjchafter in 
Paris, Grafen Harry Arnim, abzudruden: 


Fürſt Bismarck fchreibt am 20. Dezember 1872: „Unfer Bebürfnik 
ift, von Frankreich in Ruhe gelafien zu werden und zu verhüten, daß Frank⸗ 
zeich, wenn es ung ben Frieden nicht Halten will, Bunbdesgenofjen finde. So 
lange es 27 nicht bat, ift ung Tyrankreich nicht gefährli, und fo lange 
bie großen Monarchien Europas —ãA Tg ift ihnen feine Republit 
gefährlich; dadurch wird aber eine franzöfifche Republik ſehr ſchwer einen 
monarchifchen Bundeögenofjen gegen as Huber Diefe meine Veberzeugung 
macht ed mir unmöglich, Er. er zu einer Aufmunterung ber monardji- 
hen Rechte in frankreich zu rathen, welche zugleih eine Kräftigung des 
uns feindlichen ultxamontanen Elementes involviren würde.“ An einer andern 
Etelle (d. d. 18. San. 1874) jagt der Reichskanzler: „Wir wünfchen feines: 
mega, einen Conflict zwiſchen Frankreich und Italien ausbrechen zu jehen, 
weil wir bei einem ſolchen und der Unterftühung Italiens nicht würden ent: 
ziehen könmen.“.... „Allerdings” — fügte er bald darauf, in einem Erlaß 
vom 23. befielben Monats, hinzu — „ift e8 meine Ueberzeugung, daß wir 
Italien, wenn es bon Ya ohne Grund, oder aus Gründen, die auch 
unfere Intereſſen berühren, angegriffen werben jollte, nicht hülflos Lafien 
tönnten.“ Hiezu bemerit die „söln. Sy: „zreilich Hat die neue a 
fiſche Regierung fich beeilt, beruhigende —— abzugeben. Der Mi⸗ 
nifter des Auswärtigen ift im Amte geblieben, und in den friedlichen Be 
ziehungen zum Auslande fol fi) nichts ändern. Das franzöfiiche Volk ift 
auch keineswegs geneigt zu einem Kreuzzuge, um ben Gefangenen bed Batı- 
cand zu befreien. Trotzdem kennen wir bie heimlichen Neigungen der fran- 

ſiſchen Machthaber, und es ift natürlich, daß bei der fortdauernden Feind⸗ 
eligfeit der roömiſchen Gurie gegen Deutſchland Fürſt Bismard, der in 
iejem Punkte ohnehin jehr aufmerkſam ift, von dem Regierungswechjel in 
Frankreich ſehr lebhaft berührt if. Aus Moltke's Rebe willen wir, daß 
unſere en Militär? nicht ganz ohne Belorgnik find wegen der Anhäu⸗ 
—* ber franzöſiſchen Truppen und namentlich der Kavalerie im weſtlichen 
rankreich. Die Ausgleichsmaßregeln wurden von militäriſcher Seite vor⸗ 
geſchlagen, ſuchten und fanden aber auch Unterſtützung beim Reichskanzler, 
der den Wunſch einer Verftärktung der beutfchen Truppen in — —— 
namentlich in Metz, beim Kaiſer befürwortete. Indeſſen Be bemfelben 
doch manche Bedenken entgegen. Es wurde von anderer Seite geltend ges 
macht, daß in der Gegenwart unb in der nächſten Zukunft ein Friedensbruch 
von Frankreich nicht zu beforgen ftehe; der ſtaiſer wünſcht jebe Maßregel zu 
vermeiden, die irgendivie beunruhigen könnte, und nebenbei nimmt er Rüdficht 
auf die Koſten, welche eine umfalfende Maßregel biefer Art bem ohnehin be: 
ftändig anſchwellenden Militärbudget verurfachen würde. Kurz, ber ſtriegs⸗ 
minifter v. Kameke IP in — Sache ſchon mehr als einmal Vortrag ge⸗ 
halten, aber die Entſcheidung Sr. Majeſtät iſt bisher noch nicht erfolgt.“ 


20. Mai. (Breußen.) Der Eultugminijter hat die Anträge ber 
ſtädtiſchen Behörden von Berlin bez. Anftellung von Communalſchul⸗ 
Snjpectoren, denen auch die ftantliche Schulaufficht zu übertragen ift, 
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genehmigt und die erforderliche Weilung zur Ausführung ber Vor⸗ 
Ihläge an das Echulcollegium erlaffen. Der Magiftrat wird baher 
die Wahl von ſechs Schulinjpectoren vollziehen, welche die ftaatlichen 
Kreisfchulinfpectoren ablöfen follen und die Qualification als Ober- 
lehrer und Seminar-Directoren befiten müflen. 

24. Mai. (Deutfchland.) Die zu Bonn verfammelte vierte 
altkatholiſche Synode bejchließt mit großer Majorität, die Repräfen- 
tanz zu beauftragen, zu conftatiren, ob und welche rechtliche Hinder- 
nifje der praftifchen Ausführung der Aufhebung des Cölibats im 
Wege ftänben, und der nächftjährigen Synode beftimmte Vorſchläge 
zu unterbreiten. 

Der Generalvicar Reufch erftattet dann im Auftrage ber Synobal- 
repräfentang den Bericht Über das abgelaufene Jahr. Nach dbemfelben gibt 
e3 in Preußen 35 Gemeinden mit 6510 felbjtändigen Männern, in Baden 
44 Gemeinden mit 5760 felbftändigen Männern, in Heflen 5 Gemeinden mit 
373 felbftändigen Männern, in Bayern 34 Gemeinden mit 3716 felbitändigen 
Märmern, in Oldenburg 2 Gemeinden mit 104 jelbjtändigen Männern, in 
Württemberg 1 Gemeinde mit 94 felbftändigen Männern. Allenthalben zeigte 
fi) ein größerer ober geringerer Zuwachs in ben Gemeinden, nur in Bayern 
wegen bejonderer Urfachen eine Kleine Abnahme. 56 Geiftliche wirken in ber 
Seeljorge. 

26. Mai. (Deutſches Reich.) Eine kaiſ. Cabinetäordre trifft 
endlich die fog. militärischen Ausgleichsmaßregeln gegen frankreich, 
immerhin in fehr befcheidenem Maße: 

„Nachdem Ich während Meiner Anweſenheit in ben Reichalanden Mich 
überzeugt, daß bie jetzige Beſatzung derjelben ben Anforderungen bes Friedens⸗ 
bienftes nicht zu genügen vermag, beftimme ch: Aus preußiichen Garniſonen 
werben ın Die Reichslande verlegt: das Sinfanterieregiment Ar. 29, das Dra⸗ 

onerregiment Nr. 13, das Wlanenregiment Nr. 7, das rheiniſche “Jäger: 
Bataillon und ein Bataillon bes rheiniſchen Fußartillerieregiments. 

26. Mai. (Preußen) Das Kreiögericht Poſen verurtheilt 
ben flaatlich abgejegten Erzbifchof Ledochomsti von Pofen und Gnejen 
wegen Vergehens gegen den SKanzelparagraphen zu einem Jahr Ge— 
fängniß und wegen Bornahme amtlicher Handlungen ⁊c. zu weiteren 
3000 Mark oder 7monatlihdem Gefängniß. Der Verurtbeilte weilt 


indeß außer dem Bereich der preußifchen Gerichte in Rom. 


27.—30. Mai. (Deutichland.) Dritter allgemeiner Jahres⸗ 
congreß der deutfchen Sorialiften in Gotha. Derfelbe ijt von 88 De- 
legirten befucht, welche 30,335 Mitglieder in 171 Orten vertreten. Den 
Vorfitz führen Hafenclever von Leipzig und Geib aus Hamburg. 
‚Der Delegirte Auer aus Hamburg erftattet Bericht über den Stand 
der Soeialdemofratie in Deutſchland; es ergibt fich daraus, daß bei 
ben lebten Reichſtagswahlen in 175 Wahlfreifen 559,211 Stimmen 
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(179,699 mehr als bei den vorhergehenden Wahlen) auf die jocial« 
bemofratifchen Gandidaten gefallen find. Die Zahl der Parteiorgane 
beträgt außer bem „Vorwärts“ (mit 12,000 Abonnenten) 56, dar⸗ 
unter ein illuſtrirtes belletriftifches Blatt, „Die Neue Welt“; dieſe 
Organe werden von 44 Rebacteuren rebigirt, unter denen 12 ala- 
bemifch gebildete Literaten fich befinden. Die Ergebnifle des Gon- 
greſſes find nicht gerade bedeutend: ’ 


Die Thätigkeit desſelben richtet ſich auf innere Parteiangelegenheiten, 
peziell auf eine mit ben Vereinsgeſetzen verträgliche Organifation. Ter Ver: 
uch foheitert aber; auf den Antrag von Tölde wirb beichloffen, „in Rüdficht 
auf das Vorgehen ber preußiichen Behörden und das günftige Refultat ber 
legten Reichätagswahlen von einer formellen Organifation Abftand zu nehmen 
und bie Parteileitung dem Gentralcomit& in Hamburg zu übertragen‘. Man 
verzichtet alfo auf ein ftxaffes Einheitsband, offenbar weniger twegen ber 

mmenden ur als wegen ber internen Parteifpaltungen, nament- 
ih in ie auf die Preßfrage. Diefe Spaltungen kommen jehr charakte⸗ 
riftifch zum Ausdruck. Der zwiſchen —— und feinen Anhängern und 
Liebfnecht und feinem Anhang ausgefochtene Zwiſt beruht auf zwei Gegen: 
üben. Liebknecht, der ange in London gelebt hat, gehört zur Schule von 

arg und Engeld und will dem ‚Vorwärts“ teo ber berben Sprache des⸗ 
elben bie „wiſſenſchaftliche“ Darlegung des Socialismus zur Gaupiau ion x 

en, wobei ſich die eigentlichen Arbeiter aber Iangiveilen ; poll mann tft 
trotz jeiner akademiſchen er eine mehr auf maffive Wirkung angelegte 
Demagogengeftalt. Der andere Gegenſatz beſteht in der Stellung zur natios 
nalen Trage. Die Hafenclever und Haſſelmann waren urfprünglid deutſch⸗ 
national gefinnt, wie Laffalle eben auch; fie führen jegt freilich über vater 
ländifche Angelegenheiten eine cynifche Sprache, aber großdeutfch waren fie 
nie. Das letztere iſt dagegen Liebknecht von jeher geweſen und iſt es noch; 
ſein Haß gegen die neue Geſtaltung der deutſchen Dinge überſteigt ſelbſt ſeine 
eigentli en Tocialiftifcpen Zendenzen und bat zeitweife dem Vorwärts“ wie 
feinem Vorgänger, dem Volksſtaat“, in gewiſſen Friegagefchichtlichen Artikeln 
eine ber jocialijtifcden Propaganda dem im deutichen Waffenrock geweſenen 
Arbeiter gegenüber gewiß nicht günftige Yärbung gegeben. Endlich ift Lieb⸗ 
knecht ein Oegner jedes „Perjonencultus“ und aud bes mit eh getrie- 
benen; ex ift namentlich in jenem Robespierre’fchen Sinne Demokrat, daß er 
gegen jebe rn an Popularität übertreffende Perjönlichkeit eine tiefe Abneigung 
empfindet. ie es in ber Natur der Sache liegt, ift die parlamentarifche 
Thätigfeit der focialiftifchen Reichstagsabgeorbneten einer der Hauptberathungss 
gegenftände und der Keryſtalliſationspunkt einer ganzen Reihe von Beſchwer⸗ 
den, Anträgen und Controverſen. Einig ift die Berfammlung nur darüber, 
daß ihre Vertreter im Reichätage nicht oft genug zum Worte gefommen, daß 
fie, um ein geflügeltes Wort Moſt's zu gebrauchen, „valentinirt” und von 
einer erbrüdenden Bourgeoid-Mehrheit in Thaten nicht bloß, fondern ſogar 
in Worten lahm gelegt worben feien. Worin die vom Abg. Fritzſche für Die 
nädjfte Seffion angekündigten Repreffalien gegen bieje „Balentinifirung“ bes 
ur jollen, ift nicht wohl erfichtlich,; denn daß die von ben ſocialiſtiſchen 

eichsboten Dean op in der jüngften Seſſion aber nicht mehr zur Vers 
andlung gelangte Abänderung der Geichäftäorbnung, ber mehrere Be⸗ 
timmungen über die Beichränfung der parlamentarifchen Rebefreiheit in 
Wegfall kommen follen, die Zuftimmung ber Mehrheit bes Reichstags in 
feiner jegigen Zufammenjegung finden werde, wird doch fjelbft ber vertranend« 
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feligfte Sorialift faum annehmen. Abgejehen davon, daß das Volk aus ben 
Kammierberichten erfehen haben muß, daß die focialiftifchen Abgeordneten oft 
und lange genug gefprocdhen haben, hat fich ein fortichrittlicher Abgeorbneter 
ber Mühe unterzogen, bie Zahl und Länge der Reben in ein Verhältniß zur 
numerischen Stärke der einzelnen Parteien zu bringen, und dabei gefunben, 
daß die Bertreter der Socialdemofratie im Parlamente öfter und Länger ge 
ſprochen, als ihnen ihre Anzahl eigentlich geftattet haben twürbe. Webrigens 
wird wahrlich nicht behauptet werden können, daß das Haus es an Nachſicht 
gegen die ſocialiſtiſchen Redner habe fehlen Lafien. 

29. Mai. (Deutjches Reich.) Bundesrath: Iehnt den vom 
Reichstage beichlofienen Gefetesentwurf bezüglich des Zeugnißzwangs, 
nad) welchem die Marimaldauer der Zeugnißzwangshaft von ech? 
Wochen, reip. jech® Monaten, aus dem am 1. Oftober 1879 in Kraft 
tretenden Etrafprogeßgefeße anticipirt werden follte, mit allen gegen 
1 Stimme ab. 


1. Juni. (Preußen) Das Fuldaer Domcapitel legt bei der 
f. Regierung Proteft ein gegen das längere Berbleiben des Seminar» 
director® Schröter, der fich kürzlich, obgleich ex Tatbolifcher Priefter 
ift, verbeirathet bat. s 

1. Juni. (Bayern.) Das Bamberger Domcapitel votirt dem 
neuen GErzbifchof Schreiber, der dem extrem ultramontanen Wefen 
entichieden abhold ift und daher auch mit der Regierung in Frieden 
lebt, gegenüber ben Angriffen von Eeiten der ultr. „Deutfchen Reichs⸗ 
zeitung“, der „Pfälzer Zeitung” und einiger bayerifcher clericaler 
Blätter, einftimmig feine innigfte Anhänglichteit. Zugleich ſpricht 
es fchriftlich feine entfchiedene „Indignation” aus über bie vielen 
„Unwahrbeiten” u. ſ. w., die man gegen ihren Oberbirten in ber 
Preſſe bösmwillig zu verbreiten ſuche. Es ift dieſe einftimmige Er⸗ 
klärung um fo fihwertviegender, ala das Domcapitel aus den hete⸗ 
rogenften Elementen befteht und den ganzen Clerus mit verſchwin⸗ 
dender Ausnahme binter fich bat. 

1. $uni. (Bayern.) Der Magiftrat von München verweigert 
ala Oberpolizeibehörbe die vom Orbinariat des Erzbisthums Mün- 
chen⸗Freiſing nachgefuchte Erlaubniß zu Abhaltung einer dffentlichen 
Broceffion zur Feier des Jubiläums bes Papftes und zwar aus⸗ 
brüdlich, weil die Vergleichung des deutichen Kaiſers oder des Reichs⸗ 
kanzlers mit Attila feitens bes Papftes ein Schlag in's Geficht der 
deutfchen Nation geweſen fei. — In Preußen werden alle öffentlichen 
Feſtlichkeiten zu Ehren bes päpftlichen Bifchofejubiläums Durch gene- 
relle Weifung der Regierung verboten. 

3. Juni. (Eljaf-Lothringen.) Der elfäffiiche Reichttags- 
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abgeordnete für Zabern, Echneegans, erftattet auf einer zahlreich 
bejuchten Berfammlung zu Buchöweiler feinen Wählern fowohl über 
feine eigene, al® über die Wirkſamkeit feiner autonomiftifchen Collegen 
im Reichatag ausführlichen Bericht: 

€3 fei ihnen, Dank dem Grundfage, nur das Erreichbare & erftreben, 
gelungen, wichtige Refultate für das Land zu erzielen, fo das Geſetz, durch 
welches ber Landesausſchuß die Eigenfchaft einer Deputirtenfammer erlangte, 
ferner die erleichternden Maßregeln zu Gunften der zurückkehrenden Optanten 
und ben Beſchluß, wonach die Regierung gebeten ift, die Wahl bes Gemeinde- 
raths in Straßburg vorzunehmen. Die von bem Redner bargelegte Politik 
findet die allgemeinfte Zuftimmung. Derartige Berfammlungen find im Elſaß 
allerdings noch etwas Ungewohntes, ihr Inslebentreten würde aber ficher fehr 
viel zur Klärung der öffentlichen Meinung beitragen. 

4. Juni. (Deutjchland.) Delegirte mehrerer Vereine be— 
fließen zu Kaſſel unter dem Borfite de Dr. Mar Hirjch, einen 
Congreß bdeutfcher Arbeiter zu organifiren, der durch wiederkehrende 
Derbandlungen und unausgeſetzte Agitattion die Aufflärung ber 
Arbeiter und die Beflerung ihrer Lage bezwecke, zugleich aber den 
focialdemofratifchen Beſtrebungen entgegen trete. 

Derfelbe will bie erreichen durch bie Vereinigung aller antiforials 
bemofratijcden Elemente, welche auf bem Boden des Congrekprogrammä ſtehen. 
Der Congreß foll ſich periodiich, in der Regel alljährlich, im September an 
wechjelnden Orten bed deutſchen Reiches verfammeln. Die laufende Geſchäfts⸗ 

hrung wird einem ftändigen Ausfchuß übertragen, ber an einem noch zu 
eftimmenbden Vororte feiner Mehrheit nach bomiciliren und vor Allem die 
eco durch Wort und Schrift anregen und in lebendigem Fluß erhalten 
fol. Das Programm beginnt mit folgenden Hauptfägen: „Der Arbeiterftand 
bedarf ber neitigen und materiellen Zen im Intereſſe feiner felbft wie 
ber allgemeinen @ultur, Freiheit unb —— Die Hebung des Arbeiter⸗ 
— ift nur auf geſehlichem und frie er Wege und auf dem Boden 
er freien Perfönlichkeit, der Familie, bes Privateigenthbums, der Gewerbes 
eiheit und der Freizügigkeit zu erſtreben.“ Hieran reihen ſich die Haupt: 
ächlichen Punkte, in welchen die Wirkſamkeit einerjeit3 ber Gefekgebung 
und Beriwaltung, anbderfeit3 der Einzelnen unb Bereine zur Erreichung diefer 
Ziele präcifirt ift. 

5.—6. Juni. (Deutfches Heid.) Der Kaifer feiert in 
Liegnig unter großem Jubel fein 60jähriges Jubiläum als Chef 
deö dort garnifonirenben Königs⸗-Grenadier⸗Regimentes. 

5. Juni. (Preußen) In ber Berliner Kreisſynode ftoßen 
die Liberalen und die Orthodoxen hart an einanber. 

Anlaß hiezu bietet ber Antrag des Prebigerd Rohde, bie Synobe 
möge — Bedauern über die bei der Gaſtpredigt des Predigers Hoßbach in 
ber Jakobikirche ſtattgehabten Demonſtrationen Ausdruck verleihen. Hoßbach, 
bisher zweiter Prediger an ber — atte fi) um die erſte Prediger⸗ 
Hi an der Jakobikirche beworben. Währ einer entſchieden freifinnigen 

robepredigt bemonftrirten bie Orthodoxen durch Scharren mit den Füßen, 
Poltern, Hinauslaufen ze. Sie erzielten bamit aber Leinen andern lg, 
als daß Hoßbach mil um fo gröberer Stimmenmehrheit gewählt wurbe. Der 
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Antragfteller bemerkt nur: Durch die Wahl des Predigerd Hoßbach habe bie 
Gemeindevertretung zu St. Jakobi dag Princip bekundet, Daß ba, wo Gegen- 
fäße beftehen, auch ber Majorität Rechnung gebragen werden müfle, und ba 
die oxthodoxe Minorität ſchon auf der Kanzel ber Jakobikirche vertreten jet, 
jo ſei es Recht und Billigfeit, auch den Anſchauungen ber Majorität gerecht 
zu werden. Stadtrath Dr. Zn vertritt die Anficht, dab, nach $ 15 ber 
Gemeinde-Stirchenorbnung bieje Angelegenheit nicht vor die Synode, Tondern 
vor die betreffende Gemeindevertretung gehöre, und bie Gemeinbevertretung 
abe denn auch in einer a Situng darüber verhandelt. Man 
abe verfchiedene Fragen erwogen, u. U. auch bie, ob man bie Störer bes 
Gottesdienſtes dem Staatsanwalte überlie tolle. Im Intereſſe bes Frie⸗ 
dens und in Anbetracht, daß das Vorge dieſer unbeſonnenen Leute bon 
allen Seiten mißbilligt worden ſei, habe man der Sache indeß keine weitere 
Folge gegeben, als daß man von dem Vorgange dem Gonfiftorium Kennt⸗ 
niß erteilt Habe. Baftor Diffeldoff (von St. Jakobi): Auf der Kanzel 
einer evangelifchen ſtirche fei eine ſolche Predigt bisher unmöglich geweſen, 


bie Luft geiprengt. Prediger Saale (St. Jatobi) ſchließt 19 diefen Aus: 

ſolcher Predigten 
der Landeskirche. Die Nechtgläub kõ ge ——— 
ndestirche. Die tgläubi nnen fich eine folche Zeugs 
nung der Göttlichfeit Chriſti nicht gefallen laflen, denn fonft würbe es fchlimm 


zu beftrafen fein. Die Gemeinden brauchen keinen geiftliden Bormund, fie 
brauchen Prediger an ihrer Kirche, die Das prebigen, was bie Gemeinde 
— Wenn die Geiſtlichen aber in ſolcher Weiſe gegen ihre eigenen Col⸗ 
egen und gegen bie Majorität der Gemeinde eifern, dann zerftören fie bie 
* Saffıung auf bie einigende unb verjöhnende Macht der Kirche. Pro⸗ 

or Weber: Er (Redner) Habe am Sonntag nach dem Klirchenjcandal in 
erjelben Kirche auch eine Predigt gehört, Die v nicht ſehr ergößte, bie er 
aber doch nicht mit den Beinen beantwortet habe, nicht aus Ehrfurcht vor 
den Prediger, fondern aus Ehrfurcht vor dem Orte ber Bredigt. Die Gegens 
fäße in der evangelifchen Kirche laſſen fich, wie Prediger Kaale von der Kanzel 
verfündet hat, nicht dereinigen, aber milb und fchön Fang durch Hohbade 
Predigt dad Wort von der „Einigkeit im Geifte". In der evangelifchen Kirche 
darf Niemandem willtürlich dag Chriſtenthum abgefprochen werden, und wenn 
ber „rechte" Glaube diktatorisch angeordnet werben folle, dann folle mar doch 
lieber gleich — gehen. Prof. Dr. Pfleiderer beklagt lebhaft die ani⸗ 
mofe Art und Weiſe, wie man in der Jakobi⸗FKirche, die Geiſtlichen an ber 
Spike, gegen bie ganze theologische Weltanfchauung in's Felb — Wenn 
fi die beiden Paſtoren von St. Jakobi vor der Hoßbach'ſchen Prebigt als 
bor einem Unicum entfegen, jo antworte er ihnen ala Theologe: „Hätten fie 
mehr gelernt ala poltern, fo würden fie jehen, dag jene —* t gar nichts 
anderes enthält, als bie theologiſche Weltanſchauung, bie ein Schleiermacher 


N 
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u. U. gelehrt haben. Davor ſich zu befreuzigen, das jei für einen Theologen 
ein underzeihliches testimonium paupertatis. Hätten fie Dogmen ftudirt und 
fi) die Geſchichte der theologiſchen Meinungen angejehen, jo hätten fie ger 
lernt, daß über bie Göttlichkeit Chrifti fiet? und immerdar verichiedene Ans 
fihten geherrſcht haben. Solche theologifch ganz ungebildete Phrajen von der 
„LZeugnung der Gottheit Chrifti" Lönne man wohl einem Laien, nicht aber 
einem Theologen verzeihen. Damit ſpreche man einem großen Theil ber theo⸗ 
Iogifchen Welt und dem größten Theil ber gebildeten Laien das Chriftenthum 
ab. Ob das im Intereſſe bes ee liege, fei billig zu bezweifeln. 
Jedenfalls wäre e3 für die orthodoren Kirchgänger Pflicht der chriftlichen 
Brubderliebe, wenn nicht des allgemeinen menfchlichen Anftandes, geweſen, den 
ehrlichen Belennermuth, die ehrenhafte Meberzeugungstreue zu achten. Es ſei 
ein großer Serthum ber Orthoboxen, ba fie ſich noch immer ala die „Herren 
ber Kirche", die Anderen aber ala nur gebuldige Pariad betrachten. So 
ftehe es doch fchon Längft nicht mehr, audy bie Liberale Strömung verlange 
— igung, und ——— waͤre es der Kirche viel dienlicher, wenn ihre 


Glieder zuſammenſtehen in der ‚Einheit des Geiſtes“. Prediger Rohde: Er 
habe fich lange geſcheut, dieſen Funken in das Pulverfaß zu ————— aber 
er befinde ſich nicht in der Offenſive, ſondern in der Defenfive. Wenn man 


jede, in welcher empörenden Weiſe die Liberale Richtung behanbelt au wie 


Die Kreisſynode beſchließt außerdem, die Abfchaffung des ob⸗ 
ligatorifchen Gebrauchs des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes we⸗ 
nigſtens anzuregen, „da dasſelbe nur dazu beitrage, die Gemüther 
von Tauſenden der evangeliſchen Kirche zu entfremden, indem es in 
feiner alten Faffung doch nicht mehr geglaubt werde“. 

7. Juni. (Deutſches Reich.) Bundesrath: Preußen bean= 
tragt bei demſelben die Uebertragung ber geſammten Stempelſteuern 
von den Einzelſtaaten auf das Reich, um dadurch die Matricular⸗ 
beiträge zu beſeitigen reſp. zu ermäßigen, und die Erörterung der 
allerdings fchwierigen Frage zunächſt einer Commiſſion von Sach— 
verftändigen zu überweifen. 

Gerner beantragt Preußen, das Geſetz über den Unterftühungs- 
wohnfig im Sinne bes Programms der fog. Agrarier dahin abzu- 
ändern, baß das Recht auf Unterftägung von Seite des Wohnfites 
nicht erjt mit dem Ablauf des 26., fonbern jchon mit Ablauf bes 
22. Lebensjahres und fchon nach einjährigem Aufenthalte in einer 
Gemeinde erworben werben folle. 
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8. Juni. (Preußen.) Ser als ſtaatsfreundlich befannte Ca⸗ 
nonicu8 Dr. Künzer in Breslau wirb von ber römifchen Curie 
amtlich unter Androhung der Sußpenfion und anderer kirchlicher 
Strafen, wobei die erfte Verwarnung für drei gelten fol, aufgefor= 
dert, innerhalb 40 Tagen vom Datum ber Ausfertigung öffentlich 
zu revociren, Gehorſamsleiſtung und die Verficherung auszufprechen, 
baß er niemals den Willen gehabt babe, fich durch feine Haltung 
von ber Lehre der Kirche zu trennen, und auch fernerhin den An= 
nordnungen ber firchlichen Oberen und des heiligen Etuhles ſtets 
beipflichten werde. Ein Eremplar ber veröffentlichten Erklärung fei 
bireft an den beil. Vater zu fenden. Darauf gibt nun Canonicus 
Künzer in ber „Schlef. Ztg.“ folgende auch nach Rom gelandte Er- 
Härung ab: 

„daß er ſich über bie Kirchenpolitif ragen der Gegenwart in Bei 
tungen und gbatleden Öffentlich nur geäu ee er agitatorijchen FRE 
manifeften und Reben gegenüber in loyaler Ausübung feiner ftaatsbürgers 
lichen Rechte und Pflichten feine abweichende Ueberzeugung ausſprach, und 
er bie aufgeregten Wahlmänner im Interefſe der Religion wie des Vater⸗ 
landes zu beruhigen fuchtee Wenn ihm dabei ein eingefchlicdener Irrthum 
nachzuiveifen wäre, würbe er es beflagen und ihn widerrufen. — ſein 
Kun gegen politiiche Gegner habe er fich niemals von ber katholischen 
Kirche, ihrer Lehre und ihrem Sinne trennen wollen und werde ed auch mit 
Gottes gälfe niemals thun. Er babe dem heiligen apoftolijchen Stuhle bie 
gelobte Treue und ben — Gehorſam gehalten, feinem Kaiſer, König 
und Herm, ber Berfaffung und den Geſetzen des Bandes aber auch ben ge 
ſchworenen Eid, und werde Das aud) bis an fein Ende thun, zumal der ben 
firchlichen Oberen geleiftete Eid ber Treue und des canoniichen Gehorſams 
bem Unterthaneneide in feiner zu präjudicire. Man koͤnne ein treuer 
und aufrichtiger Katholik fein, ohne die loyale Erfüllung der Pflichten eines 
preußiichen und beutichen Staatsbürger und Untertbanen zu vernadhläffigen; 
fomwie e8 Sache ber Tirchlichen wie ber weltlichen Oberen jei, jeden Gonfli 
der Pflichten von den Gewiſſen ber gläubigen Unterthanen im Intereſſe ber 
Kirche wie des Staates fern zu halten. Nach Maßgabe feiner Kräfte werde 
er jo bemüht bleiben, zur Herftellung bes Friedens zwiſchen imperium und 
sacerdotium beizutragen.“ 

9. Juni. (Preußen) Da der bifchöfliche Stuhl von Trier 
feit dem 30. Mai v. J. erledigt, feit biefer Zeit aber, mithin feit 
länger als Zahresfrift, mit einem ftaatlich anerkannten Bifchofe 
nicht wieder beſetzt ift, jo befiehlt die Regierung, das bewegliche und 
unbemwegliche Bermögen des Bisthums in ftaatliche Berwahrung und 
Berwaltung zu nehmen und ernennt dazu einen Commiſſarius. 

11. Suni. (Bayern.) Die im Gegenfah gegen die „patrio« 
tifche" Kammerpartei Jörg's von Sigl geftiftete „katholiſche“ Volks⸗ 
partei erregt in Rom eben um der Perjönlichkeit Sigl's willen 
vorerft Bedenken: der Papft verweigert, einer Privaterklärung der 
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päpftlichen Staatsfefretarie zufolge, dem gefchäftleitenden Ausschuß 
ber Partei den von ihm nachgefuchten päpftlichen Segen, ausdrück⸗ 
lich „wegen der Perjönlichkeiten im Comité“. 

18. Juni. (PBreußen.) Der tgl. Gericht3hof für kirchliche 
Angelegenheiten fpricht die Amtsentſetzung des Biſchofs Blum von 
Limburg wegen fortgefekten Widerſtands gegen die Staatsgeſetze aus. 
Der angeklagte Bifchof, deſſen Aufenthaltsort überhaupt unbelannt 
ift, ift zu der Verhandlung nicht erichienen. 

Die Lage in ber katholiſchen Hierarchi eußens ift jeßt folgenbe: 
Abgejeht Find Es im —* 1 Ri — Datum — een 
— Graf Ledochowski, Erzbiſchof von Pofen und Gnefen; Dr. Martin, Bilde! 
von Paderbom; Dr. työrfter, Hl bon -Breslau; Dr. Brinkmann, 
Bi EM von Münfter; Dr. B. Melchers, Crabifchof von Köln; Dr. Blum, 
Biſchof von Limburg. Sufolge Zodesfalld und nach katholiſchem Kirchenrecht 
dacant find Fulda und Trier. Indeſſen iſt auch gegen Biſchof Eberhard 
von Trier bag Abſetzungsverfahren eingeleitet. Am Amte find noch Sammen: 
werd, Bilchof von eur Dr. Bedmann, Biſchof von Dsnabrüd; Dr. J. 
v. Marwig, Bilchof von Kulm; Dr. Kremenb, Biſchof von Ermeland. 

13. Juni. (Heffen.) Großherzog Ludwig III. } kinderlos. 
Ihm folgt fein Neffe ala Großherzog Ludwig IV. 

14. Zuni. (Deutjches Reich.) Bei der Reichſstagsnachwahl 
im 6. Berliner Wahlbezirk fiegt die jocialiftifche über die Fortſchritts⸗ 
partei: Hafenclever wird mit 12,752 Stimmen gegen Löwe mit 
11,652 Stimmen gewählt. Bon beiden Eeiten wurde baraufbin mit 
äußerfter Anftrengung agitirt, namentlich aber von Eeite ber Social» 
demofraten, deren Wahlaufrufe in ihrer Sprache alles bisher Da- 
geweſene übertrafen. 

14. Juni. (Breußen.) Die in Barmen verfammelte Kreis⸗ 
ſynode Elberfeld richtet in Folge der Vorgänge auf der Kreisſynode 
von Berlin am 5. d. M. an ben Kaifer ein Huldigungätelegramm, 

in welchem fie fich bemonftrativ ala „in ihren fämmtlichen Gliedern feft 
u dem apofto den Glaubensbekenntniß ftehend und nur auf Grund ber res 
* ekenntniſſe verhandelnd“ bezeichnet. Ber Kaiſer antwortet 
arauf mit folgendem Telegramm: „ch Ipreche der Synode Elberfeld Meinen 
wahrdaften Dank hiermit aus für den Zuruf vom heutigen Tage, ſowie für 
bie Derficherung bes Feſtſtehens auf dem apoftoliichen Glaubensbekenntniffe, 
eine Berficherung, bie leiber jetzt auszuſprechen Noth thut. Wilhelm.“ 

14. Juni. (Baden.).. Der freifinnige Oberhofprebiger Doll 
nimmt nach einigem Bebenlen die ihm vom Großherzog angebotene 
Prälatenftelle, die oberfte Tirchliche Würde im Großherzogthum, an. 

15. Juni. (Preußen.) Der Kaifer lehnt dag Entlaffungs- 
gefuch des ſtarr orthodoxen brandenburgifchen Eonfiftorialpräfidenten 
Hegel, ber ein ausgeſprochener Gegner der Fall'ſchen Kirchenpofitit 
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und beſonders bes mit biefer Politik übereinftimmenden Herrmann’ 
ſchen evangelifchen Kirchenregiments ift, ab: 

„Auf das Jmmediatjchreiben vom 25. Februar c. gebe Ich Ihnen 
Folgendes zu erkennen: Als Ich nach Erlaß der Generalfynodalordnung den 
Borftand der Generalſynode empfing. habe Ich Mich vor demfelben mit ben 
Worten: „Bor Allem kommt es darauf an, daß bie Kirche auf bem rechten 
Grunde fteben bleibt, auf dem Grunde bes apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes. 
Ich ſtehe auf diefem Grunde, auf dem Glauben, auf welchen Jch getauft und 
confirmirt bin, und nichts kann Mich beivegen, Davon abzumweichen. Werben 
Mir Hiegegen Einwürfe gemacht, jo werde ch fie jederzeit zurüdweilen —“ 
öffentlich und nadbrädlie zum Apoftolicum befannt, auf welches nicht allein 
Ich ie Meine Perfon, fondern auch die Vorfahren und Angehörigen Meines 
Haufed Taufe und Eonfirmation empfangen haben. In bem Augenblide, in 
welchem, wie Türzlich gefchehen, bei einer zu den Organen der ebangelifchen 
Kirche gehörenden Synobalverfammlung der Hauptitadt die Symptome des 
Unglaubens und der Glaubensfälſchung in einem bis zum Antrage 2) De 
feitigung bes apoſtoliſchen Glaubensbelenntnifies gefteigerten Grabe auftreten 
unb an der Derfentlichleit erſcheinen, Tann Ich Beamte, deren Feſthalten am 
firengen Glauben befannt ijt, nicht entlaffen, ohne in ben Begriffen Meines 
Volkes Verwirrung zu erzeugen. Aus bdiejem Grunde weile Sch Ihr Geſuch 
um Entlaffung aus Ihrem Amte hiermit zurüd. ch fpreche dabei die Er» 
wartung aus, daß Sie das Bertrauen, welches Ach Ihnen durch dieſe Ent: 
iheidung beweiſe, durch treue Befolgung der von Dir für die evangeliiche 
Kirche gegebenen Geſetze rechtfertigen und fich ber höheren Enticheidung auch 
dann fügen werben, wenn Ihre abweichende Anficht, die auszuſprechen Ihnen 
gleich jedem Staatäbürger unbenommen ift, sicht berüdficgtigt werden könnte.“ 


Der Kaifer gebt zur Badelur na Ems. Vorher verfammelt 
er nochmals die Mitglieder des Staatsminifteriums um fi, um 
denſelben in ernft bewegter Weile feine Beforgnifle wegen der auf⸗ 
löſenden Beftrebungen auf dem Tirchlichen unb focialen Gebiete auß- 
zjufprechen und diefelben vertrauensvoll zu feſtem gemeinſamem Wirken 
bei ber fich baraus ergebenden Aufgabe aufzufordern. 

16. Juni. (Deutfches Reich.) Die Berfammlung beutfcher 
Amduftrieller zur Beförderung und Wahrung nationaler Arbeit (Schub 
zöllner), von 442 Mitgliedern aus allen Theilen Deutſchlands und 
von allen Induſtriezweigen befucht, befchließt zu Frankfurt einftim- 
mig, ben Kaifer um fofortige Anorbnung einer Enquete über die 
Lage und die Bebürfniffe der deutfchen Induſtrie unter Zuziehung 
von Fachmännern zu erfuchen. 

16. Zuni. (Deutfches Reich.) Eine Aproc. Reichsanleihe 
von 427% Mill. Markt wird. von einem Confortium von Banken 
zum Curſe von 94 übernommen, zu 94,60 öffentlich aufgelegt und 
biebei faſt achtmal überzeichnet. _ 

17. Auni. (Bayern) Die neue Sigl'ſche katholiſche Volks⸗ 
partei conftituirt fich auf einer Generalverfammlung in Regensburg 
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definitiv. Die Verhandlungen Yafjen über die Zwecke und Ziele ber 
Partei Yeinerlei Ungewißheit: 
arrer Dr. Schäfler aus Ramspau: Unſere Partei dreht fich vor 
Allem = drei —*& erſte Punkt Pi: Fr — —82 ſein 
für uns und im öffentlichen Leben und als ſolche Einfluß gewinnen auf die 
Geſetzgebung und das ganze ſtaatliche Leben; wir wollen das öffentliche Leben 
aufbauen auf ber chriftlich-tatholifchen Grundlage, die uns einzig durch den 
de gelehrt wird; wir wollen Chriftus zurüdführen in jene Stellung, 
welche ihm bie Revolution entwunden; benn wir können es nicht leugnen, 
das ganze jetzige Öffentliche Leben tt heidniſch. Suchen Sie nad) in Thron- 
reden, Staatöverträgen, Gefetzen, in ee und Politik; man —— 
nicht mehr von Chriſtus, der doch der König der Könige iſt, man ſchämt 
fih, wenn man das Wort Chriſt in einer politiſchen Angelegenheit auf bie 
Lippen nimmt. Wir müflen aufräumen in uns felber mit jeder Liberalen 
Gele. Für und Bayern endlich ift e8 noch der Kampf gegen die Berpreußung. 
arauf läßt fi unfer Programm zurüdführen. Daraus allein geht jchon 
hervor, daß die bayertfch-patriotifche —* ch mit uns nicht deckt. Die iſt 
ja nach Jörg (roh gar feine Partei, fondern nur eine Vereinigung von 
Männern, welche ſich zufammengethan haben, um bayerifche Rechte gegen 
Preußen zu vertheibigen. Das ift das einzige, was fie mit un® gemein bat. 

18. Juni. (Deutjches Reich.) Bei einer weiteren Reichſtags⸗ 
nachwahl im 5. Berliner Wahlbezirk fiegt doch wieder die Fortſchritts⸗ 
partei mit 6246 Etimmen über die Socialiften mit 3217 Stimmen. 

22. Juni. (Elfaß-Lothringen) Dem Bilhof von Etraß- 
burg wird die Wiebereröffnung bes vor mehreren Jahren gefchloflenen 
jog. Eleinen (Prediger-) Seminars geftattet, doch nur unter ber Be- 
dingung, die das Geſetz erforbert, baß nunmehr dieſes Inſtitut ber 
weltlichen Inſpection unterzogen werben darf. ; 

24. Juni. (Preußen.) 19 Mitglieder bes Provinziallandtags 
bon Pofen proteftiren in einer, übrigen in deutſcher Sprache ab⸗ 
gefaßten Zufchrift an den Landtagsmarſchall gegen ben Ausfchluß 
der polnischen Sprache aus den Verhandlungen des Landtags nach 
dem Amtsfprachengefeg vom 28. Auguft 1876. 

25. Juni. (Bayern) Die Spaltung zwifchen den gemäßigten 
und den ertremen Ulttamontanen verfchärft fi. Die erfteren greifen 
bie Ießteren in einer Würzburger Brofchüre fcharf an; ber unter- 
fräntifche Clerus erklärt fich dagegen durch Unterfchrift meift für bie 
leßteren. 
26. Juni. (Preußen.) Die Eirchlicden Berhältniffe in Berlin 
ſpitzen fich immer mehr zu. 

Gemeindekirchenrath unb @emeinbevertretung von St. Jalobi haben 
jegt bem zweiten Prebiger daſelbſt, dem orthoboren Paftor Difjelhof, welcher 

ei ber Wahl zum erften Prediger durchfiel und m! ber Kreisſynode fich 
lebhaft gegen die Beitätigung Soda ’3 ausſprach, ein förmli ißtrauens⸗ 
votum ertheilt. Im Tom Hat Hofprebiger Kögel neulich die verſammelte 
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Gemeinde aufgefordert, das Glaubenzbelenntnig mit ihm Laut herzufagen, 
um dadurch für ben rechten Glauben Zeugniß abzulegen. 


— uni. (Preußen) Das Berliner Etadtgericht und bag 
Berliner Kammergericht verurtbeilen den Redacteur ber „Waage“, 
Dr. Guido Weiß, wegen einer angebli an dem deutſchen Kaifer 
begangenen „inbirelten” Majeftätsbeleibigung zu breimonatlicher Fe⸗ 
ſtungshaft. 

Das Urtheil macht großes Aufſehen und unterliegt ſeitens der Prefſe 
nicht ohne Grund vielfach einer ſchneidenden Kritik. Die „indirekte Majeſtäts⸗ 
beleidigung” ift nämlich in einer ſcharfen Kritik bes Dreikaiſerbündniſſes ges 
funben worben, welches Herr Dr. Weit al? gar nicht eriftirend nachzuweiſen 
ür gut fanb und damit nach Anficht der Gerichte den Kaifer der Zäufchung 

politiichen Publitums befcyuldigt hat. 

3. Juli. (Bayern.) Zuſammentritt des Landtags. Die UI. 
Kammer wählt den ultr. Baron dvd. Ow mit 78 von 152 Stimmen 
zum Präfidenten. Der liberale Gegencandidat, Frhr. v. Stauffenberg, 
erhält 74 Stimmen. Zum Bicepräfidenten wird Kurz (ultr.) mit 78 
Stimmen gewählt, der lib. Gegencandidat v. Schlör erhält 73 Stim⸗ 
men. Zu Schriftführern werben Jörg und Frhr. v. Soden (beide 
ultram.) gewählt. Die Linke gibt bei diefer Wahl weiße Zettel ab. 
DaB Bureau ber Kammer ift alfo aus denſelben Perfonen wie beim 
vorigen Landtage zufammengefebt. Bei der Wahl des Finanzaus- 
Ichuffes müflen fich die „Semäßigten“ Jörg's dazu verflehen, 3 ober 
4 „Extreme“ der Partei Sig! in denfelben zu wählen und ebenfoviel 
von den Shrigen zu opfern. 

4. Zuli. (Deutfches Reich.) Die offiz. preuß. Prov.-Corr. 
erinnert nachdrüdlich und ausbrüdlich an bie Erflärungen des Prä« 
fidenten bes Reichskanzleramtes v. Hofmann im Reichdtage über die 
Handelspolitik der Reichsregierung. Die Öffentliche Dieinung glaubt 
darin nicht nur eine Antwort auf die Wünfche der kürzlich in Frank⸗— 
furt verfammelten Inbuftriellen erkennen zu follen, ſondern auch eine 
Andeutung zu finden, daB die neuen Snftructionen der Commiſſäre 
für die Unterhandlungen mit Defterreich über einen neuen Handels⸗ 
vertrag wefentlich auf denfelben Grundfähen berubten, bie dahin 
gingen, auf bie leidende Induſtrie zwar möglichfte Rüdficht zu neh- 
men, aber entjchieden ohne vom Freihandelſyſtem auf dag Schubzoll- 
ſyſtem überzugehen. Es ift eben darum wenig Auaficht, daß eine 
Einigung zwiſchen Deutfchland und Defterreich über einen neuen 
Handelavertrag werde erzielt werben. 

5. Zuli. (Deutfches Reich.) Großes Auffehen macht eine 
gelegentlich der zu Breslau abgehaltenen Generalverjammlung bes 
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Vereins für Volfabildung gehaltene Rede des Reichetagspräfidenten 
v. Forckenbeck über die Aufgaben der liberalen ‘Bartei, in der er 
biejelbe eindringlich vor Meberftürzung warnt und zu weilem Maß- 
halten ermahnt: 

„.... Ich gleube, es thut nichts mehr noth, ala ftillzuftehen, nicht 
um zurüdzumweichen, fondern das feſtzuhalten, was wir gewonnen haben. 
Wenn font die Gejehgebung dem Trängen bed Volles zu ſehr nachhinkte, 
jo ift fie jept vielleicht bemfelben zu ſehr vorausgeeilt. Zie liberalen Par: 
teien haben, in vollem Drange, die Zeit zu nuben unb langjährigen = 
derungen gerecht zu werben, in kurzer Zeit viel Arbeit vollbracht, darunter 
einen nicht ganz kleinen Theil, ar vielleicht von Neuem durchgeſehen, 
wohl auch verbeifert werben muß. Wir haben Großes erreicht, Halten wir 
darum ftill, um ben Hauptpuntt zu vertheibigen männiglich und nach allen 
Seiten und an Nebenpunften die befjernde Hand anzulegen: halten wir ftill 
vor allem deßhalb, um dem Volle Zeit zu gönnen, fich in die neuen Ver⸗ 
bältniffe —— a €3 treten gerade jetzt Erjcheinungen zu Tage, bie, 
wenn nicht bange machen, jo doch verjtimmen können — Inopportunitäten 
gewwiffermaßen, die um fo verberblicher wirken, weil perfönlicher Ehrgeiz oder 
perjönliche Anmaßung Spiken zu erklimmen fuchen, bie ein kluger und weiſer 
Mann niemals zu erflimmen Luft trägt. Man wandelt nicht ungeftraft unter 
Dalmen, aber gefährlich ift auch der Weg auf bes Mefferd Schneide. Ge: 
xabe, feſt und ehrlich foll unjer Wort, unfer Wefen und unfere Politik fein, 
aber zu feines Geſpinnſt reift und ladet uns Diejenigen zur Zafel, die unfere 
alten Gegner find und waren, und es bleiben werben in aller Zulunft. Sie 
fen 1 mit una zu Tiſche, um deſto eher dad Tuch zwiſchen ung zerfchnei: 
en zu lönnen. Darum, m. HH., feine Thorbeiten, feine Unüberlegtheiten! 
Zurüd auf die Schanzen zur mannbaften Bertheibigung des bisher ns 
genen! Alles Uebrige wird von ſelbſt nachfolgen.“ 

5. Juli. (Bayern.) II Kammer: die ultramontane Majo— 
rität derfelben fieht fich genötigt, auch in ihren Fractionsvorſtand 
mehrere „Extreme”, namentlich Dr. Rittler, aufzunehmen, um eine 
offene Spaltung der Partei zu verhüten. 

5. Zuli. (Elfaß-Lothringen) Der Oberpräfident verfügt 
die Unterdrüdung des Organs der eljäffifchen Proteftpartei, des 
„Industriel Alsacien‘“, auf Grund des Art. 10 des Geſetzes vom 
30. Dezember 1871. 

Die Halboffiz. „Straßb. Ztg.“ vertheidigt die Maßregel bamit: „Der 
eklig Friede und bie Zugehörigkeit des Reichslandes zum beutichen 

eich find in Deutichland undiscutirbar. Die Ruhe ber Bevölterung und 
ber Friede zwiſchen zwei Nationen find eine fo ernjte Sache, daß das öffent 
liche Vertrauen nicht durch muthwillige Erregungen unbegründeter Erwart⸗ 
ungen und durch Unterhaltung öffentlicher Beziehungen zum Ausland lich 
werden darf, Das Recht bes deutichen Reiches aber auf das burch Eroberung 
erworbene Land ift ein heiliges Gut der beutfchen Nation; wer biejes Recht 
Peak leugnet und —8 beleidigt das deutſche Nationalgefühl, und 

Beleidigung erfordert eine Genugthuung. Man kann ſich nur wundern, 
daß ber „Industriel‘‘ während fieben Jahren und troßz wiederholter Verwarn⸗ 
ungen nicht zur Erkenntniß gekommen iſt, daß in Deutſchland im deutſchen 
Sinne geſchrieben werben mu.“ 
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7. Juli. (Deutjches Reich.) Eine kaiſ. Verordnung verbietet 
bis auf Weiteres die Pſerdeausfuhr an jämmtlichen Grenzen des 
Reichs. Das Reichefanzleramt wird ermächtigt, Ausnahmen vom 
Verbote zu geftatten und etwaige Controlmaßregeln zu treffen. Die 
Berordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft. 

9. Juli. (Preußen) Wie e8 fcheint, als Gegengewicht gegen 
ben Erlaß des Kaiſers und Königs an den Eonfiftorial-Präfidenten 
Hegel bezüglich feines Entlaffungsgejuchd, wird der Präfident des 
Oberfirchenratb3, vd. Hermann, vom Kaifer zum wirklichen Geh. Rath 
mit dem Prädicat Excellenz ernannt, um ihn „für feine unausgefegt 
mit voller Hingebung geleifteten eriprießlichen Dienfte einen erneuten 
Beweis Allerhöchſt Seines Vertrauens und Allerhöchft Seiner An— 
erfennung zu geben“. 

10. Juli. (Deutſches Reid.) Tas neue kaiſ. Patentamt 
tritt zu feiner erften Sitzung zufammen. Der Präfident des Reichs- 
kanzleramtes, vd. Hofmann, begrüßt die Mitglieder in einer warmen 
Anſprache. 

10. Juli. (Deutſches Reich.) Das vom Bundesrath als 
Schiedsgericht bezeichnete Ob.-App.-Gericht Lübeck entſcheidet in dem 
Streit zwiſchen Preußen und Sachſen bezüglich der Berlin-Dresdener 
Bahn zu Sunften Preußens, ‘wenn auch mit einer Einſchränkung: 


„baß die kal. jächfifche Regierung für verpflichtet zu erachten jet, zu 

dem bon ber Tal. — Regierung mit der Berlin⸗Dresdener Eiſenbahn⸗ 

geſellſchaft unter 5. Februar d. J. vereinbarten Vertrage ihre Zuſtim⸗ 

mung zu ertheilen, mit der Ma —— daß die ihr nach dem Staats⸗ 

dertrage vom 6. Juli 1872 — — — chmaͤlert werden und 

infonderheit der $ 12 bed Vertrags vom 5. . ber kgl. fächflichen 
Regierung gegenüber nicht in Wirkſamkeit trete.“ 

11, Juli. (Breußen.) Die offiz. „Brov.-Corr.” tritt ben viel⸗ 
fach lautgewordenen Bejorgniflen entgegen, daß die Haltung der Re- 
gierung den Firchlichen Vorgängen in Berlin gegenüber einen Wechfel 
in ihrer kirchlichen Politit auch bez. der fatholifchen Kirche bedeute: 

„Der Ausbau einer — en rg ee wie 
er nad) "in anzigjährigen vergeblichen hen durch den allerhöchſien Erlaß 
vom 10. September 1873 endlich in’3 Pag gerufen wurbe, ſtand nach ben 
klar ausg nen Auffaffungen der Regierung allerdings in einem gewiſſen 
Zujammenhange mit bem Tixchlichen Kampfe ber letzten Jahre, aber nicht in 
dem Gimme, daß die neue — ber evangeliſchen Kirche etwa dazu 
hätte dienen ſallen, der ſog. „modernen Weltanihauung” im Gegenſatze zum 
— chriſtlichen Glauben zum Siege verhelfen, ſondern weil es die 

unſers Königs gegenüber dem Erlaß der neuen ſtaatlichen Geſetze. 

* IA Die Rechte des Staates gegenüber ber — a re gewahrt 
gefichert wiseden, und aus welchen auch ber evangelifchen Kirche manche 
— cerwachſen war, um ſo dringender als ———— ertaunte, endlich 
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auch diefer Kirche dazu zu verhelfen, daß fie fich auf ihrem eigenen Gebiete 
in —— mit voller Selbſtaͤndigkeit bewegen und entwickeln könne, daß 
fie in einer feſten Organifation auf dem Grunde eines wahrhaft evangeliſch⸗ 
firchlichen Gemeindelebens die Kraft zur Erfüllung ihrer Aufgaben inmitten 
ber Firchlichen Bewegungen dieſer Zeit finde. Taß es ſich dabei im Sinne 
bes Stirchenregiment? um einen Aufbau auf dem Grunde bes pofitiven und 
wahrhaft firdlichen Bewußtſeins handelte, bavon gab bereit? der Inhalt der 
Synodalordnung unummwunden Zeugniß. ... Was Die Beziehung der in Rede 
ftehenden Gntwidelungen auf evangelifcher Seite zu ben Beitrebungen und 
Ausfichten der fatholifchen Kirche betrifft, jo fann es für feinen ernft denken⸗ 
den, in religiöfen Dingen erfahrenen Mann irgendwie zweifelhaft fein, daß 
bie Herrichaft des Katholizismus jchließlich nur dabei gewinnen könnte, wenn 
in ber proteftantifchen Kirche die auflöfenden Beftrebungen das Uebergewicht 
erhielten, daß dagegen die evangeliiche Kirche Teutſchlands ihre große Auf: 
abe nur dann * greich weiter erfüllen kann, wenn ihr Ausbau auf dem 

runde des pofitiven reformatoriſchen Bekenntniſſes kräftig durchgeführt wird.“ 


11. Juli. Gayern.) In Würzburg findet eine Beſprechung 
don Vertrauensmännern des katholiſchen Clerus von Unterfranken 
ſtatt, zu welcher mittelſt beſonderer Einladung aus jedem Dekanate 
zwei Vertreter gebeten worden ſind. 


Ueber den Gang und die Reſultate der Beſprechung gibt ein 
Circular an jämmtliche Mitglieder des unterfränkiſchen katholiſchen Clerus 
Pen Bericht: „Ten Gegenftand berfelben bildete eine Berathung über 
ie Art und Weile, in ber die gegenwärtigen Irrungen innerhalb unferer 
Partei beizulegen feien. In Nachitehendem erlauben ſich num Die Unterzeich: 
neten, Namens ber ehe Ihnen Bericht über die Verhandlungen zu 
erjtatten. Um aus unjerer gegenwärtigen Lage, bie nahezu bie der völligen 
Auflöfung ift, Herauszulommen, dafür laſſen fih nur zwei Wege denken: 
entweder ber ber Bildung einer neuen Partei, oder der ber inneren 
und äußeren Reorganijation der jeitherigen. Beide Wege iverben von 
verichiebener Seite angerathen. Es handelte fich alfo zunächſt darum, fich 
ie fig zu machen, welcher ——— werden müſſe. Die erſte Frage var 
alſo die: Iſt es rathſam, zur Bildung einer neuen Partei zu ſchreiten, d. } 
der beabfichtigten „Latholifchen Volkspartei“ fich En ufchließen? Diele 
frage wurde einflimmig verneint und zwar aus folgenden Gründen: a) Eine 
neue Form fett einen neuen Inhalt, eine neue Partei feht ein neues Pro: 
Bons voraus. Das Programm der Volkspartei enthält nun, abgefehen bavon, 
ß es, wie jelbft feine gr zugeben, weder innerlich abgejchloffen, noch 
conjequent durchgeführt iſt, Keine einzige wahrhaft katholiſche Forderung, bie 
bon unjerer Partei nicht ſchon von jeher geftellt worden wäre. Es find ja 
überhaupt nicht die Ziele, um bie es fich banbelt, ſondern bie Energie, mit 
welcher diefe Ziele verfolgt werben müflen. Tiefe Energie kann aber nicht 
ein Programm, fie können nur entjchloffene Männer geben. Nicht alſo weil 
wir mit den Forderungen ber „Latholiichen Volkspartei" nicht übereinftimmen, 
weigern wir und, in biejelbe einzutreten, ſondern weil bieje Forderungen jeit 
lange bie ber jeitherigen Partei find, glauben wir feinen Grund zu haben, 
aus dieſer außzufcheiben. b) Aber ar ber Zeitpunkt ift nicht geeignet, eine 
neue Parteibildung zu unternehmen. Stände ung in einigen Monaten eine 
Neuwahl bevor, dann wäre es, vorausgeſetzt, dab ein veränbertes Programm 
nöthig wäre, angezeigt, auf Grund desſelben eine neue Partei zu — 
die dann oje in ben Wahlkampf zu treten hätte. Dies ift aber nicht 
ber Fall. Im Gegentheil — ber gegenwärtige Landtag hat eine gejeh« 
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liche Lebensdauer von vier Jahren vor fi. Was würde alfo die folge fein? 
Eine neue Partei, die im Landtage keine Vertretung, und eine Kammermajo⸗ 
rität, die im Lanbe keine Partei hinter fich hätte. Damit hätten wir unjerer 
jo ſehr angegriffenen Vertretung, deren numerifches Mebergeivicht ohnedies ein 
o kleines ıft, auch deren moraliichen Stützpunkt, der eben darin Liegt, daß 
bie überiviegende Mehrheit bes Landes Hinter fi Hat, und bamit jede 
MWiderftandstraft genommen. c) Wer dem entgegenhält, die gegenwärtige 
Kammermajorität müfje und werde fich eben ber Volkspartei anfchließen, ber 
verfennt die thatfächlichen Verhältnifie. Gründe, die vielleicht weniger in der 
— liegen mögen, laſſen es als gewiß erſcheinen, daß die neue Partei weder 
im Landtage noch im Lande alle unſere ſeitherigen Gefinnungsgenoſſen in 19 
vereinigen wird. Die Frucht derfelben würbe aljo außerhalb wie innerbal 
der Kammer nur eine Spaltung im eigenen Lager fein. Was dem 
Pinifterium ſeither nicht gelungen, aus unferem eigenen Fleiſche fich eine fog. 
Mittelpartei herauszuſchneiden, das hätten wir ſelbſt glücklich zuwege 5 
d) Auch die Hoffnung auf ya He durch eine Kammerauflöfung geht je l. 
Einmal wird die gegenwärtige Regierung um fo weniger zu einer folchen 
verfiehen, je leichter ihre das Regieren einer in fich getheilten Oppofition 
gegenüber gemacht wird; jodann würde eine Neuwahl ung eben wegen ber 
inneren Zerrifienheit in die Minorität berabdrüden. Was aber unter ben 
— Verhältniſſen für uns eine Minorität auf unſerer Seite zu 
deuten habe, iſt leicht vorauszuſehen. Mag man darüber ſtreiten, ob eine 
fünftige Minorität weniger thun werde als die ſeitherige Majorität — dar⸗ 
über, baß fie aber auch gar nicht? mehr verhindern werde, läbt fich nicht 
ftreiten. Tiefe Gründe machen es begreiflich, daß die Bildung einer neuen 
Bartei von ber gegnerischen Prefie uns fo dringend angerathen wird; ein 
Rath aber von diefer Seite muß ung gerabe den ihm entgegengejehlen Weg 
weifen. 2) War man einig, daß von ber Bildung einer neuen ‘Partei abzu- 
ſehen jei, jo ftimmte man maleic) auch darin überein, daß die feitherige 
Bartei, um ferner le zu bleiben, einer Reorganijation nach Innen 
unb Außen bedürfe. a) Unſere Partei wurde nach dem Jahre 1866 gegründet, 
und hatte einer dDoppelten Gefahr ihre Entjtehung zu danken. Die eine 
war der Drang nach dem Einheitäftaat, die andere die — des katho⸗ 
liſchen Glaubens. Letztere wurde damals von dem Volke mehr inſtinktiv ge⸗ 
ühlt, als von ſeinen Führern klar durchſchaut. ie doch manche ber: 
elben bei Begründung des beutichen Reicyes von Preußen eine Beſſerung 
der Berhä iſt der katholiſchen — dem übrigen Deutſchland. Daher 
kam es, daß die Partei, wie ſchon erſte Name: „Bayerifch:patriottich” 
fagt, das pri Moment befonders betonte. Es war damals vor Allem 
dieje Seite des Programmes, welche auögebaut wurde. Aber auch biebei ging 
man zunächit negativ zu Werke: die Partei war, wie man fagte, Die vereinigte 
Oppoſition. Das erfte Jahr des beutjchen Reiches zivang bereit, das Pros 
gramm nach ber anderen Seite zu ergänzen. Zu bem politifchen trat das 
Eiechliche hinzu. Um dem einen offenen Ausdruck zu geben, haben wenigftens 
wir in Unterfranken den Namen „bayerifchspatriotifche Partei“ in ben der 
Tatholifchen Partei umgewandelt. Unter ihm find wir bereit fechd Jahre 
zur Wahlurne getreten. War aber dba? Programm, weil ja von ber Stiche 
vorgeichrieben, uns allen — wurde es doch nur gelegentlich und 
— wieder nur nach einzelnen Forderungen, je nachdem wir Ib das Reich, 
3 Land oder die Gemeinden zu wählen hatten, vorgeführt, kaum aber als 
Ganzes dargelegt. Es beichränkte fich eben, wie unjere Thätigleit überhaupt, 
auf bie Defenjive. So recht wir barum hatten, neben dem politischen 
Standpunkt ben kirchlichen hervorzuheben, jo geboten iſt es aud, das Pros 
gramm nicht bloß negativ zu faflen, jondern die pofitiven Forderungen 2 
Säulthess, Curop. Gejchichtätalender. XVIIL Bb. 9 
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bemjelben zu ziehen. Die innere Reorganifation unſerer Partei Hat aljo 
nidt in der u Lund eines neuen Programmes, fondern in 
einer klaren, alljeitigen Redaction bed feitherigen zu beftehen. 
Mir müflen eine Norm haben für unjer Parteileben überhaupt, nidyt bloß 
für die Gelegenheit der Wahlen, und zwar eine Norm, die deutlich fagt, 
was wir fordern und warum wir es fordern müfjen. So wünſchenswerth es 
wäre, wenn. dieſes Programım von Seite eined Ausſchufſfes der ganzen Partei 
in Bayern ausgearbeitet würde, fo glaubte man doch in Anbetracht, daB dies 
borerft kaum zu erwarten ift, und daß unfer Kreis als ein politiich und 
kirchlich abgeſchloſſenes Ganzes von jeher feine Angelegenheiten ſelbſt beforgt 
dat, auch hier felbftändig vorgehen zu follen. In der Anlage findet fich ber 
twurf eines folchen, ber von allen Antvejenden gutgeheißen wurde. b) Aber 
auch bie äußere Bartetorganifation bedarf einer Wiebererivedung. Die — 
fung einer Parteileitung für ganz Bayern iſt nicht unſere Sache; fie mu 
vielmehr einer ſpäteren Uebereinkunft von Vertrauensmännern aller Kreiſe 
vorbehalten werden. Was wir zu thun haben, it die Organifation unſeres 
Kreiſes. Auch Hier wurde allgemein —— auf dem gelegten Grund 
weiter zu bauen, d. h. die re Organifation wieder zu beleben. Nach 
ihr bilden die Grundlage die jog. combinixten Gonferengen, bie vielleicht ent: 
Iprechender einzutheilen wären: die VBorftände ber einzelnen Gonferenzen machen 
zufanımen mit mehreren Mitgliedern des Glerus der Hauptftadt das Didceſan⸗ 
Comité. Aufgabe der Konferenzen würde es fein, den Verkehr unter ben ein⸗ 
zelnen Mitgliedern des Clerus durch ER Zufammentünfte lebendig zu 
erhalten und den Eifer unter dem Volle durch Verfammlungen anzuregen. 
Aufgabe bes Comité's wäre es, Die Leitung zu führen und zugleich ala Organ 
bes Clerus gegenüber ber Parteiprefie zu dienen. Um dieſe Organifation in 
luß zu bringen, wurden bie Herren: Stabtpfarrer Beckert, Tomprediger 
onken, Domcapitular Lochner, DBomvilar Schneider und Bibliothefar Stam: 
minger gewählt, die provi ie Zeitung zu übernehmen. Die Berfammlung 
war fi) wohl bewußt, bag ihre Beichlüffe, um bindend zu werden, erft die 
Zuftimmung des Eleruß und zwar bed Clerus in feiner vollen Gefammtheit 
ober überwiegenden Mehrheit erhalten müflen. Sie hat deßhalb die Unter: 
— beauftragt, erſtens: an jeden Einzelnen, unter genauer Darlegung 
er gepflogenen Erwägungen, die Frage zu ftellen, ob ex für eine Reorgani: 
— der — artei ſtimme; zweitens: ob er die Reorganiſation auf 
angegebenen Grundlage begutachte. Zu diefem Zwecke foll Jedem bas 
Programm zugeftellt werben mit dem Erfuchen, fich für beffen Annahme durch 
Unterfchrift der Anlage zu erflären und biefe Erklärung umgehend abzugeben. 
Erft wenn dieſe Erklärungen und zwar zuſtimmend —— ſind, das 
Programm in der Preſſe veröffentlicht und erklärt, ſowie zur äußeren Orga⸗ 
niſation geſchritten werden. Fr leich mit dieſem Schritte ſoll bie Mittheilung 
besjelben an herborragenbe fiunungögenaffen ber anderen Kreife erfolgen, 
um auch dieſe zum Anfchluffe zu beivegen und fo die Reorganifation zu einer 
einigen und allfeitigen zu machen. Indem wir biefem Nuktzage hiemit nach: 
Iommen, fühlen wir una gebrungen, nur noch einige Schlußmworte beizufügen. 
Es ift una Allen klar, bob unfere Partei vor einer Enticheibung fteht, don 
welcher die Frucht der vergangenen Arbeit von sem Jahren und damit bie 
ganze Zufunft abhängig ift. Die Würfel werben jo oder anders fallen, je 
nachdem bie Einheit Toribeficht ober nicht. Sin ihre Liegt bie Kirche, in if 
liegt auch unfere Mad... .“ 

Das biefem Gircular beigelegte, ebenfalls ala „vertraulich" und „als 
Manufcript gedruckt” bezeichnete neu rebigirte Programm ber fatholifcy 
patriotifhen Partei zunächſt für Unterfranken, event. für ganz Bayern, 
lautet wörtlih: „Die Aufgabe der „Latholijch-patriotiichen Partei” ift ſchon 
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in ihrem Namen ausgeiprochen. Sie nennt fich Tatholifch, weil fie ihre Mit- 
lieber verpflichtet, ſich offen den Lehren und Sapungen der Kirche anzu: 
Poliehen und deren Rechte gegenüber dem faljchen Liberalismus zu vertheidigen. 
Sie nennt fich patriotifch, weil fie mit allen ihren Kräften einfteht für Die 
möglichfte Erhaltung ber Selbftändigkeit Bayerns gegenüber dem preußifchen 
Einbeitäftaat, der —* an die Stelle eines auf Bed Grundlagen ges 
einigten Deutichlands zu ſetzen droht. Deßhalb bekennt fie fich zu en 
Grundjäben und ben hieraus fich ergebenden Folgerungen: A, In Tirchlicher 
Beziehung: I. Staat und Kirche, obwohl beide innerhalb ihrer Ordnung 
felbftändig, Stehen fich nicht feindlich gegenüber. Beide Geſellſchaften beitehen 
nicht bloß neben einander, jondern durchdringen einander; fie haben nicht 
nur äußerlich diefelben Mitglieder und Leben auf demſelben Raume, jondern 
theilen auch innerlich eine wirklich gemeinfame Aufgabe, die der Vollendun 
de3 Menſchen und der —— — jener mit beſonderer Beziehung au 
defſen natürliches, dieſe in beſonderer Rüdficht auf deſſen übernatürliches 
Ziel; jener vorzugsweiſe durch Handhabung der äußeren Rechtsordnung, dieſe 
durch Wahrung der inneren Sittlichkeit. Nach dieſer chriſtlichen Grund⸗ 
anſchauung iſt das allein richtige Ann zwiſchen Staat und Kirche das 
des gegenſeitigen Wohlwollens und der gegenſeitigen al ap Eine 
vollftändige Trennung beiber wird wenigftens von ber Kirche nicht gewünſcht, 
fondern kann von ihr nur unter gewiflen, von ide unabhängigen Berhält 
niffen geduldet werden. Das —— beider Gewalten iſt nur mög⸗ 
lich, wenn a) eine jede die volle Souveränetüt der andern auf deren Gebiete 
anerlennt und achtet, unb wenn b) beide alle Fragen gemifchter ober gemein⸗ 
famer Natur in gegenfeitigem Einvernehmen ordnen. Dieſes Verhältnik zwi⸗ 
fchen Staat und Kirche, wie e8 fein foll, ift in Bayern eigentliches Recht. 
Das Goncordat vom 5. Juni 1817, welches ala Staatsvertrag und Berfaf: 
Fungögeleh giltig ift, erkennt die volle Selbftändigkeit beider — 2 an 
und trifft über Beiden gemeinfame — ge nordnungen. 
Dieſer Vereinbarung entgegen hat das Religions⸗Edict, welches einſeitig er⸗ 
Lofien wurde, Beſtimmungen gegeben, bie vielfach jener — Zwar 
Hat die Erklärung von Tegernſee, 12. September 1821, die katholiſchen Ge: 
twiffen zu beruhigen gefucht, allein fie hat jenes Edict und damit den innern 
ze nicht aus ber Verfafiung entfernt. So fieht fich die Tatholifche 
Kirche Bayerna noch heute vieler ihr durch dad Concordat garantirter Rechte 
beraubt, in dem Genuffe anderer von dem mehr oder weniger guten Willen 
der jeweiligen Regierung abhängig gemacht. Während der Staat von ber 
Rirce bie ihm kraft des Concordats zugeftandenen Rechte und Privilegien 
ordert, entichlägt er fich vielfach ber mit jenen Begünftigungen ihm durch 

Sfelbe Eoncordat auferlegten Pflichten. Die Katholiken Bayerns verlegen 
darum fein fremdes Recht, fondern vertheibigen nur das eigene, wenn fie 
verlangen, daß das Goncordat zur vollen Wahrheit werde. Ihre Lofung 
muß baber jein: Für da® Eoneordat und gegen das Religiond-Edict, ſoweit 
ed jenem widerſpricht. Selbftverftändlich Tann diefer Kampf nur mit jenen 
Mitteln, welche bie Berfaffung felbft bietet, geführt werden. Unter dieſem 
Gefichtspunkte müflen wir folgende Forderungen ftellen: 1) Anerkennung ber 
vollen Souveränetät der Kirche auf ihrem Gebiet, aljo a) volle Fyreiheit ihrer 
Lehre, ihres Predigeramts, ſowie ihrer Geſetzgebung in rein firchlichen Dingen, 
— Beſeitigung des Placet; b) das freie Recht, in den — Stand 
aufzunehmen und die für denfelben — im Geiſte der Kirche 
zu ergehen; c) die ungehinderte Ausübung ihrer Jurisdictionsgewalt, daher 
au Rechtes bes — aus ihrer Gemeinſchaft mit den gejeglichen 
Folgen, alfo Bejeitigung der Berufung an Die Staatsgewalt; d) Himeg au 
der ftaatlichen Eingriffe in Angelegenheiten bes Eultus; e) Freiheit der kirch⸗ 
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lichen Orden und Genoffenichaften und Bejeitigung der gegen diefelben er- 
lafjenen Gejeße und Verordnungen; 2) [die folgenden Nummern find im Ori⸗ 
ginal durchſchoſſen gebrudt.] Sicherung der Einkünfte der biichöflicden Stühle 
und Zomcapitel durch die im Goncorbat bejtimmte Zundirung auf Güter 
oder fonftige Befigtitel; 3) das Recht des ungehinderten Eigenthumserwerbs 
und ber freien und jelbftändigen Bermögensverwaltung; 4) Wahrung ihrer 
Rechte an ben kirchlichen Stiftungen für Wohlthätigfeit, gar für den niedern 
und höheren Unterricht; 5) Achtung bed Einfluffes ber Kirche auf die Schule, 
jei eö durch Beibehaltung von confeifionellen Unterrichtsanitalten, I es Durch 
Gewährung ber Unterrichtsfreiheit. — Wenn wir für bie fatholifche Kirche 
ung auf ben Boden beö vertragsmäßigen Rechts ftellen, fo überlaſſen wir es 
ben andern Religionsgeiellichaften, zu prüfen, inwieweit das für fie geltende 
—— ihren Forderungen entſpreche und geben die Verſicherung, 
daß jeder Schritt ihrerjeitd zur Wahrung der Selbitändigteit ihrer Kirchen 
unfere bereitwillige jan a finden wird. (?) Allen Beitrebungen zur Bil: 
dung einer Staats: oder Nationalticche treten wir aber mit voller Entichieden- 
beit entgegen und erbliden in der ſtaatlichen Unterſtützung ſolcher Beſtrebungen 
nur einen Mißbrauc der Staatsgewalt. — II. Es ijt aber auch bentbar, daß 
der Staat die geforderte aufrichtige Durchführung des Concorbates verweigert; 
baß er fortfährt, Pflichten zu fordern, ohne Rechte zu gewähren; daß ex mit 
einem Worte jeine Berbimdung mit ber Kirche zu deren Unterbrüdung zu 
benüten fucht. Damit wäre jene Rothlage geichaffen, welche jchon angedeutet 
wurde, und es müßte zu jenem Mittel gegriffen werden, das wir gleichfalls 
genannt haben — zur völligen —— von Staat und Kirche. Die Wahl 
zwiſchen Unterjochung, die der völligen Vernichtung gleichkommen würde und 
einem Zuſtande, der ihr ben äußeren utz entzieht, aber die innere Un⸗ 
abhängigkeit läßt, ift für die Kirche as ſchwer. Die Trennung von Staat und 
Kirche erfcheint da ala das Kleinere Uebel. Mit ihr, ſoll fie eine durchgreifende 
und twirfliche fein, müßte aber auch die Zurüdführung des Staates auf fein 
natürliches — ber äußeren Rechts⸗ und Sicherheitsordnung unternom⸗ 
men werden. nn indeß dieſer Fall eingetreten und darum dieſe Forderung 
zu ſtellen ſei, darüber hat eine höhere Macht zu beſtimmen. Das Concordat 
als ein Staatövertrag verliert feine rechtlich verbindenbe Kraft, wenn es von 
beiden Theilen entmweber förmlich gelöſt oder, weil einfeitig gebrochen, von 
dem verlegten Theil als nicht mehr zu Recht beftehend erklärt wird. Möge 
darum ber kirchliche Kampf noch jo hei entbrennen, folange eine ſolche Er⸗ 
klärung nicht gegeben ift, wird fich Die katholiſch⸗patriotiſche Partei an das 
vertragamäßige und hiftoriiche Necht, jeded ihrer Mitglieder bei Weber: 
griffen der Etantögewalt in dad Gebiet des Geiviffend an das Wort halten: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, ald ben Menichen.“ — B. In politifcher 
Beziehung: Die Quelle der meijten Uebel, an denen unjer Staatsleben Trantt, 
ift in der Trennung von Er und Moral zu fuchen. Die einzige Grund» 
lage einer wirklichen Staatsweisheit ift für uns die auf den Geboten Gottes 
ruhende Gerechtigkeit. Dad auf biefer Grundlage gewordene Recht ift daher 
ber Boden, auf den wir uns ſtellen; von ihm aus a dere wir: — 
Satz, daß ber Staat die Quelle alles Rechtes ſei, währenb doch feine Bildung 
das Recht zur Borauzfebung hat; veriverfen wir 2) das Nationalitätsprinzip 
als die auzfchließliche Grundlage ber Staatenbilbung, wie es gegentwärtig 
don einer Partei zur re ihrer Zivede ober zur gewaltfamen Beleitigu 
eg er Rechte und Aniprüche ug wird, und fpredden uns 8) au 
3 Entichiedenfte aus gegen jeden bloßen Eroberungstrieg, wie gegen bie 
unbebingte Aufrechterhaltung des Richtinterventionsprinzips. Riemal 3 werben 
wir und durch materielle Erfolge beitimmen laſſen, eine gegen dieſe Grundfäße 
verfioßende Politil anzuerkennen. Die forderungen, die wir im Beſonderen 





Bas beuifge Keich mund feine einzelnen Glieder. (Juli 11.) 133 


machen, find: 1) Bezüglich unferer [N zum Reiche verlangen wir a) die 
Wahrung bes föderativen Charakters dezfelben, darum bei aller Adhtung ber 
Verträge kein Hinausgehen über diejelben; die Opfer an das Reich, ſoweit 
fie nothivendig find, wurden gebracht; jedes weitere würbe ein Mord an der 
Selbftändigfeit unſeres engeren Baterlandes fein; b) Beachtung freiheitlicher 
Prinzipien in der dem Reiche zuftehenden Select ebung, insbeſondere in 
Bezug auf die Prefie, Vereinsrecht u. dal, . efeitigung des Zeugniß- 
zwangs, fowie insbeſondere Befeitigung der Ausnahmegefehe gegen beftimmte 
Klafien von Reichabürgern (Jefſuitengeſetz, Ausweiſung für Geiftliche zc.). 
2) Betreffs unferer bayerischen Angelegenheiten fordern wir a) — all⸗ 
gemeines direktes Wahlrecht mit Aa Abftimmung und geſetzlich feſtge⸗ 
ftellten Wahlkreiſen; b) eine — aft ee und conftitutionelle Regtes 
zung, ſowie eine gegen jeben Parteieinfluß unzugängliche Handhabung ber 
bem Volke durch die Berfoffung gewährleitteten Rechte und Tyreiheiten; 2 Ber: 
einfachung der Verwaltung und Verminderung ber Benmten. — C. In ſo⸗ 
zialer Beziehung: So wenig die katholiſch⸗patriotiſche Partei verkennt, daß 
eine vollſtaändige Beſeitigung der Armuth unmöglich iſt, jo ſehr fühlt fie die 
Verpflichtung für Kirche, Gemeinde und Staat, gemeinſam zur Steuerung 
ber Roth der arbeitenden Klaffen und gegen die drohende Verarmung des 
Mittelftandes thätig zu fein. Zie Kirche wird es immer als ihre —*— 
betrachten, durch ihre Lehre von dem bloß bedingten Eigenthum und dem 
fittlichen Werthe ber Arbeit verſohnend und durch die Thätigkeit ihrer Ans 
ftalten und Genofſeuſchaften Heilend einzugreifen. Die Gemeinde kann fich 
nicht jeder Pflicht der materiellen Unterftügung entziehen. Das Geringſte, 
was man bon dem Staate verlangen kann und muß, ift, daB er die jozialen 
Schäben befeitigt, die durch bie Iängfee Gejeggebung des Liberalismus herbei 
geführt worden find. Zu jenen Geſetzen zählen: 1) das Militärgeje, in 
welchem nicht nur eine Beeinträchtigung der individuellen Freiheit, ſondern 
bie größte Schädigung der Volkskraft unb eine ber Haupturjachen des ges 
ſunkenen nn in Landwirthfchaft und Induſtrie gejehen werben muß. 
Namentlich ift die Herabjeßung ber Präfenzzeit eine Forderung, bie bis zu 
ihrer endlichen Erfüllung immer wiederholt werden muß; 2) die Aufhebung 
ber auchergeiehe, wodurch Kleingewerbe und gi der Ausbeutung des 
Kapitals überliefert worden find. Ein — utz gegen den Wucher 
iſt ein unabweisbares Bedürfniß; 3) die unbeſchränkte Ausdehnung ber Fahig⸗ 
keit zur Ausſtellung von Wechſeln auf alle Perſonen, welche ſich durch Ver⸗ 
träge verpflichten Können. Nahezu dreißig Jahre haben die Gefahr der „all⸗ 
gemeinen Wechjelfähigfeit” in ihrer wahren Natur gezeigt, insbeſondere ben 
Mißbrauch der Wechjel zum Wucher und bie Ausbeutung ber geringeren - 
Bildung und ee be3 Bauernftandes und Heinen Gewerbeftanded in 
Bezug auf die Syolgen einer Wech — Wir fordern deßhalb Be⸗ 
ſchrankung ber Wechſelfähigkeit nach Maßgabe ber älteren Wechſelordnungen; 
4) bie gegenwärtige Steuergeſetzgebung, welche bie ob en ungleich ders 
teilt. Wir verlangen daher eine Steuerreform unter Beibehaltung des ges 
miſchten Syſtems. Die Einführung bloß direkter Steuern, namentlich einer 
einzigen, ber Eintommenfteuer, läßt nicht nur die Perfon und ben Befig außer 
Fr fie Täme in vielen Faͤllen einer Bermögensconfiscation gleich; bie Eins 
führung bloß indirelter Steuern wäre eine überm äßige Belaftung der ärmeren 
Klaffen und würde das conftitutionelle Budgetrecht tluforiich machen. Wir 
fordern bei den direkten Steuern thunlichite —— des Gewerbes und 
Grundbeſitzes mit umfaſſender Heranziehung des Kapilals und der Groß⸗ 
induftrie, bei den indirekten Steuern möglichfie Freigabe der unentbehrlichſten 
Nahrungsmittel, dagegen entſprechende Belaſtung ber Börfengeichäfte und 
Suruögegenftände; 5) die Gewerbeordnung im ihrer gegenwärtigen @eftalt 
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und bie damit zufammenhängenden Beitimmungen über Treizügigfeit und 
Anfäffigmadung. Eine neue Geſetzgebung hat dem Handwerker: und Arbeiters 
recht unb den corporativen Verbänden der Gewerbetreibenben bejondere Bes 
achtung zuzuwenden. Insbeſondere muß auf Berüdfichtigung folgender Puntte 
beitanden werden: a) Wirkfamer Schuß bes religiögsfittlichen Lebens der ge 
lage arbeitenden Bevölkerung (Sonntagarube); b) Schub und Hebung 
ed Hanbwerferftandes durch Wiedereinführung der Prüfungspflicht der Lehr: 
linge nad) beendeter Lehrzeit und der Gejellen vor Zulafjung zur Ausübung 
des Meifterrechtes, Einführung von Arbett3-Controlbüchern; c) Erweiterung 
der gefehlichen Beftimmungen zum Schuße der in Fabriken arbeitenden Per: 
fonen, Normativbeftimmungen Hr bie Fabrikordnungen, Verbot ber Beichäfs 
tigung jugendlicher Arbeiter unter 14 Jahren in Fabriken, Sup ber Fa⸗ 
milie durch Beichränkung ber Frauenarbeit in Fabriken; d) obligatorijche 
gend me Schiedögerichte unter Mitwirkung fretgewählter Der 
treter Der Arbeiter und Handwerker und mit executiver Gewalt; e) Työrberung 
der Kranken⸗, Hülfs- und Sterbelaflen für Gefellen und Arbeiter; f) aus: 
reichende Sicherftellung für in ihrem Berufe bejchädigte — und 
Arbeiter; g) Reviſion ber Beſtimmungen über Freizügigkeit und Anfjäffig- 
machung unter Wahrung der Intereſſen der Gemeinden. — Ueberhaupt wer⸗ 
den alle Beftrebungen zur Beiferung bed Looſes ber arbeitenden Klaflen in 
jo weit unfere Unterftühung finden, als fie nicht ben chriftlichen Grundſätzen 
twiderfprechen.” 

13. Juli. (Helfen) Bifchof v. Ketteler von Mainz T. 

Die Erledigung be bifchöflichen Stuhles rückt bie Frage des Verhält: 
nifſes zwiſchen Staat und Kirche plöhlich auch in Heflen wieder in den 
Bordergrund. Die Lage ift teop der neuen kirchenpolitiſchen Geſetze eine ziem⸗ 
lich unflare, da es dem BVerftorbenen fo ziemlich gelungen war, fich denfelben 
u entziehen, reſp. biefelben mit Klugheit und Gervandtheit zu umgehen. In 
iefem Augenblid find von den 154 katholifchen Pfarreien des Großherzog⸗ 
thums 11 unbejeßt, in 3 fungiren Pfarrverwwefer. Seit dem 1. Juli 1875, 
bem Tage bes Inkrafttretens der neuen seinchengeiehe, ift feine Ernennung, 
Beförderung oder Verſetzung innerhalb ber Fur ifchen Kirche in Heflen mehr 
erfolgt. An Pfarrftellen, in welchen Kapläne fungiren, paftoriren diefe nicht 
angefochten von ber Staatgewalt weiter, bei andermweiten Dacanzen Hilft 
die benachbarte Geiftlichkeit in der Seeljorge aus. Die Knaben-Eonvicte in 
Mainz und Dieburg find den Kirchengefeßen zum Opfer gefallen, das bi⸗ 
——— Clericalſeminar in Mainz iſt auf den Ausſterbe-Etat geſetzt, da es 
eit 1875 keine Zöglinge mehr —— darf. Die Mitglieder der Orden 
und ordensähnlichen Congregationen ſind von allen öffentlichen Schulſtellen 
entfernt. Die Zahl der gerichtlichen Prozeduren gegen Mitglieder bes katho⸗ 
liſchen Elerus iſt, wenn auch bedeutend genug, doch immerhin verbältniß- 
mäßig fchwächer, als in Preußen, da im Gegenjahe zu ben Pen Mai⸗ 
geſetzen die heffiſchen Aprilgeſetze keinen Zwang gegen bie biſchoöfliche Ber: 
wallung zur Beſetzung vacanter Stellen ſtatuiren. 

13. Juli. Gayern.) IL Sammer: Beide Parteien beſetzen 
ihre Fractionsvorftände: der Vorftand ber clerical-patriotifchen Frac⸗ 
tion befteht diegmal aus 9, ftatt wie bisher aus 7 Mitgliedern. In 
derjelben find die Ertremen mit 5, die Gemäßigten mit 4 Mitglie- 
dern vertreten. 

14. Juli. (Bayern) II. Sammer: Auf eine AInterpellation 


Freytag's (ultram.) bezüglich der von Preußen angeregten Reichs⸗ 
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ſtempelſteuer antwortet der Minifler des Auswärtigen, v. Pfretzſchner, 
ſehr beftimmt, daß die k. Regierung bis jeßt fich dem Antrage gegen- 
über im Bundesrathe ablehnend verhalten habe. 

15. Suli. (Preußen) Das Domcapitel von Limburg lehnt 
die Zumuthung ber Regierung, an die Stelle des ftaatlich abgeſetzten 
Bilhofs Blum einen Bisthumsverivefer zu ernennen, ab. 

19. Juli. (Baden.) Ein badifcher Stäbtetag zu Freiburg 
beichließt einftimmig: 

gegen bie Novelle des Bundesraths zum Reichsunterſtützungswohnſitz⸗ 
gejeß, insbeſondere dagegen, daß bie greife a — — 
—— none auf ein Jahr, dag zu dieſer Erwerbung Saar eg 
Lebensalter von 24 auf 21 Jahre herabgeſetzt und Dienſtboten, Gejellen, 
Lehrlinge 2c. durch den Ortsarmenverband des Dienftort3 drei Monate Lang, 
ftatt wie biäher drei Wochen, unentgeltlich verpflegt werben follen, energisch 
zu proteftiren und diefem Proteft in entiprechenden Petitionen an ben Bun⸗ 
desrath, eventuell auch an den Reichatag, Ausdruck zu geben. Es foll hievon 
ber badifchen Regierung Kenntniß gegeben und diefelbe um Unterſtützung 
dieſes Vorgehens angegangen werden. 


21. Juli. (Preußen.) Die Allianz der Schutzzöllner und 
der Ultramontanen, welche ſchon in der letzten Sefſion des Reichs⸗ 
tags ihre Probe beſtanden, führt auf dem weſtphäliſchen Provinzial« 
Landtag zu einer fat einftimmig befchlofjenen Jmmediateingabe an 
ben König, in ber gebeten wird, zur Abhülfe der Nothftände, ſoweit 
folche im Wege ber Gefebgebung, namentlich der Zolle und Steuer⸗ 
geſetzgebung, der Handelöverträge und der Regelung des Transport⸗ 
tarifivejens zu bewirken ift, die erforderlichen Mittel in Erwägung 
au ziehen. 
24. Zuli. (Heſſen.) Das Domcapitel von Mainz wählt den 
ftramm ultramontanen Domcapitular Moufang zum Bisthumsver⸗ 
weſer und den Domcapitular Hirfcher zum Verwalter der bifchöflichen 
Dotation. 

25. Juli. (Breußen.) Der für die nächſten Tage nach Berlin 
einberufene Sozialiftencongreß wird polizeilich verboten. 

380. Auli. (Deutfches Reid.) Die vom Bundesrath be= 
rufene Sachverftändigen-Commiffion für Berathung des preußischen 
Antrags auf Einführung einer Reichsſtempel- und Erbichaftsfteuer 
ftatt der bisherigen Matricularbeiträge tritt in Berlin zufammen. 

30. Juli. (Preußen) Das Kreisgericht von Poſen erläßt 
gegen den 3. 3. in Rom weilenden Erzbiſchof und Cardinal Lebo- 
chowski einen Stedbrief, da er nunmehr wiederholt fchon wegen An= 
maßung bifchöflicher Rechte zu größerer oder geringerer Strafe ver- 
urtheilt worden iſt. Da der Papft fürchtet, die italienijchen Gerichte 
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möchten dem Stedbrief Folge geben und ben Gardiral an bie preußi= 
fchen Gerichte außsliefern, veranlaßt er denfelben, zu aller Sicherheit 
in den Batican überzufiedeln. 

30. Zuli. (Preußen.) Der weitphälifche Provinziallandtag 
beichließt, wiederholt höchften Ortes um Einführung der Provinzial- 
und Kreißorbnung der dftlicden Provinzen in Weftphalen vorftellig 
zu werben; ber Landtag fügt jedoch diesmal die Mobdification hinzu: 
„unter Berüdfichtigung der Eigenthümlichkeiten der Provinz”. 

31. Juli. (Elfaß-Lothringen.) 90 frangöfifirte lothrin⸗ 
giſche Ortfchaftenamen werben wieder in deutfche umgewanbelt. 


8. Auguft. (Deutfches Reich.) Zufammentunft des Kai— 
ſers mit dem Kaiſer von Defterreich in Sicht. 

12. Auguft. (Babden.) Die in den lebten zwei Jahren ge» 
weibten Priefter, welche ohne Ahlegung des Staatsexamens in Baden 
feine Anftellung erhalten, find, nach ihrer Verurtheilung wegen ver- 
botener Ausuübung Tirchlicher Functionen, vielfach nach Württem«- 
berg und Bayern ausgewandert und haben dort theilmweife Anftellung 
gefunden. Das neue badische Minifterium hat nun deßhalb bei ben 
Nachbar⸗Regierungen Reclamationen erhoben, um fo mehr, als eine 
dritte Reihe ſolcher erſt geweihter Priefter den gleichen Weg verfuchen 
will. Borerft ift e8 bei Württemberg gelungen, die Zufage zu er- 
langen, daß die in Baden nicht anftellungsfähigen Priefter auch in 
Württemberg Teine Verwendung finden follen. Mit Bayern fchweben 
bie Verhandlungen noch, und auch dort wird ein Entgegentommen 
gehofft. 

15. Auguft. (Heffen.) Die Regierung lehnt die Anerkennung 
des vom Domcapitel von Mainz zum Bisthumsverweſer ernannten 
Domcapitulars Moufang ab. 

16. Auguſt. (Sachſen.) Die Regierung unterziebt ſich dem 
Schiedsſpruch des Oberappellationsgerichts Lübed in ihrem Streite 
mit Preußen bez. der Berlin-Dresdener Eifenbahn ohne Widerfpruch, 
verfucht es dagegen, die Rentabilität dieſer Bahn nach Kräften zu 
beeinträchtigen, 


indem fie die Transporte, welche biäher ben einen Monat ber Berlin 
Dresdener Bahn, den anderen ber Berlin-Anhalter Bahn überwiefen wurden, 
jept ausschließlich der Anhalter Bahn übergibt. „Dauert dieſes Verhalten 
auch nach Uebergabe bed Betriebs an den preußiſchen Staat fort, fo > ein 
tleiner Eifenbahnkrieg zwiſchen ben preußiichen und ben ehe a s 
waltungen in Ausficht, der ben fächfiichen Nachbar vorausfichtlich in Kürze 
überzeugen wird, daß fein Verfahren gegen bie Berlins Tresbener Bahn bie 
ſachfiſchen Eijenbahninterefien erheblich ſchädigt. Seitdem die Bahnen Halle: 
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Sorau⸗Guben und Halle⸗Kaffel in die Verwaltung beö preußiſchen Staates 
übergegangen find, gebietet derjelbe über bie den Verkehr zwiichen dem Süd» 
often und dem Weſten Deutſchlands großentheils — — Verkehrs⸗ 
ſtraßen und wird alfo in der Lage fein, ben ſächſiſchen Staatsbahnen Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten.“ 

19.— 20. Auguft. (Deutfchland.) Abhaltung des XII. deut- 
ſchen Sournaliftentages in Dresden. 

19. Auguft. (Bayern) Eine k. Verfügung befiehlt die Ein» 
führung des Maufergewehres flatt des bisherigen Werdergewehres 
für da8 ganze bayerifche Heer. In Zukunft wirb alfo die gefammte 
deutfche Armee eine und diefelbe Handfeuerwaffe führen, und zwar 
eine folche, die den franzöftichen, Öfterreichifchen und englifchen Hinter- 
ladern mehr als ebenbürtig zur Seite ſteht. 

20. Auguft. (Deutfches Reich.) Der Reichskanzler Yürft 


Bismarck geht zur Bade⸗-Nachkur nach Gaſtein. 

20. Auguſt. (Elſaß-Lothringen.) Zuſammentritt ber drei 
Bezirkstage ber Reichslande. Ihre Beichlüffe deuten theilweiſe ent⸗ 
ſchieden eine allmälige Annäherung an Deutſchland an. 

Im Unter-Eljaß wählt ber Bezirkstag ben Apotheker Klein zu feinem 
erften Präfidenten, überhaupt Lauter Angehörige der autonomiftiichen ober 
eljäffiichen Partei in feinen Vorſtand. —* Klein, von jeher als deutſch⸗ 
freundlich bekannt und deßhalb ie "angefeinbet, Tonnte bisher, trotzdem 
er immer vorgefchlagen wurde, nie die erforberliche Mehrzahl von Stimmen 
als erſter Präfident erreichen. Die Thatfache, daß dies nunmehr der Yall 
ift, und ferner der Umftand, daß das Elſäfſer Journal’ — ber Aus 
tonomiften — fich bei Beſprechung und Beurtheilung deutjcher 


irkes. Dieſer einjtimmige „our wird von ben Bezirkdtagd: Mitgliedern 
* mit freudigem Applauſe 


— Auguſt. (Deutſchland.) Die angeblichen Muttergottes- 
erſcheinungen und die Wallfahrten dahin ſtehen an verſchiedenen 
Orten in voller Blüthe. Nach) Marpingen bei Trier und Dietrichs- 
walde in Weftpreußen wandern Tauſende von irregeleiteten Perfonen, 
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die ihre Zeit und ihr Geld dort vertrödeln. Laſſen doch fogar die 
Bahnen am Sonntag Züge zu ermäßigten Preifen ab, damit bie 
Landbewohner fich an den Muttergottegerfcheinungen erbauen können! 
Seitens der ultramontanen Preſſe wird dieſe Tendenz natürlich in 
jeder Weile unterftäßt. 

26. Auguft. (Deutſches Reich.) Yeierliche Enthüllung einer 
15 Meter hohen granitenen Spihfäule auf dem Burgberge bei Harz⸗ 
burg ala „Sanofja-Säule“, gerade an der Stätte, von welcher aus 
Kaifer Heinrich IV. einft den Weg nach Canofla antrat, zur Er- 
innerung an die vom Reichskanzler am 14. Mai 1872 im Reichs⸗ 
tage audgefprochenen bentwürdigen Worte: „Nach Canoſſa gehen 
wir nicht!” 

28. Auguft. (Preußen.) Die Blätter melden, daß das Tängft 
erjehnte allgemeine Unterrichtögefeh im Unterrichtöminifterium nun» 
mehr im Entwurf fertig geſtellt ſei. Bis zur Vorlage an den Land- 
tag Hat derſelbe indeß noch einen weiten Weg zurüdzulegen. Zunächft 
fol derfelbe den anderen Refiortminiftern vorgelegt werden, da na= 
mentlich der Finanzminiſter dazu noch ein gewichtigeg Wort mitzu- 
ſprechen haben wird. 

30. Auguft — 2. September. (Deutſches Reich.) Der Kron⸗ 
prinz des beutfchen Reiche und von Preußen infpicirt wie alljähr- 
lich bie bayerifchen Truppen und gebt von da zu den großen Ma- 
növern am Rhein, zu denen auch der Kaifer am 1. September von 
Berlin aus ſich verfügt. 

31. Auguft. (Preußen.) Gegen ben Bifchof von Kulm, v. d. 
Marwitz, war ſchon vor längerer Zeit vom Oberpräſidenten wegen 
Nichtbeſetzung mehrerer Pfarrftellen eine Geſammt⸗Geldſtrafe von 2500 
Mark verfügt worden. Da trotzdem bis jebt diefe Pfarritellen nicht 
befeßt Aind, ift nunmehr eine Gefammtftrafe von 5000 Mark feftgefeht 
worben, mit deren Einziehung die kgl. Regierung in Danzig beauf- 
tragt wurde, während dem Biſchof gleichzeitig eine abermalige Er⸗ 
höhung der Strafe auf 10,000 Mark angedroht wird, falls die Be—⸗ 
fegung der Pfarrftellen auch innerhalb der nunmehr geftellten Friſt 
nicht erfolgt. 

— Auguft. (Deutſches Reich.) Der befannte norwegifche 
Dichter Bidrnfljerna Bidrnfon erläßt an deutſche Blätter ein offenes 
Schreiben, in welchem es beißt: 

„Einer Sache bin ich geivärtig. In Europa find zwei Lager. Tas eine 
bat im Vatikan jein Hauptquartier, dad andere in Berlin. Das eine ſchickt 
unaufhörlich Boten und Proclamationen, daB andere ſchweigt. Dies Schweigen 
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ift aber bedenklich. Gerade vor ben Wahlen in J—— müßte Fürſt Bis⸗ 
marck beſtimmt und offen vor ganz Europa geſagt haben, was allein der 
deutſche Kaiſer und fein Kanzler bie Autorität haben zu ſagen: Der Sieg 
ber jogenannten conjervativen Parteien in Frankreich gehört ben Ultramon⸗ 
tanen und dies ift früher ober fpäter Kampf mit Deutſchland, das hier eine 
europäische Million hat. Ich weiß ſehr wohl, daß eine ſolche Sprade eine 
Einmiſchung in die Angelegenheiten eines freien Nachbarlandes genannt werben 
würbe. Ich weiß aber auch, daß diefer Kampf für Ideen geführt wird, und 
biefe kennen Teine Landesgrenzen. Ich darf jagen, daß auf jo etwas gewartet 
wird vom nörblichften Norwegen bis zum ſüdlichſten Italien — gewartet 
und gefürdtet. Daß Mac Mahon felbft ohne ein folches Ausſprechen ver: 
lieren werde, kann fein. Aber er muß jo verlieren, baß weder er noch An 
dere einen Verſuch wie ben letzten zu twieberholen und zu erweitern bem 
Muth haben.” 

— Auguft. Auguftconferenz der evangelifchen Ortbodoren in 
Berlin. 

Dieſelbe ift eine alljährlich zufnmmentretende Bereinigung geiftlicher 
und weltlicher Anhänger der Intheriich hyperconfeſfionellen Richtung in ber 
evangelifchen Kirche Altpreußens. Abgejehen von ihren theologiſchen und 
zeligiöjen Verhandlungen, bei denen namentlich in der Frage der Sonntags⸗ 
feier auch beachtenswerthe foziale Momente zur Geltung gebracht werden, 
verdient die Tirchenpolitifche Stellung Aufmerkſamkeit, welche bie von ber 
Gonferenz vertretene, in bureaukratiſchen und hierarchiſchen Kreifen ber preußi⸗ 
ſchen Monarchie noch immer fehr einflußreiche Partei auf’3 neue bekundet. 
Einerjeitö fucht fie da3 vom Kaiſer vor kurzem in öffentlicher Erflärung ab: 
gelegte Zeugniß feiner perfönlichen Stellung zu chriftlichen Slaubenslähen 
ür ihre Sache zu verwerthen, andrerfeit3 geht fie darauf aus, unter vor⸗ 
ichtiger Vermeidung offener Renitenz gegen das Kirchenregiment, die Liberalen 
PBeftimmungen der neuen Kirchenverfaffung in Betreff der Gemeindevertretung 
unwirkſam zu machen und mit Benützung ber verbliebenen Machtmittel unter 
äußerlichen Anfchluß an die „pofitiven” Unioniften die Herrichaft des ſtrengen 
Confeffionalismus in der evangelichen Landeskirche wieberherzuftellen. Ihr 
Feldzugsplan ift darauf gerichtet, au den Synoden und Kicchenbehörben bie 
freifinnigeren und duldſameren Elemente binauszudrängen und die Verpflich⸗ 
tung a die Belenntnibformeln bes 16. Jahrhunderts % alle Kirchenbeamten 
und Gemeinderäthe audzubehnen. Die Profefforen der Theologie an den Uni: 
verfitäten, in beren Kreis angeblich Solche berufen werben, „welche kein Hehl 
daraus wachen, daß fie mit dem Glauben und Bekenntniß unferer Kirche 
erfallen und dadurch mit ihrem Lirchlichen Beruf in Widerſpruch gerathen 
* — offenbar ein Hinweis auf Pfleiderer und ſeine Geſinnungsgenoffen —, 
ſollen unter die Aufſicht der kirchlichen Vertretungen geftellt werben. Einſt⸗ 
weilen will man ber den angehenden Theologen durch vationaliftifche Lehrer 
drohenden Gefahr — Unterſtützung ſtrenglutheriſch confeſſioneller Docen⸗ 
turen an den preußiſchen Hochſchulen entgegenwirken, und eine zu dieſem 
Zweck von ber Conferenz unternommene Sammlung ergibt ſofort am erſten 
Tag eine nicht unbeträchtliche Summe. Der chriſtlichen Obrigkeit wird auch 
die Verpflichtung eingeſchärft, die Einführung der confeffionsloſen Schulen 
zu verhüten und in jeder Hinficht ben Glauben der Väter“ zu ſchützen unb 
iwieber zur vollen Geltung zu bringen. An ben in diefem Sinne gejahten 
Refolutionen haben fich auch Superintendenten und Generalfuperintendenten 
betbeiligt, womit jebenfalla bewieſen fein dürfte, daß das preußiſche Kirchen: 
regiment eines Mangels an Toleranz nach ber Klage führenden Seite hin 
durchaus nicht beſchuldigt werben Tann. 
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— Auguft. (PBreußen.) Eine fol. Verordnung verfügt mit 
Bezug auf die neue Synodalorbnung, daß mit bem 1. Oftober 1877 
die Verwaltung der Angelegenheiten der evangelifchen Landeskirche, 
foweit fie bisher von dem Cultusminifter und von den Regierungen 
geübt worden ift, nach) Maßgabe bes Geſetzes vom 3. Juni 1876 
auf den evangelifchen Oberkirchenrath und die Eonfiftorien ala Or⸗ 
gane der Kirchenregierung übergeben folle. 


2. September. (Deutſches Reich.) Der Sedantag wirb in 
allen großen Städten und in einer langen Reihe von kleineren Städten, 
ja felbft in größeren Ortfchaften unter Iebhafter Theilnahme feftlich 
begangen. Nur die Ultramontanen und die Sozialiften halten fich 
bon ber Feier dbemonftrativ fern. 

3. September. (Deutfchland.) Zufammentritt des Verbanba- 
tages beutjcher Genoflenfchaften in Mainz. Schulte-Delikich, ber 
Gründer berjelben, ift in ber Lage, auch dieſes Jahr wiederum eine 
anjehnliche Vermehrung der Zahl deutfcher Genoffenfchaften zu con 
ftatiren. Die Verfammlung bejchäftigt ſich auch mit der zur Zeit 
in ber Öffentlichen Dleinung und in der gefammten Preffe vielfach 
und nachdrüdlich behandelten Frage der Waaren- und Lebensmittel- 
rälfchung. 

4. September. (Hefjen.) Da bie heffiſche Regierung den zum 
Kapitularvikar ernannten Domkapitular Moufang in dieſer Eigen- 
ſchaft nicht anerkennen will, weil berfelbe auf eine Anfrage, ob er 
die heffiichen Maigeſetze annehme, feine das Gouvernement befriedi- 
gende Antivort ertheilt habe, jo betont das Domkapitel dem gegen- 
über, daß auf Grund ber beftehenden Verträge und des Sicchen- 
rechtes die Wahl bes Kapitularvikars von der Zuftimmung bes 
Minifteriumd durchaus unabhängig, mithin der Einfpruch der Be⸗ 
börde rechtlich nicht haltbar fei. Die heſſiſche Regierung bebarrt 
jedoch auf ihrem Standpunkte und läßt ſich in ihrem ftaatlichen 
Rechte vom Kirchenrecht nicht beirren. 

5. September. (Preußen.) Bei feinem Beſuche am Rhein 
empfängt der Kaiſer in Benrath 24 Vertreter der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, worunter ſämmtliche 14 Superintendenten der Regierungs— 
bezirke Duſſeldorf, Köln und Aachen. 


Auf die Anrebe berfelben erwiedert ber Kaiſer zuerft in längerer, un 
eziwungener Rebe, um dann jeden Einzelnen ber Zheilnehmenben ſich vor⸗ 
h ellen zu ale. Die — e Bedeutung der — liegt indeß in einer 
längeren, Alle beftimmien Rebe, indem ber Kaiſer barin Beranlafjung 
nimmt, ü bie brennendften Tagedfragen auf Tirchlichen Gebiete ſich in 
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unperhoblener, überaus vertrauensvoller Weiſe auszufprechen. So weit biefe 
er vor die Oeffentlichleit gehört, wird ihr Inhalt von den Blättern 
dahin zujammengefaßt, daR ber Kaiſer 1) fein neulich abgelegtes Belenntniß 
entichiedenen Feſthaltens an Apoftolicum, welches „ber Heiland allerdings - 
nicht felbit verfaßt habe, welches aber doch die Summe der Heilsthatſachen 
feines Lebens, fowie Deſſen, was ex jelbft die Jünger gelehrt, in getreuer 
Taflung enthalte”, wiederholt und darauf fiehen und fterben zu wollen er⸗ 
Härt, ſowie er auch feiner freude über die dieferhalb ihm gewordenen Zus 
ſtimmungsadreſſen Ausdrud gibt; 2) die Berfaffung der Kirche betreffend, 
feine Berriebigung über bie geordnete Heranziehung des Laienelements aus⸗ 
fpricht, jedoch auch herborhebt, daß ber Umfang feiner Mitwirkung nicht zu 
weit ausgedehnt werden dürfe und an die Grundbedingung entichieden rs 
lichen Geiftes und chriſtlichen Sinnes gebunden werden müfje; 3) jeiner Ueber⸗ 
jeugung von dem en einer innigen Berbindung von Kirche und Schule 
Worte leiht und die Anweſenden ermahnt, ihren Einfluß innerhalb beiber 
zu gle cher Pilege der Anhänglichkeit an Krone und Vaterland in der Jugend 
anwenden zu wo 


9. September. (Heffen) Das Cherconfiftorium antwortet 
endlich auf die Eingaben einer großen Anzahl evangel. Gemeinbe- 
veriretungen und Kirchenvorftände. 


Tie mehr oder minder umfchriebene Ablehnung aller Wünſche wirb 
mit ber Entſcheidung des Summus episcopus motivirt und auf die Haltung 
ber Landesſynode hingewiejen. Aber in der evangelifchen Bevölkerung le 
Niemand, daß, wenn in dem oberen Kirchenregiment die Neigung zu Refor- 
men bejtände, dieſe Hinderniſſe nicht fort efteben tönnten und würden. Es 
ift unbeftreitbar, baß viele — leer bleiben und ſelbſt in den Kreiſen 
gewifſenhafter Proteſtanten der Indifferentismus durch ſolche Nichtbeachtung 
des evangeliſchen Geiſtes, der die Kirche und deren lebendige Fortentwicklung 
hauptſächlich auf die Mitwirkung der Laien gegründet wiſſen will, fortwäh— 
zend zumimmt. Die felbitändige Wahl der Plorrer durch Die Gemeinde, ent: 
fcheibende Mitwirkung in der Finanzfrage, Regulirung ber Pfarrbezirke (durch 
Zufammenlegung) find fo in fich gerechtfertigte Tyorderungen, dab ed kaum 
begreiflich wäre, wie man nicht an ihre Erfüllung gehen mag, wenn nicht 
die Gewalt alter Gewohnheiten und die hierarchiiche Zähigkeit im Fyeftftalten 
der Macht zu belannte Dinge wären. , 

Das Mainzer Domkapitel jcheint den Widerftand gegen bie 
ftaatlichen Geſetze in einer big jet nirgends verfuchten Methode be= 
treiben und durchführen zu wollen. 

Aufgefordert, bie länger ala ein Jahr durch einfache Suspenſion er⸗ 
— Pfarrei Rödelheim (im preuß. Regierungsbezirke ehe) wieder 
zu beſetzen, bat es einfach bejchlofjen, ben früheren, in zwei Inſtanzen wegen 
Bergehen, welche unter den & 174 des Strafgeiehbuches Sr wider Die 
Eittlichkeit) fallen, zu Gefängniß verurtheilten Pfarrer wieder dorthin zu 
Ichidten. Die preußiiche Behörde twirb fich das nicht gefallen Iaffen und au 
unter bem verftorbenen Biſchof v. Ketteler wäre ein folder Skandal bo 
nicht möglich geivefen, wie aus feiner eigenen in der Kirche zu Rödelheim ab« 

m Erklärung und feiner ganzen Haltung in ber Sache entichieben 

orging. 


10.—13. September. (Deutjchland.) Generalverfammlung 
ber katholiſchen Vereine Deutjchlands in Würzburg. 
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Dieſelbe finbet dieſes Jahr offenbar unter dem Leichen bes ſinlenden 
Sternes ftatt. Außer den beiden „gemäßigten“ Bilchöfen von Bamberg und 
Pafjau iſt kein anderer bayerifcher und auch fein einziger preußifcher Biſchof 
erſchienen. Borfipender wird der frühere preußiiche Abgeordnete Frhr. v. Lo, 
Bicepräfident ber Die Graf Arco-Zinneberg. Aus der hohen deutfchen 
Ariftokratie find u. A. Fürſt Löwenftein-Heubah und Yürft Yienburg er: 
ſchienen, von Reichstags⸗ oder preußifchen Landtagsabgeordneten n. A. Dr. 
Lingens, Dr. Auguft Reicheniperger, Dr. Virnich. Nur der Landelerus von 
Unterfranten ift zahlreich, die Laienwelt von Würzburg nur ſchwach und jene 
ber außerbayerifchen deutfchen Länder nur durch die befannten Koryphäen der 
ultramontanen Partei vertreten. Die behandelten Themata betreffen den Kampf 
des Stanted und der ſtirche um die Schule und mancherlei ſpezielle Schul- 
angelegenheiten, ferner die Pflege ber chriſtlichen Kunft, das Berhältniß ber 
tirhlihen Autorität zur Wifjenichaft, die Zeitumftände während der Koͤlni⸗ 
ſchen Wirren zur Zeit des Erzbiſchofs Clemens Auguft, ein Lebensbild beö 
Kingft verftorbenen Biſchofs SKetteler von Mainz, den Geift der Firchlichen 
Polemik, die Irrthümer auf dem Gebiete des fozialen und Tirchlichen Lebens. 
Beichloffen wird u. U. die Gründung eines Tatholifchen Journaliſtenvereines, 
und dabei wird namentlich auch beantragt, „bie katholiſche Generalverfamm: 
lung wolle dahin wirkten, daB bie katholiſchen Journaliſten die Vertretung 
ber Tatholifchen Interefſen in der Arie in einer form ausüben, welche das 
Anitandagefühl nicht in fo gröblicher Weife verlegt, und die namentlich nicht 
ben Charakter einer Juden⸗ oder Proteftantenhehe in fo auffallender und ge- 
Häffiger Weiſe an fich trägt.” Tiefer Antrag gelangt zur Annahme, aber 
nüßen wird er vorausfichtlich nicht viel. Im höchften Grade charakteriftiich 
für die Preßverhältnifie der Partei ift berfelbe aber jedenfall. Beſchloſſen 
wird aud bie Gründung eines fatholifchen Lehrlings-Patronatd:Vereines. Ter 
Referent, Pfarrer Beckert, erklärt dabei, baß man die Lehrlingävereine unter 
allen Umftänden für fi) gewinnen müfje; denn „haben wir erft die Lehr: 
linge, dann haben wir auch die Gefellen, und haben wir bie Gejellen, dann 
ift auch der Meifter unfer“. 


12. September. (PBreußen.) An Hannover erringt die Welfen- 
partei einen weiteren Wahlſieg für ben Reichetag, indem der welfiſch 
gefinnte Hr. v. Lenthe mit 6900 Stimmen über den freiconfervativen 
Spangenberg mit 5614 Stimmen fiegt. 

Lie vereinigten Welten und Elericalen haben von ben 19 hannover’fchen 
Reichätagswahlfigen Die 7 Kreile Meppen, Osnabrück, Nienburg, Hannover, 
Hameln, Göttingen, Uelzen inne, die Nationalliberalen 11, die Freiconſervativen 
in Geftalt bes deutichen Botichafters in Wien, Grafen Stolberg, ben Wahlkreis 
Goslar. Bei den Wahlen zum conftituirenben —— Reichstag hatten 
die Nationalliberalen nur 10, die Welfen 9 Sitze; ſeitdem iſt das Zünglein 
wiederholt hin⸗ und hergeſchwankt. Bei den Welfen befinden ſich übrigens, 
abgeſehen von der con effionzflen Trennung, auch ſonſt trennende Momente; 
mehrere von ihnen find, abgefehen von der diynaftifchen Frage, rein reiche: 
eonjervativ. 

Mitte September. (Preußen.) Der Kaifer nimmt am Rhein 
zahlreiche Huldigungen der Bevölterung und zwar ohne Unterfchieb 
der Sonfeffion entgegen. Die politiſche Stimmung ber Mehrheit bes 
tutholifchen Rheinlanbes bleibt freilich diefelbe. Doch ann bie Prov.- 


Eorr. feititellen: 
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„von allen Seiten, unb namentlich durch die katholiſchen Blätter felbft, 
werde ausdrüdlich beitätigt, dab an ben Huldigungen für ben Kaiſer bie 
Maſſe der katholifchen Bevölkerung den Lebhafteften Antheil genommen und 
Dadurch gewifle Borherfagungen ultramontaner Führer widerlegt habe.“ 

16. September. (Deutfches Reich.) Der Kaijer vollzieht 
perſönlich die Grundfteinlegung bed großen Nationaldenfmalg auf 
bem Niederwald bei Rüdesheim. Der ganze Rheingau nimmt am 
Feſte Theil und ebenfo finden fi} zahlreiche Echaaren, Gorporationen, 
Bereine und Gejellichaften aus allen Etädten ſtromauf⸗ und ftront« 
abwärt3 dazu ein. 

17. September. Württemberg.) Schließlich fügt fi auch 
Biſchof Hefele von Rottenburg den Machtgebote Roms, indem er 
die Lehre von der Unjehlbarkeit des Papftes in den Echulfatechigmus 
einfügen läßt. 

18. September. (Deutfches Reich.) Fürſt Bigmard trifft 
auf feiner Rüdreife von Gaftein mit bem Grafen Andrafiy in Salz⸗ 
burg aufammen. 


19. September. (Sadjen.) Allgemeine Erjagwahlen zum 
Landtag. Die Betheiligung an benfelben ift eine überaus flaue. 
Nur in den Kreifen, wo bie Sozialdemokraten einen Kandidaten auf« 
geitellt haben, findet ein wirklicher Wahlfampf ftatt. In 3 Kreijen 
werden denn auch die Sozialdemokraten Bebel, Freytag und Klemiſch 
aus dem Felde gejchlagen ; aber im 36. Ländlichen Wahlkreis (Amt 
Stolberg) wird doch der fozialiftifche Literat Lieblnecht gewählt, der 
erſte Sozialift, der aus einer Cenſuswahl hervorgeht. Im Ganzen 
aber gehen bie Eonfervativen als Sieger aus dem Wahlkampfe 
hervor: in Zukunft gehört ihnen gerade die Hälfte ber zweiten 
Kammer an. 

Don den 29 erledigten Wahltreifen waren biaher vertreten geweſen: 
13 durch Conſervative, 8 durch Fortſchrittler und 8 durch Nationalliberale. 
Gewählt werden am 19. September: 15 Gonfervative, 6 Nationalliberale, 
6 Fortſchrittler, 1 Sozialift (Liebnecht) und 1 Abgeordneter von unbeitimmter 

arteirichtung, der ala eb bezeichnet wird. Nationales 
iberaliamus und Fortſchritt haben hienach je 2 Site eingebüßt, die Conſerva⸗ 
tiven haben 2 Mandate gewonnen. Diefer Zuwachs der Rechten ift injofern 
von Bedeutung, ala er der Rechten auch gegen bie vereinigten Liberalen die 
Majorität im Landtage fihert. Bisher zählten von den 80 Mitgliedern ber 
Kammer 38 zu den Eonfervativen, nach den jehigen Wahlen werben — 40 
ſein, denen 88 oder günſtigſten deue 39 Liberale ge en, jo baß, 
wo fich die Gegenfähe ſcharf ſcheiden, leicht die eine Stimme led den 
Ausichlag, wenigftend gegen die Rechte, geben kann. Tas Minifterium hat 
feinen Grund, mit bem Ausfall der Wahlen unzufrieden zu fein, denn bie 
Eonfervativen find faft durch die Bank ſtrikt minifleriell und irgend welche 
Oppofition ift von ihnen nicht zu fürchten, 
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20. Eepteniber. (Deutfches Reich.) Der Präfivent des Reichs⸗ 
tanzleramtes, v. Hofmann, eröffnet die von der Reichsregierung ein⸗ 
berufene Reichsconmiſſion für Seeſchifffahrt mit einer Anfprache, in 
ber er ben Abfichten der Reichöregierung bei der Berufung der Com⸗ 
million Ausdrud gibt und die Hoffnung auf ein für die Intereſſen 
ber Seeichifffahrt gedeibliches Zufammenwirken der Commiſſion nit 
dem Reichskanzleramt ausſpricht. 

20. September. (Deutſches Reich.) Die von Moltke im 
Reichstage zur Sprache gebrachte Verſtärkung der Garniſon in Meb, 
gegenüber der auffallenden Vermehrung der franzöfifchen Bejagungen 
in den öftlichen Departements, ift nunmehr Thatfache getvorden. 

20. September. (Preußen) Der durch den Firchlichen Ges 
richtshof feines Amtes entjehte Bifchof von Paderborn veröffentlicht 
eine Flugſchrift unter dem Titel: „Nicht Revifion, fondern Aufhebung 
ber Maigeſetze“. Die offiz. Prov.-Corr. erklärt die Auffaffung der 
Ultramontanen von einer angeblich veränderten Stimmung der ent⸗ 
fcheidenden Factoren bez. der Maigeſetze für eine Selbfttäufchung: 
don einer Aufhebung der Maigeſetze fei gar Teine Rede, von einer 
Revifion derfelben nur unter der Bedingung einer prinzipiellen Unter- 
werfung unter die Staatögefehe Seitens der Ultramontanen. 

22. September. (Deutſches Reich.) Der Kaiſer ernennt ben 
Großherzog von Baden zum General-Änfpector der neugebildeten 
5. Armeeinfpection (Baden und Elfaß-Lothringen). 


Die Ernennung regelt und vereinfacht die Stellung bes Großherzogs 
au feinen eigenen, ben babifchen, Truppen in willlommener Weile. Belannt: 
ich ift die babdifche Armee ala 14. Armeecorps nad der Militärconvention 
vom 25. Rov. 1870 ein integrirender Beſtandtheil ber preußijchen Armee, in 
der Art, daß der König von Preußen alle Rechten und Pflichten des Con⸗ 
tingentö= und Kriegäheren übernommen bat. Commandirender bes 14. Armee 
corps und jomit ber badifchen Truppen ift zur Zeit General v. Werber; ber 
Großherzog ftand ala „gl. preußiicher General der Kavalerie" mit dem „Egl. 
preußiichen General ber Infanterie" v. Werber zwar auf gleicher Rangitufe, 
war aber in feiner militäriſch befinixbaren Beziehung zu ben Truppen bes 
eigenen Landes. Durch bie Bildung der 5. Armeeinipection ift biefes Mik- 
verhältniß, das auch in gut nationalen Kueifen des badifchen Landes böfes 
Blut gemacht Hatte, befeitigt, Großherane. Friedrich ift als ag | are 
bes 14. und 15. Armeecorps zugleich Vorgejehter ber Generale dv. Werber 
und v. Franſecky geworden. 


26. September. (Deutſches Reich.) Der Präfibent der ita⸗ 
Vienifchen II. Kammer, Crispi, befucht Berlin. Derfelbe ift entjchieden 
beutfchfreundlich gefinnt und feine Anweſenheit gibt daher den poli⸗ 
tiſchen Streifen der Hauptitadt Gelegenheit, den lebhaften Sympatbien 
für Italien und der Genugthuung über bie herzlichen Beziehungen 
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beider Etaaten warmen Ausdrud zu geben. Mitglieder des Reiche⸗ 
tags und des preußifchen Landtags veranftalten zu diefem Ende hin 
ein Feſtbankett zu Ehren des italienifchen Staatsmannes. 

26. September. (Baden) Zu der auf biefen Tag ausge⸗ 
fchriebenen theologifchen Vorprüfung evangelifcher Pfarrcandidaten 
bat fich fein Eraminand gemeldet. Auch zu der Hauptprüfung, 
welche diejen Herbft ftatthaben ſoll, wird fich kein Candidat melden. 
Ein folcher Fall ijt in der evangelifchen Landeskirche Badens noch 
nicht vorgefonmen. Bei dem fchon ohnedies jo empfindlichen Mangel 
an geiftlichen Sträften, bei dem fleten Abgang junger Theologen aus 
dem Kirchendienft in den Schuldienit, in's Ausland u. |. w. wird 
nichts anderes erübrigen, ala allmälig eine planmäßige Zuſammen⸗ 
legung von Pfarreien in’3 Werk zu ſetzen. 

27. September. (Preußen) Daß durch den Provinziale 
Eynodal=-Borftand erweiterte Confiftorium der Provinz Brandenburg 
beichließt nach fünfftündiger Berathung mit allen gegen eine Stimme 
(de3 Berliner Stadtraths Dr. Techow), auf den gegen die Wahl be 
freifinnigen Lie. Hoßbach zum erften Pfarrer der Berliner Jatobi- 
tirche (don einer orthodoren Minderheit) eingelegten Proteft die Nicht- 
bejtätigung biefer Wahl auszuſprechen. 

Der Beichluß macht in Berlin und in der gefammten preuß. Landes⸗ 
kirche das größte Aufjehen. Die orthobore Partei hatte fchon bei der Probe- 
predigt Hoßbach's eine feandalöfe Demonftration gemacht, indem, fie ſich lär⸗ 
menb erhob und polternd bie Kirche verließ. Die liberale Partei, bie in ber 
Gemeindevertretung St. Jakobi die Oberhand bat, ließ fich jedoch dadur 
und durch eine baran gefnüpfte leidenfchaftliche Agitation gegen —e 
nicht beirren und wählte ihn mit drei Vierteln der Stimmen, während bie 
übrigen Stimmen, mit Ausnahme von zweien, aud) anf einen freifinnigen 
Geiftlichen fielen. gobbad nahm die Wahl an. Die Gemeinbevertretung 
präfentirte ihn der Kirchenbehörde zur Beſtätigung. Da rüdten feine Gegner 
mit dem Proteft, der eiwa 900 Unterfchriften — wie behauptet wird, zum 
Theil von Gymnafiaften, Dienftmägden, Hausdienem u. |. w. — in ber 
Jakobi⸗Gemeinde, die übrigens ca. 30,000 Seelen zählt, erhalten hatte, vor, 
und beichuldigten lg unevangelijcher Lehre, die mit feinem Ordinations⸗ 
gelübde ftreite, weßhalb er weber überhaupt ein geiftliche® Amt in ber evang. 
Landeskirche Preußens bekleiden, noch infonderheit an ber St. Jakobi⸗Gemeinde, 
deren Pfarrer fich zu ber unveränderten Augsburger Confeſſion befennen 
müßten, Geiftlicher werben könne. Hoßbach wurbe im Juni zu fchriftlicher 
Rechtfertigung durch das Eonfiftorium aufgefordert, reichte jeine Vertheidi⸗ 

ngeichrift am 30. Juli ein ımd hat nun fein Urtheil empfangen. Die 

tte Entjcheibung fh inbe beim evangelijchen Oberkicchenrathe, ba bie 
Gemeinde auf ihrer Wahl und ihrem Rechte beharrt. 

28.30. Eeptember. (Deutfchland.) Sechſter Kongreß ber 


Altkatholilen zu Mainz. N 

Derjelbe erflärt — unter Hervorhebung ber Nothwendigkeit, den Reli« 

gionsunterricht im Intereſſe ber Bildung und Erziehung ala obligatorifchen 
Schulthess, Europ. Geſchichtütalender. XVIIL Bb. 10 
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Lehrgegenftand den Schulen zu erhalten — die oft erhobenen Forderungen 
der Ultramontanen besüglich ber Schule fowie der Beauffichtigung ber Lehrer 
unb der canonischen Eendung durch die Curie für unbegründet und den In⸗ 
terefjen der Schule und bed Staates verberblidh. -- Im Weitern Tegt Prof. 
Friedrich aus München mit großer Offenheit den fchwierigen Stand, in 
welchen: fich jetzt die altkatholiſche Bewegung befinde, vor Augen. Obgleich man 
ihr Verdienſt anerkenne, werde man doch merklich kälter und gleichgültiger 
gegen die Altkatholifen. Man betrachte eö als einen Fehler, daß he katholiſch 
N lieben feier. Man Degeeife nicht, warum fie fo feit an der Religion halten. 
ber ohne Religion könne eine Nation — Wer ſie zerſtöre, ſei ein 
Verbrecher an der Geſellſchaft. Materialismus und gehaltloſe Halbbildung 
Ko die gefährlichften Tyeinde des Volles. Eine religiöfe Bewegung fange 
tet3 in kleinen Kreiſen an. Sie würben nicht nadhlaffen, auch wem ihre 
Zahl noch Kleiner wäre. Wahrheit bleibe Wahrheit, und Lüge — Lüge, ob 
ale oder weniger zuftimmten. Seht, wo dur gejttior Lehrbücher, durch 
Vifionen, durch PBapftcultug und allerlei Gaukelwerk die Religion des Volkes 
bis in’3 Innerſte bedroht werbe, fei es doppelt ihre Pflicht, Stand zu halten. 
Ein Compromiß mit dem Papft fei jekt nichts anderes ala der Weg nach 
Canoſſa. Der Staat müffe die Gewifjenzfreiheit aufrecht erhalten, denn damit 
erft fange er an, chriftlich zu fein; darum dürfe er mit dem Papft fein Eon: 
cordat mehr eingehen. — Eine Anfrage der altkatholifchen Synodalrepräfen: 
tanz an das badiſche Dlinifterium, tele rechtliche Pan: ber Abſchaffung 
bes Edlibats entgegenftänben, hat dieſes dahin beantivortet, daß es jeiner: 
jeit3 geneigt wäre, zu dieſer Abichaffung die Hand zu bieten, jedod nur in 
Debereinftimmung mit den andern beutichen Staaten, da ein gleichartiges 
Vorgehen für die Zwecke des Altkatholicismus nur förderlich jein könne. 

28. September. (Bayern.) Eröffnung bes Landtags. Der 
Finanzminiſter bringt das Budget, das Minifterium des Innern eine 
Vorlage für die Errichtung eines Verwaltungsgerichtéhofes ein. 

80. Septeniber. (Preußen.) In der Provinz Pofen wird 
wieder ein fog. „Staatspfarrer“ in fein geiftliches Amt eingeführt. 
Sn den Provinzen Cchlefien und Pofen beträgt die Zahl diefer 
Staatspfarrer bereit? über dreißig. 


4. Oktober. (Deutiches Reich.) Die einberufene Reiche- 
ftempelfteuer-Commiffion fchließt ihre Arbeiten. Das urjprünglich 
preußifche Project ift von ihr ftark reducirt worden. Ahr Bericht geht 
nun zunächſt an den Reichskanzler und dann an den Bunbesrath. 

4. Oktober. (Preußen) Da das Domcapitel von Limburg 
es abgelehnt Hat, an die Stelle bes ſtaatlich abgejehten Biſchofs 
Blum einen Gapitelöverwefer zu wählen, fo ernennt die preußifche 
Regierung einen Commiflär, um das dem bifchöflichen Stuhle Lim— 
burg gehörige und dag der Verwaltung desfelben oder bes jeweiligen 
Biſchofs unterliegende bewegliche und unbeivegliche Vermögen in 
Derwahrung und Verwaltung zu nehmen. 

6. Dftober. (Deutjches Reich.) Der Botfchafter des beut- 
jchen Reichs in St. Peteräburg unterbreitet der ruffifchen Regierung 
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ein Memorandum, teelches die Wünfche der Reichtregierung in Be— 
treff der Förderung des gegenfeitigen Handelsverkehrs zufammenfaßt 
und die Eröffnung neuer Zollabfertigungsftellen, die Aufhebung ge= 
wiſſer drüdender Zollgefebpofitionen, die Bejeitigung des Monopols, 
des fog. Kartellweſens und eine Erleichterung der Paßreviſion vor⸗ 


fchlägt. 

7. Oltober. (Deutfches Reich.) Da bie franzbſiſchen Blätter 
wiſſen wollen, daß durch Crispi in Berlin ein Allianzvertrag zwi⸗ 
Ichen Deutfchland und Italien gegen Frankreich abgeſchloſſen worden 
fei, jo erklären die offiziöfen Organe ber deutfchen und ber italie- 
nifchen Regierung übereinftinnmend, daß dies keineswegs der Fall 
fei, die erfteren jedoch ımit dem Zufaß: 

„Gewiß fei, daß Verhandlungen, welche etwa zwiichen Italien und 
Zeutichland ſchweben, in keiner Weiſe eine friedenftörende Tendenz, wohl 
aber die Tendenz haben würden, ein gegenjeitiges Zujammenbalten zu ſichern, 
wenn beide Stanten nach ben bevorjtehenden fm öfifchen Wahlen fich einem 
clericalen, aljo aggreffiven Frankreich gegenü Enden follten — aggreifiv 
ſchon defhalb, weil ein clericales Frankreich eine permanente Drohung gegen 
Sttalien jei.” 

8. Oktober. (Deutſches Reich.) Zufammentritt des Bundes⸗ 
raths. — Der Reichskanzler geht big Neujahr oder biß nach Neu« 
jahr nad) Barzin. 

8.—10. Oktober. (Deutfchland.) Generalverfammlung bes 
Vereins für Sozialpolitik in Berlin. Derſelbe ift auch von Schutz⸗ 
zÖllnern zahlreich bejucht. 

Derſelbe beichließt u. A.: „Die derzeit nothiwenbige Reform ber Ge: 
werbeordnung kann weder in einer Wiederbelebung des Zunftrechtes, noch 
in einer allgemeinen ftaatlichen Organifation ber Induſtrie oder gewerblicher 
BDerbände beiteben, fondern fie bat zu verfichen, — Punkte des ge⸗ 
werblichen Lebens, die Mißſtaände und Lücken zeigen und Durch das Vereins⸗ 
leben nicht zu beſſern find, einer neuen, ber modernen Technik und ben Pos 
ee und fittlichen Ideen unferer Zeit entiprechenden, in ihrem G@eifte 
einheitlichen Ordnuug zu unterwerfen.“ Ein weiteres Votum des Vereins 
in ber frage bes a hen Handelsvertrags bürfte in 
Mien und Peft doch An beuch auf Beachtung machen, und zwar aus folgen: 
dem Grunde: Der Berein mit etwa 51 gegen 37 Stimmen bie Anträge 
der tzzoll⸗ Intereſſenten Bued und Genofien, welche ben Abjchluß neuer 
Danbelöverträge auf ber bisherigen Grundlage perhorreſciren, abgelehnt. Die 
angenommenen — des Referenten Dr. Weigert, d. h. der gemäßigten 
Freihandelspartei, halten daran feſt, daß bie — 52*— eines neuen Zoll⸗ 
vertrags ein dringende Bebürfnik fei, vorausgeſeht, daß der neue Vertrag 

ür die beutjche Induſtrie zum mindeſien nicht ungünftiger jet, ala ber biz 

erige. Aber Ba diefe Partei will, für ben Yall, dab ein folcher Bertrag 

nicht zu Stande kommt, Oeſterreich⸗ Ungarn das Recht der meiftbegünftigten 

Ration entziehen. Was darunter zu verftehen ift, hat der Verein durch bie 

faft einftimmige Ablehnung des Antrags Eras, d. h. der abjoluten Freihan⸗ 

deläpartei, Hinlänglich klargeſtellt. Diejer Antrag wollte eventuell den Zoll: 
10* 
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frieg, d. h. bie Einführung von Retorfionzzöllen (Wein, Getreide, Vieh) aus: 
geichlofjen ne und nur das Zollfartell aufheben. Tiefer Antrag wurde, 
wie gelagt, faft einftimmig abgelehnt. Mit anderen Worten: wenn die öfter: 
teichijch-ungarifche Regierung ihren Schubzöllnern zu Gefallen die Abſchließung 
eines neuen Zollvertrags verhindert, fo wird die beutiche Freihandelspartei 
Retorfionszölle nicht unter allen Umftänden ablehnen. 


8. Oftober. (PBreußen.) Der geheime päpftliche Delegat Ku⸗ 
rowski in Pofen wird nad) Verbüßung feiner zweijährigen Gefängniß- 
ftrafe der Haft entlafien. — Der abgeſetzte Erzbifchof Ledochowski 
fchleudert von Rom aus wieder Ercommunicationd-Eentenzen gegen 
bie ſog. Staatspfarrer. 


9. Oktober. (Deutſchland.) Delegirtenconferenz des deut⸗ 
ſchen Proteſtantentages in Berlin. Es finden ſich zu demſelben 70 
Delegirte aus allen Theilen Deutſchlands ein, welche auf Grund 
einer vom engern Ausſchuſſe gemachten Vorlage eine Anſprache an 
das proteſtantiſche Volk Deutſchlands beſchließen. 

Dieſelbe kennzeichnet die Stellung des liberalen Proteſtantismus gegen⸗ 
über dem Streit um Apoſtolicum und Hoßbach in klarer und würdiger Weiſe. 
Indem ſie gegenüber den Feinden des Chriſtenthums zur Einigkeit auffordert, 
verlangt ſie für den Lehrſtand der evangeliſchen Kirche nicht bloß das Recht 
der freien Forſchung, ſondern a echt, die Ergebniſſe ber ——— 

u verkündigen, ohne eine andere Schranke, als die religiöſe und ſittliche Er⸗ 
auung der Gemeinde. Ferner verlangt die Erklärung, daß die Bekenntniß⸗ 
ſchriften und auch das apoftolifche Bekenntniß, das nicht don ben Apofteln 
verfaßt fei und in feiner heutigen Geftalt Be aus dem fünften Jahr: 
hundert herrühre, nicht mit ber Bibel gleichgeftellt und nicht ala verpflichtend 
aufgeftellt würden. . 


10. Sftober. (Preußen) Die offiz. Prov.Corr. meldet: 
Um in ber erften, in der neuen parlamentarischen Ordnung abzuhal⸗ 
tenden Landtagsſeſſion deren Aufgaben jo zu bemefjen, daß die erfolgreiche 
Erledigung berjelben nicht von vornherein ausgeichloffen werbe, gelangt ber 
Gejegentiwurf zur Reform der Städteordnung nur für die 5 Provinzen, in 
benen bie Kreisordnung eingeführt, und nur in dem Maße, ald zur Ein- 
fügung der Städte in das neue Verwaltungsſyſtem erforderlich ift, zur Bor: 

gung. BDasfelbe Organ bezeichnet neben dem Etat ala weitere Landtags: 
— die Geſetzentwürfe zur Durchführung der neuen kr eg 
die — und eventuell den Geſehentwurf wegen Aufbringung der 
Gemeindeabgaben. Der vollſtändig ausgearbeitete Unterrichts - Geſetzenlwurf 
werde wegen ber noch weiter erforderlichen Vorberathung im Staatsminiſte⸗ 
rium ſchwerlich noch zur Borlegung gelangen. 


12. Oftober. (Preußen) Der Minifter des Junern, Graf 
zu Eulenburg, verlangt feine Entlafjung, angeblich wegen feiner an⸗ 
gegriffenen Gefundheit, in Wahrheit aber, wie es fcheint, weil Fürft 
Bigmard in der Fortführung der innern Organifationsreform nicht 
fo weit gehen will, als der Graf gegenüber bem Landtag engagirt 
zu fein glaubt. 
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12.—16. CAtober. GBayern.) Broteftantifche Generalſynode 
der diesſeitigen Landestheile in Ansbach. Diefelbe beſchließt troß ber 
Abwehrung des k. Commiflärd auf den Antrag des Regierungsraths 
Luthardt mit allen gegen 5 ober 6 Stimmen eine Erklärung betr. 
Wahrung „des confeifionellen Charakter ber Volksſchule und ferner 
gegen 14 Etimmen ein neues Trauformular in Folge ber Einfüh- 
rung der Civilehe. 

16. Sftober. (Preußen) Der Kaifer lehnt die Entlafjung 
Gulenburg’3 ab, gewährt demfelben jedoch einen fechgmonatlichen Ur- 
laub und ernennt Friedenthal zu feinem Stellvertreter mit voller 
Verantwortlichkeit. 

19. Oktober. (Preußen.) Einer der Führer ber national« 
liberalen Partei, Wehrenpfennig, wird zum geb. Rath im Handels⸗ 
minijtertum ernannt. 

20. Oftober. (Deutſches Reich.) Die Unterhandlungen mit 
Sefterreich über eine Erneuerung des bisherigen Hanbelsvertrags, die 
ſchon bisher nicht von der Stelle rüden wollten, find fchlieklich, und 
äwar in Folge der Echußgolltendenzen der dfterreichifchen Regierung, 
im Begriffe, ganz zu jcheitern. Die legten Inſtructionen der deut⸗ 
Ichen Reichsregierung an ihre Bevollmächtigten gehen von Berlin 
nah Wien ab. 

20. Oktober. (Sachſen.) An die Stelle bes zum Landtags⸗ 
mitglied gewählten Sozialiften Liebfnecht, der nicht die gejeßlichen 
Erforderniffe hat, wird wieder ein Sozialdemofrat, Advolat Freytag 
in Leipzig, gewählt. | 

21. Oktober. (Preußen.) Gröffnung des Landtags. Der 
BVicepräfident des Staatsminifteriums, v. Camphauſen, verliest die 
Thronrede: 

„In der heute beginnenden Sitzungsperiode werben Sie Ihre Thätig: 
feit nächjt der Fürſorge für bie finanziellen Bebürfnijje des Staates der Bes 
rathung wichtiger Organisationen auf verfchiedenen Gebieten des ftaatlichen 
Lebens zuzumenben haben. Was die Finanzlage betrifft, jo ift das Ergebniß 
des jahres 1876 ein über Erwarten günftiges geivejen; dagegen ift für dag 
faufende DVerwaltungsjaht, ber bei Sreitftellung des Staatshaushalts-Etats 
gehegten Vorausſetzung entgegen, der Matricular-Beitrag zum Haushalt bes 
Reiches bebeutend erhöht worden. Es find — einzelne Einnahmezweige 

inter demjenigen Maße ihres Erträgnifſes, auf welches unter normalen Ber: 
ältnifien zu rechnen fein würde, erheblich zurückgeblieben. Andererjeits find 
ür neue Bebürfniffe, namentlich zu einer den Sntereffen des Landes ent⸗ 
prechenden Fräftigen Työrderung ber noch in großem a. nothivendigen 
öffentlichen Bauten, bebeutendere Mittel in Anfpruch zu nehmen, als 
ſich unter den erwähnten Verhältniffen dazbieten. Aus dieſem Grunde und 


da gerade in der gegentvärtigen Zeit, wo der Verkehr noch vielfach darnieder- 
Liegt, eine ausgedehntere Thätiafeit auf dem Gebiete bes Staatsbauweſens 
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mit befonderem Nuben geübt werden kann, ift eine Verſtärkung ber verfüg⸗ 
baren Mittel durch außerordentliche Einnahmen in Ausficht genommen. Neben 
einem Nachtragsetat für das laufende Verwaltungsjahr werden Ihnen ber 
Staatshaushaltsetat für das fommende Jahr und ber Entwurf 
eines ee borgelegt werden. Um bie in ihren Grundzügen 
feftgeftellte und in fünf Provinzen wefentlich durchgeführte Reform der Ver: 
waltungdeinrichtungen zunächft im Diefem Bereiche zum vollen Abfchluffe zu 
ühren, ift eine Abänderung der Städteordnung für diefe Provinzen 
in Ausfiht genommen, durch welche die Verwaltung der Städte jn Bez 
auf die Regelung der ftaatlichen Aufficht und die Verwaltungsgerichtsbarkei 
in das bisher nur für das platte Land zur Geltung gelangte Syſtem ber 
Gelbftverwaltung eingefügt und fomit ein weiterer Schritt auf dem Wege ber 
Reform gethan werden fol. Der Entwurf der Wegeordnung, welcher 
mit Rüdficht auf die inzwijchen ergangenen Organiſationsgeſetze einer Re 
vifion unterzogen worden ift, wird Ahnen wieder .. werden. Die 
Mängel ber beitehenden, völlig unzureichenden Gefehgebung zum Schuße 
ber Felder und Forſten find ſchon non und immer bringender em⸗ 
pfunden worden. Es wird Ihnen eine Vorlage zugehen, welche im engen 
nichluffe an das Strafrecht des Reiches, ſowie im Einklange mit ber ver: 
änderten Zuftändigfeit der Verwaltungsbehörden, die einheitliche Regelung 
diefer Materie im Sinne eines geficherten Feld: und Forſtſchußes bezweckt. 
Die stegelung ber — ber Gemeinde-⸗Abgaben, 
welche ſchon ſeit langer Zeit als eine ebenſo dringende wie ſchwierige Auf: 
gabe der Geſetzgebung erkannt worden iſt, hat durch die geſteigerten Anfor⸗ 
derungen an die Leiſtungen ber Commuunen an dringlicher Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Der dieſe Regelung beabfichtigende Geſetzentwurf iſt das Reſultat 
ſorgfältiger Erhebungen und eingehender Erwägungen. Sie werden demſelben 
Ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden haben. Auf dem Gebiete der 
Rechtspflege wird Ihre Thätigkeit vorzugsweiſe — die jur Ausführung 
bes deutjchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes erforberlichen Vorlagen in 
Anfpruch genommen werden. Ber im vorigen Jahre nicht zum Abſchlufſe 
gelangte Geſetzentwurf über die Borbildung für den höheren Verwal: 
tungsdienft wird Ihrer Berathung von Neuem unterbreitet werden. Meine 
Herren! Se. Maj. ber Kaiſer und König — bei der Jüngften Reife durch 
mehrere Provinzen der Monarchie von Neuem Gelegenheit gehabt, die er: 
— Kundgebungen der Treue und Ergebenheit aus allen Kreiſen der 

evölkerung entgegenzunehmen und mich zu beauftragen geruht, Allerhöchſt⸗ 
dero freudigem Dank für dieſe Aeußerungen auch an dieſer Stelle Ausdruck 
u geben. Die neue Bewährung ber innigen Beziehungen zwiſchen Fürſt und 

olE erhöht die Zuverficht, daß es der Regierung Seiner Dlajeftät in ver 
trauensvoller Semeinfchaft mit der Landesvertretung gelingen möge, auch die 
mannigfachen Schwierigfeiten ber jegigen Zeit zum dauernden Gegen unſeres 
Volkes zu überwinden. Im Ramen Sr. Majeftät bed Kaiſers und Königs 
erfläre ich hiemit die Seſſion des Landtags für eröffnet.” 

Der Eindrud der Thronrede ift nach allen Seiten ein ziemlich unbe 
friedigender, ebenfotwohl durch das, was fie jagt, ala burch bag, was fie nur 
andeutet oder ganz verichweigt. Der Verfaſſer der Cröffnungsrebe bat es 
Die verftanden, den Triumphzug zu bem fi) ber Beſuch des Kaiſers Wil: 

elm — der Rheinprovinz und Weſtphalen geſtaltet hat, in einer 
für die Mitglieder der Landesvertretung wenig erfreulichen Weile in Erinne⸗ 
rung zu bringen. In der Thronrede vom 12. Januar hieß es bezüglich der 
Feier des a Dienſtjubiläums des Kaiſers: derielbe bürfe ın ber Bes 
währung ber fein Volk erfüllendeg Gefinnung bie fihere Bürgſchaft dafür 
erbliden, „daß Preußen in der treuen Pflege wahrhaft monarchiſcher und 
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zugleich freifinniger Inftitutionen feinen ftaatlichen Beruf in und mit bem 
beutichen Reich fort und fort erfüllen werde“. Dieſer Pafjus bezog ſich auf 
bie überrafchenden Erfolge, welche die Sozialdemokratie bei den Reumahlen 
errungen hatte. Heute aber wird nur die Zuverficht ausgefprochen, daß es 
ber Regierumg „gelingen werde, auch bie mannigfachen Schwierigleiten ber 
jegigen Zeit zum dauernden Segen unſeres Volkes zu überwinden‘, Auf 
diefem grau- in grau gemalten Hintergrunde heben fi) zwei dunkle Puntte 
ab. Zunächft die finanzielle Nothlage. Die zuverfichtliche Sprache ber 
legten Thronrede ift ſpurlos verſchwunden. Mit einer gewiſſen Befriedigung 
wurde Damals conftatirt, daß die Staatzeinnahmen für das nächfte Etatsjahr 
(187? im Ganzen ebenfo hoch Hätten veranjchlagt werden können, wie für 
da3 Jahr 1876, und Hinzugefügt: „Diefelben bieten bei einer angemefjenen 
Einſchraͤnkung der einmaligen unb außerorbentlichen Ausgaben die Mittel 
dar, um nicht nur in allen Zweigen ber Staatövertwaltung die ln 

en 


ünftiges bezeichnet, weil das Etatsjahr ohne Deficit abgeichloffen bat. Im 
Laufen Sinengjahr aber ift nicht nur der Matricularbeitrag zum Haushalt 


laufende Etatsjahr ah werden, der die Mittel jur Herftellung bes 


anzdfiichen Kriegafoftenentfchädigung zugefallen ift, 
bezw. noch zufallen wird. Der Regierung aber, welche ——— muß, da 
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ber Nation anormale find, Liegt naturgemäß 
bie Verpflichtung ob, Vorfchläge zur Erleichterung der Lage zu machen. Anz 
gefichts des Darniederliegens der Privatinduftrie ift es Sache bed Staates, 
Leben in die wirthichaftliche Stagnation zn bringen, indem er Öffentliche, on 
fich nothwendige Bauten beichleunigt und die Mittel zu denjelben, ſoweit fie 
ber Etat nicht barbietet, auf dem Wege ber Anleihe beichafft. Alfo nicht 
Einjchränktung der einmaligen und außerorbentlichen Ausgaben und Erweite⸗ 
zung der dauernden, fondern möglichfte Beſchränkung der letztern und Ber: 
mehrung der außerorbentlichen Ausgaben, um eine ausgedehntere Thätigteit 
auf den Gebiete des Staatsbauweſens zu ermöglichen. Der zweite ſchwarze 
Punkt ift die Lage der Verwaltungsreform. Die in Ausficht genommene Ab» 
änderung der Städte-Orbnung I die Kreisordnungsprovinzen, „durch welche 
die Verwaltung der Städte in Bezug auf bie Regelung der ftaatlichen Aufficht 
und die Berwaltungsgerichtäbarteit in das bisher nur für das platte Band 
zur Geltung gelangte Syſtem ber Selbftverwaltung eingefügt werben fol“, 
wird mit feltenem Euphemismus ala „voller Abſchluß“ der in 5 Provinzen 
weſentlich —— Reform ber Verwaltungseinrichtungen bezeichnet. — 
Die übrigen Borlagen, denen bie Thronrede bie Ehre einer ausbrüdlichen 
Erwähnung zu Theil werden läßt: die —— das Feld⸗ und Forſt⸗ 
— ‚ bie Regelung ber Communalbeſteuerung, die Ausführung des 
erichtöverfaffungsgeleges und ber Geſetzentwurf über die Befähigung zum 
höheren Berwaltungsdienft, find nur von fecundärer Bedeutung für bas Ver: 
hältniß ine Regierung und Landesvertretung. — dieſer Thron⸗ 
rede ift das Schweigen der wenig zahlreichen, aus etwa 90 Mitgliedern beider 
Häufer befiehenden Verfammlung ım Werken Saal ziemlich verſtaͤndlich. 
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21. Oktober. (Deutſchland.). Eröffnung des erften deutfchen 
(nichtefozialiftifchen) Arbeiter-Congrefies in Gera. 

Es find auf demfelben 490 Bereine, die ungefähr 40,000 Mitglieder 
zählen, durch 90 Telegirte vertreten. Dr. Mar Hirſch hält die ——— 
rede und entwickelt das Bene: Liberale Programım den Forderungen ber 
Sozialdemokratie gegenüber. Dasſelbe wird nad) längerer Debatte mit allen 
gegen 3 Stimmen im Ganzen angenommen und ftellt folgende Forderungen 
ie „I. 1) Bollftändige Gleichberechtigung bes Arbeiter mit allen andern 
Staatöbürgern, daher allgemeines, gleiches und bireftes Wahlrecht mit Tiäten; 
2) gerechtere DVertheilung der Steuern, Verkürzung ber Militärdienftzeit ; 
3) wefentlich erhöhte, unentgeltliche Volksbildung mit Fortbildungs⸗ und 
Fachſchule; 4) gefeglicher Schuß der Arbeiter, beſonders ber jugendlichen und 
weiblichen, gegen ——— und Ausbeutung bei jeder Art von Beſchäf—⸗ 
tigung, firenge Aufficht duch FabrifensInfpectionen, wirkſames Haftpflicht: 
geieb; 5) obligatoriiche Einführung ber gewerblichen Schiedögerichte, gejeßliche 

nerkennung Der Gewerkvereine und Einigungsämter, Dagegen Ahvehr neuer 
nn der Coalitionsfreiheit; 6) Befeitigung der bie — Arbeit 
unterdrückenden Concurrenz der Strafarbeit und der die Arbeiter ſchäädigenden 
Einrichtungen in den Staats⸗ und Reichsanſtalten, ſowie bei der Militär⸗ 
arbeit. II. 1) Humanes, die gegen eitigen Rechte und Pflichten achtendes Ber: 
hältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer — daher Vereinbarung ber 

tbeitsordnungen, den Xeiftungen entiprechender Lohn und angemeſſene Ar: 
beitözeit und möglichfte Intereſſirung der Arbeiter an dem Gebeihen des Ge: 
IBättz; 2) gemeinjame Förderung der techniichen und fittlichen Ausbildung 
er Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter, fowie überhaupt ber gewerblichen 
Solidität unb Bervolllommnung; 3) Gründung und fyörderung von Bildungs⸗ 
bereinen, —— Genoſſenſchaften, von nationalen Gewerkvereinen und 
Arbeitgeber⸗Verbaͤnden, gi 3: und Invalidenkaſſen, endlich von Einigungs- 
ämtern, welche Striles und Ausfperrungen wirkſam verhüten; 4) ausdauernder 
Kampf dur) Wort und Schrift gegen alle Beftrebungen nach Klafienherrichaft, 
mögen biefelben von oben oder von unten außgehen.“ In Betreff der Schul= 
reform und ihres Derhältnifies zur Arbeiterfrage wird De Relolution 
angenommen: „Der Congreß erklärt fi für eine weſentlich erhöhte Volks⸗ 
bi us Diefe ift zu ben 1) durch die Unentgeltlichkeit des Unterrichts 
in der Volksſchule und in ben fich an dieſelben anjchließenben höheren Schulen, 
durch Verbot der Kinderarbeit in Fabriken und durch entiprechende or 
jation der Fortbildungsſchulen; 2) durch eine zweckmäßige Auswahl ber Lehr⸗ 
gegenftände; 3) durch eine einheitliche Organtfation bes Ag Schul⸗ 
weſens, welche den Uebergang von der Volksſchule in die Anſtalten mit hö⸗ 
heren Zielen — Störung bes Bildungsganges geftattet; 4) durch genügende 
Eotation der Schulen.” — Berlin wird zum Borort beftimmt und ein ftän- 
diger Ausſchuß gewählt. 


An den Congreß ſchließt fich unmittelbar der fünfte Verbands⸗ 
tag der deutfchen Gewerkvereine gleichfall8 unter Leitung de Dr. Dar 
Hirich ala Anwalt der Vereine an. Der Stand berfelben wird in dem 
Referate darüber als ein überaus günftiger gefchildert und u. A. das 
Vermögen der Invalidenkafſe bes Verbands auf 204,000 ME. beziffert. 

22. Oltober. (Preußen) Abg.Haus: erneuert fein Bureau, 


Bennigfen, Klo und Bethufy-Huc, auf den Antrag von Windthorft- 
Meppen durch Acclamation. 
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Die Fortfchrittapartei beichließt, ein Tadelsvotum gegen da 
Minifterium zu beantragen, geftüßt einmal auf die in ber innern 
Politik vollzogene Wandlung, ſodann auf das unconftitutionelle Ver- 
Hältniß, daß, ebenfo wie ber Minifterpräfident, auch der Minifter 
des Innern bauernd beurlaubt fei. 


22. Dftober. (Baden.) Das Refultat der Erneuerungswahlen 
zum Landtag verändert das bisherige Verhältniß der Parteien in 
demfelben nur ſehr unmwefentlih. Auf 63 Mitglieder zählt berfelbe 
fortan: 47 Nationalliberale, 12 Ultramontane, 2 Bolfapartei, 1 Na- 
tional-Demofrat und 1 National-Eonfervativen. 

23. Oktober. (Deutfches Reich.) Die Unterhandlungen mit 
Defterreich über eine Erneuerung des biäherigen Handelsvertrags 
Scheitern definitiv an den Schußzolltendenzen ber dfterreichifchen Re— 
gierung, bie in einem autonomen Zolltarif ihre Bethätigung finden 
follen. Oeſterreich ſchlägt Deutfchland einen bloßen Meiftbegünfti= 
gungẽvertrag dor, den jedoch biefes ablehnt und Sefterreich feiner- 
jeit8 eine proviforifche Verlängerung des bisherigen Vertrags auf 
ein Jahr vorfchlägt. Die politifchen Verhältniſſe zwifchen beiden 
Staaten und Regierungen follen, wie fofort verfichert wird, durch 
die wirthfchaftlichen Differenzen nicht berührt werden. 

23. Oftober. (Preußen) Abg.-Haus: der Tyinanzminifter . 
Samphaufen Tegt da8 Budget für 187875 vor und knüpft daran ein 
Erpofs der Ergebniffe des Staatshaushalts von 1876. 

Das Haus befchließt, die Anzeige von der Yeurlaubung des 
Minifters des Innern einer Debatte zu unterftellen. 

24. Oktober. (Deutfches Reich.) Bundesrath: weift die An 
träge der Eachverftändigencommilfion über den Reichsſlempelſteuer— 
antrag Preußens, die ihm von der Reichäregierung zugegangen find, 
an die Ausſchüſſe. Tie von der Commiſſion vorgefchlagenen Reicha- 
fteuern würden nach ihrer Schätzung zwiſchen 21 und 22 Mill. ME. 
jährlich ertragen. 

24. Oktober. (Bayern.) II Kanımer: die Regierung lehnt 
ed auf eine Anfrage aus dem Schooß ber ultramontanen Partei ab, 
ihrerfeit8 ein neues Landtagswahlgeſetz einzubringen, da ein folches 
bei dem gegemvärtigen Stande der Parteien in der UI. Kammer doch 
feinerlei Ausficht auf Annahme und Berftändigung hätte. 

Ser Erzbifchof von Münden f. Nach den Erfahrungen der 
Regierung bezüglich Würzburg und Speier ift auch für bie Erz» 
diöcefe München eine längere Eedisvpacanz faft wahrſcheinlich. Au⸗ 
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nächit wird dom Domkapitel der Domberr Rampf zum Bisthums- 
verweſer gewählt und die Wahl von der Regierung nicht beanftandet. 


26.--27. Oktober. (Preußen.) Abg.-Haus: zweitägige, zum 
Theil fehr heftige, an die Stürme der Conflictgeit erinnernde, Te- 
batte über die Minifterbeurlaubungen (de Minifterpräfidenten Fürft 
Bismarck und des Minifterö des Innern Graf zu Eulenburg) und 
über die weitere Fortführung der begonnenen Berwaltungsreform. 
Erklärungen der Minifter Friedenthal und Gamphaufen und bes 
Abg. dv. Sybel (über eine Unterredung mit Bismarck). Reſolutions⸗ 
anträge der Yortichrittspartei, des ultramontanen Centrum und ber 
Nationalliberalen. Der erfte wird mit allen gegen die Stimmen der 
Fortſchrittspartei und der Polen, der ziveite gegen die Stimmen ber 
Ultramontanen, der Yortichrittspartei und der Polen mit 217 gegen 
132 Stimmen abgelehnt. Die Debatte endigt alfo mit diefen nega= 
tiven Refultat, da die nationalliberale Partei fchlieklich auf die Ein- 
dringung ihrer eventuell befchloffenen Reſolution verzichtet, die Fort- 
fchritt3partei ihrem Schickſal überlaffen Hat und fich mit einer Er— 
Härung Lasker's, die ihre Beſtrebungen feftftellt, begnügt. 

Antrag ber Fortichrittspartei: „In Erwägung, 1) daß die in 
der Thronrebe verkündete Beichräntung der Reform ber Berwaltungseinricht: 
ungen auf eine Novelle zur Städte-Orbnung der fünf des Provinzen 
gegenüber ben früheren Vorlagen der Staatsregierung, ben Beichlüfien bes 
Be ber Abgeordneten und den Zufagen bes Minifters bes Innern eine 

andlung in ber innern Politik der Staatsregierung barftellt, 2) daß gleich: 
eitig hiermit unter fortdauernder Beurlaubung des Minifterpräfidenten ber 
fi ie innere Berwaltung zunächft verantivortliche Minifter für die voraus: 
ichtliche Taauer der Landtagafelfion beurlaubt und nur eine Stellvertretung 
besfelben angeordnet ift, erklärt das Haus der Abgeordneten: daß hiedurch 
die ala nothiwendig erfannte Fortentwicklung ber Geſetzgebung gefchäbigt und 
die conftitutionelle Berantwortlichkeit der Dlinifter gegenüber dem Larıbtage 
beeinträchtigt wird.” Antrag bes ultramontanen Gentrums: „Die 
Staatäregierung in Eriviederung auf die Mittheilung vom 22. de. el 
dern, den Häufern des Landtags baldigft eine Gefegesvorlage über eine feite 
Organifation des Staataminifterrums und die Berantwortlichkeit der Staats: 
minifter zu machen.” Beſchluß der nationalliberalen Bee „Die 
Verwaltungsreform ift unter der ausdrüdlichen Vorausſetzung begonnen wor: 
ben, daß 1) zwar mit ber Kreisordnung für die fünf öftlichen Provinzen 
als dem dringenden Bebürfniß angefangen, aber auf der hiebei gewonnenen 
Grundlage die Reform auf die Verfaffung der Provinzen, Stadt und Land: 
emeinden und die Organifation der Behörden erftredit werde; 2) die in den 
Fünf öftlichen nk eingeleitete Reform unter nothiwendiger Berüdfichti- 
gung der örtlichen Berhältniffe, jeboch in bemfelben Geift auf bie übrigen 

heile der Monarchie ausgedehnt werde; 3) in beiden Beziehungen fchon 
wegen bes äußeren Geſchäftsbetriebs eine Dertheilung auf mehrere Seſſionen 
des Landtags zugelaffen, der völlige Abſchluß ber Reform aber in ununter: 
brocdenem Zufammenhang und planmäßig betrieben werde. — Angefichts bes 
Zögerns und Schwanleng, welches feither in bem Verhalten ber Staaisregie⸗ 
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rung zum Vorſchein gefommen: angeficht? der durch neuliche Kundgebungen 
bervorgernfenen Beſorgniſſe, daß die Staatsregierung die VBerwaltungsreform 
in einem engeren Sinne auffafle, als urfprünglic in Verhandlungen und 
Beichlüflen des Abgeorbnetenhaufes, jowie in Erflärungen und fogar in Vor: 
lagen der Stantäregierung vorausgeſetzt worden ift, fieht ſich die national 
liberale Fraction zu ber Erklärung veranlaft: In ber planmäßigen und 
energifchen Turchführung der Verwaltungsreform im vollen Umfange des 
urfprünglich erfaßten Zield erkennen wir nach wie vor ein dringenbes Bes 
dürfniß des Landes, und halten es daher für unerläßlich geboten, daß bie 
zur planmäßigen und ununterbrochenen Fortführung der Verwaltungsreform 
nothwendigen Gelege ungejäumt vorbereitet und dem Landtage vorgelegt wer: 
den.“ Die Rebe des Abg. Lafer foll nach dem Wunſche der nationallibe: 
ralen ?yraction als die authentifche Tarlegung ihres Standpunkte in der 
trage der Bertwaltungareform angejehen werben. Die in jener Rede enthal: 
tene Erklärung beruht auf einem einjtimmig gefakten Beſchluſſe der Partei, 
beiten Wortlaut daher die Bebeutung eines politifchen Actenſtückes bean⸗ 
jpruchen darf. 
Die „Köln. Ztg.“ gibt von ihrem Standpuntt aus folgende orientirende 
leberficht der ganzen Debatte und ihrer Refultate: „Eine zweitägige hoc) 
wichtige Debatte”, fo bemerkt bie Rat.:Lib. Eorr. ganz treffend, „die mıt einem 
rein negativen Ergebniß abjchließt, ift ficherlich Leine erfreuliche Erſcheinung; 
zum Glüd aber tft die Rejultatlofigkeit ber Verhandlung über den Urlau 
des Grafen Eulenburg eine nur formelle. Die Situation hat erheblich an 
Klarheit geivonnen, und dies ift unter allen Umſtänden ein pofitiver Gewinn.” 
Die beiden Anträge, ber eine aus der Tyortichrittäfraction, der andere aus 
dem Gentrum, haben das Gegentheil von dem bewirkt, was die Antragiteller 
eritrebten; das Band zwiſchen ber gegenwärkigen Staatöregierung und ber 
alten gemäßigt-liberalen Mehrheit bes Abgeorbnetenhaufes ih nicht gelodert, 
fondern in Tyolge der entichiedenen Erklärungen, welche bie Minijter Frieden. 
tdal und Camphauſen Namens bes gefammten Staatsminijteriums vor dem 
Haufe abgegeben haben, weit eher verftärtt worden. Es haubelte fi um 
zwei aufgeivorfene Bedenken: eineötheild in Betreff der ununterbrochenen 
Tortführung des feit 1872 endlich in Gang gebrachten großen Werkes ber 
preußiſchen Verwaltungsreform“, und anderntheils in Betreff der noch 
mangelnden Sicherung einer conftitutionellen „Minifterverantwortlich- 
teit”. In Betreff beider Bedenken find Erflärungen erfolgt, welche bie Lage 
in einem verbältnikmäßig jehr günftigen, für Diele wohl über Erwartung 
günftigen Sinne Härten. Wir halten e3 für angezeigt, das betreffende Er: 
gebniß ber zweitägigen Verhandlung in gedrängter Zufammenfaffung heraus: 
zubeben und feitzujtellen. — Die näheren Erklärungen über die ununters 
brochene Fortführung des Werkes der „Berwaltungsreform” gab ber ber: 
malige Stellvertreter be3 Grafen Eulenburg, ber Staatsminijter Dr. Frieden⸗ 
thal, in durchaus beftimmter und bündiger Weile Derfelbe erklärte in 
diefer Beziehung „unummwunden unb ohne Vorbehalt”, wie er fagte, — „daß 
bie preußiiche Staatsregierung entichloffen ift, diejenige Reform von Verwal⸗ 
tungseinrichtungen, welche mit der Kreißordnung vom Dezember 1872 inau⸗ 
gurirt worden, in demjenigen Sinne und Geifte durchzuführen, in welchem 
das Werk begonnen ift. Die preußifche Staatsregierung Hält fich für ver: 
pflichtet und auch für berechtigt, weil ja im jeber ſolchen Erflärung und in 
edem folcden Vorhaben eine moraliiche und politiiche Verbindlichkeit einge: 
Ichloffen ift — fie hält fich für berechtigt, zu fordern, daß dieje Verbindlich: 
feit, die Art und Geſtalt der Ausführung bes begonnenen Werkes nach ben« 
jenigen Grundgebanten geregelt werde, welche im alljeitigen Einverftändniß 
die leitenden für ben Beginn, fir bie gefammte Kreidordnung waren. Diele 
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Grundgedanken werden auch bei ber Fortſetzung bes Werles für die preußiſche 
Staatsregierung die maßgebenden, die allein bedingenben bleiben. Weil das 
fo ift, behauptet fie von fich, daß keinerlei Wandlung in ihr eingetreten ei, 
weder eine Wandlung nach ber einen, noch eine Wandlung nach der andern 
Seite". Und wenn in Preußen irgend ein Mann über den Sinn und Geift, 
in welchem bag Merk begonnen ift, mit moralifcher Autorität urtheilen Tann, 
fo ift das ber Dr. Friedenthal, der die politifchen Grundgedanken der beab⸗ 
ſichtigten Verwaltungsreform zur et einer — „Selbfiver: 
waltung“ 1872 ala Referent über ben Sreisordnung-Entwurf, unter dem 
Beifall aller Theile des Hauses, mit hinreißender Klarheit — hat. Als 
die maßgebenden politiſchen Grundgedanken hat ber Referent damals folgende 
drei herausgehoben: 1) die Tecentralifation der obrigkeitlichen Verwaltung; 
2) die Organifation ber becentralifirten Verwaltung ala „ehrenamtliche Selbit- 
verwaltung“ ; 3) die Führung der gefammten obrigfeitlichen Verwaltung „nad 
Geſetzen und in den trabitionellen Formen der Rechtöpflege". Bon biejen 
brei Grundgedanken kann feiner verkümmert werben, ohne daß ber ganze 
Entiwurf in feinem Weſen leidet. Daß Herr Dr. Friedenthal — 
die Stellvertretung des Grafen Eulenburg würde übernommen haben, wenn 
er wüßte, daß die Verwaltungsreform nicht mehr ſtetig auf die gefammte 
Monarchie ausgedehnt werben dolle, und ebenfo wenig, wenn die Anpaffung 
ber nothwendig verbleibenden engeren Stantöverwaltung an die nene geglie- 
derte Selbſtverwaltung aufgegeben werben foll, Tann ſich Jedermann billig 
jelber fagen. In Betreff des letztgenannten Punktes erklärte er denn auch 
nochmals ausdrürlich, dag Werk fei in feinem Sinne nimmer vollendet vor 
ber ana, ber Staatsämter in diefe gefammte Reform, der Heritellumg 
eines lebensvollen und harmonifchen Zufammenhangs mit dem Gefüge ber 
Staatzämter und mit dem Gefüge der Selbſtverwaltung. Die Stantäregie- 
rung erkennt dies in vollem Make an und fie erblidt in diefem Punkte einen 
integrirenden Beitandtheil, laſſen Sie auch bier mich dieſes Wort — 
des geienneberif en Abfchnittes der Neformen, welcher vor uns liegt. Sie 
erblickt die Nothwendigkeit hiezu nicht nur in ber Wahrheit der Selbftver- 
waltung, die niemals organifirt werden kann, wenn nicht jener lebendige or- 
genifehe Zufammenhang bergeftellt tlrde. Die Staatsregierung leitet bie 

othivendigfeit andererjeitd daraus her, Daß das preußifche Beamtenthum, in 
welchem einer der fefteften und ficherften Pfeiler des preußiſchen Staatsweſens 

See werden muß, nicht in ferner Confiſtenz erfchüttert werbe; die preußtiche 
ent get dafür zu forgen, daß diejer Pfeiler dem Baterlande er: 
halten bleibe, daß unſere Staatsämter mit Sicherheit und Feſtigkeit denjenigen 
—— Platz im Geſammtorganismus des Staates halten und mit 
derjenigen Miffion ausfüllen, welche nach ber Gefchichte unſeres Staatsweſens 
richtig verftanden dem Staatsbeamtenthume gebühren.” Das ift offenbar ber 
Ausdrud wohlerwogener und befeftigter Meberzeugung. Gerade bezüglich dieſes 
Punktes bieten fich allerdings in den unten Stufen, en in der noth⸗ 
wenbdigen Verſchmelzung bes Staatsamts mit gewiſſen Semeindeämtern (3.2. 
Amtsvorfteher, Landbürgermeifter 2.) Schwierigkeiten; diefe müfjen unb werben 
aber ohne Zweifel nicht unüberwindlich fein. Nur ın Betreff der eigentlichen 
Semeindeorönungen felber, der „Stäbte-Orbnungen” und der „Landgemeinde: 
Ordnungen“ als foldder erkennt der Minifter nicht an, daß bdiefelben foldhe 
„integrivende Beitandtheile” der Verwaltungsreform bilden, die auch nidyt 
einmal für einige ee follten ausgefchieden und vertagt werden können. „Tie 
Staatäregierung”, fo erklärt er, „hält biefe Gommunalordnungen nicht etwa 
ka einen für alle Zeit abgeichlofienen und nicht der Nevifion zu unterziehen: 
en Theil der Rechtsordnung unferer Monarchie; fie r aber ebenſo davon 
burchbrungen, daß eine fyftemattfche Umgeftaltung dieſer commumnalen Orb: 
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nungen als eine Reform zu betrachten ift, bie von ben höheren Stufen bes 
ee ihre Leitung zu finden hat.” Und: „Tie Staatöregierung von 
ihrem Gelichtepunfte aus, von dem fie prinzipiell einer Umgeftaltung ber 
communalen Berhältniffe gar nicht entgegen ift, hat ja den Verſuch gemacht, 
an eine ſolche ſyſtematiſche Umgejtaltung ber Städte-Orbnung zu gehen, und 
die Folge war die, baß bei dieſer Gelegenheit erhebliche Difſerenzen fich her: 
auftellten, die nicht zu löfen waren, daß, nachdem eine ganze Seifion bin: 
durch mit ernfter Mühe die Kräfte aufgewanbt worden waren, um das Geſeh 
au Stande zu bringen, eine Tifferenz übrig blieb, die in ſcharfer Weife zu 
Zage trat. Wie, m. HH. beiberfeitd haben wir ein Intereſſe daran, ſolche 
Tifferenzen weiter zu cultiviren? Soll eine Staatäregierung, die den Wunſch 
hat, mit ben ge bed Landes in möglichiter hir zu bleiben, 
immer wieder diefelbe Vorlage machen, von bemjelben Punkt ausgehend, ihr 
Scheitern gewärtigen, immer wieber Dilettirendes dotiren, provociren ober bar: 
auf rechnen, daß die beſtimmteſt abgegebenen Erklärungen in folchen Buntten 
zurüdgenommen werben? Nein, m, HH., wenn foldıe Differenzen da find, 
jo meine ich, wirb es für eine patriotifche, vorfichtige und weife Behandlung 
der Staatsangelegenheiten richtig fein, wenn eben nicht das dringendſte Be: 
dürfniß es en — umd das nimmt die Staatäregierung nicht an —, 
einftweilen folche Angelegenheiten aus ber —— Discuſſion auszuſcheiden 
und einer fpäteren Zeit vorzubehalten, die bezüglichen Differenzen zu loͤſen.“ 
Damit ijt der dermalige Stand der Staatzregierung, insbejonbere des Mini⸗ 
fterd Friedenthal und bes DVicepräfidenten des Staatsminifteriums, Camp: 
haufen, zur Fortführung der Verwaltungsreform hinreichend beftimmt um: 
fchrieben, und alle Parteien im Landtage und im Lande können mit genügender 
Sicherheit Stellung zu ihr nehmen. Der Abg. Laster befämpfte auf’3 ent⸗ 
—— ben Gebanken eines Mißtrauensvotums, ſowohl den ber Fort⸗ 
chrittspartei wie den des Centrums, widerſprach aber ſeinerſeits der einſt⸗ 
weiligen Ausſcheidung und Vertagung der eigentlichen Gemeindereform. Er 
vertrat die ne, bei Weiterführung der 1872 mit ber Kreisordnung 
begründeten altungsreform müffe in erſter Linie jofort auch die Reform 
ber Communalordnungen auftreten. — Für uns aber liegt auch hier ein 
grundfäglicher Widerfpruch gegen bie Auffaflung bes Miniſters Friedenthal 
noch nicht vor, jedenfalls weniger in der Sache, ala etwa in ben Morten. 
Der Minifter hat nicht beftritten, daß die Verwaltungsreform, in ihrem weis 
teren Sinne genommen, eine Gemeindeorbnungsreform werde umfaſſen müſſen; 
er bat nur behauptet, daß die 1872 unternommene en im 
engeren Sinne, die Organifation einer gegliederten „taatlichen Selbitverival- 
tung”, eine Reform ber beitehenden Gemeindeordnungen nicht als unmittel: 
baren Beitandtheil zu enthalten habe. Die ftaatliche an ſchließt 
ſich nothwendig an die — Communalverwaltung und deren Behörben 
an, und letztere müfſen für ſolchen Anſchluß paſſend zugerichtet werden, aber 
darüber hinaus iſt eine durchgreifende Umgeſtaltung der ganzen Gemeinde⸗ 
ordnungen nicht ſofort erforderlich, und es Liegen zudem thatſächlich zwin⸗ 
ende Gründe einer Vertagung ber leßteren der Hand. Man erinnere 
hch doch nur ber Schickſale des im vorigen Jahre vom Minifter Eulenburg 
beim Landtage eingebrachten Entwurfs einer allgemeinen Stäbte-Orbnung. 
Beim Beginne ber dritten Lefung bes Entwurfs im Haufe ber Abgeordneten 
legte damals der Minifter des Innern dem Haufe dar, daß und in wie fern 
durch die Beichlüffe zur zweiten un die umfafjende Vorlage in einigen 
enticheidenden Punkten vorläufig fo abweichend von den — 3 — en der 
Staatsregierung geſtaltet worden ſei, daß es im Falle der Aufrechterhaltung 
dieſer Beſchlüſſe auch in dritter Leſung ſehr zweifelhaft ſein werde, ob die 
wenigen Wochen, auf welche die Sefſion noch ausgedehnt werben könne, ges 
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nügen würben, neoch cine endliche Vereinbarung darüber zu erzielen. Die 
Regierung verlangte namentlich: bei 8 15 bie Wiederherfiellung des Cenſus 
von 6 DIE. ala Bedingung des Wahlrechts; bei 8 25 die Wieberherftellung 
bes Wahlrecht? der Yorenjen; bei $ 26 Die Befeitigung der Beitimmung, 
nach welcher die erfte Klaſſe ber Gemeinbebürger mindeftens ein Zwölftel, 
die zweite mindeften® zwei Zmölftel der MWahlberechtigten umfaflen joll; bei 
8 51 bie Wieberherftellung ber Töniglichen Betätigung für Bürgermeiſter 
und Beigeorbnete in Stabigemeinden mit mehr als 10,000 — und 
Beſeitigung der Beſtimmung, daß die Beſtätigung nur unter Bezeichnung der 
Thatſachen wegen „thatſächlichen Mangels der techniſchen oder ſittlichen Qua⸗ 
lifiention* verſagt werden darf. Eine Berfländigung kam nicht zu Stande. 
Das Abgeordnetenhaus beharrte überwiegend auf feinen Beichlüffen, das 
Herrenhaus aber — dieſelben. Bietet die Erneuerung eines Verſtändi⸗ 
gungsverſuchs zwiſchen beiden Häuſern und mit ber Staatsregierung gegen: 
wärtig ſchon befiere Ausfichten des Gelingens? Die Staatsregierung weiß 
nicht — fo erinnerte der Bicepräfibent des Staatsminiſteriums, Camp: 
haufen — ob bie Liberale Mehrheit des Hauſes jetzt etwa bereit fein 
würde, von ben Abweichungen, bie fie gegen bie Regierungsvorlage burd)- 
rien babe, zurückzutreten, ober aber, wie man vermuthe, daß fie bei ihrer 

nichauung ftehen bleiben würde, und daß aljo abermals, wenn man die 
Etäbteorbnung vorgelegt hätte, eine Mebereinftimmung zwiſchen Abgeordneten: 
haus, — und abe Bei herbeizuführen geweſen wäre. „Frei⸗ 
lich mag ja den Fe fcheinen, das wäre fofort zu machen, e8 brauchte nur 
die Regierung ihre Weberzeugung aufzugeben, fie brauchte bloß das Herren⸗ 
Van zu einer anderen Weberzeugung zu bringen, bann wäre die Sadye ganz 
eicht gemacht. Das ift nun weder die Auffaffung, noch bie Erwartung der 
Regierung geweſen.“ Unſerestheils möchten wir doch, troß ber Bedenken 
Lasker's, ben Vertretern der Staatsregierung dahin zuftimmen, daß es con 
Mu one nicht Elug und nicht richtig gehandelt wäre, „Geſetzentwürfe, über 
ie fich Scharfe Diffonanzen herausgeftellt haben, wieder vorzulegen, in ber 
Erwartung, daß ber eine oder der andere Theil nachgeben wird, fo Lange 
man für diefe Erwartung nicht beftimmte Anhaltspunkte hat“. — Bei Weiten 
dringender ala die Gemeindeorbnungsreformen und in ber That unaufichieb- 
lich ıft bie Ausdehnung der Vertwaltungsreform und zunächſt beſonders ber 
Kreisordnung auf die alten weltlichen und die fänmtlichen neuen Provinzen 
ber gl In dieſer Hinficht hat num der Abg. v. Sybel eine neue 
und Ye erfreuliche Thatfache mitgetheilt. Derjelbe erzählte, Fürſt Bismarck 
babe ihn xufen laffen und ıhm erklärt, „daß er jet, obgleich ber kirchen⸗ 
politifche Streit, um beffentwillen 1873 die Kreisordnung vertagt wurde, 
obgleich bie — Stimmung großer Bevölkerungsmaſſen in der 
Rheinprobinz noch wie damals fortdaure, ſich dennoch entſchloſſen habe, aus 
ber Negative in ber Angelegenheit der VBerwaltungsreform herauszutreten und 
unter Berüdfichtigung ber örtlichen Verhältniſſe und unter Vorkehrung der 
nöthigen Gautelen für die Staatsficherheit für jede einzelne Provinz unferes 
Staates Kreis⸗ und Provinzialordnungen ausarbeiten zu laſſen“. Die Be: 
rüdfichtigung der Aue Verhaltniſſe“ verfteht ſich für verftändige Männer 
von felbit; Rheinland, Weitphalen, Hannover ıc. können — keine Kreis⸗ 
ordnung gebrauchen einfach nach dem Muſter der bis dahin unter der Do⸗ 
mänialpolizei befindlich geweſenen Provinzen; bei ihnen iſt die erforderliche 
Reform zum Xheil weit leichter, zum Theil auch vieleicht ſchwieriger. Und 
weiter kann auch bie Forderung von bejonderen zeitweiligen „Gautelen” im 
Hinblid ir befondere zeitweilige Umftände, 3. B. den Sulturlampf, nicht 
unbedingt abgewiejen werden. Es wird demnach nur darauf ankommen, daß 
eine Berfländigung verjucht werbe, und wir bürfen mit Freude Urkunde da⸗ 
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von nehmen, daß ber fürftliche Minifter-Präfident nunmehr entſchloſſen ift, 
einen folchen Berjuch machen zu lafien. — Hiermit fommen wir auf das 
zweite Hauptbebenten: Was nützen uns, jagen die HH. Birchow und Windt- 
borjt, die Erklärungen zweier Staatsminifter wie an und Frieden: 
tal, — wem ber beurlaubte Minifterpräfident plößlich auf einer Vadereiſe 
nach Berlin kommen kann, um die Geſetzentwürfe der Refjort:Minifter und 
vielleicht auch des gefammten Staatsminifteriumd mit einem „Nee, Männeten, 
des geht nich!" über den Haufen zu flohen? Wie fteht e& da um bie ver- 
Taflungsmäßige „Minifterderantwortlichleit"? Ser Miniiter Frieden⸗ 
thal wird gewiß für alles, „was er thut“, die volle Verantwortlichkeit über: 
nehmen; wer aber übernimmt fie für das, mas er nicht thut oder nicht thun 
fann? Alle Verſprechungen ber HH. Minifter Friedenthal und Camphauſen 
ichweben in ber Luft, jo lange die gegenwärtige „Anardhie” im Staatsmini- 
jterium fortdauert. Deßhalb müffen wir zuerft und vor allen Dingen — 
„eine Geſetzesvorlage über eine fefte Organijation bes kgl. Stantsminifterinms 
und über Die Berantiwortlichkeit der Tal. Staatsminiſter“ verlangen. Hierauf 
wurde vom Miniftertifche geanttwortet, was fich eben der Lage nach antiworten 
ließ. Der Minifter Camphauſen erklärte voll und unumwunden, er würbe 
feine Stunde länger im Amte bleiben, wenn wirklich jemals eine bollftändige 
Eiftirung der Fortführung des großen Wertes der Verwaltungsreform in einem 
Miniſterrathe beichlofien werben jollte, und ſowohl er wie Friedenthal er: 
Härten, im Falle eines parlamentarifchen Mißtrauensvotums alle Kraft auf- 
wenden zu wollen, ihre Entlaffung und einen entfprechenden Miniftertvechiel 
zu bewirken. Damit haben fich Beide jo conjtitutionell ausgeſprochen, ala 
dag unferen thatfächlichen Umftänden nach irgend möglich und zuläffig ivar. 
Wenn die HH. Winbthorft und Virhom mehr fordern, nämlich eine 
vollfommen ausgebildete „parlamentarifche Regierung”, $ ordern fie eben 
etwas, das vorläufig in Preußen thatfächlih unmöglich ift, und fchlagen 
damit unnüßer und jchädlicher Weife im Landtage nur die eble Zeit tobt. 
Gewiß ift es für den Tyortgang der parlamentarifchen Geichäfte und ins: 
befondere für die Berfländigung zwiſchen Staatsregierung und Landesvertre⸗ 
tung in ben wichtigeren Tragen ber innern Politik nicht Porberlich, wenn der 
Minifterpräfibent die „PBarlamentzfeflion durch Stellvertreter zu führen“ ges 
nöthigt ift: aber den jegigen Minifterpräfidenten und Reichskanzler kann unfer 
junges deutjches Staatöwefen eben durchaus an feiner Stelle noch nicht er- 
ſetzen, und alle verftändigen Patrioten fühlen fich zum tiefften Danke ver: 
pflichtet gegen den Dann, der troß ſchwerer und anhaltender Leiden und in: 
mitten jo vieler jchädigender Reibungen Hingebungsvoll ausharrt! Mit allem 
Rechte hat deßhalb das Haus auch den obigen Gentrumsantrag mit großer 
Stimmenmehrheit (217 gegen 132) abgelehnt. — Tie Do en Debatten, 
welche zwei Situngstage in Beichlag genommen, haben bemnach allerdings 
ben Gewinn einer größeren Klarheit der geſammten Lage unferer innern Bo: 
litik gebracht und zudem eine verhältnigmäßig jehr erfreuliche und günftige. 
Berjtändiger und verfaflungstreuer konnte Niemand ſprechen, ala dies Camp⸗ 
haufen jowohl wie Friedenthal an den beiden Tagen wiederholt gethan haben. 
Ihre Auslafjungen geben una eine Gewähr dafür, daß, fo lange biefe Mi⸗ 
nifter am Ruder find, unfere Reformpolitif in der bisherigen Richtung weiter: 
eihet werden wird. Inſoweit alfo find die Debatten zur Klärung der Lage 
nicht nutzlos — Eine weitere Gewähr beſitzt das Haus der Abgeorb⸗ 
neten bet unferer heutigen Yinanzlage in feinem Rechte der Stenerbeivilligung 
und der Budgetfeſtſtellung. Eine Kafſen⸗Fülle, welche ber Regierung in bes 
denklicher Weiſe zu einer Reactionzpolitif freie Hand geben könnte, ıft ni 
vorhanden und kann auch ohne fträflichen Leichtfinn der Liberalen Mehrheit 
der Landes: und Reichsvertretung gar nicht mehr beichafft werben!“ 
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Das Organ Ladter’3 und ber parlamentariſch ausſchlaggebenden 
national-liberalen Partei faht dag Reſultat der zweitägigen Tebatte folgender: 
maßen zufammen: „Eine zweitägige hochpolitifche Tebatte, die mit einem rein 
negativen Ergebniß abiähieht, iſt ficherlich keine erfreuliche Erfcheinung; zum 
Glück aber ift die Reſu en ber Verhandlung des Abgeorbnnetenhaufes 
über ben Urlaub des Grafen Eulenburg nur eine formelle. Die Situation 
bat erheblich an Klarheit gewonnen, und dies ift unter allen Umſtänden ein 
pofitiver Gewinn. Allbefannte Borgänge in den lebten Wochen vor ber Er- 
Öffnung der Landtagsfeifion mußten in Betreff der Fortführung ber Verwal⸗ 
tungsreform ernftliche Bejorgniffe erregen. Nur eine unumwundene Erklärung 
der — konnte vollen Aufſchluß darüber geben, ob in der innern 
ale eine Wandlung ftattgefunden habe, bezw. beabfichtigt fei oder nicht. 

iefe Erklärung liegt nunmehr vor. Die risallinastelorn wird nicht 
fiftixt, fie wird in dem Geift, in welchen fie begonnen worden, zum Abſchluß 
gebracht werden — das iſt ber unzmweideutige Inhalt der Berficherungen, 
welche ſowohl der men bed Staatsminiſteriums als ber ftellvertretende 
Minifter des Innern gegeben haben. In dieſer Beziehung it alfo eine Wand- 
lung nicht zu conſtatiren. Es kommt nur —— an, den Umfang bed Re: 
formplanes, der zur Ausführung gelangen joll, genau feftzuftellen. Kreis⸗ 
und Provinzialordnung find geichaffen. au Abſchluß des ganzen Reform: 
werfes fehlt nach oben ein Gejeb über die Behörden-Organifation, nach unten 
eine Reform der Städte-Dxrdnung und eine Qandgemeinde-Ordnung. Außerdem 
handelt es fich um die Uebertragung der gejammten Verwaltungsreform, jelbit- 
veritändlich unter Berüdfichtigung der individuellen Verhältniſſe der einzelnen 
Provinzen, auf die gefammte Monarchie. Das letztere und das Behörben- 
Organiſationsgeſetz erklärt auch die Regierung zu wollen. Dagegen betrachtet 
fie die Reform der Städte-Ordnung und den Erlaß einer Landgemeinde-Orb: 
nung nicht als integrivende Beftandtheile des age Sie Teugnet 
Re das Bedürfniß derjelben; aber fie erfennt fie nicht ala unerläßliche 
Bedingung für den Abſchluß des gegenwärtig in der Ausführung begriffenen 
Reformwerkes au. Damit ift die Tifferenz zroifchen beim gegenwärtigen Stand» 
punkte der Regierung und ben Forderungen ber nn der Volksvertretung, 
ja ſelbſt früheren Erklärungen des Minifterd des Innern, tar bezeichnet. 
Welche Stellung. war dieſer Sachlage gegenüber zu nehmen? Sollte man an 
die Regierung in ber Form eines Mißtrauensvotums die Aufforderung zum 
Rücktritt richten, um anderen Männern Plab zu machen? Die Perjonen ber 
Minifter find diejelben wie feit Jahren, nur Graf Eulenburg ift, voraus: 
fichtlich auf immer, aus ihrem Kreiſe zurücgetreten und einftweilen burch 
einen Mann Hr der für bie Borkführung der DVerwaltungsreform zum 
mindeften nicht fchlechtere Garantien bietet, ala er. Welcher Unbefangene 
würde es verftehen, wenn man biefe Männer, welche die Kreis⸗ un —* 
vinzialordnung ſolidariſch durchgeſetzt haben, welche ſolidariſch für die 
Abſchließung des Reformwerks in dem bisherigen Geiſte verpflichten, mit der 
ganzen Schärfe eines —— Votums der Vertrauenswürdigkeit für 
ar erklärte? Andrerſeits freilich ee m ein Grund vor, durch ein 
feierlicheg Vertrauensvotum volle Qufzieden eit mit dem von bem Regierungs: 
tifch aus dargelegten Standpunkte zu befunden. Vielmehr tonnte die Aufgabe 
nur jein: die eigenen Forderungen genau zu formuliren und fie ber Regie: 
tung zur Bedingung weiteren ————— au machen. Died hat der Abg. 
Lasker re Er hat keinen Zweifel darüber gelaffen, daB die nationalliberale 
Partei auf eine Landgemeinde: Ordnung und eine Reform der Städte⸗Ordnung 
im Zufammenhange mit ber gegenwärtigen DBerwaltungsreform nicht zu ver: 
sichten gewillt ift, und er bat von einer Verftänbigung hierüber die fernere 
Unterftügung der Regierung durch die Nationalliberalen abhängig gemacht.“ 
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Eine confervativere Anſchauung drückt fich folgendermaßen über dag 
Refultat: ber Tebatte aus: „Man würde ben HH. or Virchow und Hänel 
bitter Unrecht thun, werm man fie für verfappte Bismärder hielte, aber die 
Gejchäfte des Hm. dv. Bismard haben fie in diefen Tagen fo vortrefflich ges 
führt, daß der Eremit von Barzin fie felber nicht beſſer hätte beforgen können, 
wenn er hieher gelommen wäre. Es ſah vor acht Tagen recht büfter und 
unheimlich für das Minifterium aus. Die öffentliche Meinung war ziemlich 
erregt und die Parole, daß wir der Anarchie entgegenftenerten, fchien vor: 
trefflich geeignet, auf die Maſſen zu wirken. Die Fortſchrittspartei ges 
glaubt, die Gunſt der Situation für fich ausnutzen zu können, und ohne auch 
nur die Rativmalliberalen zu fragen, ging fie mit einem Antrage vor, deſſen 
Annahme den Rüdtritt des Miniſteriums — oder die Auflöfung des Abge⸗ 
ordnetenhaufeg — zur notbiwendigen Folge haben mußte. Die Nationa 
liberalen hatten aljo die Wahl, einen biefer Anträge zu unterftüßen oder 
jelbft einen zu formuliren. Sie erfuhren am Mittwoch privatim, daß ber 
Minifter yriedenthal eine „befriedigende“ Erklärung abgeben werde, waren 
aber doch jo vorfichtig, daß fie fich eine eventuelle Rejolution präparirten 
r ben —* daß ihnen die miniſterielle Erklärung nicht befriedigend er⸗ 
cheinen ſollte. Zur ung bes fortfchrittlichen Beau waren fie fo 
wie fo entichlofien. Als fie nun aber erfuhren, daß das Minifterium jeden 
Antrag, der wie ein Tadel ausjähe, auch als Mißtrauensvotum auffaflen 
würde, da mußten fie fich die Frage ftellen, ob ihnen dev Sturz bes Mini: 
fteriums oder eine Neuwahl eräintcht fei. Steine diefer beiden Perſpektiven 
fonnte ihnen gefallen. Tas Minifterium, in welchem ——— Achen⸗ 
bach, Falk, Friedenthal figen, iſt gar nicht fo wenig liberal, ala es aus⸗ 
geichrieen wird, und die legten Wahlen zeigen, daß ber „conferbative van 
im Zande immer ftärfer weht. Deßhalb entichloffen fich die Rationalliberalen 
einmal kurz und bündig, was fonft eben nicht ihre ſtarke Seite ift, die Fort⸗ 
ſchrittspartei einfach ihrem Schidfal zu überlaffen und felbft gar keinen An- 
trag einzubringen. Damit war die Schlacht entjchieden, ehe fie noch begonnen. 
Tür die Fortſchrittspartei hieß es jet nur noch, fich mit jo guter Miene 
ala möglich befiegt zu geben. Aber fie hatte noch nicht genug Fehler be: 
gangen. Statt ſich auf dem Echilde ihres Antrages heimtragen zu laſſen, 
trug fie den Altramontanen ihre Earl an, und dieſe waren 
boshaft oder ftolz genug, bie Allianz abzulehnen, fo daß fie nicht einmal 
für die fortſchrittliche Refolution ftimmten, während bie Fortſchrittspartei 
ihnen hernach Heerfolge leiftete. Zroß der Bundesgenoffenichaft der Polen, 
die bei Allem find, was gegen bie Regierung gerichtet ift, brachte es bie 
DOppofition in ber entſcheidenden Abftimmung doch nur auf 132 Stimmen 
gegen 218 (Nationalliberale, fyreiconfervative und Confervative), welche fich 
die Regierung mit Fug und Recht ala Me Moajorität anrechnen darf." Von 
demſelben Staudpunkte geht folgende Anſchauung aus: „Die Bräfidenten bei- 
ber Häufer des Landtages hat der Kaijer ſehr freundlich empfangen und fich 
babei auch über bie — geäußert. Er bat dabei feinen 
Zweifel walten lafjen, daß er fich das königliche Recht, Minifter zu ernennen 
und zu beurlauben, nicht verkümmern laſſen werde. Zu erreichen war aljo 
im Haufe der Abgeorbneten mit der Erörterung über die Beurlaubung der 
Mintfter gewiß nichts. Gewiß ift es ein bedauernäwerther Mebelftand, daR 
zwei ber bebeutendften Minifter gleichzeitig beurlaubt find. Für ben Grafen 
Eulenburg hätte ſogleich ein Nachfolger ernannt werden Lönnen, wie das auch 
in befien Wünfchen lag; aber wir find alle einverftanden, dab Fürſt Bis⸗ 
mare bei der durch den ruffifchetürkiichen Strieg her eigeführten Verwicklung 
weniger als je zu entbehren iſt. Die laͤngere Beurlaubung und bie theil⸗ 
weife Beibehaltung jeiner Amtsthätigkeit war die einzige Form, durch welche 
Schulthees, Gurop. Geſchichtskalender. XVII. Bd. 11 
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jeine Dienfte dem Vaterland gefichert werben konnten. Wozu we der Lärın? 
Meder der Fortſchritt noch dad Centrum konnten eine Mehrheit für u 
Anträge erlangen; aber die Niederlage der Fortſchrittspartei ift boch Die 
größere. Sie bot den Ultramontanen geradezu durch ah Virchow ihre 
Unterftügung an und mußte fich von ben Ultramontanen durch Herrn Windt- 
horft verfchmäht jehen. Die zweitägige Berathung ift injofern offenbar nicht 
ohne Ergebniß geweſen, ala dag Minifterium ſich auf das Unumwundenfte 
verpflichtet hat, die Reformen in der Verwaltung weiter zu führen. Die Re 
gierung verjteht darunter die Ausdehnung der Kreis: und Propinzial-Orb- 
nungen auf die ganze Monarchie. Herr Laser gab im Namen ber national: 
liberalen Fraction die Erklärung ab, daß fie eine neue Stadt: und Land: 
emeinde-Orbnnung ala nothwendige Beitandtheile der Reform der Verwaltun 

etrachte, und in parlamentarifchen Kreifen wird nun darum geftritten, o 

er dieſe Erklärung auch deutlich und nachdrücklich genug abgegeben Habe. 
Laster war in biefen beiden Tagen unbejtritten der Führer der national: 
liberalen ja da Bennigſen ala Präfident über den Parteien fteht, Wehren- 
pfennig’3 Mandat noch nicht erneut und Miquel erſt foeben aus Ognabrüd 
angefommen: ift.“ 


26. Oktober. (Sachjen.) Eröffnung des Landtags. Die Thron- 
rebe conftatirt, daß die laufenden Ausgaben in dieſem Jahre den Er- 
wartungen des Voranſchlags nicht entfprocden haben, weßhalb eine 
höhere Inanfpruchnahme der Steuerfraft unerläßlich geworden fei, 
und fpricht fih über die Eifenbahnfrage folgendermaßen aus: 


„Die Verſchmelzung der mit Ihrer Zuftimmung neu erivorbenen Pri- 
vatbahnen mit dem früheren Staatzbahnneg ift unter Ueberwindung von 
mancherlei Schwierigkeiten glüdlich zur Durchführung gelangt, und wenn ſich 
chon jet die günftigiten Wirkungen einer größeren Confolidirung des ge: 
ammten ſächſiſchen Eiſenbahnweſens zu zeigen beginnen, fo läßt x: erivarten, 
aß die Bortheile ſowohl für den allgemeinen Verkehr ala für die finanziellen 
Intereſſen des Staates mit ber Zeit noch mehr zur Geltung gelangen werben. 
Durch die neuerliche Vollendung mehrerer Eifenbahnen find ausgedehnte Landes: 
theile der Bortheile einer Eifenbahnverbindung theilhaftig geworden. Um die 
Wohlthaten eines erleichterten Verkehrs, ohne unverhältnißmähige Belajtung 
des Staatshaushalts, auch auf diejenigen Gegenden erſtrecken zu Tönen, welche 
in dieſer Beziehung der Erfüllung ihrer Wünfche noch Harren, hat Meine 
Regierung wegen ber Räthlichteit der Erbauung von Secundärbahnen erneut 
eingehende Erörterungen anftellen lafjen, in beren Syolge Ihnen wegen Er: 
bauung zweier derartigen Bahnen Borlagen zugehen werden. Durch erfolg: 
reiche Verhandlungen Find wir zu einem einheitlichen Tarifſyſtem für jämmt- 
liche deutſche Eiſenbahnen gelangt, mit beifen Einführung dieffeitg ſofort nach 
der Vereinbarung vorgegangen worden ift. Wenn auch die Befriedigung aller 
en nicht zu ermöglichen blieb, jo erſcheint doch die Hoffnung berechtigt, 
daß das neue Tarifſyſtem die früheren Unzuträglichkeiten im Wefentlichen 
befeitigen und in der Entwidlung bes Eifenbahntuefeng -einen erheblichen 
Tyortichritt bilden werde.” 


Das durch Steuern zu bediende Defizit bes Budget? für 1878 unb 
1879 beziffert fi auf 22,704,425 Mt. 


30. Oktober. (Preußen.) Abg.-Haus: erfte Lejung des Nach- 
tragsetats für 187718 und der Vorlage einer Wegeordnung. 
Während bei ben früheren Plenarberathungen über diefen bereits zwei⸗ 
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mal gejcheitexten Gefehentwurf bie Sebatten ohne jebe Aufregung verliefen, 
fommt 18 diesmal bei dem fdjeinbar vorzugsweiſe technifch-abminiftrativen 
Gegenftande zu flarken Angriffen gegen die innere Politik der Regierung, fo 
daß bie Verhandlungen gewiljermaßen ala eine —— oder Ergänzung 
der Tebatte über die Bertvaltungsreform zu betrachten find. Mehrere Redner 
geben ber entjchiedenen Meberzeugung Ausdrud, daß einer Wegeordnung erit 
eine ——— * müſſe. Schließlich wird die Vorlage 
an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern gewieſen, die jedoch, nach der Stim⸗ 
mung des Haufes zu urteilen, den Entwurf entiveder gründlich umarbeiten 
oder ablehnen bürfte. 


30. Oktober. (Sachſen.) II. Kammer: Vorberathung des 
Budgets, das ein durch Steuern zu deckendes Tefizit von 22,704,425 
ME. augmeist. 


Dieſelbe gibt dem Minifterprälidenten v. Noſtiz-Wallwitz wieder einmal 
Gelegenheit, den particulariftifchen Standpunkt der Regierung zu betonen und 
dafür den lebhaften Dank der Majorität des Haufes in Empfang zu nehmen. 
Nachdem der Abg. Krauſe als die Haupturjache der ungünftigen Finanzlage 
den vom vorigen Jahre aus ungerechtfertigtem Mibtrauen gegen das Reid) 
bejchloffenen Ankauf der Privatbahııen bezeichnet hatte, erklärt der Minifter- 
pn dent: „dab bie Regierung fich — zu der Politik bekenne, die fie 

isher befolgt habe, und die feſte Ab — habe, dieſe Politik auch 
ir die at zu befolgen. Die Regierung habe ftet? auf dag Gewiſſen⸗ 
aftefte ihre Pflichten gegen das Reich erfüllt, fie jei der Reichsregierung mit 
emfelben Bertrauen entgegengelommen, mit welchem ihr von Seiten der 
Neichsregierung begegnet werde. Allein die jächfiiche Regierung werbe fort: 
fahren, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln diejenigen Rechte Sachſens 
zu vertheidigen, die Sachjen bedürfe, um feine jeitherige ehrendolle Stellung 
ın ber Mitte der beutfchen Bundesſtaaten zu behalten. Bon diefem Geficht?- 
punkte aus würbe die fächfifche Regierung ſogar vollftändig entſchuldigt und 
FEED reine fein, wenn fie dem Lande Opfer angejonnen hätte, um die Eijen- 
ahnen zu behalten; denn die Eifenbahnen feien das a Tundament 
der Eriftenz und Wirkſamkeit der deutichen Mittelftaaten im Kreiſe der deut: 
chen Reichäverfaflung.“ 

31. Oktober. (Walded.) Eröffnung des Landtags durch den 
preuß. Regierungsdireltor vd. Sommerfeld: 

„Bei Eröffnung der vorjährigen Landtagsſitzung beehrte ich mich, Sie 
bavon in Kenntniß zu feßen, baß ber BA air Preußen und Walded- Pyrmont 
im Jahre 1867 abgejchlofjene Acceſfions-Vertrag von Seiten Preußens zum 
1. Januar 1878 gekündigt worden ſei, daB jedoch die kal. preußiſche Regie 
rung gleichzeitig ibre Bereitwilligfeit zur andermeitigen vertragamäßigen Res 
gelung des bisherigen ann, funbgegeben habe. Die gegenwärtige Lage 
der in Syolge befien eingeleiteten Verhandlungen berechtigt zu der Sofnumg, 
daß ein den Landesintereffen Rechnung tragender neuer Vertrag wegen Tyort: 
führung der Verwaltung der Fürſtenthümer durch Preußen zu Stande tom: 
men und daß es möglich fein wird, benfelben Ihnen binnen kurzem zur Ges 
nehmigung vorzulegen. Dagegen fieht die Regierung fich genöthigt, Die Vor⸗ 
lage des Eat r die mit dem 1. Januar 1878 beginnende neue Finanz⸗ 
periobe ber Fürſtenthümer vorläufig hinauszuſchieben, da ber Inhalt Hl 
Etat3 in den mwejentlichften Punkten von ber vorgängigen definitiven Erledi⸗ 
gung ber erwähnten Bertragsfrage abhängig if... .“ 

— Oktober. (Deutiches Reich.) Antnüpfend an die große 

1]* 
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Debatte im preußifchen Abgeorbnetenhaufe vom 26. und 27. d. M. 
wird in der Preffe daran erinnert, daß Deutichland in Wahrheit 
immer noch inmitten der in biefem Frühjahr begonnenen Reich®- 
Tanzlerfrifis ftehe. Man werde fich erinnern, daß ber Ausgleich diefer 
Krife damals nicht bewirkt ward, jondern daß berjelbe auf fpätere 
Zeiten vertagt wurde. Der Reichskanzler verlangte damals feine 
Entlaffung, weil er bie Meberzeugung gewonnen Hatte, daß bei den 
bermalen in Preußen und im Reiche berrichenden Berhältnifien eine 
weitere Fortbildung der AInftitutionen des Reiches und eine Anbabh- 
nung und Durchführung ber für das Gebeihen bed Reiches noth- 
wendigen geſetzgeberiſchen Reformen fich nicht werde erreichen lafſen. 
Der Reichskanzler konnte damals eine Aenberung in dieſen Verhält- 
niffen nicht herbeiführen. Gleichwohl erflärte er fich aus Gründen 
bes Patriotismus bereit, im Amte zu bleiben, natürlich aber mit 
dem Borbehalte, daß in Zukunft diefe Wenderungen herbeigeführt 
würben, welche die Vorbedingung für jein erfolgreiches politilches 
Wirken bilden. Der Zeitpunkt für biefe Reorganifationen oder viel- 
Leicht befler für dieſe Neufchöpfungen müſſe früher oder |päter ein- 
treten. Dan werbe vielleicht nicht fehlgreifen, wenn man ihn an 
den Beginn der nächften Reichstagsfeifion knupfe. 


2. November. (Preußen.) Abg.Haus: erfte Leſung des Bud⸗ 
gets für 187°, und einer von ber Regierung gemachten Anleihe- 
Borlage im Gejanımtbetrage von 126,745,000 ME. behufs Ausfüh— 
rung größerer Staatsbauten faft in allen Reſſorts des Staatsmini- 
fterium3. 


Die Fortſchrittspartei erklärt die Anleihe-Borlage von vorne herein 
für infoferne verfafjungswidrig, als fie das Minifterium von der Berpflichtung 
entbinde, alljährlich die aus der Anleihe zu beftreitenden Ausgaben auf den 
Etat zu bringen. Artikel 99 der Verfaſſungsurkunde verlange dies für alle 
Einnahmen und Ausgaben fchledhthin. tiprechend dem gleichlautenden Ar- 
tifel in der Reichsverfafſung fei dieſe El im Reichshaushalt auch bei 
den wel lan Bauten ftet3 genau befolgt worden. Mit Annahme ber 
Regierungsborlage dagegen würbe auf 5 bis 8 Jahre die Regierung nahezu 
bad ganze Extraordinarium (die ordentlichen Mittel neben ber Anleide ließen 
ja wenig für ein Ertraordinarium übrig) im Voraus bewilligt erhalten. Ta 

ie ordentlichen Einnahmen nach ber der preußifchen Verfaſſung eigenthüme 
lichen Beitimmung zu ohne Etatsbewilligung ers werden, die or: 
dentlichen Ausgaben aber fi) durchweg aus den beitehenden Geſetzen und 
Derwaltungseinrichtungen von jelbft ergeben, fo bleibe ja von einem Budgets 
es be3 Landtagd wenig mehr übrig. Don den 127 Mill. Mark, welche 
auf bem Außgabeetat, der dem Anleihegefeß beigefügt ift, fich befinden, fallen 
übrigens nur ca. 50 Mill. Mark auf neue, in den übrigen Staatshausdalt 
oder in die Etat der Vorjahre noch nicht aufgenommene Bauten. Darunter 
befindet fich das große Baufchquantum für Juftizggebäude zur Durchführung 
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der neuen suftiggefehe von 23 Mil. Mark, ſodann 15 Mil. Mark für nene 
Univerfitätebauten, Gymnafialbauten und Seminarbauten, während der Reft 
bon 12 Mil. Mark fi auf die übrigen Minifterien vertheilt. Die Summe 
von etwa 77 Millionen bat bloß die Fortführung bereit? begonnener Bauten 
zum Zwecke, fei es durch Verſtärkung der Etatsrate für das neue Jahr, 
fei e3 zur Beitreitung ber ferneren Raten in den folgenden jahren. Die 
Aa hat deßhalb bereit3 beſchloſſen, alle über da3 Etatzjahr 
inausreichenden Beivilligungen abzulehnen, unb auch die national-liberale 
Partei fcheint fich dahin zu neigen. 

Das Haus beichließt, einen Theil des Ordinariums, bag ganze 
Ertraordinarium und die Anlehend-Borlage der Budgetcommilfion 
zu überweifen und den Reſt im Plenum zu beratben. 

Angeficht3 der noch ungelöften Reichskanzlerkrifis und ben großen Ent« 
fcheidungen, welche mit berfelben verknüpft find, nehmen ſchon in diefer erften 
Sitzung die Parteien und Perfonen mehr oder weniger Stellung namentlich 
zu Der frage der Steuerreform. Daß die Eonfervativen, welches auch ihre 
Borname — Alt, Neu⸗ oder — — ſein mag, mit derſelben Begeiſterung 
die Beſeitigung der Matricularbeiträge vertreten, wie einige Heißſporne der 
Hortichrittöpartei die Conſervirung derſelben in dem bisherigen Umfang, iſt 
begreiflich. Die große Frage war nur, wie der zeitige en 19 
zu dieſer Angeirgen eit und damit zu den been bes Fürſten Bismarck felbft 
ſtelle. Die Trodenheit des Camphauſen'ſchen Expoſé's über die preußifche 
Finanzlage bei Gelegenheit ber Einbringung bes Etats Hatte vielfache Com⸗ 
mentare hervorgerufen; jeine — Zurückhaltung erſchien um fo auffälliger, 
als in ſonſt unterrichteten Kreiſen ſeine Stellung für feſter denn je gehalten 
wurde. Im Laufe der erſten Berathung bes Etats nun läßt Camphauſen 
den Schleier ganz fallen und jagt ar und deutlich, was er will und nicht 
will. Der Yinanzminifter erklärt auf das beftimmtefte: Die Vermehrung der 
Erträge der indireften Steuern ſei bringend geboten, und zwar im Intereſſe 
ber Particularftaaten. Die Mittel, welche ber preußifche Staatshaushalt an 
die Hand gebe, jeien unzureichend. Andrerſeits aber könne er zu einer völs 
ligen Befeitigung ber Matricularbeiträge nicht die Hand bieten; der Reiches 
tag könne dexjelben nicht entbehren. (Bravo! auf ber Linken) Wenn das 
Land es wünſche, könne man in der Steigerung ber Einnahmen aus ben in- 
direkten Steuern über das Maß bes für das Reich abfolut Nothivendigen 
hinausgehen und den Mehrertrag zwiſchen dem Reich und ben Particulars 
ftaaten teilen, jo daß dieſe in die Lage kämen, gewiſſe Beträge der direkten 
Steuern den Sommunalverbänden zu überlaffen. Ueber das Wie der Steige: 
rung der indirekten Steuererträge will bagegen Camphauſen fich nicht aus⸗ 
—— Solche Vorſchläge vorher ankündigen wäre en mit Pas 
ralifirung berfelben. erinnert daran, daß im Jah 873 der Plan der 
Erhöhung der Tabakſteuer gerade deßhalb seieeitent ei, weil durch die Be: 
rufung der Sachverſtändigen⸗Commiſſion zur Beichaffung eines Erſatzes Ir; 
bie Salzfteuer bie Abficht der Steuererhöhung zu früh befannt geworden jei. 
Es iſt vielleicht nicht ——— daß Camphauſen nur von einer Erhöhung 
der Tabakſteuer yrit , während neuerdings vielfach die Einführung des 
Tabat:Monopols befürwortet wird. Beifpieläweife ift es befannt, daß bie 
beififche und bie württembergijche Regierung zu den Anhängern des Mono: 
pols gehören. Zum Schluß ergeht fich Samphaufen zur Abwehr der Angriffe, 
we'che die Abgeorbneten d. Ni litz, v. Rauchhaupt und ihr Antipode, Hr. 
Rich rehpagen, gegen die preußiiche Finanzlage gerichtet hatten, in einer Klar⸗ 
ftellung der wirklichen Berhältniffe, indem ex namentlich auf den Reichthum 
hinweik, welchen der preußtiche Staat in feinen Domänen und Forſten befiße. 
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Mit Inbegriff der in ben nächſten Etat eingeſtellten Anleihe-Zinſen von 
4 Mil. Markt belaufe fich die Geſammtſumme, welche ber preußiiche Staat 
jährlich an Anleibes-Zinfen zu zahlen habe, auf 49 Mil. Mark, während 
allein die Eifenbahnverwaltung im lebten Jahr einen Ueberſchuß don 58 Mill. 
Mark ergeben habe. 

2. November. (Elſaß-Lothringen.) Der Allerjeelentag gibt 
in Meb zu einer Heinen franzöfiichen Temonftration Anlaß, indem 
die Gräber der franzöfiichen Eoldaten auf dem ftädtifchen Friedhof 
mit fleinen franzöfifchen Tricolore-Fähnchen geifhmädt werben. Der 
BürgermeiftereisVerwalter läßt fie einfach entfernen. Im Gemeinde» 
rath wird hierauf eine Interpellation an denſelben gerichtet und 
hervorgehoben, daß „ein folches Verfahren gegen die Bewohnerſchaſt, 
welche franzöfifch Tpreche und frangöfifch denfe, die tiefften und be= 
rechtigtften Gefühle derfelben verlete und die angeftrebte Berföhnung 
bindere”, felbftverftändlich ohne Grfolg. 

3. November. (Preußen) Nbg.-Haud: die Commilfion für 
die Wegeordnungs-Vorlage wählt Miquel, einen entfchiedenen Gegner 
berjelben, zu ihrem Präfidenten. 

Wie die Dinge jebt Liegen, wird dieſe Seffion vollftändig ben Wün⸗ 
fchen derjenigen entiprechen, welche feit Monaten ben Stillftand der Geſetz⸗ 
gebung proclamirt haben; außer den Finanzgeſetzen ift mit einiger Beitimm 
beit nur auf das Buftandelommen ber beiden zur Ausführung des beutfchen 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes nothwendigen — zu rechnen. Wenn die Zeit 
ausreicht, treten zu dieſen Reſultaten noch die dem Herrenhauſe vorgelegten 
en über den Holzdiebftahl und über en und Feldpolizei. Tab auf 
der Grundlage des Regierungdentwurfs ber Geſetzentwurf über die Befähigung 
zum höheren Berwaltungäbienft auch dieſesmal nicht zu Stande Tommt, ift 
faft unzweifelhaft. 

— November. (Preußen) Aus einer vom Gultusminifter 
dem Abgeordbnetenhaufe zugegangenen Nachweifung der eingeflellten 
Leiſtungen aus Staatämitteln für römifch-fatholifche Bistümer und 
Geiftliche ergibt fich, 

daß von ben für die Bisthümer beftimmten Leitungen im Geſammt⸗ 
betrage von 310,718 ME. die Zahlung von 242,195 ME. eingeftellt, 62,831 
ME. gezahlt worden und 5691 ME. ald Reft ar find. Vollſtändig, 
reſp. vollſtändig find die Zahlungen eingeſtellt für das Bisthum Erme⸗ 
land (26,262 ME. eingeftellt und 47 ME. gezahlt), für das Bisthum Fulda 
(11,610 Mt. eingeftellt und 177 ME. gezahlt), für das Bisthum Limburg 
(8492 ME. eingeftellt und 361 Mt. ala Neft geblieben), für das Bisthum 
Kulm (23,983 ME. eingeftellt, 1021 ME. gezahlt), für das Bisſthum Trier 
(22,568 ME. eingeftellt und 1912 ME. bezahlt), für bad Erzbisthum Gnefen 
(9474 ME. eingejtellt und 1015 ME. gezahlt). Für das Erzbisthum Poſen 
find von 42,021 Mt. 25,747 ME., für das Bisthum Breslau von 40,527 Mt. 
26,969 ME., für dag Erzbisthum Köln von 44,280 ME. 34,912 ME, für 
das Bisthum Paderborn von 28,869 MI. 20,994 ME, für das Bisthum 
Münfter von 27,267 ME. 18,757 ME, für das Biſsthum Osnabrüd von 
8000 ME. 4466 ME. und für das Bisthum Hildesheim von 11,707 ME. 
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7890 Mt. eingeftellt. Bon ben für die Beſoldung katholiſcher Geiftlicher 
bejtimmten Zeiftungen im Gejammtbetrage von 331,685 ME. ift die Zahlung 
von 283,354 DIE. eingeitellt, find 45,151 ME. gezahlt worden und 13,179 Mt. 
als Reſt geblieben. So find z. B. im Regierungsbezirk Polen von 5414 MI. 
4125 ME. eingeftellt, im Reg.-Bez. Minden von 10,667 ‘ME. 10,150 ME., im 
Reg.Bez. Kaflel von 17,546 ME. 15,277 Mt., im Reg.:Bez. Koblenz von 
34,436 Mt. 33,219 ME, im NReg.:Bez. Tüffeldorf von 43,519 ME. 35,941 ME, 
im Reg.:Bez. Köln von 28,858 Mt. 25,067 ME, im Reg.:Bez. Trier von 
85,051 Mt. 41,000 ME., im Reg.:Bez. Aachen von 37,434 Mi. 29,084 ME. 
Bon den zur Verbeflerung der äußeren Lage ber katholiſchen Geiftlichen bes 
ftimmten Staatsleiftungen im Betrage von 73,865 ME. ift die Zahlung von 
18 — eingeſtellt, 41,200 ME. find gezahlt und 27,507 ME. als Reſt 
geblieben. 5 


5. November. (Preußen.) Abg.-Haus: Budgetcommilfion: 
befchließt, wie zu erwarten ftand, das Anleihegefeß auf diejenigen 
Bauten zu beichränten, welche ala im nächſten Etatdjahre nothwen⸗ 
dig und auaführbar anerkannt werden. Die Regierung erklärt ſich 
damit einverftanden, fo daß alfo barüber feine Differenz entftebt. 


5. November. (Preußen) In Rheinland und Weſtphalen 
wird die Agitation für Aufhebung der Maigeſetze auf's neue in's 
Merk gejebt. In ultramontanen Blättern ladet ein auß Abgeord- 
neten und fonftigen bekannten Parteiführern aus allen rheinifchen 
Gegenden beftehendes Comits zu einer großen Volksverſammlung in 
Düfleldorf ein. Es follen Hier die „gejehlichen Mittel zur Hebung 
des Tirchlichen Nothſtandes“ berathen und eine Adreſſe an den Kaiſer, 
fowie eine Petition an das Abgeordnetenhaus um Aufhebung der 
Maigefeße entworfen werden. 


6. Noveniber. (Preußen) Abg.-Haus: Beginn der zweiten 
Lefung des Budget3 für 187®r5. Der Dispofitionzfonds des Staats- 
minifteriumg für geheime Zwecke wird gegen die Stimmen der Yort- 
Ichrittspartet, der Ultramontanen und der Polen betilligt. 

6. November. (Bayern) I. Kammer: lehnt einen Antrag 
des Abg. Herz wegen Aufhebung ber außerdeutichen Geſandtſchaften 
Bayerns mit 98 gegen 43 Stimmen ab. Bei der Berathung des 
Budgets wird der kleine Dispoſitionsfonds des Staatsminiſteriums 
des Aeußern im Betrag von 6200 Mk., woraus Wittwen und Waiſen 
fubventionirt werden, von den Ultramontanen mit 73 gegen 68 
Stimmen geftrichen, da der Minifter die Zumuthung, Nachweifungen 
über die Verwendung des Fonds zu geben, ablehnt. Nur zwei Ultra» 
montane, d. Ow und Freytag, flimmen für die Bewilligung. 


— Noveniber. (Deutfches Reich.) Der Abbruch der deutfch- 
Öfterreichifchen Zollverhandlungen und mehr och die bevorftehende 


168 Bas deuifhe Reich and feine eimelnen Glieder. (Nov. 7.) 


Borlage eined fchubzölfneriichen Tarif in Defterreich veranlaßt einen 
Theil der Prefle, den Zollkrieg bis zum Aeußerſten und bie jchärfften 
Retorfiongmaßregeln gegen Lefterreich zu fordern. 


7. November. (Breußen.) Abg.Haus: der (ultramontane) 
Abg. Kaufmann ftellt den Antrag auf Vorlegung eines Entwurfs 
einer Landgemeinde, Kreiß- und Provinzialorbnung für Rheinland 
und Weftphalen. Gleichzeitig wird der (confervative) Antrag vd. Man- 
teuffel und Buſſe auf Revifion der Verwaltungsgeſetze in den ſechs 
öftlichen Provinzen unter Rüdfihtnahme auf die eigenthümlichen 
Verhältniffe der einzelnen Prpvinzen zur Debatte geftellt. 


Miguel empfiehlt den Antrag Kaufmann in dem Sinne, daß eine 
allgemeine Ausbehnung der erwähnten Geſetze auf alle Provinzen erfolge, er: 
klaͤrt fich aber gegen I Revifion in dem Geifte v. Manteuffel's. Minifter 
— erklaͤrt: Er halte es nicht für angemeſſen, fich bezüglich ber 

erwaltungäreform in gegenfeitigen Vorwürfen zu ergehen und damit bie 
Kraft, welche man zur Fortführung diefes Werkes brauche, zu zeriplittern. 
Vielmehr möge man alle Kräfte künftig barauf verwenden, den Abjchluß der 
Geſetzgebung u geftalten, daß das Vaterland dabei Vortheil habe. Er 
tolle nicht auf oft verhandelte Dinge hinfichtlich Rheinland: Weitphalend und 
1 ben „Sulturtampf" zurüdtommen. Er babe erwartet, daß die Antrag: 
fteller fich feinen Erklärungen vom 26. Oft. bezüglich der Fortführung der 
Verwaltungsreform anfchlieken und baraufhin ihre Anträge zurüdziehen wür⸗ 
ben. Es ſei in biefen Erklärungen ausdrüdlich betont worden, daß die Res 
ee zur Ausdehnung ber Verwaltungsreform auf alle Provinzen na) 
aßgabe des Bebürfnified unter beftimmten Mobificationen bereit ſei un 
diefelbe jofort in die Hand nehmen wolle. Solle nicht ein einzelner Laudes⸗ 
teil, jondern der ganze Complex ber Monarchie in's Auge gefaßt werden, 
fo könnten die heutigen Anträge nur als Zuftimmung zu den jüngften Ex: 
flärungen der Dlinijter *— werben. Anders könne er die Anträge 
nicht verſtehen. Man könne jet unmöglich über Einzelheiten verftäns 
digen. Eine derartige len ei nur im Sifammenpange zu beurtbeilen. 
ente würde es ber Dlinifter für verfehlt Halten, ben einen oder den andern 
heil zum Gegenftand von Erklärungen ber Regierung zu machen. „Wir 
werden bie jegige außerordentlich ſchwierige Situation bezüglich der Verwal: 
—A5— — nur überwinden, wenn wir das Ganze im Auge behalten, und 
von Geſichtspunkten aus, welche das Ganze der Sache überſehen lafſen, an 
die Fortführung der Reform berantreten. Auf diefem Wege, hoffe ich, wird 
ed, wenn auch ſchwer, möglich jein, unter Mitwirkung aller patriotij 
Elemente, da3 begonnene Werk zum guten Ziele zu führen, was ich hoffe, 
und wofür ich alle meine Kräfte einjegen werde.” Lasker und Hänel 
Iprechen im gleichen Sinne, wie Miguel, für den Antrag Kaufmann, und 
war ber erftere in ſehr le und fcharfer Den Minifter Griedenthal 
emerft gegenüber Hänel: Er fei in feiner Weiſe in der Lage geweſen, fich zu 
entſchuldigen. Zur Sache jelber bedauere ex, daß Hänel des feften Punktes 
entbehre, von dem aus er fich in der fyrage ber Verwaltungsreform orientiren 
fönne. Er (dev Minifter) fühle feften Boden unter feinen Füßen. Weber 
Abfichten und Ziele ber Regierung wolle ex fich in feine akademiſchen Vor⸗ 
lefungen einlaffen. Die Regierung werde dann mit deutlichen Erklärungen 
vor Dda3 Land treten, wenn fie Die bezüglichen Vorlagen mache, und dies 
werbe geichehen, nachdem bie erforderlichen Vorarbeiten und ittelungen 
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bollenbet fein und nachdem man fich mit ben verfchiebenen Lanbestheilen in 
DBerbindung gelebt haben werde. Auf diefem Standpunkte glaube die Re: 
gierung fich in Nebereinflimmung mit dem Lande zu befinden. Schließlich 
wirb der Antrag Kaufmann’3 faft einfiimmig angenommen. Die Minifter 
ftimmen Dagegen. Der Zujakantrag Manteuftel’s wird abgelehnt. 


— November. (Preußen.) Die Stabtverorbnetenwahlen in 
den Rheinprovinzen geben in ben größeren Städten ben Ultramon- 
tanen und den Liberalen Gelegenheit, ihre Kräfte zu meſſen. In 
Köln halten beide Parteien fich fo ziemlich die Waage und werden 
3 XKiberale, 2 Ultramontane gewählt, in Zrier fiegen die Liberalen 
glänzend vollftändig troß der unerhörteften Anftrengungen der Ultra= 
montanen, in Bonn behalten dagegen dieſe die Oberhand. 

9. November. (Preußen) Abg.Haus: bei ber Fortfegung 
ber Berathung de3 Budgets wird auch beim Minifterium des Innern 
der geheime Dispoſitionsfonds gegen die Stimmen ber Fyortjchritts- 
partei, der Ultramotanen und der Polen genehmigt. Die Fortſchritts⸗ 
partei will nunmehr auch den Welfenfonds zur Sprache bringen, 
um namentlich der offiziöfen Preſſe zu Leibe zu geben. 

9. November. (Bayern) II. Kammer: Der Bericht bes 
(ultramontanen) Abg. Dr. Haud über die Vorlage für Errichtung 
eines Verwaltungsgerichtshofs Tiegt nunmehr der Commiffion ber 
Kammer vor. 

Derſelbe ift keineswegs ein bloßer Commentar zu dem ultramontanen 
Feldgeſchrei: „Kein Berwaltungsgerichtähof ohne Verwaltungsreorganijation“, 
wa3 einer Ablehnung gleichlommt. Bielmehr unterzieht derjelbe die einzelnen 
Tragen einer eingehenden Erörterung, indem er bie einzelnen Punkte, in 
welchen eine Bereinfachung der Berwaltung durchführbar wäre, aufzählt. Sie 
find kurz: Aufhebung des Staatsraths, ſoweit er eine ſtaatlich nothwendige 
und vom Staat bezahlte Inftitution ift, Verminderung ber Zahl ber Arbeits: 
fräfte um drei im Minifterium des Innern und um je eine im Cultus⸗ und 
Finanzminiſterium, Wegfall der Sreisregierungen ala Mittelinftanz zwiſchen 
den Bezirksämtern und dem Derwaltungsgerichtähof — eine Deleitigung r 
Kreisregierungen als eigentliche Verwaltungsmittelinftanz hält Referent da⸗ 
gegen für lange Zeit noch ala unthunlich —, Verminderung der Zahl der 

ebenbeamten bei den Bezirksämtern um etwa ein Trittel unter Trennung 
bes Dienſtes der Staatsanwaltävertretung von den Bezirffämtern, und Er: 
weiterung ber Bezirtsämter auf regelmäßig 30,000--35,000 Seelen unter 
Einziehung der dadurch überflüffig werdenden 15—20 Bezirkgämter, Aus: 
dehnung ber Zuftändigkeit der Bezirksämter insbeſondere auf alle Gegenftänbe, 
wo bie eig a von höheren Verwaltungs: oder Polizeibehörben reden, 
auf alle den Kreisregierungen Iept noch vorbehaltenen eritinftanziellen Ent» 
\cheidungen bezüglich ber mittelbaren Magiſtrate und Städte, ber höheren 
Guratel bezüglich der kirchlichen Stiftungen und Verwaltungen, der Bildung 
und Aenderung von Schulfprengeln — und endlich, unter Vorausfegung ber 
Erweiterung der bezirksamtlichen Zuftändigkeit, Rebucirung ber rechtsrheini⸗ 
jet ag auf drei (etwa für die drei Franken, für Oberpfalz und 

iederbayern, dann für Oberbayern und Schwaben). — Dagegen fommt ber 
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liberale Gorreferent Völk zu folgendem NRefultat: bei Art. 27 fei dem Bor- 
ichlage nicht beizutreten, jondern dem Regierungs-Entwurfe zuzuſtimmen. 
Begründung: „Der Vorſchlag bes a ee zu diefem Artikel enthält 
einen wenig verfchleierten Antrag auf Ablehnung des Gefehes, wenn er die 
Einführung besfelben „von der Hollftändigen Organifation der Verwaltungs⸗ 
behörden“ abhängig macht, „welche die Bewilligung des Landtags innerhalb 
feiner verfafjungamäßigen Zuftändigfeit gefunden hat’. Zie vorliegende Res 
daction läßt vollftändig unklar, wann das Geſetz ſodann in Wirkſamkeit 
treten fol. Unklar ift fchon, was fich der Berichterftatter unter der „ver⸗ 
fafjungsmäßigen Zuftändigfeit“ in ber Frage ber Aemterorganijation denkt, 
welche Organifation in Bayern unbeftritten zu den Rechten ber Krone ge: 
hört. Der Ausdruck „Billigung des Landtages“ ift ebenfalla neu und nicht 
klar, ob darunter Zuftimmung zu einem Organifationsgejeh oder Bewilligung 
der Mittel für eine Organifation zu verftehen fei. Ferner läßt fi boch 
fragen, wann denn eine Reorganifation der — aller? — Berwaltungsbehör: 
en als eine „vollftändige“ —— werden könne! Darüber können doch 
die Anſchauungen ſehr verſchieden ſein, und es hat gewiß auch eine Berech— 
tigung, welche annähme, daß eine ſolche Organiſation gar nie „vollſtänbig“ 
werde, ſondern eine jede Organiſation immerwährenden Veraͤnderungen unter: 
liege und ſchon ihrer Natur nach nie abgeſchloſſen werben könne. Der frag: 
fe Vorſchlag eignet fich alfo fchon feiner Faſſung wegen nicht zur zweifel⸗ 
Iofen Beftimmung des Tages, an welchem ber Verwaltungsgerichtshof in's 
Leben zu treten hat. Hievon aber abgefehen iſt daran ar Iten, daß die 
Einführung der Verwaltungsrechtſprechung mit bem oberjten Gerichtshof eben 
der erſte nothwendige Schritt zur Klärung und Bildung unſeres Verwal⸗ 
tungsrechts und damit die Borausfegung, ja Bedingung tweiterer gebeihlicher 
Entwidlung auf dem Gebiete der Verwaltungsorganifation ift. tte man 
im Sabre 1869 ben Berwaltungsgerichtshof auch mit feiner beichräntteren 
Zuftändigfeit angenommen, deſſen Rechtiprechung würde vielfach Klarheit in 
. bie Bertoorrenheit unſeres Berwaltungsrechtes gebracht, zur fyortbildung des: 

jelben beigetragen, die Schäden und Mängel aufgebedt und uns bis heute 
einen Zuſtand geichaffen haben, auf welchem wir ala Grundlage fortbauen 
fönnten. War damals das anerkannt Beffere der Feind des Guten, fo würde 
das er in höherem Maße ber Fall jein. Inwieweit bie Vorſchläge bes 
Berichterftatterd auf Verminderung ber Kreisregierungen, der Bezirkzämter, 
der Amtös, Land: und Bezirkägerichte Anfpruch auf — haben, iſt 
hier nicht zu unterſuchen; haͤngt dies doch mit der bevorſtehenden Reichs⸗ 
gerichtsorganiſation auf das Innigſte zuſammen. Soviel aber iſt ſicher: daran 
den Verwaltungsgerichtshof heute hängen zu wollen, heißt deutlich: denſelben 
gar nicht wollen. Kommen wird er doch, weil er kommen muß, da, wie 
nachgerade allgemein anerkannt wird, ja die —— ein noth⸗ 
Pie Beftandtheil unfered Rechtölebens im freibeitlich geordneten Staate 
ift. Berichieben wir aber feine Einführung, jo verlieren wir eben wieder 
toftbare Jahre ber vorbereitenden Entwidlung und ber Stlärung und Feſt⸗ 
ftellung unſeres Bertvaltungsrechted. Davor möchte ich unfer Land beivahren.” 


10. November. (Preußen.) Das Kreiögericht Kafjel entjcheibet 
in dem Prozefle der kurheſſiſchen Agnaten in erfter Inſtanz gegen 
die preußifche Regierung, 

indem ed das Lurfürftlich heſſiſche HaudsfFibeicommiß (eine Anzahl 
Schlöſſer, Gebäube, A a ale — — der — — 


anerkennt, im Ta mit ber Rechtsanficht der preußifchen Regierung, 
daß die Auaftattung des Kurhaufes mit dieſem Befig nur darin ihren Grund 
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habe, daß die Lurheffifche Familie das regierende Haus war, daß aljo, von 
dem Augenblid an, wo bieje weſentliche Eigenſchaft wegfiel, der Familien⸗ 
befitz wieder an das Land zurüdfalle, 


13. November. (Preußen.) Noch bevor die Etatsberathung 
im Abgeordnetenhauſe zum Gultus- und Unterricht3- Departement 
vorgejchritten ift, welches dem Gentrum zu den umfafjenditen und 
nachdrüdlichiten Angriffen gegen die durch Dr. Falk vertretene Po- 
litik des „Culturkampfs“ Gelegenheit zu bieten pflegt, erfolgt eine 
Kundgebung der Regierung, welche bie hauptfächlichiten Klagen der 
Glericalen, zunächſt in Betreff der größten Fatholifchen Provinz ber 
preußiſchen Monarchie, als unbegründet und unberechtigt zurüd- 
weit. 

Achtzehn rheinländiiche Abgeordnete hatten unter'm 15. Oktober an 
Se. Maj. den Kaifer und König eine Immediateingabe gerichtet, in deren 
Eingang gejagt wird: daß derſelbe Namens und im Auftrage von mehreren 
taufend am 14. Oktober in Köln verfammelten Katholiken aus allen Theilen 
der Provinz überreicht werde. Die in der Eingabe enthaltenen Klagen be: 
ziehen fich auf bie Entfernung von katholiſchen, Anftellung von evangelifchen 
Schulinipectoren, die Berwandlung einzelner confejlioneller Schulen in paris 
tätifche, die Anordnungen der Regierung bezüglich der Ertheilung und Leitung 
des Fatholifchen Religionsunterrichte, die Befähtgungs-Prüfung Tatholifcher 
Schulamtäcandidaten und ähnliche bereit in zahlreichen katholiſchen Verſamm⸗ 
lungen, Petitionen und Prekorganen, wie andrerſeits in früheren Landtags- 
jigungen und Minifterialerlaffen befprochene Thatfachen, Forderungen und 
Beichwerden. Ber Eultusminifter ertheilt nunmehr darauf eine ausführliche 
Antwort, die dahin fchließt: „... . Sich wieberhole, was ich bereitö auöge- 
ſprochen Habe, daß, fofern in einzelnen Fällen Anläffe zu Beichwerben über 
die Ausführung der von mir getroffenen Anordnungen gegeben find, eine 
ſubſtanziirte Darlegung ber betreffenden Beſchwerdepunkte, wie bisher, ſorg⸗ 
fältig geprüft und ordnungsmäßig erledigt werben wird. In der vorliegenden 
Gingabe ift dies nicht geſchehen. Tiefelbe bietet mir daher zu weiteren An: 
ordnnungen Teinen Anhalt; wohl aber gibt fie mir zu der Beſorgniß Anlaß: 
e3 werde fich durch diefelbe in weiteren Streifen die Annahme verbreiten, ala 
ob burch die Allgemeinheit und thatjächliche Unbeftimmtheit der vorgebrachten 
Beichwerden der katholiſche Theil der Bevölkerung in Bezug auf Intereſſen, 
welde ihm heilig find, in fortwährender Unruhe und rüdfichtlich der Inten⸗ 
timen der Staatsregierung im Unflaren erhalten werben jolle.“ 


Die Budgetcommilfion faßt mit großer Diehrheit den für das 
preußifche Eiſenbahnweſen wichtigen Beichluß, dem Abgeorbnetenhaufe 
vorzuschlagen, die Regierung aufzufordern, vor der Uebernahme neuer 
Privatbahnlinien in Staatsverwaltung ein Geſetz über die vechtliche 
Stellung der kgl. Staat&behörden ala Verwalter von Privatbahnen 
herbeizuführen. Zugleich wird die Frage aufgerworfen, ob ſolche 
Mebernahme ohne Genehmigung des Landtages’ ftattfinden bürfe. 

Eine ähnliche Immediateingabe der fchlefifchen Katholiken, wie 
die der rheinländifchen war, weit der Kaifer unter Ablehnung des 
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Vortrags bes Givilcabinets gleichfalla an ten Minifter zur Beant- | 
mortung. f 

14. November. (Deutfches Reich.) Eine Hanbelaconvention 
zwiſchen Deutichland und Rumänien, über welche fchon feit längerer 
Zeit verhandelt worden ift, wird im Reichskanzleramt zu Berlin 
unterzeichnet. 

14. November. (Preußen.) Gegen den wegen unbefugter Vor⸗ 
nahme geiftlicher Amtshandlungen troß feiner Amtsentfegung zu einer 
fubfidiären Gefängnißftrafe von 30 Tagen verurtheilten Erzbifchof 
von Köln wirb dom Oberprocurator Crome ein Stedbrief erlaflen. 

— November. (Deutfches Reich.) Die Reicheregierung regt 
bei den verfchiedenen Regierungen Europa's bie Frage der Einfüh- 
rung eined allgemeinen europäifchen Wechjelvechtes an. 

15. November. (PBreußen.) Abg.-Haus: die Regierung legt 
demſelben den Entwurf eines Ausführungsgeſetzes zu dem beutfchen 
Gerichtöverfaffungsgejete vor, welches, unter Aufhebung des Cher- 
tribunals, dem Oberlandesgericht in Berlin, da3 an die Stelle bes 
Kammergericht3 tritt, in Beziehung -auf die Revifionen gegen vor⸗ 
inftanzliche Urtbeile, foweit fie nicht zur Zuftändigleit des Reiche- 
gericht8 gehören, ausſchließliche Befugniffe überträgt, welche diefes 
Oberlandesgericht in ber erwähnten Beſchränkung zu dem höchſten 
preußiſchen Landesgerichtshofe machen. 

15. November. (Preußen.) Das Appellationsgericht Münſter 
ſpricht in feinem Urtheil in der Unterſuchungsſache gegen ben ftaat» 
ich abgeſetzten Bifchof Brinkmann u. Gen. wegen „Unterfchlagung” 
tirchlicher Fonds ꝛc. den Biſchof frei und bejtätigt das freifprechende 
Urtheil erfter Inſtanz gegen die mitangellagten Geiftlichen v. Noel, 
Ehürmann und Dr. Richterd. Der Generalvicar Dr. Giefe wird 
von der Anklage der Unterjchlagung freigefprochen, dagegen tvegen 
Beifeiteichaffung von Urkunden und Akten zu 2 Jahren Gefängniß 
verurtheilt. Der Geiftliche Fievez erhält 8 Monate Gefängniß, wobei 
bie Unterſuchungshaft angerechnet wird, und der Geiftliche Haverſath 
6 Wochen Gefängniß. 

15. November. (Bayern) II Kammer: Petitiongausfchuß: 
lehnt die Bitte des bayerifchen Volksſchullehrervereins um Nevifion 
des Schuldotationsgeſetzes mit 11 (ultramontanen) gegen 9 (liberale) 
Stimmen ab. 

15. November. (Baben.) Eröffnung bes Landtags. Thron⸗ 
rede des Großherzogs. In der II. Kammer legt der Präfident bes 
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Finanzminiſteriums, Gllftätter, den Budget-⸗Entwurf für 1878 und 
1879 vor. Ber ordentliche Etat beziffert fi auf 34 Mil. Mark; 
2 Mill. Mark mehr gegen das vorige Budget. Tas geſammie, ſchon 
durch die Thronrede angekündigte Deficit beträgt rund 6’ Mill. 
Mark, reducirt fich jedoch nach Abzug vorhandener Betriebgüber- 
Ihüffe auf die Hälfte. Die Deckung will die Regierung nicht durch 
Steuererhöhung, fondern durch Vermehrung der Etaatsfchulden her: 
beiführen. 

16. November. (Preußen) Abg.Haus: Beginn der Bera- 
thung des Cultusetats, nachdem ein Antrag der Ultranontanen, 
denjelben an die Budgetcommijfion zu vermweifen, abgelehnt worden 
it. Die Einnahmen bes Etat? werden nach kurzer Debatte, wobei 
der (hannover'ſche welfilche) Abg. Bruel die Verwendung des Han 
noder’fchen Klofterfonds beipricht, Windthorft die Entjchloffenheit des 
Gentrum?, den Kampf fortzufeßen, conftatirt, genehmigt. 


17. November. (Bayern.) II. Kammer: die Regierung legt 
derjelben einen Gejetesentwurf, betr. die VBervollftändigung der baye⸗ 
riſchen Staatzeifenbahnen, der bayerifchen Bodenfee-Tampfichififahrt 
und be3 Telegraphbennehes, vor. Das Poftulat beträgt etwas über 
11 Mil. Mar. 

18. November — 2. Dezember. (Bayern.) Seifion der prote- 
ftantifchen Generalfynode der Pfalz. Im Gegenfah zu der proteftan- 
tiichen Generalfynode des biesfeitigen Bayern haben in derfelben 
die Firchlich Freiſinnigen bie entichiedene Mehrheit, indem denfelben 
%s, den Orthodoxen nur ?/s (21) Mitglieder angehören. 

Der Dirigent der Synode, Confiftorial-Tirector Glajer, conftatirt zu: 
nächft in feiner Eröffnungsrede, daß die neue Wahlordnung auch nad) bem 
Urtheile Iiberaler Stimmen eine ber freieften in der proteftantiichen Kirche 
Deutſchlands ſei. Der Vorwurf müfje endlich verftummen, daß der wahre 
Mille der Gemeinden nicht zum Ausdrud habe gelangen Lönnen. Möge mar 
nun aber auch endlich aufhören, durch ungeſetzliche Mittel auf die Wahlen 
einzuwirfen. Die Betheiligung an ben leßten Preabpterwahlen jei jr lau 
ewejen, obgleich eine äußerft lebhafte Agıtation vorausgegangen. Nament: 
bi ın ben Stäbten feien faft überall Nachwahlen erforberlich geweſen. Zahl 
ber Wahlberechtigten: 64,503; gewählt hatten 22,115 in 402 Wahlbezixten ; 
108 Nachwahlen. Qualitativ jei das Ergebniß befriedigend. Dann gibt er 
eine Weberficht der Tractanden: Durch Beichluß der letzten Generalſymode mit 
ber Revifion der Kirchenagende betraut, werbe das Gonfiftorium jebt die neue 
badifche Agenbe zur Einführung mit ben nöthigen Abänberungen vorlegen, . 
welche in Baden den Beifall aller Parteien gefunden habe. Der in Vorlage 
fommende Entwurf einer neuen Geſchäftsordnung für die Generaliynode ent: 
halte unter Anderm die Beitimmung der Wahl des Vorſitzenden und feines 
Stellvertreter aus ihrer Mitte. Ta biefe Aenderung zugleich eine Modifis 
eation der Staatsverfaffung involvire, fo fei für die Berathung derſelben 
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befonbere Umfic;t zu empfehlen. Ein Entwurf inftructiver Formen über die 
Beſetzung erledigter Pfarrfiellen unter Mitwirlung der Gemeinden werde der 
Generaliynode nur zur gutachtlichen Aeußerung vorgelegt werden. Die in 
ber Beſcheidung der Lepten Generaliynodalbeichlüffe auögefprochene Willens: 
meinung bes Königs fer mehrfach mikverftanden und ihr eine Tragweite bei- 
gelegt worden, die fie nicht habe; die Auffaffung ſei entichieden unrichtig, 
al3 jolle den Gemeinden ein mwillfürliches Borjcdjlagsrecht eingeräumt werben. 
„Wie unendlich ernft, wichtig und ſchwierig iſt die Aufgabe der Kirche! 
Mögen ihre Glieder Tas beberzigen! Möge das theologiſche und Dogmatijche 
Gezaͤnke, der ea um das Ringen nad) der Herrichaft aufgegeben, das 
Politiſche mit dem Religiöfen nicht vermifcht werden! Tas praktifche Ehrijten: 
tum fei der Boden, auf den alle Parteien fich zufammenfinden!" — Sofort 
tragen 36 Mitglieder auf Abjchaffung des Augsburgiſchen Gleubensbelennt- 
niffes ala bindende Berpflichtungsformel an. Das Eonfiftorium geht jedoch 
darauf nicht ein, indem es nachweiſt, daß dasfelbe dies in der unirten Kirche 
ber Pfalz nicht fei, dab der $ 3 der Vereinigungsurkunde die h. Schrift ala 
alleinigen Glaubensgrund und Lehrnorm erfläre, dagegen doch und mit vollem 
Recht die allgemeinen Symbole und die in ben getrennten proteftantifchen 
Confeſfionen gebräuchlichen ſymboliſchen Bücher in gebührender Achtung zu 
halten vorjchreibe. — Die Synode hat im Ganzen, Si; lebhafter Zebatten, 
einen friedlichen Verlauf und faßt Beichlüffe, deren Realifirung dem Kirchen: 
weſen eine größere Tyreiheit geben wird, ohne eine feite Leitung unmöglich 
zu machen. Hinfichtlic” der Anwendung bed 8 3 der Vereinigungsurkunde 
auf die Lehrthätigkeit der Geifllichen Hat das Eonfiftorium außer der münb: 
lichen Erklärung des Directors noch eine don fämmtlichen vier Mitgliedern 
diejer Behörde umterzeichnete fchriftliche Erklärung abgegeben und zu den 
Alten gelegt, welche die Aufrichtigkeit ihres Strebens nach Berftändigung 
und Vertrauen außer Zweifel febt. In diefer Erklärung wird zuerft auf die 
— Beſtimmungen hingewieſen, welche dem —A— bei der Re⸗ 
viſion der Amtsinſtruction maßgebend fein mußten, dann aber auch darauf, 
daß auf den dadurch gewahrten Zuſammenhang mit der allgemeinen prote: 
ftantifchen Kirche die Staatsregierung ſtets ein hohes Gewicht gelegt, und 
enblich, daß ein Gewiſſenszwang bei der gegenwärtigen Form ber Amts⸗ 
infteuction nicht mehr zu en fei. Nur ein Theil der Liberalen Partei, 
die abfoluten Gegner der alten Symbole, glaubten fi) nur vorläufig und 
bedingungsweife mit biefer Erklärung zufrieden geben zu follen, während fie 
alle übrigen ie odalen als genügend anerlannten. Auch über den britten 
auptgegenftand, die neu einzuführende Kirchen Agende, hat man fi) nad 
ebhafter Debatte a, geeinigt. Die neue Agenbe der vereinigten prote⸗ 
ftantijchen Kirche Badens ift zu Grunde gelegt und theilweiſe durch Formu⸗ 
lore aus der bisher gebräuchlichen Agenbe und anderen ergänzt worden. Tas 
fog. apoftolifche Glaubensbekenntniß hat barin eine facultative, feine unbe: 
Dingt bindende Bedeutung erhalten. Bon ben drei Tauf⸗Formularen enthalten 
e8 3. DB. zwei in befennender, eines in referirender Form. Der General: 
ſynodalausſchuß wurde fo zufammengefekt, daß bie Liberalen nach dem Ber: 
hältnig wie in diefer Synode die Mehrheit haben, und fomit zum EN 
ben ber langjährige geiftliche Führer diefer Partei gewählt werben Eonnte. 


= 19. November. (Preußen.) Abg.Haus: ber Einbringung des 

Sommunalfteuergejeßes wird täglich entgegengefehen, wiewohl dem⸗ 
jelben nur geringe Augfichten zugefchrieben werden und feine Dis- 
euffion wohl nur Gelegenheit geben würde, die Nothwendigkeit und 
bie Ziele einer umfaflenden Steuerreform zu erörtern. 
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Dagegen fcheint fi immer mehr herauszuftellen, daß die Regierung 
derjenigen Forderung gegerüber, weld;e die gefammte liberale Partei ala dag 
wejentlichite Stüd einer befriedigenden Verwaltungsreform betrachtet, einer 
Landgemeinde-Ordnung, ſich auch ferner ablehnend verhalten will. Meber 
die Nothivendigkeit und Eringlichkeit einer Reform auf diefem Gebiet ift in 
allen Streifen, welche wahrhaft leiftungsfähige Gemeinden, berfafiungemäßige 
jtaatäbürgerliche Sleichberechtigung und möglichft adminiftrative Selbftändig- 
feit auch auf dem Lande hergeftellt wiffen wollen, jchon längft fein Zweifel. 
Namentlich ın den öftlichen Provinzen der Monarchie herrſchen vielfad) noch 
Zujtände, in denen bie theilweife befriedigende Entiwidlung der Landgemein: 
den nur unter fonftigen günftigen Bedingungen möglich mar, während der 
Mangel einer zwermäßigen gejeglichen Ordnung der communalen Verhältniffe 
vielfach ftörend und hemmend wirkte und in zahlreichen fällen keine lebens: 
fähigen Gemeindebildungen auflommen ließ. Derartigen Berhältnifien kann 
nur Durch die Bildung lebend: und leiftungsfähiger Gemeinden auf gejeh- 
lichen Wege ein Ende gemacht werden, fo daß ſchon vor biejer Seite aus 
ae eine Landgemeinde-Orbuung dringendes Vedürfniß ijt. Andrerjeits 
muß die gejeßliche Berfafjung der Landgemeinden in der Weiſe geordnet wer⸗ 
ben, daß bie bisherige ſouveräne Herrſchaft des Landraths und ber Gendarmen 
gebrochen und eine geregelte Selbſtverwaltung im Geiſte ber neuen Geſetz⸗ 
gebung auch auf dieſem Gebiet in's Leben geführt wird. Dabei wird dann 
— die Stellung der Gutsbezirke zu benachbarten und örtlich mit ihnen 
verbundenen Dorfgemeinden zweckmäßig geregelt und den bisherigen, oft höchſt 
unbifligen Benachtheiligungen der lehteren abgeholfen werben. Bon ber Er: 
füllung diefer Anforderungen muß die Liberale Partei, wenn fie ihr Pro- 
granım nicht N ändern will, ihre Zuftimmung zu der Richtung der 
inneren Politik der Regierung abhängig machen. 

19. Noveniber. (Reuß.) Bei einer Neuwahl für den Landtag 
in Gera tragen die Eozialdemofraten den Eieg davon, indem ihr 
Candidat Goßler, genannt Brötter, Schuhmacher und Redacteur, mit 
großer Majorität gewählt wird. Die Fortfchrittspartei hatte e8 „aus 
politiichen Anjtandsrüdfichten” abgelehnt, in den Wahlkampf einzu 
treten, die Nationalliberalen bringen eg nur auf 44 Stimmen. 

20. November. (Deutiches Reich.) Im Reiche-Gefundheits- 
amt geben die Conferenzen zu Ende, welche ſich auf die Errichtung 
von Controljtationen gegen die Verfälſchung der Lebensmittel bei 
ben ftädtifchen Behörden und. in ländlichen Verbänden beziehen. Eine 
zweite Commiffion iſt mit ber Feſtſtellung der materiellen Grunde 
lagen für da3 vor einigen Monaten vom Reichfanzler als erfor: 
berfich bezeichnete Geſetz gegen die Verfälſchung von Lebensmitteln 
und anderen Gebrauchögegenftänden befchäftigt. 

20. November. (Preußen.) Abg.-Haus: erſte Berathuug des 
Geſetzes über ben Sit der Landes- und Oberlandezgerichte, fowie des 
Ausführungsgefebes zum deutichen Gerichtsverfafſungs-Geſetze. 

Suftigminifter Dr. Leonhard jagt: die vorliegenden Geſetze eröffneten 


bie Reihe der Juſtizgeſetze, welche zur Ausführung der Reichs⸗Juſtizgeſetze 
erforderlich feien. De —E Entwürfe bildeten den Schwerpunkt ber ganzen 


176 Bas beutfhe Rei aud feine einzelnen Glieder. (Nov. 20—21.) 


vorbereiteten uw Die Motive jeien fo gründlich, wie irgenb benTbar, 
ae, Ter Entwurf über den Sit ber Gerichte jei nad) Anhörung aller 
aufie enden Organe mit größtmöglicher Objectivität verfaßt. Der Minifter 
ittet dringend, bie Geſetze ohne ergögerumg zu berathen und möglichſt un- 
verändert anzımehmen. Tas Haus beichließt, beide Vorlagen an eine Com: 
milfion von 28 Mitgliedern zu überweiten. 


20. November. (Bayern.) I. Sammer: bie Regierung ver- 
langt von derfelben einen Eredit für außerordentliche Bedürfniſſe des 
Heeres im Betrage von 3,698,400 Marf. 

20. Rovember. (Baben.) Die Blätter conftatiren die That⸗ 
ſache, daß fih von ben gejperrten badifchen Neurrieftern eine be= 
trächtliche Anzahl nach der Schweiz gewandt Habe, wo fie fich jo- 
wohl dem ftaatliden Anftellungsrecht ald den Goncuräprüfungen 
(nicht? anderes als das badijche Staatsexamen) unterwerfen, und 
meinen, es gehöre in der That eine römifche Conſequenz dazu, in 
Baden diefe Tyorderungen aus „Gewiflensgründen” zu veriverfen, in 
der Schweiz dagegen fich denfelben zu bequemen. 

21. November. , (Preußen) Abg.-Haus: der Geſetzentwurf, 
betr. die Aufnahme einer Anleihe für Eijenbahnbauten und Tonftige 
Ausgaben zu Eijenbahnzweden, wird an die Budgetcommilfion ver⸗ 
wiefen, womit fich der Hanbdelaminifter unter Hinweis auf die Be— 
ftrebungen feines Reſſorts, den Anfprüchen des Haufes zu genügen, 
einverftanden erklärt. — Interpellation Richter über die Verwendung 


bes Welfenfonds: 


Sinterpellation Richter: Im Anſchluß an die Verhandlungen 
über die geheimen Polizeifonds in der Sitzung vom 9. November, frage ich 
die k. Stantsregierung: „1) Wie viel Millionen Mark find aus den Einkünften 
des mit ah ag belegten Vermögens bed Königs Georg in der Zeit vom 
Sabre 1871 (dem Friedensſchluß mit Frankreich) bis heute verausgabt worden 
unter dem ˖ Titel von Koften „für Maßregeln zur Ueberwachung und Abwehr 
ber gegen Preußen gerichteten Unternehmungen bes Königs Georg und feiner 
Agenten“? 2) Sind für Ausgaben unter ſolchem Titel den einzelnen Mini: 
terien, insbeſondere aud) dem landwirthichaftlichen Minifterium, Dispofitiong: 
onds überwielen worden?" Der Regierungscommifjär verlieft folgende von 
er Staatsregierung beichloflene Erklärung: „Tie Staatsregierung hat ſchon 
bei früheren Veranlafjungen fi) bahin ausgeiprochen, baß für diejelbe eine 
Berpflichtung zur Rechnungslegung über die Verwendung der in Beſchlag 
enommenen Revenuen des Königs Georg an den Landtag nicht beitehe, meil 
ie Einnahmen und Ausgaben nicht für Rechnung ber Staaiskaſſe, ſondern 
für Rechnung des gedachten TFürften erfolgen. Es wird bieöbezüglich auf das 
an ben Präfibenten des Abgeordnietenhaufes gerichtete, zur Kenniniß des Haufes 
ebrachte Schreiben des Staatsminifteriums vom 10. Dezember 1869 und auf 
ie bei Berathung bes Staatshaughaltsetats für 1874 zu den im Kap. 100, 
Titel I des Etatd enthaltenen Beitimmungen ertheilte Auskunft Bezug ge: 
nommen. Sin Gemäßpeit biejer den maßgebenben wahl ber von beiden 

äufern des Landtags genehmigten Verordnung vom 2. März 1868 entipre: 

Auffaffung findet fich die Staatsregierung nicht in ber Lage, auf bie 








Das denifhe Keich und feine einzelnen Glieder. (Nov. 2i) 17% 


antragt die fofortige perbeirubing der Minifter auf Grund bes Art. 60 ber 
Verfaffung. Präfiden 


dor: 
lemer:Alft und a en barin eine Verlegung ber Ehre und 

Regierungscommiflärd wird dies bejtritten; 
da3 Berfahren bes Diinifteriums fei correct, v. Schorlemer beantragt namentlich 


21. November. (Preußen.) Der Oberkirchenrath richtet an 
ben Vorſtand ber vereinigten Berliner Kreisſynoden ein Schreiben, 
worin dag Vorgehen dieſer Tirchlichen Repräfentation auf ihrer neu—⸗ 
lichen Berfammlung, ala den gejeßlichen Beltimmungen nicht ent- 
Iprechend, gerügt und. Borforge getroffen wird, die von jener Ver« 
ſammlung beabfichtigten weiteren Schritte zur Wahrung ber Inter⸗ 
effen ber proteftantifchen Gemeinden Berlin? zu verhindern. 

Die Verfügung des Oberkirchenraths behauptet: die Bereinigung ber 
ſtreisſynoden einer Stadt fei auf einen ganz beſtimmten engen ſtreis gemein 
jamer gefchäftlicher Angelegenheiten begrenzt, der noch geringer ſei als der⸗ 
jenige der in Kreisiynoden; ein Eingreifen in den Wirkungskreis ber 
Provinzial» oder Generaljynode fei rechtlich nicht geftattet. Tiefe maßgeben⸗ 
den Gefichtäpuntte für Die Competenz der vereinigten Kreisſynoden habe fich 
die erſte Berfammlung derjelben, et des in ber. Eröffnungsrede bed Bor» 
figenben (Generaljuperintendenten Prof. Dr. Brüdner) enthaltenen Hintveifes, 
nicht gegenwärtig zu erhalten vermocht. Am meiften fei dieg herborgetreten 
durch den Beſchluß, welcher ben Vorſtand ber vereinigten Kreisſynoden ver⸗ 
anlaffen follte, zu prüfen, ob ber Beichluß der Kreisſynode Berlin⸗Köln, betr. 
bie anderweitige Regelung der agendariſchen Ordnung und ben obligatorifchen 
Gebrauch des apoftolifchen ren auf die Tagesordnung 
nächften Sigung zu ftellen jei, und im Bejahungafalle dies zu thun. Bu 
Schaffung einer befonberen Abgende für die Stabt Berlin biete die Ordnung 
der preußiichen — keinen Raum. Eine einfache Ueberlegung aber 
reiche hin, zu erkennen, daß die lg: Agende keine kirchliche Ans 
gelegenheit der Stadt Berlin fei, und bag bie Vereinigung ber Berliner 
Streisiynoden, wenn fie hierüber verhandeln wolle, fich außerhalb des N 
lichen Bodens ftelle. Derartige Ausichreitungen zu verhindern, fei um jo 
mehr Pflicht des Kirchenregiments, wenn biejelben gleich im Beginn der Ent⸗ 
wicklung einer neugeichaffenen Imftitution bervortreten und jo die Gefahr 

rbeiführen, die Wirkſamkeit berjelben von vornherein in falfche Bahnen zu 
ühren und dadurch unfruchtbar zu machen. Der Oberkirchenrath macht e3 
em Synodalvorftande zur Pflicht, Teinerlei Hr us 
zulafien, und bat das Eonfiftorium angewiejen, bie ui en nung 5 ie 
vereinigte Synode interimiftiich a regeln. — Man fieht aus dem Erlaſſe, 
daß bie jelbfländige Haltung der Berliner Kirchenvertretung in ben leitenden 
Kreifen das höchfte Mibfallen erregt hat; boch fcheint es kaum möglich zu 
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fein in ber auptfadge, um bie es fich handelt: Beiilfigung ber Kirchen: 
fteuer ohne Entgegentommen des Ktirchenregiments in der Hoßbach'ſchen An 
gelegenheit, den Widerſtand ber vereinigten Synode zu brechen. 


22. November. (Preußen) Abg.-Haus: Budget, Etat des 


Cultus: 


:- Reichensperger erörtert die Wirkungen ber Maigeſehe und die Roth— 
wenbigfeit ihrer Revifion. Petri beftzeitet dieſe Nothivendigfeit und bemerft: 
die Maigefehe jollten Lediglich da8 Necht des Staates gegen bie Hebergriffe 
der Rice üben. Es gebe Millionen fatholifcher Ehriften, die mit dem 
Gentrum nicht? gemein Haben wollten. Der Kampf gelte nicht der katholi⸗ 
m en fondern der römifchen Curie umd ihrer vaterlandsloſen Tendenz. 

ebner wünſcht, e8 möge dem Reichöfanzler gelingen, den Kampf mit Rom 
durchzuführen. Windthorſt (Meppen) erflärt fi gegenüber dem Borrebner 
* evifion der Maigeſetze, kündigt einen denmächſtigen Antrag ir 
er ee Angelegenheit an und legt bar, wie der Friede durch Wieder 
berftellung de früheren Verhältniffes zwiſchen Etaat und Kirche wieder per 
eftellt werben Tönne, ohne daß die Frage der Gleichftellung beider Gewalten 
— werde. Der Cultusminiſter beleuchtet die Taktik des Centrums, 
durch unabläffige An fe bie Gegner zu ermüden, weiſt die Anfchuldigungen 
einer rigorofen Sandha) ung der Geſetze zurück und deutet darauf hin, daß 
die clericale Partei in ihrer renitenten Haltung durch bie Hoffnung auf einen 
benmächftigen — der maßgebenden Perſonen, ſpeziell im Cultusminiſte⸗ 
rium, geleitet werde. Betreffend die Frage der Aufhebung der Mai: 
geſetze erklaͤrt ex: dieſe Frage für die Regierung abjolut in— 
biscutabel, und Die Regierung befinde ſich nicht in der Lage, einer 
Aenberung ber Maigeſetze und aud nicht einmal ber Erwägung 
einer ſolchen Aendberung näher zu treten.“ 


22. u. 23. November. (Deutfches Reich.) Der Reichstags⸗ 
Abg. Dr. Bamberger aus Mainz hält in Breslau einen längeren 
Vortrag über die wichtigften fozialpolitifchen ragen der Gegenwart, 
der am folgenden Tage Forckenbeck Veranlaffung gibt, zu einem ein- 
trächtigen Zufammengeben der liberalen Parteien zu mahnen. 


Bamberger geht in feinem Bortrage von ber Eonftatirung bes In: 
behagens aus, welches, troß der Herftellung des geeinigten Reiches, fich überall 
fühlbar mache. Zivar fei in Deutfchland das Verhältniß der Herrſchenden 
u ben an elle ſeit 1866 und 1870 von jebem Berbachte gereinigt, und 
Ion ber Gegenſatz, der in den kleinen Staaten im Verhältniß zur Entwid: 
ung bes Reiches beitand, ſei beichwichtigt, „vielleicht mehr, ala manchem 

ten deutjchen je ram lieb ift“. Bei aller Verehrung indeſſen für „Die 
Harte Perfönlichteit, der wir vor allen Dingen bie Schaffung unferer gegen: 
Wwärtigen ae Zuftänbe verdanken", überfieht ber Redner nicht „den 
Schatten dieſer Zuftände, und auch nicht, daß dieſer Schatten von Ge: 
ftalt des großen Mannes in bie Ebene — Reiches Fällt". Der nach⸗ 
theilige Zuftand, daB ſowohl in Preußen als noch mehr im deutſchen Reich 
ein Kopf an der Spihe fteht, der alles beberrichen foll, und ber doch nicht 
immer da fein Tann, könne nicht fortbauern, man müfle einen Stellvertreter 
Far ber für ben Abweſenden handle. Bei dem Zaubern und ber Unklar 

eit in den regierenden Regionen fpiele die Furcht vor dem hinter dem libe⸗ 
ralen Bürgerthum ftehenden Sozialismus eine große Rolle. In Deutſchland 
& dieſe Furcht auch mohlbegründet, da bier Die ſozialiſtiſche Bewegung in 
en Maſſen wie in ber Wiſſenſchaft die gefährlichite Ausdehnung gewonnen 
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babe. Selbſt unſere gelehrte Volkswirthſchaft fuche Durch die Sozialpolitifer, 
wenn auch ohne Verbindung mit den Führern des Glafjenfampfe, eine Ver: 
mittelung mit Gegenjäben, mit denen feine VBermittelung möglich fei. Die 
fozialiftifchen Lehren von ber ftaatlicden Gleichmachung natürlicher Berhält- 
nifſe der bürgerlichen Gefellichaft, von bem angeblich zur Unerträglichteit ge: 
air Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich, von der wirthichaftlichen Schwäche 
ex arbeitenden Klaffen, von ber befferen Reglementirung unferer Erwerbs⸗ 
verhältnifie durch den Staat, von der allein feligmachenden Kraft ber Col: 
lectivorganiſation u. j. w. weiſt Redner als Irrthümer nad), wobei er in 
geiſtvoller Weiſe die Mitſchuld des deutichen Doctrinarismus und Formalis⸗ 
mus in Schule und Praxis beleuchtet. Das liberale Bürgerthum müfſe die 
Gefahr des Sozialismus energiich bekämpfen, dann werde auch die unfer 
Age Leben brüdende Unklarheit fchwinden. Auch in Deutſchland ſei 
übrigens die Furcht vor inneren Gefahren entjchieden ein Hinderniß, die 
brüdende Militärlaft herabzumindern, und das beutjche Bürgerthum tverde 
gegen eine Reaction auf religiöfem Gebiete ſowohl, als auch gegen den Mi- 
itarigmus nur dann mit Erfolg kämpfen, wenn es in ber Regierung bag 
Dertrauen erwecke, daß es fich der Gefahren, welche Durch die Sozialdemokratie 
drohen, bewußt und bereit jei, Aich mit ihr bis auf's Aeußerſte an der Be⸗ 
fämpfung berfelben zu betheiligen. — Am Tage nach diefer Rede findet zu 
Ehren des Rebners ein Feſtmahl jtatt, wobei bemielben von dem Reichstags: 
abgeorbneten für Breslau, Hm. Molinari, ber Dank für feine „goldenen 
Lehren” ausgejprochen und vom ig a ee Heren v. Forcken⸗ 
beck, ein Toaſt auf die Gemeinſchaft der liberalen Parteien ausgebracht wird, 
ber mindeſtens gleicher Beachtung werth erſcheint, wie der vor einigen Mo⸗ 
naten don demſelben Rebner außgeiprochene, von conſervativer Seite viel 
mißbrauchte Rath in Betreff eines wünſchenswerthen Stilljtandes ber Geſetz⸗ 
gebung. Hr. dv. Forckenbech hält, wie er biesmal betont, im Interefſe des 
deutichen Reiches, im Intereſſe jener freiheitlichen Tyortentwidlung für drin« 
gend nothwendig, daß ein einträchtiges Zuſammenwirken der liberalen Ge: 
— gerade jetzt ſtattfinde. Die national⸗liberale Partei ſei geworben 
urch die nationgle innere Entwicklung. Sie ſei ſtets eine liberale Partei 
geweſen, ohne aber zu vergeſſen, daß außer ihr ſelbſt noch andere Factoren 
in der Welt vorhanden find. Mit den Mitteln der Gegenwart habe fie das 
unter ben gegebenen Berhältnifien Mögliche geleiſtet. Den Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie, der Ultramontanen und ber Gonfervativen gegenüber er: 
fcheine es ala ein Gebot ber Pflicht, dab alle Liberalen Parteien zufammen: 
ftehen, wenn auch nicht in einer einzigen Partei, fo Al in ber Weife, daß 
fie über gemeinfames Handeln einig werden. Könne das Bürgerthum zu 
feiner Einigkeit Iommen, jo weiß Redner nicht, wie ed noch ferner ben An⸗ 
ſpruch auf Einfluß erheben könne. 


23. November. (Deutfches Reich.) Bundesrath: Bon den 
fünf Stempelfteuern, welche die Sachverftändigen-Commilfion im 
Bunbesrath in Vorfchlag gebracht Hat: der Börfenfteuer, dem Spiel- 
fartenftempel, der Steuer von Lotterielofen, der Quittungsſteuer und 
der Stempelabgabe von gewifien Urkunden, erkennen die Ausſchüſſe 
bes Bundesraths für Zoll» und Steuerweſen, für Handel und Ber- 
Zehr und für Rechnungswefen nur die brei erften ala zur Einfüh- 
rung von Reichswegen geeignet, |prechen dagegen den beiden letzteren 
biefe Eigenfchaft ab. 

12* 
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23. November. (Deutſches Reich.) Der General-Poftmeifler 
Stephan macht die neu erfundene Telephonie bereit? praftifch nutz- 
bar durch Erlaß einer „Dienftanweifung für den Betrieb von Zele 
graphenlinien mit Fernfprechern“. 

Nah bdiefem cultur-hiftorisch merkwürdigen Document find die mit 
Fernſprechern auögerüfteten Betrieböftellen bezüglich ber au befördernden tele: 
graphifchen Gorreipondenz dem Publikum gegenüber ala felbjtändige Tele 
graphens Betriebäftellen anzufehen. In Bezug auf den übrigen Gejchäftz- 
verfehr bilden biejelben Smeigfiellen derjenigen Zelegraphen » Betriebaftelle, 
welche bie bei dem fyernfprech- Amt aufgegebenen Telegramme mittelft Fern: 
ſprechers übernimmt und die auf telegraphiichem Weg ober in anderer Weiſe 
ihr zugebenden, für das Fernſprech-Amt beftimmten Telegramme biefem Amte 
“ den fyernfprecher übermittelt. Die betreffende Telegraphen:Betriebgftelle 
dient demnach als Vermittelungsamt. 

23. November. (Preußen) Abg.-Haus: Berathung einer 
Sinterpellation v. Stablewfi’3 betr. die Verhältniffe ber Parochie- 
Koften, wo die Einführung eines „Staatspfarrer3“ erfolgt ift. 

Minifter Friedenthal erklärt: der Geiftliche Brent fei ſtreng nach 
ben Borichriften bed Geſetzes in fein Amt lan ; ebenſo jeien die Aus 
weifungen ber Rebengeiftlichen durchaus in gejelicher Weiſe erfolgt. Die 
—— der Seelſorge in dem Provinzial⸗Correctionshauſe ſei Sache ber 
Provinzialftände; dieſe hätten den Pfarrer Brent angeftellt. Gewifſenszwang 
ſei nisgenbe geübt worden; ware dies gelhehen, Io würde bie Stantöregierung 
Ki igbilligung darüber ausſprechen. Der Minifter erörterte barauf die 

eſchwerden über angebliche Beichränfungen der Gemeindekoſten bezüglich 
der Benupung des Kirchhofes. Die Behörden hätten bg an die —— 
und NUebertretung des Geſetzes beſtraft. Die Regierung konne wohl die be 
rührten Borgänge beklagen, aber nicht zugeben, daß die Gefeke irgenbivie 
verleyt worden jeien oder Gewilfenäzwang flattgefunben habe. Alle derarti 
Anklagen und Vorwürfe weife die er jurüd. — Das Haus beihlicht, 
in eine Beiprechung der Interpellation einzutreten. v. Meyer (Arnawalde) 
erlärt „im Namen zahlreicher proteftantiicher Männer”, daß biejelben ben 
Eulturlampf verabjcheuten; ex hoffe auf ein verfühnliches Entgegentommen 
behufs Beendigung bes Kampfes. Gneift wahrt den Standpunkt der Linten 
Geite bes Haufes — demjenigen des Abg. v. Meyer und nimmt die 
Behörden gegen den Vorwurf rigoroſer — bes Geſetes in Schu 
Er unterfucht im Weiteren die Mittel und * zur Herſtellung bes — 
— ie und legt bie Nothwendigkeit ber Rachgiebigleit ber Centrums⸗ 
partei dar. 

23. November. (Bayern.) II. Kanımer: Berathung des Bud- 
get3: der Etat der Forſtverwaltung wirb mit 77 gegen 76 Stimmen 
bewilligt, indem 2 Ultramontane mit den Liberalen ſtimmen. Da- 
gegegen wird dad Postulat der Regierung für Verlegung der bis⸗ 
herigen Forftlebranftalt Achaffenburg und Verbindung derfelben mit 
ber Univerfität München mit 78 (ultramontanen) gegen 75 (Tiberale) 
Stimmen abgelehnt, indem die Ultramontanen bie Anftalt durchaus 
in Alchaffenburg belafien wollen, obgleich die Regierung nachgewieſen 
bat, daß es unzweckmäßig fei und zudem bebeutendb höhere Koſten 


| 
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verurfachen würde. Sie Frage liegt jedoch in der Competenz ber 
Regierung, und die ultramontane Mehrheit Tann fie zu einer Me- 
organifation in Afchaffenburg nicht zwingen, wenn fie nicht will. 

24. November. (Deutfches Reich) lehnt den von Defterreich 
nach dem Scheitern der Unterhandlungen über einen neuen Handels⸗ 
vertrag vorgeichlagenen Abſchluß eines bloßen Meiftbegünftigungs- 
vertrags ſeinerſeits ab. 

24. November. (Bayern.) Der Finanzminiſter v. Berr ver⸗ 
langt ſeine Entlaſſung. Der König ernennt an ſeine Stelle den 
bisherigen Bundesrathsbevollmächtigten dv. Riedel. 

26. November. (Preußen) Die außerordentliche General- 
verfammlung der Berlin-Stettiner GEifenbabngefellichaft lehnt den 
Antrag auf Verlauf der Bahn an den Staat gegen eine Rente von 
5 Proz. ab und auch der fodann zur Beichlußfaflung geftellte An- 
trag auf den Verlauf der Bahn gegen eine Rente von 5° Proz. 
findet nicht die erforderliche Zweidrittel- Mehrheit. 

Die Gegner des NReichdeifenbahns Projectes und der Goncentrirung ge- 
wifler Privatbahnnen in den Händen des Staats äußern fich darüber äußerſt 
zufrieden: „Der Beichluß ift von ber weitgehendften en Bedeutung. Im 
entgegengejefren Falle würde die Ausdehnung taatdmonopol3 im Eiſen⸗ 
bahnweſen kaum noch Schranken gefunden haben. Hätte fich Hier eine Mehr: 
heit für den Verlauf ergeben, jo würde die Köln-Mindener Bahn alabald 
da zweite Opfer eimer ähnlichen Ausſchlachtung geworben fein. Zugleich 
würbe der Staat in die Lage gefommen fein, den von Berlin nad) Süden 
führenden Privatbahnen die aus Stettin kommenden Frachten zu Gunften der 
Staatsbahnlinien zu entziehen. Nachdem jebt der erfte Angriff auf eine fo: 
lide, allen Verkehrsintereſſen Rücficht tragende Privatbahn dergeftalt miß⸗ 
lungen ift, werben die übrigen Privatbahnen ſich wohl beffer gegen ähnliche 
Weberrumpelungsverfuche zu ſchützen verftehen.“ 

26. u. 28. November. (Sachfen.) I. Kammer: confervativ« 
particulariftiiche Ausschreitungen mehrerer Mitglieder erregen großes 
Auffeben. 

unächft erlaubt fich der Kammer v. d. Blanik fcharfe Ausfälle 
gegen N Unabhängigkeit el Gerichte in a j der 2 ber Bräfident 
vd. Zehmen einfchreitet, vielmehr am Ende ziemlich naid bemerkt, eö werde 
fih doch Niemand durch bie Aeußerungen des Hrn. v. d. Planit verletzt & 
en haben. Nur ber Bürgermeifter von Leipzig, Dr. Georgi, nimmt fich 
angegriffenen preußiichen Juſtiz energiich an, bleibt aber damit allein. 
Zwei Zage darauf erlaubt fi) der Kammerherr v. Erdmannsdorf ähnliche 
Ausfälle gegen Preußen, worauf eine Erklärung bes Oberbürgermeifters Dr. 
Andre: E preußifche Richterftand ftände unendlich erhaben über allen Bor: 
würfen und er bebaure ſehr, daß in ber fächfiichen Sammer ber preußiiche 
Richterftand in einer Weiſe heruntergerifſen worden ei, wie bies ber Yall 
geweien” von bem Präfibenten v. Zehmen mit der Bemerkung unterbrochen 
wirb: „Heute ſei bad nicht geſchehen; wenn fich ber Redner auf Aeußerungen 
in anderen Sigungen beziehe, jo gehöre das nicht zur Debatte.” 
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27. November. (Preußen.) Abg.-Haus: Budget, Eultusetat: 
Bei dem Kapitel Provinzial-Schulcollegien bringt der Abg. Knörcke 
bie endliche Borlegung des allgemeinen Unterrichtsgejeßes zur Sprache. 
Der Cultminifter Fall erwiedert: 

„Ih hatte beftimmt zugefagt, das Unterrichtägejek wo möglich noch 
in dieſer rm vorzulegen. Trotz aller Anftrengungen, sh meine ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitarbeiter ftellten hierbei ihre Kräfte bis zur Außerften Grenze zur 
Verfügung, ift Soldyes nicht möglich geivefen. Bei dem Entwurf wurden 
auch die a ber früheren Minifter berüdfichtigt. Angeſichts Der gänz 
lich veränderten Berhältnifie war davon aber wenig benußbar und ebenfo 
wenig konnte die Fixirung ber allgemeinen Grundjäge genügen. Man mußte 
einen vollftändigen Gefeßentwurf mit — Motiven ausarbeiten. 
Wichtig hiefür iſt ja das Vorhandenſein der Landgemeinde-Ordnung. Eine 
unerläßliche Bedingung iſt aber * für das Unterrichtsgeſetz nicht. Die 
Anfangs Auguſt fertig geſtellte vollſtändige Vorlage habe ich meinen Collegen 
unterbreitet, die wiederum längere Zeit zur Aeußerung darüber brauchen. 
Die Angelegenheit iſt jetzt im Stadium des Meinungsaustauſches, der nicht 
beſchleunigt werden kann. Der Finanzminiſter gab zuerſt ſein Votum ab. 
Allein von ber Siſtixung ber Sache, wie die Zeitungen wiſſen wollen, iſt 
nicht die Rede gewefen. Das Votum bes Tyinanzminifterd war der Gegen: 
ftand neuer Erwägungen, beren Refultat ſich noch nicht in ben Händen ber 
Übrigen Minifter befindet. So fteht die Sache augenblidlidh. Ich werde 
fie fördern, jo weit ich Tann. Wenn man eine Sache mit fo ‚großem Kräfte: 
aufmanb gefördert, wie ich dies mit dem Unterrichtägefege that, gibt man 
diejelbe nicht fo leicht auf, und ich glaube, etwas Bertrauer dürfen Sie in 
diefer Hinficht zu mir haben.” 

28. November. (Breußen.) Abg.-Haus: die Unterrichts Com⸗ 
miffion lehnt einen Antrag des Abg. Brüel, den Schulzwang in 
Betreff des Neligiongunterrichtes da aufzuheben, wo derſelbe nicht 
im Sinne der römifchefatholifchen Kirche ertheilt würde, mit 14 
gegen die 5 Stimmen der Centrumsmitglieder ab und nimmt mit 
bem gleichen Stimmenverhältniß den Antrag des Referenten an, im 
Plenum den Uebergang zur Tagesordnung über eine biesfällige Pe- 
tition des Grafen Drofte zu empfehlen. 

28. November. (Preußen.) Abg.Haus: Budget, Cultusetat: 


Bei bem Kapitel Univerfitäten brüdt Mommfen feine fyreube darüber 
aus, daß das Haus endlich zu einem Abfchnitt gelommen fei, bei bem ber 
endloſe Eulturfampf ſchweige. Die Liberale Partei fei dieſes Kampfes herzlich 
mübde; aber mit um fo größerer Energie werde fie fich ſchlagen, bis ber Krieg, 
und wenn er ein SOjähriger werben follte, fiegreich beendigt fe. Windt: 
borft bedauert, da man ber — — — katholiſ 
Univerſität nicht entſpreche; gerade die kriegeriſche Rede Abg. Mommſen 
beweife, welcher Geiſt an den jetzigen Hochſchulen herrſche. Regierungscom⸗ 
miflär Göppert erflärt, daß ber preußiſche Staat, gr die Grundlagen 
* Exiſtenz aufzugeben, niemals die Errichtung einer ſpecifiſch katholiſchen 

niverfität dulden werde. Virchow conftatirt, dab die Klagen über bie 
ha der Profefjoren überall da hervortrete, wo bie Wiflenjchaft eine 
freie widlung babe Ber Ultramontanismus könne eben feine anbere 
Univerfität brauchen, ala bie er fich felbjt mache. Windthorſt fieht in ber 
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—— ber Forderung nach einer katholiſchen Univerfität nur die Be: 
ſorgniß, baß Die fog. „freien” Univerſitäten mit der katholiſchen Wiſſenſchaft 
nicht coneurriren können. Ter Mangel an katholifchen Lehrkräften Tiege nur 
in ber biöberigen Unterdrückung derfelben, die eine Folge der in ben Pro= 
fefforencollegien herrſchenden Gamerabderie fei. Eultminifter Falk erklärt, daß 
er an ber Stelle des Regierungscommiffärd auf die früheren Bemerkungen 
gar nichts erwiedert haben würde; denn eine Antioort auf bie ee 
nach einer kathdliſchen Univerfität fer überflüffig, da jeder wilfe, daß niemals 
ein preußiicher Eultminifter die Forderung erfüllen iverbe. 

28. November. (Bayern) I. Kammer: Ausfchuß für bie 
Borlage betr. Errichtung eines Verwaltungsgerichtshofes: 

In ber erften Sitzung befielben macht der Minifter v. Pfeufer bie 
Mittheilung, daß Se. Maj. der König die Reorganifation bes Staatsrathes 
anzırordnien gerubte — wonach derſelbe — ganz dem — des Referenten 
— entſprechend — als eine aus der Staatskaſſe bezahlte, entſcheidende 

ehörbde aufzuhören habe. Der Staatsrath erfordere gegenwärtig eine Summe 
von 77,020 ME.; durch Erſparung diefer Summe und in Folge weiterer Er 
ſparungen an Minifterialreferenten würden etiva 100,050 ME. gewonnen und 
dadurch die Mittel Für den Verwaltungsgerichtshof, ber 99,050 Mt. erfordere. 
Ein Gebäude für denfelben fei auch vorhanden. Die Errichtung eines Ber: 
waltungsgerichtshofes beanſpruche baher gar feinen beionderen Aufwand. 

29. November. (Deutjches Reich.) Bundesrath: genehmigt 
die DVertheilung von weiteren 10 Mill. Mark franzöfijcher Kriegs⸗ 
toftenentichädigung. 

29. November. (Baden.) II. Kammer: die Ädreßdebatte gibt 
der neuen Regierung zum erften Mal Gelegenheit, fi) über ihre 
Politik fowohl gegenüber dem Reich als bezüglich der inneren Ent⸗ 
wicklung einläßlich augzufprechen, und zwar gefchiebt es zur vollen 
Befriedigung der liberalen Majorität, fo daß die anfänglichen Ber 
forgniffe ala gänzlich gehoben betrachtet ‚werden. Die Antivortd- 
adreſſe ſelbſt wird fchließlich mit allen national-liberalen und den 
2 demokratifchen Stimmen gegen die ultramontanen angenommen. 

30. November. (Preußen.) Abg.-Haus: die Regierung läßt 
bemfelben einen Geſetzentwurf betr. die Reorganifation der evange- 
liſchen Domftifter Merfeburg, Naumburg und Zeitz, welche bisher 
lediglich wohlfalarirte Sinecuren für begünftigte Dignitäre waren, 
zugeben. 

Die Einkünfte ber Domftifte (Merjeburg mit 69,080, Naumburg mit 
139,701 und Zeig mit 27,525 ME.) follen fortan in erhöhten Make bem 
Sinterefie der nur und Schule dienſtbar gemacht werden. Doch vn nicht 
nur bie gegenwärtigen Domherrn ihre Stellen und Emolumente beibehalten, 
fondern es follen auch künftig in den nach ber Vereinigung von Naumburg 
und Zei in der Zahl von 2 fortbefiehenden Domftiftern je 3 Stiftaftellen 
beibehalten werden. 

— November. Württemberg.) Auf einer von der „beutfchen 


Bartei” zu Ulm abgehaltenen Verfammlung wird beim Riülcblick 
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auf die Wahlergebniffe bes Tebten Jahres ein bedeutender Rückgang 
ber nationalen und liberalen Erfolge conftatirt. Sowohl die Er⸗ 
gebniffe ber Landtags- als der Reichgtagswahlen jeien Beweife dafür. 
Abgeſehen von ultramontanen und bemofratifchen Wühlereien tragen 
daran kleinliche Kirchthurmsinterefien die Schuld. „Die Sorglofig- 
feit, um nicht zu Jagen die fouveräne Verachtung, mit welcher die 
ſchwäbiſchen Liberalen von jeher im Gefühle ihrer Sicherheit auf die 
Kämpfe der Liberalen in Baden, Heflen und Bayern geblidt haben, 
rächt fich jekt bitter und die Ultramontanen benüßen allen Anzeichen 
nach mit Eifer bie ihnen nur zu günftige Situation.” 

— November. (Heffen.) Die Regierung fcheint gegenüber 
ber jog. freien Proteftantenbewegung feine freundliche Stellung ein⸗ 
nehmen zu wollen; fie hat nämlich den freiproteftantifchen Gemein 
den aufgegeben, biß 3. Dezember d. J. nachzuweijen, ob ihre Kinder 
vom 12. Jahre an Religiondunterricht genießen oder nicht. Kann 
dies nicht überall nachgetwiefen werden, dann fcheint man genügen 
ben Grund gefunden zu haben, diefen Gemeinden ihre Lebensfähig- 
teit abzufprechen, bezw. benfelben die Betätigung zu verfagen. 

_ November. (Preußen — Walded.) Preußen fchließt mit 
den Fürſtenthümern Walded und Pyrmont einen neuen Acceffiong- 
vertrag auf 10 Sabre ab. 

Derjelbe enthält im Vergleich zu dem gegenwärtigen Zuſtande ſehr 
Wera für bie Fürftenthümer günftige Aenderungen. Abgeſehen davon, 
baß bie bem Lande zulommenden Einkünfte des Stiftes Schaaken, weldye 
durch den Bertrag von 1867 dem Trürften zugetviefen waren, — in die 
ſtaatliche Verwaltung übergehen, iſt vor Allem das frühere Verhältniß be⸗ 
treffs der Beitragspflicht des Domaniums zu ben Koſten ber Landesverwal⸗ 
tung wieder hergeſtellt. Der bisherige Vertrag enthielt über das Domanium 
lediglich die ausdrückliche Beſtimmung: „Es findet ebenſowenig einerfeits ein 
Geldobeitrag des Domaniums zu ben — wie andrerſeits eine 
Mitbenutzung der Landesdienſiſtellen durch die Domanialverwaltung ftatt.“ 
Die finanzielle Verpflichtung Preußens, den bie eigenen Einnahmen incl. des 
Beitrags aus dem Domanium überfteigenden Bedarf des Landes aus preußi- 
ichen Mitteln au beden, ift underänbert geblieben. Sind fomit bie Wünjche, 
welche die maldedifche Bevölkerung betreffs des neuen Vertrags berechtigter: 
weiſe ftellen Eonnte, in faft unerwartetem Maße befriedigt worden, jo find 
dagegen bie waldedifchen Staatsbeamten ie fchlechter gefahren. Nach dem 
Bertrag von 1867 waren biefelben preu Mur Untertbanen, und in bem 
Schlußprotofoll zu diefem Vertrage wurde beitimmt, daß es für den Fall ber 
Auflöfung des Vertrags den zur Dienftleiftung in ben Fürſtenthümern be: 
findlichen Juſtiz⸗ und Verwaltungsbeamten überlaffen bleiben folle, ob fie im 
preußiſchen Staatädienft verbleiben oder ob fie mit Bewilligung des Yürften 
in den fürftlichen Dienft übertreten wollten. In dem neuen Vertrag ift die 
Qualität der waldedifchen Staatsbeamten ala preußifche Unterthanen in 


Wegfall gelommen, und es ’ift offenbar barauf angelegt, die waldeckiſchen 
Beamten aus bem preußifchen Staatöverband und Stantödienft zu entfernen, 
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b. h. fie ihrer wohlerworbenen Rechte verluftig gehen zu laſſen. Als Ent: 
Ihädigung wird in bem Schlußprotofoll bes neuen Vertrags lediglich Die Be⸗ 
flimmung geboten: „Die waldediichen Stantödiener können auf ihren Wunfch 
na Maßgabe der in Preußen geltenden Borfchriften in den preußifchen 
Staatsdienſt übernommen werben.“ 


1. Dezember. (Preußen) Abg.⸗Haus: Cultusetat: Meyer 
Arnswalde begründet im Namen der neuconfervativen Partei näher 
den jüngft von ihm befinirten Standpuntt zum Gulturfampf, Die 
Fortſetzung besfelben könne er nicht wünfchen, weil er den Einfluß 
ber katholiſchen Kirche und Geiftlichkeit ftärfe, anftatt denſelben zu 
ſchwächen. Windthorftl-Meppen begrüßt dieſe Stellungnahme Meyer’3 
freudig und fpricht fich über die Regelung ber Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche aus, wie folche feiner Anficht nach ſich zu geftalten 
hätten. Der Eultugminifter erflärt, auch die Regierung wolle Frieden, 
aber freilich feinen Frieden im Einne ber Centrumspartei. Damit 
ift die Berathung des Cultusetats beendigt. 

Der Kampf mit der Tatholifchen Kirche, bie größte Frage ber Gegen: 
wart in — nahm, wie ſeit — * bei Mehr Ach —X 
Zeit in Anſpruch. Der Stand der Frage, wie ihn die letzten Verhandlungen 
zeigen, läßt fich kurz in folgender Weite kennzeichnen: Tas Verlangen, dem 
Kampfe ein Ende zu machen, ſelbſt um den Preis einiger Zugeſtaͤndniſſe, iſt 
bei allen Parteien bemerkbar, nur ftellt jebe andere Bedingungen. Die Re⸗ 
gierung jagt: Seine Aufhebung ber Maigefege, Revifion nur dann, wenn die 
Ultramontanen prinzipiell das Geſetzgebungsrecht bes Stantes in Kirchenfachen 
anerkannt haben. Ber Regierung unädih fteht in biefer Tyrage bie Fort⸗ 
fchrittspartei, weil fie von den Kirchengeſetzen kein Jota laſſen will, wenn 
das Centrum ſich nicht mit der Virchow'ſchen Panacee, dem Gemeinbeprinzip, 
befreunden will. Die Rationalliberalen haben durch Gneift fich zu einer 
eventuellen Revifion bereit erklärt, das Centrum folle nur feine Borfchläge 
machen. Am entfchiebenjten von ben Parteien außerhalb bes Gentrums haben 
die Altconjervativen durch Meyer-Arnswalde ertlärt, den Eulturfampf fatt 
zu haben. Allein auch fie meinen, das Gentrum folle ber Majorität entgegen: 
fommen. Auch das Gentrum ift längft von ber Tyorberung nach ber gänz- 
lichen Abſchaffung der Dlaigefege abgegangen, und es ericheint bebeutfam 
wenn MWindthorft-Meppen nicht nur ſich auf bie Der einer Revifion 
ber Maigeſetze beichräntt, fondern erklärt, man ſolle es aufgeben, den feit 
zweitaufend Jahren beftehenden Kampf prinzipiell löſen zu wollen. Hier ift 
alſo beutlich ein Compromiß angeboten. 

1. Dezember. (Preußen.) Der Präfident des Oberfirchen« 
raths, dv. Herinann, gibt in Yolge der Anfechtungen Seitens der 
Orthodorxen feine Entlaffung ein. 

1. Dezember. (Sachſen.) II. Kammer: Tehnt einen Antrag 
des fozialdemofratiichen Abg. Freytag auf Einführung des allge» 
meinen gleichen Wahlrechts, auf Abfchaffung des Cenſus, wie ber 
Bedingung breißigjährigen Alter8 und dreiähriger Staatgangehörig- 
feit einftimmig ab. 
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2. Dezember. (Bayern) Nachdem Hinfichtlich der diploma- 
tifchen Vertretung Bayern? an bie Stelle von aufßerordentlichen 
Gefandten und bevollmächtigten Miniftern in London, Paris und 
Brüſſel ſchon vor einigen Jahren Gefchäftsträger getreten find, ift 
die8 nun neuerdings auch in St. Petersburg der Yall, und jetzt 
bat Bayern außerhalb des deutichen Reiches außerordentliche Ge⸗ 
fandte und bevollmädtigte Minifter nur noch in Wien, in Rom, bei 
dem König von Stalien und beim Papft, und in Bern, doch ift ber 
Geſandte bei der Schweiz gleichzeitig auch bei der großh. babdifchen 
Regierung beglaubigt. 

3. Dezember. (Preußen) Abg.-Haus: Yufliz-Commiffion : 
beichließt mit 15 gegen 11 Stimmen auf Antrag bes Abg. Lauen- 
fein, im Schlußfate des 8 18 des Ausführungsgefebes zum deut⸗ 
ſchen Gerichtöverfaffungagefeg: „Der privilegirte Gerichtäftand der 
Standesherren und der Mitglieder der Yamilien derjelben bleibt un- 
berührt”, an Stelle der Worte „bleibt unberührt“ zu ſetzen: „wirb 
aufgehoben“. 

4. Dezember. (Deutfches Reich.) Bei der Ausfichtälofigkeit 
einer baldigen Wiederkehr einer friedlichen Weltlage und der dadurch 
gefteigerten Ungunft der allgemeinen wirtbfchichaftlichen Verbältnifie 
bieten die wachſenden Bebürfniffe der Verwaltung des Reiches wie 
der Einzelftaaten in finanzieller Beziehung jo große Schwierigfeiten, 
daß mit der Auffuchung weiterer Mittel zur Befriedigung der gel- 
tend gemachten Ansprüche die Yrage einer durchgreifenden Steuer- 
reform immer mebr in den Bordergrund der politifchen Preſſe tritt. 
Dabei gewinnt das Project einer ausgiebigen Erhöhung ber dem 
Reiche zugewieſenen indirekten Steuern anfcheinend immer mehr An 
bänger und wird namentlich die dee einer bedeutend höheren Be⸗ 
fteuerung des Tabaks, ja ſelbſt die Einführung des Tabakmonopols 
mit fteigendem Eifer erörtert. 

4. Dezember. (Preußen) Abg.-Haus: erfte Berathung ber 
Novelle zur Städteordnung. Erklärung des Minifters v. Triedenthal: 


Der vorliegende Entwurf bilde nur eine Ergänzung des Zuftändigteits- 
gejee8 und erfülle ben bort gemachten Vorbehalt. Die Novelle biete nirgends 
eine Berftärtung der bureaufratifchen eg rag der Regierung und ihrer 
Organe, fondern überall eine Abtretung ſolcher efugniffe an die Verwal⸗ 
tungajuftiz und die Laienelemente. Den Abichluß der einichlägigen Geſetz⸗ 
gedung jolle Die Novelle keineswegs bilden, In Betreff ber Details bemerke er: 

biveichend von den — conventionellen Feſtſtellungen find jämmtliche 
Städte dem Bezirksrath unterſtellt. Dies ſei aber lediglich eine Zweckmäßig⸗ 
keits⸗ keine prinzipielle — Anlangend den Fortgang der Verwaltungs⸗ 
reform erklaͤrt der Miniſter: Ein materielles Inhaltsverzeichniß vorzulegen, 
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fei nicht möglich; es Tönne fih nur um einen Arbeitöplan handeln. Die 
Regierung jei entichlofien, Geſetzentwürfe — welche beſtimmt ſeien, 
eine Ansbehnung ber Kreis⸗ und Provinzalordnung auf den Reſt der Mo: 
nardie zu bilden. Daß man ſich hiebei an die concreten Berhältnifie an- 
lehnen müffe, jet felbftverftänblich. Hiezu würde man fich überall mit No⸗ 
tabeln in Berbinbung fegen. Die Staatöregierung werbe zugleich ein Geſetz 
über die Neuregelung der Staatäverwaltungsbehörben im ———— 
mit den Inſtitutionen der Selbſtverwaltung vorlegen und hiebei die geſammte 
Zuſtaͤndigkeitsfrage erörtern müflen. Was bie Beſchwerden über bie Neus 
aniſation anbetreffe, fo gebe er zu, daß dabei deren IUnfertigfeit, ſowie 
Nebertreibungen, Gegnerichaften und Unebenheiten ber Ausführung mitwirken. 
Es bleibe aber ein Reft von Beichiverden, deren Abftellung das geſammte 
Land von der Gejehgebung erwarte. Die Grundgedanken der neuen Geſetze 
feten richtige. Wenn man davon burchbrungen fei, werde man wünſchen 
müffen, dab bie Geſetze feſte Wurzel fchlagen. Hievon ausgehend werde bie 
Regierung bei der Uebertragung der Zuftände der Kreisordnung ꝛc. auf bie 
westlichen und die neuen Provinzen die Einführung bes Beamtenthums in 
die neue Organifation vornehmen und ohne Erjchütterung der Grundlagen 
das Mangelhafte für die gefammte Monarchie ändern. Für bie Emancipatton 
und Decentraliſation, welche in ber endlichen Regelung der Gemeindeordnung 
zum Ausbrucd komme, fei eine Neuorganifation der Staatzämter unerläßliche 
Doransfegung. Daß die angelündigten Geſetze ſchon ber nächjten Seſſion vor» 
gelegt werben, Lönme er nicht beftimmen, ebenſowenig aber für ausgeſchloffen 
erflären. Der Minifter proteftirt gegen bie Auffaflung, ald ob in jeinem 
Auftreten beim Beginn der Seffion eine anticipirte Befigergreifung des Reſſorts 
bes Innern liege. Er habe allerdings feine Geſchäfte geführt, ala ſei ex Be: 
fitzer bed Reſſoris, dies habe ihn verfaffungsmäßig und pflichtmäßig Kl 
ie lange feine Geichäftsführung baure, ſei ihm indifferent. Beiſpiellos 
unbillig fei es, die Schtierigfeiten, welche er vorgefunden, ihm zur Laſt zu 
ichreiben. Der Minifter fchließt: „Ich habe mich niemals Durch etwas a 
leiten lafſen, als durch meine Amtapflicht und durch die Ueberzeugung von 
bem, was für das Wohl bed Vaterlandes eripriehlich if. Bon diefen Ges 
danken war ich ftet3 geleitet, fie waren grundlegend bei dem Ihnen borges 
— Plane, von dem ich hoffe, daß er Ihre Billigung finden und zum 
ohle des Vaterlandes gereichen wird.“ 

Der Geſetzentwurf und ebenſo derjenige betr. Communalbeſteue⸗ 
rung werden an Commiſſionen von 14 und von 21 Mitgliedern 
gewieſen. Beide haben augenſcheinlich nur wenig Ausficht, in dieſer 
Seſſion erledigt, geſchweige denn ohne tief greifende Modificationen, 
zu denen ſich hinwiederum die Regierung kaum verſtehen wird, an⸗ 
genommen zu werden. 

4. Dezember. (Walded.) Landtag: verwirft den mit Preußen 
abgefchloffenen neuen Accejfionsvertrag feinerjeit3 mit allen gegen 
1 Etimme, wofern nicht der dem Fürften darin zugeftandene Vor⸗ 
behalt, eventuell den Vertrag zu kündigen, wejentlich beſchränkt werde. 

5.—6. Dezember. (Preußen.) Abg.-Haus: Debatte über 
den Antrag von Richter-Hagen über den fog. Welfenfonds: 

Richter: Das Minifterium fei verpflichtet, über bie Verwendung bed 
MWelfenfonds Rechenſchaft abzulegen: dieſer werde zur Beſtechung ber Prefie 
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und zur Agitation behufs des Ankaufs von Privatbahnen verwendet. Es 
liege im Intereſſe dev Regierung, biefe Behauptungen zu widerlegen. ine 
J Mehrheit halte dieſen Zuſtand für unhaltbar; ihrer Stimmung ent» 
2 fein Antrag, deſſen Annahme er zur Wahrung der Landegintereſſen 
verlange. Finanzminifter Samphaufen erklärt: Minifter Friedenthal konnte 
fih bei der Etatöbebatte nicht befugt fühlen, Auskunft über den Welfenfonds 
zu ertheilen. Dad Minifterium war immer ſolidariſch in feinen Anfichten 
über den Welfenfonds; detzhalb glaubten wir auch bie neuliche Interpellation 
ablehnen zu müflen und Ihnen bies durch einen Commiſſar anzeigen zu lafien. 
Möglich, daß wir damit nicht das Richtige gefunden haben, baun beeilen wir 
uns, dies zuzugeftehen und den Fehler bamit gut zu machen. Der Minifter 
eht auf die Entftehung des Welfenfonds und die barauf bezüglichen Ber: 
banblungen näber ein unb hebt hervor, daß in bem — Rechnungs⸗ 
ung gegen den Staat ausgeichlofien ſei. Es handle gar nicht um 
Staatögelder, fondern um Gelder, die bem König Georg gehören, worüber 
nur ihm Rechnung zu legen fei, jobalb er feinen erpflichtungen gegen ung, 
wie er fie übernommen, nachlommt. Die Regierung erklärte dies fchon früher; 
fie hat ihren früheren Standpunkt nicht verlaffen und glaubt 7 im Intereſſe 
bes preußifchen Staates nicht verlaffen zu dürfen. Deßhalb glauben wir bie 
Sinterpellation nicht beantworten zu bürfen. Wir können es nicht im Interefſe 
be3 Staates, nicht in jenem bes Königs Georg. Don dem, was heute 
Richter über bie Verwendung ber Fonds fagte, habe ich nicht die leiſeſte 
Ahnung. Ueber die Berwendung ber geheimen Fonds haben nur die Refjort: 
chefs, welche damit betraut find, Kenntniß. Ich habe nie eine halbe Mark 
für geheime Zwecke verwendet. Wir erachten und nach dem Geſetze nicht für 
befugt, über die Subſtanz be3 Vermögens des Königs Georg zu verfügen. 
Tiefe in verzinglichen Stantsobligationen angelegte Subftanz ıft unangetaftet 
im Hauptdepofitorium der preußiichen Stontstahfe erkläre, ü 
Bismard nie daran gerührt Hat und daß alle gegentheiligen Gerüchte auf 
Verleumdung beruhen. E3 würde für den Fürften und felbft für ben Finanz⸗ 
minifter ſchwierig jein, dieſe Papiere nur zu Geficht zu befommen. Run kann 
die Trage entftehen: Iſt der Zeitpunkt gelommen, wo die Regierung ihren 
Standpunkt zu modifiziren hat? Dieje Frage ift im Herrenhaufe im Februar 
dahin beantwortet worden, daB die Regierung das Verhältnig für ein probi- 
ſoriſches Halte, welches die Regierung in ein befinitives überführen wolle, 
wenn der König Georg die Hand zum fyrieben biete, nicht aber, jo lange 
König Georg, den Kri Di egend, zum Kriege und zu Tyeinbjeligfeiten gegen 
chen durch ſeine Anhänger dauernd ſchüre. Ber Minifter verlieft bie im 
errenbaufe verlefene Erklärung ber Regierung und ſchließt; Dies ift ber 
tandpuntt, auf dem bie Regierung fteht unb auf welchem fie beharren wird. 
Windt horſt fpricht gegen ben Antrag, weil er der Regierung überhaupt 
das Recht zur Gequeftrirung bes Vermögens bes Königs Georg beftreitet. 
Der Handeldminifter: Ich erkläre die Gerüchte, daß Gelder aus dem 
Welfenfonds zu Agitationen für ben Ankauf der Privatbahnen durch den 
Staat verivendet worden, für durchaus falfd. Mit meiner Kenntniß ober 
Mitwirkung ift nicht ein Heller verivendet worden. Löwe hebt Die Webers 
treibungen ın ben Darftellungen über die Verwendung bed Welfenfonds hervor. 
Raster erklärt, das Haus Habe nicht das Recht auf Rechnungslegung, wohl 
aber das Recht auf Gontrole. en jet auszuüben, halte er nicht für 
ppportun. zn ber nationalliber Partei habe fi) keine Stimme für den 
Antrag erhoben, wohl aber möchte man bem unhetlvollen Zuftande ein Ende 
machen; deßhalb wünſche Redner bie Regierung möchte die Hand dazu reichen, 
um ben Welfenfonds aus der Welt zu ſchaffen. Brüel wünſcht Auskunft 
über die 5 Millionen Thaler, die dem König Georg baar gezahlt werben 
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oliten. Minifter Gamphaufen: „Ich habe Bin weder von 11 noch 
von 5 Millionen gejprochen. Heute erkläre ich, daß das gefammte mobile 
Bermögen des Königs Georg, ſoweit es in Obligationen vorhanden war, 
ebenfo unangetaftet ıft, wie die 5 Millionen verzinslich in Gemäßheit bes 
Vertrages angelegt find. Ich verwahre mich dagegen, eine Aeußerung als 
Bicepräfibent des Staatöminifteriums in einein andern Sinne zu wie 
in meiner Stellung ala Finanzminiſter, wie mir bied von Serge t unters 
ftellt worden if. Ich babe mich niemals einer folchen Praxis fchuldig ges 
macht, eine Aeußerung in anderem Sinne zu thun, ala ich fie ———— 
(Großer Widerſpruch und Lärm im Centrum, ſtürmiſcher Beifall auf der 
Linken und Rechten.) will wiederholen, daß die Regierung den en 
— niemals als erwünſchte Einrichtung angeſehen hat. Ich wünſche, daß 
Zeitpunkt herangenaht ſei, wo der Kampf gegen die erg Hierarchie 
ein Ende nehmen kann, und wünſche ebenfo, bob der damit auf’3 engfte zu⸗ 
ammenhängende ſtampf gegen bie welfiſchen Agitationen auch fein Ende 
ude.“ (Stürmifcher Beifall.) Miquel fpricht feine Anerkennung der bona 
fides ber Regierung aus, wünfcht aber den Mihftänden ein Ende gemacht zu 
ſehen. — Zamit jchließt die Debatte. Der Antrag Richter’3 wirb gegen bie 
Stimmen ber Yortjchrittspartei, des Centrums und der Polen abgelehnt. 


5. Dezember. (Bayern) I. Kammer: lehnt die vom Per 
titionzausfchuß als zur Vorlage an die Kammer „nicht geeignet” 
befundene Petition des bayeriſchen Echullehrervereing um Revifion 
des Echuldotationsgejehes, von einem Milgliede der Sammer jelb- 
fländig aufgenommen, mit 76 (ultr.) gegen 72 (lib.) Stimmen ab. 

7. Dezember. (Deutfches Reich.) Da die Gefundheit des 
Reichalanzlers die Rüdtehr desfelben nach Berlin in eine unbeftimmte 
Ferne zu fchieben fcheint, fo wird die „Kanzlerkrifis" neuerdings acut 
und in der gefammten Preſſe auf’ lebhafteſte erörtert. 

Ein eg Mitglied der national-liberalen Partei fchreibt 
darüber der Augab. Allg. Btg.: „Bereit? im April d. 3. hat es fi als 
unthunlich herausgeſtellt, Angeficht® der jekigen Beſtimmungen ber Reichs: 
verfaßung eine verantwortliche Stellvertretung des Reichſskanzlers — etwa 
buch den Biceprälidenten bed preußiſchen Staatsminifteriumd — eintreten 

Iofien. Die Frage wird jetzt dadurch complicirt, daß durch die Er⸗ 
abraten der Iehten acht Monate feitgeftellt ift, einmal baß eine vorüber 
gehende Ausipannung und Erleichterung den Reichölanzler nicht in den Stand 
ſetzt, die alte Laft wieder zu übernehmen, und dann daß bie zunehmende Der: 
ne A ber gefammten immeren Politik und Verwaltung bie Berlängerung 
des Urlaubs in ber biäherigen Weiſe unmöglich macht, daß alfo für ben 
Reichskanzler felbft wie für Reich und Staat organifche unb „politifchspere 
nn Einrichtungen und Aenberungen (Bennigfen?) nothiwendig find, Beide 

m Reichskanzler bie unentbehrliche Erleichterung der Geichäftzlaft, dem Rei 
die nothwendige Stetigleit und Syeftigkeit der Verwaltung fichern: alles Das 
natürlich unter der Vorausſetzung, daß allerjeit# bie vollitändige Entbindung 
des Fürften Bismard von allen Geichäften ala im — des Reichs und 
Preußens unmöglich erachtet wird. In dieſer Alternative liegen die Elemente 
einer großen politif Krifie. Daß Fürft Bismarck entjchloffen ift, biefe 
— jept endgiltig zum Austrag zu bringen und nicht wieder in 
bie alten Berhältnifie zuruckzukehren, baran iſt nicht zu zweifeln. Bat er 
doch beifpieläiweife Befehl gegeben, feine bisherige Wohnung im aus⸗ 
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wärtigen Amt unverändert zu laffen und kein Stüd feiner Sachen in bie 
vollftändig fertiggeftellte neue Tienfimohnung im Palais Radziwill hinüber: 
ubringen. Wie die unverfühnlichen Gegner der Politik des fyürfien Bismard 
—* auf die nahende Entſcheidung vorbereiten, darauf haben die neulichen 
Andeutungen des Abg. Windthorſt-Meppen und der aliconſervativen Heiß⸗ 
Iporne einige Schlaglichter fallen laſſen. Die conſervative Partei wäre ganz 
bereit," es einmal She ben Fürſten Bismarck zu verjüchen, wenn ber Kaiſer 


fich bereit finden laſſen follte, ihnen die Zügel in die Hand zu geben. Die 


„Srenzzeitung“ verfichert zwar heute: auf ein Paltiren über Leiftungen und 
Gegenleiftungen könnten die Eonjervativen fi den Ulttamontanen gegenüber 
nicht einlaſſen; fie erörtert aber gleichzeitig die Möglichkeit, zu einem modus 
vivendi mit bem Gentrum zu gelangen, wenn basjelbe emitlich die Hand 
zum Frieden mit dem „Staate" biete, d. 5. mit einer conjervaliven Regie⸗ 
rung, welche die Revifion der Maigeſetze in dem Sinne anbietet, Eingriffe 
be3 Staats in die innerlicchlichen fragen zu befeitigen. Wenn bie „Sreuz- 
zeitung“ es für angemeflen hält, die Pläne ihrer Partei jo offen zur Schau 
u tragen, jo kann man darüber nicht mehr im Zweifel fein, daß ber Auss 
ruch der Krifis unmittelbar beborfteht.“ 


7. Dezember. (Preußen.) Die an diefem Tage beendigte 
Subjfeription auf 50 Mil. ME. Aprozentige preußifche confolidirte 
Anleihe ergibt 288 Mil. ME. Es wird den Beichnungaftellen über- 
laſſen, fich über die Reduction mit den Beichnern zu vereinbaren. 

7. Dezember. (Deutfches Reich.) Ter preußifche Finanz⸗ 
minifter befchräntt, als eine Art Reprefialie in Folge des Scheiterns 
der Unterhandlungen mit Oefterreich über die Erneuerung des Han 
delsvertrags, die „mißbraͤuchlich“ bisher beftandene und gedulbete freie 
Einführung von roher Leinwand aus Böhmen nach Echlefien 

infoferne, daß der tarifmäßige Eingangszoll für Leinwand fo lange 
bezahlt werden muß, bis der Eingang derſelben zu einem Leinwandmarkt ober 
einer Bleicherei amtliche Beiheinigung nachgeiwiejen ift. Die Maßregel 
trifft die böhmifche ira ba ſehr empfindlich und ruft dort laute 
Klagen hervor, entipricht aber durchaus dem ftrikten Wortlaute des noch 
eltenden er Die Reclamationen der eg en Regierung 


leiben daher erfolglos, können fie aber darüber aufflären, dat die Einfüh— 
zung von Schußzöllen in Defterreich ihre zwei Seiten haben wirb. 


8. Dezember. (Elfaß-Lothringen.) Eröffnung des Landes- 
ausſchuſſes in Straßburg. 


Der Oberpräfident vd. Möller Kt in feiner Eröffnungsrebe bie 
einzelnen Berathungsgegenftände mit und fügt Hinzu: „Die neue tyormel, 
unter welcher Ihnen die Borlagen zur Beſchlußfafſung überreicht werden, 
bezeichnet eine neue Phafe in der politiichen Geftaltung diefed Landes. Ihre 
Beichlüffe über Geſetzesvorlagen haben fortan eine andere Bedeutung, als in 
Ur she Seifionen. Das Gejeh, er die —— von Elſaß⸗ 

thringen, vom 2. Mai d. J. erhebt den Landesausſchuß von der Stufe einer 
begutachtenden Berfammlung zu einem wirklichen Factor der Geſe aus: 
Eine Frucht der erften pofitiven Mitwirkung ber eljä —— Ab⸗ 
geordneten im — ift das huldvolle Zeichen bes landesvälerlichen Wohl: 
gefallena an der fortichreitenben —— Entwicklung Elſaß⸗Lothrinugens, 
welches Se. Maj. der Kaiſer die beſondere Gnade hatte, ſelbſi de zu 
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ST 
überbringen, als er im Frühjahr feinen fröhlichen Einzug in Straßburg 
hielt.” Die hauptfächlichiten Berathungsgegenitände find eine Vorlage, bes 
treffend ben Beitrag zu ben Koften der Hochſchule, und ein Geſetzentwurf 
über Berlegung des Etatajahrs. Der Alterspräfident gebentt in feiner 
Antwort in Gebr warmen Worten bed Beſuchs, den der Kailer dem Reiche: 
Lande abgeitattet, und jagt: bie dem Landesausſchuſſe zu Theil gewordene 
ran Aufnahme gewähre bie Hoffnung, daß bie borgetragenen Wünſche 
illung finden werden. Das inzwifchen erlafiene Gejep ‚über die Erweite⸗ 
xung der Befugniffe des Landesausſchufſes fei für das Land ein Fortſchritt 
von größten Werthe. Der Landesausſchuß werde den bisherigen Grundſaͤtzen 
der Ruhe, Mäßigung und Freimüthigkeit, welche zur Herbeiführung eines fo 
ſchätzenswerthen Fyortichrittes beigetragen, nicht untreu werben. Tamit ſei bie 
ung begründet, daß Eljaß-Lothringen ın Ye zu ferner Zeit, aus ber 
untergeordneten politifchen Stellung, in ber es fich befindet, emporgehoben, 
eine den Bebürfniffen der Bevölterung entiprechende Verfafjung erlange und 
—— in die Reihe der Staaten eintrete, welche das dentſche Reich 
i 


10. Dezember. (Preußen.) Abg.Haus: der Finanzminiſter 
Camphauſen zieht die große Anleihevorlage förmlich zurück: die ein— 
zelnen Beträge derſelben ſollen nach Bedürfniß in's jährliche Budget 
eingeftellt und fo vom Landtage bewilligt werben. 

11. Tezember. (Bayern) I. Kammer: Budgetberathung: 
Gelegentlich des Anſatzes für die kgl. Bank in Nürnberg ftiebt die 
ultramontane Fraction geradezu auseinander. 


anz 
—*2 gegen das Gebahren einer Politik auf, welche auch in rein jachlichen 


und ſchon, was er ausdrüdlich herborhebt, ihn in ber ultramontanen ha 
e 


Herren auf ber Rechten, und Leute ber Freytag’ Denlart können mit 
— Geiſtern * mehr hauſen. — Be Gimme fpaltet fich bie 
ultramontane 


ank mit Unterſtützung von 12 bis 16 
Stimmen auf der Rechten abgeworfen wirb. 
Die Regierung legt derjelben einen Eiſenbahn-Geſetzentwurf 
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vor, welcher ein vollftändiges Eifenbahnnch enthält. Dem Geſetze 
find umfangreiche Motive beigefügt. Das Erforderniß beträgt etwa 
87 Mil. Mt. 

11. Dezember. (Walded.) Landtag: nimmt den neuen Accef- 
fiongvertrag mit Preußen nach Berlefung eines fürftlichen Schreibens, 
in dem ber Fürft erllärt, daß er „die vom Landtag am 4. d. M. 
geftellte Forderung nicht zugefiehen könne, dagegen verfichert, daß er 
von feiner Befugniß, wofern er in die Lage kommen follte, von der⸗ 
felben Gebrauch zu machen, als Landesherr eriwägen werbe, wie und 
zu welcher Zeit dies unter thunlichfter Beridfichtigung der Intereſſen 
bes Landes geſchehen könne“, jchließlich doch mit 12 gegen 2 Stim- 
men au, unter Beifügung einer Verwahrung betr. die Staatsdiener, 
welche „durch den bisherigen Acceffionsvertrag in den preußijchen 
Staatsdienſt eingetreten und aufgenommen find, nun aber durch den 
neuen Dertrag unter Aufhebung ihrer wohlerworbenen Rechte wieder 
aus demfelben entfernt werden jollen”. 


12. Dezember. (Deutſches Reich.) Tefterreich gefteht die Ver⸗ 
längerung des bisherigen Handelsvertrags auf ein halbes Jahr zu. 

Die Antwort Deutſchlands ift in der entgegentommenbften Weife gefaßt, 
fie bezeichnet den ‘von Defterreich beantragten Zeitraum ald ausreichend zu 
neuen Verhandlungen, ohne indeß für dieſe eine Zeit zu beftimmen, da es 
an der Öfterreichiichen Regierung ijt, in biefer Richtung Anerbietungen zu 
machen. Der Öjterreichiichen Regierung ſcheint e8 aber in ihren fchußzöflne- 
rifchen Tendenzen um neue Berhanblungen mit Deutſchland gar nicht zu thun 
au ſein, fonbern lebiglich darum, Zeit zu gewinnen, um ben autonomen oll- 
tarif durchzufegen und den Auögleich zwiſchen Deiterreich unb Ungarn unter 
Dach zu bringen. 

12.—14. Dezember. (PBreußen.) Abg.-Haus: Berathung bes 
Etats, Eifenbahnverwaltung: 


Richter greift das Verhalten der Regierung bezüglich bes Ankaufes 
ber Berlin-Stettiner Eifenbahn an und ſpricht fich gegen bie Monopolifivung 
ber Staatäbahnen aus. Tem gegenüber macht ber Handelsminifter gel- 
tend, von ihm jei keine Zeitung beauftragt worden, ın der Frage ber Berlin: 
Stettiner ober irgendwelcher anderer Bahn für die Regierung oder gegen bie 
Actionäre zu — Die Aufforderung zum Anlauf der Berlin⸗Stettiner 
Bahn für ben Staat fei von ber früheren Bahnbirection ausgegangen. Sein 
(des Minifters) von Richter erwähntes Schreiben an den Bant-Iräfidenten 
v. Dechend fei ganz unverfänglig und hätte durch ben „Stantsanzeiger" vers 
Öffentlicht werden Zönnen. „Der Minifter müſſe die ihm beigemefienen Be: 
ziehungen zu den Börfenkreifen und Börfenblättern auf’3 Beſtimmteſte demen⸗ 
tiren. Bon einem bevorftehenden und entjcheidenden Stabium in Sachen ber 
Stettiner Bahn fei ihm nicht das Geringfte bekannt. Der Minifter wendet fi 
darauf zu ben angeblichen weiteren Eifenbahnlaufsplänen ber Regierung un 
gibt die Abficht zu, bie Dentz, Gießener Bahn und die Kölner Rheinbrücke zu 
Taufen. Die Regierung fönne nicht an die Interefien bes Publikums, jondern 
müfle an die Intereſſen des Staates benfen und bie Berbindung zwiſchen ben 
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einzelnen ihr gehörigen Linien berzuftellen fuchen. Alles, was gefchehe, gefchehe 

im Einverftändniffe mit bem ———— Auch lägen keine we 

vor, daß bas Baus anders deuke, ala der Minifter. Ein neuer Abfchnitt im 
D 


db ng 
ſo großes er. teine Noth haben, ba bie Grundlage bereits fattif 


ie Strömung nad 
xeußen vorkomme, 


Privatba l Man br ich ni bem Polizeiftaat und 
einer — 8 Ai an — die — * 


ba te Normen ſei ie Secumbärb t Den, 
— Ca fich — Ekufie befinde = Damit liche — 
wird angenommen. 


14. Dezember. (Deutſches Reich.) Eine durch das Directo- 
rium bes „Gentralverbands deutjcher Snduftrieller” nach Leipzig be= 
rufene Ausfchuß- und Delegirtenverfammlung beräth und genehmigt 
einen vom Reich#taggabgeorbneten Dr. Grothe und NReg.-Rath a. D. 
Beutner, dem Geichäftsführer des Verbandes, ausgearbeiteten Ent- 
twurf eines allgemeinen autonomen Zolltarif3 für das deutſche Reich 
auf der Grundlage von Schußzöllen, der mit einläßlichen Motiven 
bem Reichölanzler übergeben werden fol. 

Es haben fich zu der Verfammlung über 100 der angejehenften In⸗ 
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duftriellen aus ganz Teutjchland eingefunden und dieſe legen, um mur daB 
Bauptgiel, > is zölle überhaupt, zu — eine überraſchende Einigkeit 
an den Tag on Tags zuvor, am 13. Dezember, hatten ich bie * irten 
der einzelnen Induſtriebranchen zufammengefunden, um = ehe ipeziellen Tarif⸗ 
ofitionen einer Vorberathung zu unterziehen. Der Berlauf und bie Hefultate 
iejex zum Theil 11—12ftündigen Borberathungen legten Zeugniß davon ab, 
daß und wie fehr bie verfchiedenen, dem Gentralverbande angebörigen indu⸗ 
firiellen Vereine und innerhalb biefer die einzelnen Elemente durchd 
find von bem —— zip des Centralverbandes, dem Prinzip der Soli 
rität aller induftriellen ee Ohne wiberftreitende Debatten, in weiſer 
eg dermochten 3. B. Spinner und Weber, wie bie berichiedenen 
Zweige ber Eile year — fich über die Denke) erleht n Zarifpofitionen 
zu einigen, fo —** am 14. bedeutend erleichternd vorgearbeitet 
war. Die —E ſo vieler inbar mannigfach in ihren Intereſſen wider⸗ 
ſtreitender Induſtriezweige an einen Zarifentwurf, wie fie fich auf Diefer Ver⸗ 
— vollzogen hat, ſte gr nr — da, und mag dieſe Ehatjadie 
ürgſchaft dafür geben, R ampf, welcher in Oeſterreich unter 
——— Induſtrieen ſelbſt über den neuen Tarif entbrannt iſt, fich = 
gebenen Falles in Deutichland nicht abjpielen wird. 

14. Dezember. (Preußen.) Abg.⸗Haus: beendigt die zweite 
Leſung des Etat3 für 18790. — Die Regierung legt demjelben einen 
Gefehentwurf, betr. die evangelifche Kirchenverfaflung in der Provinz 
Schleswig-Hoflftein und im Amtsbezirke des Eonfiftoriums Wiesbaden, 
vor. Derjelbe ift nıit den Geſetzen betr. die evangeliſche Kirchenver⸗ 
faflung in den älteren Provinzen der Monarchie durchaus conform, 
namentlich bezüglich der LZaienbetheiligung an der Slirchenverwaltung: 
die von der Tirchlich reactionären Partei angefochtene Beſtimmung 
über die Zahl der Gemeindevertreter findet fich in biefem Entwurf 
wieder ganz ebenſo wie in den früheren Geſetzen. 

15. Dezember. (Bayern.) Mehrere eben verfammelte Land» 
räthe Tprechen fich jehr entfchieden gegen die von den Ultramontanen 
gelegentlich der Frage eines Verwaltungsgerichtshofes geforderte Zu⸗ 
fammenlegung mehrerer Streisregierungen, Verminderung der Bezirks⸗ 
ämter und Reduction der Beamtenzahl überhaupt aus. Die Oppo- 
fition der Ultramontanen gegen den Verwaltungsgerichtähof fteht alſo 
fomit in den Bevölferungen felbft auf ſehr fchwachen Füßen. 

Der Yührer dev Extrem⸗Ultramontanen in ber II. Kammer, Dr. Rittler, 
Kein denn auch nachgerade an ber Zukunft ber ultramontanen Bartei in 

Kammer zu — indem er in ſeiner „Latholifchen Fahne“ klagt, 


„dab die Führung der patri = — Kammerfraction fih mit jedem Zage mi , 
ie 


nifterieller auswachſe“. iniſter könnten nicht bloß bezüglich ber Er⸗ 
597 g des Budgets, — in allen Fra welche mit biejer Kammer 
dien feien, heute | bolllommen Bit fein. Die Oppofition, zu 
* ee Mehrheit gewählt worden, fet von der Führung thatj —— auf⸗ 
gene ; benn bie kleinen Häteleien, welche man mit einzelnen 
pelepesartiteln aud) in Zukunft noch verbinden werbe, verdienten 
Hann „Oppoſition“ nicht unb fchienen nur deßhalb in Scene geiept ee 
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werden, damit die Partei im Lande meine, man beharre noch auf dem Boden, 
auf welchem bis an's Ende zu beharren man dem Volke wiederholt und feier: 
ti — Habe. „Es iſt möglich, daß die patriotiſche Kammerfraction 
— oder ſpäter auseinanderfällt. Leider! Wir halten dies ſogar für ziem⸗ 
ich wahrſcheinlich.“ 

18. Dezember. (Bayern.) II. Kammer: die Ausfichten auf 
das Zuftandelommen des Verwaltungsgerichtshofes heben ſich wieder. 


Nach dem früheren Vorſchlag des (ultramontanen) Abg. Hauck als 
Referenten ſollte das Geſeß erſt —— mit der vollſtäͤndigen Reorgani⸗ 
ſation der Verwaltungsbehörden in Wirkſamkeit treten; nach dem in der 
Subcommiſſion von den Abgg. Hauck und Graf Fugger gemachten Vorſchlage 
ſoll jedoch der bezügliche Artikel 37 folgende Faſſung erhalten: „Gegenwärtiges 
Geſeß tritt an einem durch Verordnung zu beſtimmenden Tage, jedoch nicht 
* in Wirkſamkeit, als bis die Umbildung des Staatsrachs in eine un⸗ 

foldete Stelle und die gefebliche Ordnung der Verhältniſſe der Amtsanwalt⸗ 
ſchaft erfolgt iſt und die Feſtſtellung der She und Grenzen der Aemter ber 
Suftize und inneren Verwaltung nach Bewilligung der etatamäßigen Mittel 
ftattgefunden hat. Das Gefek tritt nach Erfüllung —— er Voraus⸗ 
ſehungen ſpaͤteſtens am 1. September 1879 in Kraft. Vom Tage der Wirk⸗ 
ſamkeit des Geſetzes erlöfchen alle entgegenſtehenden Beſtimmungen.“ Die 
(liberalen) Abgg. v. Hörmann und Dr. Völk beantragen dagegen, ben Re⸗ 
gierungsentwurf nur dahin abzuändern, dab das Gefeh nicht am 1. Oktober 
1878, ſondern am 1. Januar 1879 in Wirkſamkeit zu treten habe. 

19. Dezember. (Preußen.) Abg.-Haus: genehmigt in zweiter 
Leſung den Geſetzentwurf betr. die Errichlung der Kandesgerichte und 
Dberlandagerichte, nach den Anträgen der Commiffion en bloc. 

Der Auftizminifter er welcher wieberholt das Wort nimmt, 
erflärt, ba ex gegen die Annahme en bloc nicht? einzuwenden habe, betont 
jedoch, daß die Staatdregierung keineswegs mit allen Commiſſionsbeſchlüfſſen 
einverftanden fei. Der Minifter hebt namentlich den Beichluß, betreffend die 
Errichtung breier Zandgerichte in Berlin, hervor, welchen bie Minifter-Eon: 
a: einftimmig als unzuläffig bezeichnet habe, und wendet fich ferner gegen 

en Sommijfionabeichluß, welcher abweichend von ber Regierungsvorlage die 
Bezirke der Landgerichte Wire Mit der Annahme en bloc fei bie An- 
gelegenheit noch nicht ala abgeichlofien zu betrachten. 

Der neue Acceffionsvertrag mit Walde wird in zweiter Xe= 
fung mit allen gegen die Stimmen der Fortjchrittspartei genehmigt. 

Virchow motivixt fein ablehnenbes Botum. Er findet eg unwürdig, 
baß Preußen, um ſich bie Walded’iche Stimme zu Taufen, dafür alljährlich 
310,000 Mt. zahlen joll; —— habe Miniſter v. Bülow ſehr gewundene 
diplomatiſche Erklärungen abgegeben. Staatsminiſter v. Bülow erklarte, 
daß er hier als Mitglied der Regierung und nicht als Diplomat ſpreche. 
Preußen brauche fih nicht die eine Stimme Waldecks im Bundesrath zu 
“Laufen, ba, folange Preußen beutjche Politik treiben werde, ihm immer neue 
Stimmen im Bunbdesrath zugeführt würden. Windthorſt (Meppen) be 
merkt, daß nach diefem Vorgang auch andere Regierungen fi Stimmen im 
Bunbesrath erwerben könnten. Die Anficht, daß dag jeßige Stimmenverhält: 
niß im Bundesrath geändert werden dürfe, könne er nicht theilen. 


19. Dezember. (Bayern.) I. Kammer: genehmigt mit 109 
gegen 39 Stimmen unverändert den ihr am 18. November vor« 
. 13* 
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gelegten Gefehegenttuurf wegen Bervollfiändigung der Etaatäeifen- 
bahnen. 

Die Ausfichten auf das Yuftandefommen eines Verwaltungs- 
gerichtShofes vermindern fi) wieder: der Ausſchuß für die Vorlage 
verwirft die Formulirung feiner Subconmilfion vom vorigen Tage 
und beichließt mit 7 (ultramontanen) gegen 6 (liberale) Stimmen, 
daß ber Tag, an welchem das Geſetz in Wirkſamkeit treten wird, 
durch ein befonderes Geſetz beftimmt werden fol. 

20. Dezember. (Preußen.) Abg.Haus: genehmigt in dritter 
Leſung das Geſetz über die Oberlandes= und Landgerichte, jedoch mit 
einer Refolution, 

ive in Form eines Appell® an bie preußiſche Regieru 
‚feüppeihafte —E (von Gerichtsbezirken — ten eines einfestigen 
Regionalismus“, wie ſich der Abg. Thilo diplomatiſch ausdrückt, Proteft 
einlegt. Die Commiſfion verlangt „Die Herſtellung örtlich zuſammenhängender 
und den Organiſationszwecken vollkommen entſprechender Landgerichte und 
Oberlandesgerichte unter Vereinig bundesſtaatlicher Gebietstheile zu ein⸗ 
En en Gerichtöbezirken”, und um iii — zu illuſtriren, Führt der 

bg. Lasker, der intellettuelle Urheber dieſer 2 ution, dad Verhalten ber 
meilten thüringiichen Staaten, ber beiben Lippe, Braunfchweigd, Oldenburgs, 
Medlenburgs, Bremens, Hamburgs u. ſ. w. als abichredende Beifpiele an. 
Die meiften der thüringifchen Staaten haben unter ſich einen Vertrag wegen 
eines gemeinfamen Oberlandesgerichtö abgeichlofien; bie Senate ber drei Hanſe⸗ 
täbte find in Verhandlungen wegen eines gemeinjamen ui chen Ober» 

nbeagericht? mit dem Si in Hamburg; Medlenburg und Oldenburg wollen 
ebenfalls bejonbere Oberlandeagerichte errichten, ja Oldenburg foll mit dem Ge: 
danten umgeben, das vom preußiſchen Gebiet umfchlofjene Fürftentyum Birken⸗ 
eld nicht einem — iſchen, ſondern einem bayeriſchen Landgericht anzu⸗ 
(och Die Erllärung bes erben Parka Geh. O.«J.⸗R. Rindfleiſch 
hatte natürlich keinen anderen Zweck, ala durch Conſtatirung der Bereitwillig- 
teit Preußens, auf Verhandlungen mit den übrigen Bundesfioten einzugeben, 
bie Schuld an „Trüppelhaften Bildungen“ auf Die letzteren abzumälzen. 

20. Dezember. (Bayern.) II Kammer: Berathuing de Bub- 
gets der Juſtiz: der minifterielle Dispofitionsfondg wird mit 78 
(ultramontanen) gegen 75 (liberale) Stimmen geftrichen; doch er» 
Hären die ultramontanen Abgeordneten Freytag und dv. Griekenbed 
Thon jebt, für denfelben flimmen zu wollen, wenn die Kammer der 
Reichsräthe den Poften ihrerfeits wieder in das Budget einfeßen 
follte, woran faum zu zweifeln ift. 

Die Kammer vertagt fi) bis nach Neujahr. Der bisherige, 
von ben Extremen fo fehr angefochtene fyührer ber ultramontan- 
patriotifchen Partei, Dr. Jörg, hat bis jet auch nicht ein einziges 
Mal geiprochen. 

24. Dezember. (Elfaß-Lothringen.) Landesausſchuß: ge- 
nehmigt mit 23 Stimmen den Antrag des Abg. Schneegang: 
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„Sie Reichsregierung möge die Organifation bed Landes bahin ab: 
änbern, daß der Si ber taß-lotheingifcen Regierung in Straßburg fich 
befinde, daß das Reichaland nicht mehr dem Neiche, fondern bem Kaiſer per: 
fönlich unterthan und zwar durch Perfonalunion mit ihm verbunden fei, wie 
Zuremburg mit der Holländiichen Krone, fo daß der Kaifer ala Fürft von 
Elfaß-Lothringen einen Statthalter nad Straßburg belegire, der, mit Voll: 
macht außgerüftet, die nid und wirkliche Executivgewalt bilde und das 
Land mit Hülfe von einheimifchen Kammern und von Räthen ober Miniftern 
verivalte und regiere.“ 
‚ Daß Reichsland würde fomit in ein „Kaiferland“ verwandelt, wie 
dies ja ſchon im vorigen Jahre mehrfach in Sugjäriften, Broſchüren und 
eitungen vorgefchlagen wurde. Die höhere Berliner Inſtanz für Elſaß— 
thringen, ber Bundesrath und das Reichalanzleramt, würde wegfallen, und 
in Straßburg, in einer Statthalterei, läge ber Schwerpunkt der regierenden 
Berwaltung oder der verwaltenden Regierung. Dem Antrage Schneegang, 
welcher dodin ging: „Eine eigene Verfaffung ald Bundesſtaat — Sik ber 
Regierung in Straßburg — BVertretung ım Bundesrat" — fteht nicht ein 
prinzipieller Gegenantrag, fondern nur bad Amendement von Fulter gegen: 
über: „Eine Verfaffung analog ber der anderen beutfchen Staaten; Regierung 
be3 Landes durch einen in Straßburg regierenden unmittelbaren Delegirten 
bes Souveraͤns.“ Die Eljäffer wollen von biefer unklaren gef nichts 
wiflen, unb jo bleiben bie Lothringer in der Minderheit, u ——— fie 
eſchlagen waren, find fie auch damit zufrieden. Die franzöſiſchen Blätter 
green ben Vorfall mit anerkennenswerther Objectivität, verhehlen aber 
nicht, daß damit den Revanche-Belüften die Spitze abgebrochen wäre. Ueber Die 
nationale Bebeutung des Beichluffes kann man ſtreiten; fein internationaler 
Werth ift unverkennbar. 


25.—29. Dezember. (Deutfches Reich.) Der Präfident bes 
preußifchen Abgeorbnetenhaufes, dv. Bennigfen, geht im Einverftändniß 
mit den Führern der nationalsliberalen Partei nach Barzin, um mit 
den Reichskanzler über die Grundlagen einer Löſung der Kanzler- 
kriſis zu unterhandeln. 


27. Dezember. (Deutſches Reich.) Bundesrath: beräth das 
Budget. Der Marine⸗Etat weist bei den ordentlichen Ausgaben ein 
Mehr von 31, Mill. Mk., bei den außerorbentlichen ein folches von 
6 Millionen auf. Die Mehrausgaben im Dtititär-&tat betragen im 
Ganzen 1 Mill. Mi. Dem Reichstag fol das Cafernirungsgefeh in 
der nächften Seffion wieder vorgelegt werden. Ferner beantragt der 
Reichskanzler die Errichtung eines „Gentral-Bureau’3 für den Reichs- 
kanzler“ mit einem jährlichen Aufiwande von 50,980 ME. 


Mit diefem „Eentrals-Bureau” will ber Kanzler eine Behörde für 
feine Berfon allein Iheflen, und er begründet fein Verlangen folgendermaßen: 
Der Reichskanzler ift bei dem Mangel jebes zu feiner unmittelbaren Ders 
fügung Beleae Beamten für bie verichtebenartigen, perfönlih ihm oblie⸗ 
genden Geichäfte in jeder, auch ber geringfügigiten Angelegenheit auf ben 
perfönlichen Verkehr mit den Chefs der einzelnen Refjorts angewieſen. Ab: 

efeben von den hieraus fich age enden Weiterungen lafjen ſich manche Ge⸗ 
f überhaupt nicht durch Rüdiprache erledigen, fordern machen eisen 
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—“ Schriftwechſel nothwendig, der bisher dem Kanzler pewiönlich ob: 
iegt, ſoweit er für denſelben die ihm räumlich nächſten Kräfte bes 
auswärtigen Amtes leihiweife in Anſpruch nimmt. Andere Geichäfte, welche 
mehrere Reſſorts gleichzeitig berühren, erfordern eine einheitliche jchriftliche 
Bearbeitung, wie nicht minder diejenigen, welche unter ein beftimmted Refſort 
überhaupt nicht zu Llaffifiziven find. Dem auswärtigen Amte Liegen Dieje 
Arbeiten refjortmäßig nicht ob, auch hat dasſelbe die dafür geeigneten Kräfte 
nicht jederzeit zur Verfügung; leptere werden deßhalb biöher nad Bebarf 
aus dem breuifchen Staatzminifterium ergänzt. Es empfiehlt ſich unter 
biefen Umftänden, ein befonderes Eentral-Bureau mit mindeſtens einer Ratha- 
ftelle und bem nöthigen Subaltern: und Unterbeamten-Perfonal zu fchaffen. 
— Es wird indeffen befürchtet, daß durch diefes new zu errichtende Gentral- 
Bureau die Regierungsmafchinerie nur noch complicirter werde; denn das 
neue Bureau ſchiebt ſich zwiſchen das auswärtige Amt, bad Reichskanzleramt 
und das preubiiche Staatsminiftertum ein, mit dem Fürſten an der Spibe, 
ber zugleich Chef der genannten drei Behörben ift. 


29. Dezember. Württemberg.) In Eßlingen haben bei der 
Stabtfchultheißenwahl die Sozialdemokraten den Sieg davon getragen. 
Ahr Bandibat, der Goldarbeiter Morlof, erhielt 1019, der Candidat 
der Yortichrittöpartei, wie ſich hier die Nationalliberalen nennen, nur 
940, die beiden Candidaten ber Volkspartei aber vereinigten aufammen 
nur 700 Stimmen auf fih. Die Regierung beftätigt indeß nicht ben 
Sandidaten der Sozialdemokraten, jondern denjenigen der Xiberalen. 

30. Dezember. (Deutjches Reich.) Differenzen mit Nicaragua. 
Die Reichsregierung denkt daran, ihre Yorderungen eventuell burch 
Abſendung einiger Kriegsfchiffe zu unterſtützen und trifft dafür einige 
einleitende Maßregeln. Doch ijt die Expedition noch keineswegs felt 


beſchloſſen. 

— Dezember. (Deutſches Reich.) Geſtützt auf einen Bericht 
ihre Berliner Correſpondenten befpricht die „Times“ bie Entwid- 
lung der deutfchen Kriegsflotte 

und zieht dabei zwifchen der hier befolgten planmäßigen Behanblung 
aller in den Bereich bes Seekriegsweſens —* Zwege und zwiſchen den 
bei ber eugliſchen Admiralität ſich häufig kundgebenden Schwankungen eini 
Vergleiche, die durchgehends zu Gunſten Deut! lands ausfallen. Mit nei: 
un ewunderung erfüllt e8 bie Times“, daß die feiner Zeit im Flotten⸗ 
Gründungsplan niedergelegten Angaben über Zahl und Beichaffenheit ber zu 
erbauenden Schiffe in allen weientlichen Punkten mit Genauigkeit und Emſig⸗ 
keit Mar inc wurden und nur ſolchen Veränderungen unterlagen, weiche 
durch bie Fortſchritte der Schiffäbaufunft bedingt waren. England könne 
namentlich in ber Küſtendertheidigung noch viel von Deutichland Lernen. 
Vollen Beifall ſpendet das leitende Blatt ferner dem Bau und ber Befefti- 

ung ber Striegähäfen, dem Erſatzweſen ber tte und namentlich den er: 
Bol ichen Bemühungen der deutfchen Abmiralität, fich ſowohl Hinfichtlich ber 
—— als des Kohlenbedarfs vom Auslande völlig unabhängig 
u machen. Der bemerkenswerthe Artikel fchließt mit folgendem Sahze: „Wir 
aben einen feſtländiſchen Staot vor uns, der auf dad Seekriegsweſen 
diefelbe Planmäßigleit und basjelbe Mab von Wilfenichaft und Ausdauer 


Das dentfhe Feich und feine rinzinen Glieder. (Ende Dez) 199 


verinenbet, welche das Weſen bed Landkrieges fo völlig umgeflaltet haben. 
Es Liegt kbeineswegs außer dem Bereiche des Möglichen, daß ein ähnliches 
Ergebniß in Bezug auf das Seekriegsweſen erzielt werde.“ 

— Dezember. (Preußen) Welche Folgen der Culturkampf 
für die vömifch-tatholifche Kirche in Preußen nachgerade hat, ergibt 
fih aus folgender Ueberficht derſelben für die Didzefen Pofen und 
Gneſen am Schluſſe des Jahres 1877: 

Im Laufe ber fünf Jahre wurden auf Grund der Maigeſetze geichloffen 
bie geiftlicden Seminare in Poſen und Gnefen, bie — in Stor 
neſt, das Jeſuitenkloſter in Schrimm, die Reformatenklöſter in Goruszki, 
Poſen und Wronke, das Philippinerklofter in Goſtyn, das Dominikaner⸗ und 
Miffionarklofter in Poſen, von weiblichen Klöſtern das Kloſter zum Herzen 
Jeſu auf der Wilda bei Poſen, das Franziskanerinnenkloſter in Gneſen, das 
Karmeliterinmenklofter in Poſen, bie Urfulinerinnenklöfter in Polen und 
Gneſen, die Klöfter des Ordens ber Tienerinnen der heiligen Jungfrau, eine 
Menge von Kinberbewahranftalten und Wailenhäufern wurden den barm⸗ 
berzigen Schweftern abgenommen. Erledigt wurden-Ganonikerftellen in ber 
Didzefe Gnefen zwei, in ber Didzele vn ſechs. Erledigt find, fei es bur 
Tod, oder durch Verbannung, ober Durch unheilbare Krankheit, ober bu 

Mare, in der Didzefe Gneſen 25, in der Didzeſe 
Poſen 51, zufammen 76 Pfarren, von benen jedoch 6 aus zwei Pfarren bes 


nafien und Realſchulen 6 Profefioren, 1 Procurator der — — Bihler 
igte Geiftliche. 


und 3 Stloftergeiltliche. Wenn man die 50 nach Erlaß der Te dene! ten 


Iufte für die sur Ioffen fi, wie das ultramontane Blatt meint, nicht 
genau abfchäßen, 
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bes fog. Brodkorbgeſetzes feit 1875 an gefperrten Geldern 668,000 ME. ein- 


— t hat und an Ordnungsſtrafen an ben Diözeſanverwalter über 200,00) 
art gezahlt worden find. 


— Dezember. (Coburg⸗Gotha.) Sn der Stadt Gothe ift 
man damit beichäftigt, die exrften Öffentlichen Bauten in Deutiäland 
aufzurichten, welche an geweihtem Orte, auf dem Friedhofe, ber Leichen⸗ 
verbrennung dienen follen, ein Golumbarium und eine Fexerbeſtat⸗ 
tungshalle nach den Entwürfen und Bauzeichnungen, wie fie von 
den ftäbtifchen Organen feftgeftellt worben find. Ein Zwiſchenfall 
bat den Beginn des Baues bis in den Herbit b8. 38 aufgehalten. 
Gegenwärtig erfcheint indeffen feine Ausführung in der Weife ge- 
fidert, daß im Herbſt 1878 mit der fyeuerbeftattung wird begonnen 
werden Fönnen. 


IL 


Die Defterreihifh-Angarilde Monardie. 


1. Sannar. Während die, ziemlich allgemein für Cefterreich 
ala eine Lebenzfrage erfannte orientalifche Frage fich immer dro= 
hender geftaltet, ſteht auch bie Loſung der fogen. Ausgleichsfrage 
zwiſchen den beiden Reichshälften, über bie während des ganzen 
Jahres 1876 zwiſchen beiden verhandelt worden ift, mit Beginn des 
Jahres 1877 augenfcheinlich noch in weitem Felde. 

Im Mai 1876 Hatten fich beibe Regierungen über bie Grundlagen bes 
neuen Ausgleichs mit einziger Ausnahme der Bankfrage vereinbart und es be: 
ftand die Abficht, die gefammten Aus —— den beiden Parlamenten 
im Januar 1877 zu unterbreiten. Diele Abficht ift jedenfalls bereits ala auf: 
ge eben zu betrachten. Ganz abgefehen von ben Schwierigkeiten der Bankfrage 
ah ſchon ber Verlauf der handelspolitiſchen Action ein fo nahes Zuſtandekom⸗ 
men ber gefammten Ausgleicha-Elaborate, die als ein Ganzes den Barlamenten 
vorgelegt werben ſollen, nicht erivarten. Die Delegirten ber deutichen Reichs⸗ 
xegierung treffen zu ben Berhandlungen über den neuen beutfch-öfterreichiichen 

anbelsvertrag erft zu Ende dieſes Monats in Wien ein. Im günfti 
He werden bie Berhandblungen, wie man hofft, noch „einige W 
hen. Bor dem Abfchluffe des neuen Derirages mil Deutichland 
aber ber neue öfterreichifch-ungarifche Zolltarif, der eben ber beutjch-d 
reichifche Vertragstarif fein wird, dem Reichsrathe nicht vorgelegt werben, 
und der Zolltarif bilbet -wieber einen untrennbaren Theil des Zoll» und 
Hanbelsbündnifles, mithin ber gefammten Ausgleichsvorlagen. Schon aus 
diefem Grunde Tann aljo der Ausgleich kaum vor März an ben Reichsrath 
fommen, wodurch andererjeit3 für die Beilegung ber — in der 
Bankfrage Zeit gewonnen wird. Augenblicklich ſteht dieſe in beiden Reichs⸗ 
hälften tm Vordergrunde ber Verhandlungen und Unterhandlungen. 

1. Januar. (Ungarn.) Der Minifter-Präfident Tisza Hält 
die nach ungarifcher Sitte übliche Neujahrdanfprache an die ihn be» 
glückwunſchende Liberale NReichstagspartei und berührt darin ſelbſt⸗ 
verftändlich die beiden Hauptfragen: das Verhältniß Oeſterreichs 
zur orientalifchen Angelegenheit und ben öfterreichifch- ungarifchen 


Ausgleich. 
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Die Bemerkungen über die Orientfrage male barin, daß weder aus 
Ehrgeig, noch aus Ungeduld, noch felbft aus berechtigter Indignation Gut 
und Blut der Nation ın ha genommen Werden bürfen, jondern dab 
biefe Opfer nur gebracht werden, wenn die Interefſen und Rechte bes Staates 
nicht anderd zu jhüßen find. Dies ftimmt offenbar genau mit Kuren 
überein, wa® der Minifterrath vom 28. Dezember dv. J. ala Anfchauung 
Sejammtregierung conftatirt hat. Bezüglich der inneren Angelegenheiten fagt 
Tisza, die ungarische Regierung wolle mit der größten Mäßigung und Scho⸗ 
nung Alles vermeiden, ob eine Galamität herbeigeführt werben könnte, 
aber fie empfinde anbererfeit3 auch die Pflicht, alle Rechte und Intereſſen des 
Daterlandes zu wahren. Allem Anfchein nach bedeutet das die Aufrecht⸗ 
erbaltung der befannten Alternative: Ausführung der Mai: Stipulationen 
oder felbitändige ungariſche Bank, und das fcheint ig bie in Peſt berr- 
—— Parole zu ſein. Indeſſen deuten andere Stellen der Rede, namentlich 
ie Bemerkung, daß gerade die Ereigniſſe des Tages darthun, wie ſehr das 
ute Einvernehmen im Intereſſe beider Reichshälften gelegen ſei, darauf Hin, 
jene ſcheinbare eherne Alternative bereitö unter einem br wohlthätigen 
n al ne fchmelzen beginnt. Im Ganzen lautet Tisza's Neujahrsrede boch 
ich. 

4. Januar. (Ungarn.) Eine Studenten-Deputation geht von 
Peſt nach Konftantinopel ab, nachdem die alten Honveds ihnen vorher 
noch ein Bankett gegeben Haben: Unter den Klängen des türkifchen 
Marfches und Eljenrufen auf die türkifche Verfaffung, Abdul Kerim, 
Midhat, Kofjuth und Klapka durchziehen die Studenten lärmend die 
Straßen von Peit und marfchiren unter Boranzug einer Bigeuner- 
fapelle zum Ofener Bahnhof. 

8. Januar. (Ungarn.) Die TDeputation, welche dem jüngft 
in ber Stadt Ezegled zum Landtags-Deputirten gewählten Koſſuth 
das Mandat überbringen fol, tritt die Reife nach Italien an. 

Schon bie Wahl felbft war ein merkwürdiges Ereignik. Sämmtliche 
politifche Parteien vereinigten fich bei berfelben, um burch eine „einftummige 
Wahl dem greifen Patrivten eine eclatante Hulbigungs» Manifeftation zu 
Stande zu bringen“. Eine noch größere Demonitration bildet bie Entjen- 
bung der obenerwähnten. Wähler» Deputation: über bunbert Bürger von 
Gag eh begeben fi, mit ihrem Bürgermeifter an der Spitze, zu bem ehe⸗ 
maligen Dictator von Ungarn, damit fie ihn a das Deputirten-Manbat 
anzunehmen unb in's Vaterland zurückzukehren. Als im Jahr 1867 z3wiſ 
der Krone und bem Bande ber Triebe gerhtoffen warb, da wurde auch ber 
ungarischen Emigration die Rüdtehr in die Heimat ohne tweitern Anftanb 
— Die Flüchtlinge von ehedem, Graf Julius Andrafiy, der heutige 

iniſter des Auswärtigen in —— an ihrer Spike, traten fogar 
bie unmittelbare Zeitung bes Staates an. Bon keinem berjelben forderte man 
irgendwelche formelle Unterwerfung; denn fie alle fügten fich in Loyalität 
und ftaatäbürgerlicder Treue den neuen Gejeken und der neuen Ordnung. 
Anders war es bei Kofſuth. Wie man damals erzählte, wurbe bemielben 
bedeutet, daß er nur dann wiederkehren dürfe, wenn er in einem bezüglichen 
bireften Anjuchen bei der Krone alle die früheren Aite feiner Feindſeligkeit 
feierlich zurüdnehmen und durch einen neuen Homagialeid und Revers fich zur 
abermaligen Unterthanen⸗ und Geſetzeſtreue als — Staatabürger ver⸗ 
pflichten würde. Das war gewiß ein Minimum von Forderungen, welches 
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bie durch Koſſuth fo tief verlegte Krone ftellen fonnte. Ter Ex⸗Gouverneur 
wies aber jeden verföhnlichen Gedanken mit Entichiebenheit von ſich; feine 
zahlreichen Epifteln athmen diefelbe feinbjelige Gefinnung gegen das Haus 
Defterreich, dieſelbe Oppofition gegen die neue ſtaatsrechtliche Ordnung in ber 
burgiſchen Monarchie. Und trot alle dem glauben jeht nicht nur ſonſt 
untadelhaft loyale Männer an dieſe Rückkehr, ſondern — was noch bedeu⸗ 
tungsvoller iſt — fie wünſchen dieſelbe ſogar. Das „geachtetfte und ver⸗ 
breitetfte" ungarifche Volksblatt, befien „Loyale und maßvolle“ Geſinnung 
man rühmt, jehnt die Heimkehr des „großen Verbannten“ mit „ftet® wach: 
ſender Pietät” herbei; es fieht darin „eine höhere Hülfe gerade in dem Au⸗ 
genblid, ba bie Gefahr am größten ift“. — Koſſuth macht indeß jelbft dem 
Schwindel ein Enbe, indem er das Mandat und die Einlabung ablehnt. 

9. Januar. (Oeſterreich: Salmatien.) Die Gentralregierung 
ernennt den Präfidenten und Vicepräfidenten bes balmatinifchen Land⸗ 
tags: beide gehören der ſlaviſchen Nativnalpartei an. Die Art, wie 
fi) die Wahlen vollzogen haben und die Leidenfchaft, mit welcher 
die ſlaviſche Majorität bei der Berification ber Mandate gegen das 
gebildete, wohlhabende, verfaffungstreue italienifche Bevolkerungs⸗ 
Element vorgeht, zeugt von der Gährung, welche filh der Gemüther 
der panflaviftiichen Bevölkerung bemächtigt bat. Die deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Preſſe fieht darin eine große Gefahr; die Organe ber Re— 
gierung tröften fie damit, daß die jlavifchen Wortführer in Dal- 
matien „auch“ verfafjungätreu geworden feien. 

13. Januar. (Oefterreich: Böhmen.) Der General Tſcherna⸗ 
jeff, der ruffifche Anführer ber Serben im vorjährigen Kriege gegen 
bie Türken, wird, um ben panflaviftiichen Demonftrationen ein Ende 
zu machen, aus Prag und Böhmen ausgewieſen. Er widerjebt fich 
und muß von der Polizei unter Militäraffiltenz gegen den czechifchen 
Pöbel mit Gewalt in einen Wagen gebracht werden. 

23. Januar. GOeſterreich: Tyrol.) Ein kaiſ. Patent ver- 
fügt die Auflöfung bed Landtags und die Ausfchreibung von Neu= 
wablen. 

Nachdem der Tyroler Landtag am 9. März 1876 „wegen pflichtwibris 
gen Benehmen der Majorität” gefchlofien worben, ohne daß durch ein Gefeh 
über die Vandesumlage für die Beitreitung ber Landesbedürfniſſe er 
war, hatte die clericale Majorität bes Tyroler Landesausſchuſſes unter Proteſt 
der Minorität ben Beihluß gefaßt, auf eigene Fauſt die Tandesumlage and: 
zufchreiben, und zwar in einem höheren Ausmaße, ald die vom Laudtage 
zulegt votirte Umlage bemefien war. Ehe jedoch dieſer Beſchluß bie kaiſer⸗ 
liche Genehmigung erlangte, erhob fich eine Fehr heftige Oppofition im Lande, 
welche bie Berfafiungsmähigkeit besfelben auf das Lebhafteſte beftritt. Einem 
Protefte des liberalen Landesausſchuß⸗ Mitgliedes Dr. Blaas ſchloſſen fich 
ſammiliche Liberale Sandtagi«Abgeorbnete an; in ber Preſſe, in ben Vereinen 
wurde bie Rechtmäßigkeit des Landesausſchuß-Beſchluſſes beftritten — libe⸗ 
rale Innsbrucker Gemeinderath verweigerte bie usfuͤhrung desſelben. Die 
Regierung ſelbſt, ſonſt jo laugmüthig und geduldig gegenüber allem UNeber⸗ 
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muth der Tyroler Elericalen, fcheint bie offenbare Geſetzwidrigkeit bes Be⸗ 
ſchlufſes gewürdigt zu haben und weigert fich, die kaiſerliche Sancion für 
den Landtagsbeſchluß, welche einer Prämie auf dad „pflichtiwidrige Benehmen“ 
beö Landtages gleichgelommen wäre, — Die Tyroler Landes⸗Finanz⸗ 
verwaltung erhielt ſogar den Befehl, die Einhebung der vom eat 
ausgeſchriebenen Umlage zu verweigern. Dieſem Zuftande joll nun die Auf: 
löfung bes Landtags ein Ende machen. 

26. Januar. Conferenzen zwifchen ben dfterreichifchen und den 
ungarifchen Miniftern in Peſth über den Ausgleich, namentlich die 
Bankfrage, führen vorerft zu feinem Reſultate. Doch follen bie un- 
garifchen Minifter demnächft nach Wien kommen, um die Unterhand« 
ungen fortzufeßen. 

. Der Kaiſer bat fich noch immer nicht entichließen koönnen, Tisza bie 
Bewilligung zur Errichtung einer felbftändigen ungarischen Bank zu geben; 
Tisza aber ſteht entichieden auf dem Standpunkte: Mai-Punctationen oder 
Gel fänbige Bank, und in zweiter Linie: jelbftändige Bank oder Dimiffion 
des Cab inets. Er bat ſich gegenüber feiner Partei — ber ehemaligen Linien 
— fo gebunden, daß er ſchwer aus der Schlinge heraus lann, er müßte fie 


einer Onfolbenten unghrifchen Eiestäbant wenig, bie Wankfenge I Tor Ihn 
zu einer perjönlichen, einer Frage des Seins oder Richtfeind geworden. 

29. Januar. (Defterreich.) Abg.-Haus: Budgetcommilfion: 
bejchließt mit 15 gegen 11 Stimmen, auf Ablehnung des von ber 
Regierung für bie Beichidung der Parifer MWeltausftellung geforber= 
ten Credits von 600,000 fl. anzutragen. 

30. Januar, (Defterreich.) Abg Haus: die Regierung zieht 
ihre Vorlage bezüglich des Baues einer Prebil-Arlberg- Bahn zurüd. 
Dffenbar will fie, ehe, gemäß ihrem Eifenbahn- Programm, nicht die 
Sanirung ber nothleidenden Linien vollzogen, ſowie die Frage des 
Staatsbahnbetriebs prinzipiell geldft ift, den Bau neuer großer Linien 
nicht vornehmen. 


5. Februar. Auch bie neuen Eonferenzen ber Diinifterien beider 
Reichahälften in Wien führen bezüglich der Bankfrage zu Teinem 
Refultat. Die ungarischen Minifter ftellen fich daher neuerdings auf 
ben Boden ber felbftänbigen ungarifchen Bank, und ba biefes Pro= 
ject die Genehmigung bes Kaiſers nicht erhält, fo reicht das Gabinet 
Tidza feine Entlaffung ein. 

u derten bie ungari Minifter im Sinne ber Mai-Sti 
Lntioner Hin ae * — — der Bank die Barität, 
d. h. es follte biefe oberfte Inſianz ber Bankleitung außer dem von bem 
Kaiſer zu ernennenden Gouberneur, dann einem ungarifchen und einem öfter 
reichifchen Vice⸗Gouverneur, aus jecb2 Öfterreichiichen und ſechs ungarifchen 
Pirectoren beftehen. Die Nationalbank dagegen wollte nur vier Ungarn ac» 
ceptiven, die anderen acht Mitglieder müßten dfterreichiich fein. Diefe Zus 
muthung wurde von ungarifcher Seite Tategoriich zurückgewieſen, und die 
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Verhandlung war nahe baran, au biefem Punkte zu fcheitern. Da tauchte 
von neutraler Eeite ein Bermittlungsvorichlag auf, welder das Prinzip, daß 
im Generalrathe nicht mehr als vier Ungarn fiten bürften, während acht 
Mitglieder Defterreicher jein müßten, zu befeitigen — Es ſollen naͤm⸗ 
lich im Generalrathe vier ungariſche und vier öſterreichiſche Direktoren obligat 
ſein; die anderen vier Mitglieder ſollten, ohne Rüdficht uf, ob fie Oeſter⸗ 
reicher oder Ungarn wären, gewählt werden, jo dab auch von biefen vier 
Stellen die Ungarn nicht ausgeſchloſſen wären. Die ungarifchen Minifter 
bemerkten diefem Borichlage gegenüber fofort, eö ſei wohl vorberzufehen, dab 
in der Praxis auch biefe vier Stellen mit Oefterreichern beießt fein würden, 
obwohl fie auch mit Ungarn bejept werben Lönnten; indefjen ſcheine dadurch 
minbeften® die PBarität gewahrt. Ehe jedoch die ungariichen Minifter dieſem 
Vorſchlage gegenüber definitiv Stellung nahmen, wünſchten fie zu wiſſen, wie 
fich die Leiter ber Nationalbank zu bemjelben verhalten würden. Dieſe lehnten 
jedoch ben Borfchlag ab. 

10. Februar. (Ungarn.) Abg.-Haus: Tisza richtet eine Zu- 
Ihrift an das Haus, welche ihm mittbeilt, daß das Minifterium 
feine Semiffion gegeben babe und biefelbe von Kaiſer am 8. Febr. 


angenommen worden fei. 

Tisza motivirt darauf in längerer Rede den Grund ber Demiſfion, in: 
dem er ben Gang der Ausgleichsverhandlungen recapitulirt und conftatirt, daß 
diefelben bei der Tyrage wegen ber Gonftituirung eines Centralorgans der Nas 
tionalbant gefcheitert feien. Hierbei jei bie Regierung einem Berlangen begegnet, 
welches fie nach ihrer Anficht ohne Schädigung des ſtaatlichen Anſehens nicht 
babe annehmen können. Die a rung müßte Demnach verfuchen, ob fie nicht 
die Errichtung einer felbftändigen Bank in ngriff nehmen könnte. Niemand 
babe das Recht bes Landes hierzu angezweifelt, und wenn dies geichehen wäre, 
hätte ber König von Ungarn vereint mit der ganzen Nation biejeg Recht 
— Allein die Bedenken des um das Wohl ber Geſammtmonarchie 
wie um das Landeswohl beforgten Fürften feien jo groß geivefen, daß das 
Gabinet diefelben nicht zu vericheuchen vermodt. Tas Minifterium habe 
daher jeine Demiffion gegeben und erſucht das Haus, feine Sitzungen zu 
juspendiren, bis der Kaiſer bezüglich einer neuen Regierung verfügt habe. 

11. Yebruar. (Ungarn.) Die nah Konftantinopel gegangene 
Studenten-Deputation trifft wieder in Peith ein, wo fie von einem 
ungehenren Dienjchenandrang emrfangen wirb. 

13. Februar. (Ungarn.) Der Kaifer hat mit Sennyay und 
Majlath und darauf mit Bitte, Ghyczy und Szlany wegen Bildung 
eines neuen Cabinets conferirt, aber von allen die Antwort erhalten, 
daß fie ſich außer Stande fähen, unter den gegebenen Berbältnifien 
die Gabinetsbildung in die Hand zu nehmen; der Sailer beauftragt 
baber Tisza neuerdings, ein Cabinet zu bilden. Tisza übernimmt 
den Auftrag. Durch feine Demilfion hat er jedenfalls Klug operirt 
und baburdh feine bereits wankend gervorbene Popularität in Ungarn 
mit Einem Schlage wieder bergeftellt. 

14. Februar. (Defterreich.) Abg.-Haus: bewilligt jeinerfeits 
boch gegen ben Antrag feines Ausfchufles den von ber Regierung 
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geforderten Ereiit von 600,000 fl. für Zeichidung der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung. 

16. Februar. Die beiden Regierungen einigen ſich ſchließlich 
unter ſich und mit der Nationalbank über die Bankfrage: 

Ueber bie Frage ber Dotation ber ungariſchen Filialen und der Com- 
petenz ber Tirektionen war bereitd früher eine un erfolgt — es 
ift die ungarifche Totation mit 52 Millionen fir als Minimum fetigejetzt 
worden —, endlich einigt man fich auch über den dritten ftrittigen Punkt, 
bie Frage ber Organifation des Generalraths. Es wird ein Bermittlungs- 
vorſchlag angenommen, nach dem der Generalrath aus 15 Mitgliedern be⸗ 
ſtehen wird, von denen eines, ben Gouverneur, auf gemeinſamen Vorſchlag 

er beiben fyinanzminifter, zwei, nämlich die Vice-Gouverneure, auf Borfchlag 
des Öfterreichifchen und beziehungsweiſe des lg Finanzminiſters, der 
Monarch ernennen wird. Bon ben übrigen 12 Generalcäthen wählt die 
Generalverjammlung je 2 auf Borfchlag der beiben Zirektionen, die übrigen 
8 nad freiem Ermeſſen. Es werben aljo, wenn man die Zufammenjegung 
des Generaltathd vom Standpunkt der Stantsbürgerichaft ber Mitglieder bes- 
jelben betrachtet, 3 öſterreichiſche und 3 ungarijche Mitglieder fir in dem⸗ 
jelben figen, bie 8 frei gewählten können ungarische oder öfterreichtiche Staats⸗ 
bürger fein. Da nun der Öfterreichifche Theil jedenfalla den größten Actien- 
befig für fich haben und daher in der Generalverfammlung über die Mehrheit 
verfügen wirb, fo werden fich wohl. die ungariichen Mitglieder zu beu öfter: 
reichiichen verhalten, wie 3:11. Formell mögen daher die Ungarn, wenn 
man will, ihren Willen durchgeſetzt haben; thatjächlich aber haben fie jo viel 
wie nicht? erreicht. 

17. Februar. (Defterreich.) Die Regierung |pricht den Wunſch 
aus, fih in Gonferenzen mit den Mitgliedern des Reichsraths in 
Verbindung zu ſetzen, ebe fie fich bezüglich des Auzgleichg mit Ungarn 
definitiv binde. Die verichiedenen verfaffungatreuen Klubs entiprechen 
dem Wunſche und wählen zu diefem Behuf Delegirte. 

19.—20. Februar. (Defterreich.) Herrenhaus: lehnt die vom 
Abg.⸗Haus befchloffene Novelle zum Ehegeſetz feinerjeits mit 57 gegen 
80 Stimmen ab. 

24. Februar. (Oeſterreich.) Abg.- Haus: die Delegirten- 
conferenz mit. den Miniftern erklärt fich mit den Beichlüflen bezüg- 
lich des Bankausgleichs wejentlich einverftanden. 

(Ungarn.) Die liberale Parteiconferenz nimmt den Bankaus⸗ 
gleich ohne wejentliche Bedenken zur Kenntniß. 

25. Februar. Der öfterreichifche Minifterpräfident erftattet dem 
Kaifer die offizielle Anzeige, daB die gegenwärtige Öfterreichiiche Re— 
gierung nach dem von der Berfaffungspartei geftern gefaßten Be⸗ 
fchluffe bereit und in der Lage fei, für den vollen Umfang und alle 
Details der mit den proviforiichen ungarifchen Regierungsmännern 
vereinbarten Bankftipulationen in jeder Hinficht einzuftehen und die 
parlamentarische Berantwertung zu. übernehmen. Der hierauf in 
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befonderer Audienz empfangene proviforifche ungarische Minifter- 
Präfident Tisza wird von diejer Crklärung Seitens des Kaiſers 
unterrichtet. Der Monarch ordnet hierauf eine gemeinſame Miniſter⸗ 
conferenz an. Sn dieſer unter dem Präſidium Er. Majeftät ſtatt⸗ 
gehabten kurzen Vorbefprechung, welcher die Minifter Auerfperg, 
Laſſer und Pretia, ferner die HH. Tisza, Ezell und Wenckheim bei- 
wohnen, geben bie Öfterreichifchen Minifter Die entfchiedene Erklärung 
ab, daß fie für die vereinbarten Bankftipulationen, ausdrüdlich mit 
inbegriffen die auf die Ernennung der Bice-Gouverneure bezügliche 
Abmachung, völlig einftehen und die bierauf bezüglichen Geſetzvor⸗ 
lagen dem djterreichiicden Parlamente zu unterbreiten entichloffen 
find. Tieza übernimmt wieder definitiv das Präfidium des unga- 
riſchen Minijterium?. ⸗ 

16. März. (Deſterreich.) Abg.-Haus: die Regierung bringt 
eine Vorlage ein behufs der Wahl einer Reichstags-Deputation zur 
Verhandlung mit einer gleichen Deputation des ungarifchen Reichs— 
tags über da3 Verhältniß der Beitragsleiftung beider Reichshälften 
zur Aufbringung der Koften für die gemeinfamen Angelegenheiten 
(Luotendeputation). 

18. März. (Defterreich.) Abg.Haus: eine große Partei⸗ 
eonferenz der verfafjungstreuen Fractionen lehnt einen Antrag des 
Abg. Sturm auf Abänderung reip. Abſchaffung des Delegations- 
gejetes mit 102 gegen 58 Stimmen ab. 


Don ben NRebnern, bie gegen ben Antrag fprachen, verdienen insbe " 
fondere die beiden Präfib enten des Abgeordneten haufeß — der gegentwärtige 
unb der geweſene Präfident — Rechbauer und Hopfen, Beachtung. Ohne 
das Delegationsinftitut vertheidigen zu wollen, erklären doch beibe — und 
beide waren Mitglieder aller ie 1868 gewählten Telegationen —, baß bie 
Delegationen troß aller unverlennbaren Gebrechen, bie ihnen anhaften, vo 
befjer jeien, als ihr Ruf. — des Kriegäbubgets emertt Hopfen, da 
was die Delegationen iigt er en, auch das Parlament hätte votiren 
müfen. Schlagend erinnert echbauer daran, wie ex, als das Kriegsbudget 
in den Ja 1861—65 im Reichsrath berathen worben, einmal bei einen: 
Antrag auf Abftriche nur 40, ein andermal gar nur 7 Stimmen für fid 
hatte. Beide Rebner beben noch hervor, daß das Prinzip der kleinen 
Ziffer ein ameifchneibiges Schwert fei, das fich ebenſo 2. gegen bie öfter 
a che en konnte; beide betonen, baß ber Antrag ade 
bar fet — und unerreihbare Dinge an — ſei nicht Sa 
as — Politikers. Abg. Demel en a8 Verlangen der Du 
führung des Antrages geradezu ein in been Herbſt erklärt: durch die Auf- ⸗ 
Aa der Delegationen käme man in Linie zur anne Aud 
ne Krone für den Fall ber — der beiden Parlamente 
t der Entſcheidung verliehen werben müßte, und daher das, was 
= = bt: das Selbftbeftimmungsrecht ber Parlamente, nur unvolltom: 
men erreicht würbe, wird von mehreren Seiten hervorgehoben. Sehr treffend 
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find die Ausführungen Rechbauers binfichtlich der fog. ungarifchen Kegemonie; 
er zeigt, daß diejelbe durchaus nicht in den Zelegationen wurzle, ſondern Das 
rin, dat die Ungarn gegenüber äußeren Fragen ſtets wie ein Dann einig 
find. Das politifch geichulte Bolt Hat ag Bertrauen zu feinen 
Bertretern, und im Oberhaufe fit ein nationaler Großadel, dem eine Hier: 
archie, die troß ihrer römifchen Anſchauung national dentt, Die Hand reicht; 
bei ung aber per — gamge Gruppen bed Abgeorbnetenhaufes bie ver⸗ 
faflungsmäßigen Grundlagen und im Oberhaufe hat die Führung nicht unfer 
Großadel, jondern es führen era Er Beamte und Militärs das große Wort. 
Da kann e8 denn mit der Einigkeit nicht, weit her fein und wir müflen gegen- 
über den Ungarn ben Ktürzeren ziehen. Dieß ift aber nur eine Folge unſerer 
Zuftände und nicht bes Delegationsinſtituts.“ Rechbauer hätte noch hinzu⸗ 
[ügen tönnen, daß bie Ungarn in den Delegationen, wenn fie beantragte 
firihe im Kriegsbudget abgelehnt, ftet? nur mit DülTe der öfterreichifchen 

Oberhausmitglieber geflegt haben; ja fogar ein guter Theil der Mitglieder 
bes Abgeordnetenhaufes hat immer mit den Ungarn geitimmt; in ben aus- 
wärtigen fragen aber herrichte ja ftet3, ob nun Beuft oder Andraffy am 
Ruder, die größtmögliche Einmüthigleit. Rechbauer ermahnt Klickt, an 
bem Delegationsinſtitut nicht zu rütteln, weil mit Diefem an der Grundidee 
bes Dualismus gerüttelt wird, die barin beruht, daß in der einen Reiche 
hälfte die ungariſche Nation, in dex andern bie beutfche die Führung bat. 
„Man kann im Ganzen jagen: ber Dualismus babe in der Parteicon 
jeine Probe gut beftanden, und fi) als das erwieſen, mofilx er zu nehmen 
ift: das Beitmögliche.“ 

19. März. (Ungarn) Zufammentritt des Neichktags zu 
feiner dritten und letzten Seſſion der laufenden Reichstagsperiode. 

20. März. (Defterreich.) Abg.-Haus: erledigt die Vorlage 
betr. die Nachtragäcredite für 1877 in zweiter und britter Leſung 
und ermächtigt den Finanzminiſter zur DTeckung des Abganges, welcher 
nach Abzug ber vorhandenen Bedeckungsmittel fich ergibt, ferner zu 
Zwecken des Staatzeifenbahnbaues und des Ankauf der Braunau— 
Straßwalchener Eifenbahn 6,875,000 fl. Goldrente zu begeben. 

21. März. (Defterreich.) Der Reichsſsrath wird auf unbe» 
ftimmte Zeit vertagt. 

26. März. (Ungarn.) Abg.-Haus: genehmigt mit 166 gegen 
74 Stimmen eine Borlage ber Regierung betr. Aufnahme einer Gold⸗ 
zenten-Anleihe von 76’ Mill. G. behufs Converfion der jchweben- 


den Schuld. 
5. April. (Defterreich.) Beginn der Landtagejeffionen in 
ben verjchiedenen Kronländern der Monarchie. 
(Defterreih: Tyrol.) Die Neuwahlen zum Landtag find fo 
ziemlich fo ausgefallen, wie man erwartet hatte. 
Da die Großgrundb sGurie, troß alle iguen, liberal gewählt 
t und bie mit ben Aettim alfiicte — ES em if 3 * 
ß 
; ih der 7 Virilſtimmen, 17 Geiftliche, jo daß auch ein 
ee eng Mari werben Tönnte, 13 —2 ——c— 
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ber inden, Di ber Berfa rtei Wahi bu 
— fer Sun wi =: % ie © —* * * 


fich die —E ahlbezirke — ce em 

elite; allerwärts auf De 
Zanbe bie Spuren einer neuen — anfleuchten und Anſaͤtze einer Liberalen 
—— fich je nbaren. Die intelligente ftxebfame Bevolkerung ber Stäbte 
—ã— Fortſchritt an. Von den a ve Landtagsfigen, über 


partei gewonnen. 

8. April. Die Augrüftung der Seldartillerie mit Uchatius⸗ 
fanonen ift beendigt. 

10. April. Beide Regierungen verftändigen fi) darüber, beim 
Zufammentritt beider Parlamente denfelben vorläufig das Bank⸗ 
ftatut, die Geſetzentwürfe über die Achtzig-Millionen-Schulbd an bie 
Bank und das Quotengeſetz vorzulegen. Die Vorlage über dag Zolle 
bündniß wird bis Ende Mai auf fih warten laffen. Der allgemeine 
Zolltarif ift fertig, wegen der Verhandlung mit Deutichland kann 
er jedoch nicht vorgelegt werben. 
un a na rer reg, 
deren a zwar folgende: 1) der Gef — über das * 


fiatut, 4) bu 3 Gefeh, bett. die Hppothelar-Abtheilung ber Ban 
Gefey, betr. bie Achtzig⸗ lien Eh DET, Geje 7) über bie ne 


7) das Spiritusfteuergeieh, 8) das Geſen fi bie Keftitution * — 
rungoſteuer. 


11. April. (Oeſterreich: Tyrol.) Landtag: ber Kaiſer er⸗ 
nennt Boffleyebrigotti aus der Liberalen Minderheit zum Landes⸗ 
bauptmann (Bräfidenten des Landtag). 

16. April. Beginn der Verhandlungen mit den Bevollmäch⸗ 
tigten des beutfchen Reiches in Wien über bie Erneuerung des Han- 
delsvertrags zwiſchen Defterreich und Deutichland. 

16.—21. April. (Defterreich.) Conferenz des dfterreichiichen 
Episcopats in Wien. Ueber die Befchlüffe derfelben verlautet nichts 
Näheres. Wie es fcheint, beichäftigte fie ich "Hauptfächlich mit ben 
Schulverbältnifien. 

17. April. (Qefterrei: Tyrol.) Landtag: die clericale Ma- 
jorität verfucht eine Glaubenseinheits⸗Demonſtration wie im vorigen 
Jahr, indem fie folgende Erklärung abgibt: 

Schulthede, Europ. Geſchichtütalender. XVII. Bb. 14 
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Erklärung: Er oft waren bie Vertreter Tyrols zu Rechtöner- 
wahrungen genötbigt. bexjelben bezeichnet einen —— in die ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Rechte * Landes. Die lehle derartige Kundgebung Inte 
am 9, März 1876, und nach ihr verlieh ie May ot des vorigen 
tages biefen Saal. Wie diejelbe vorausjah, hat ſich der Bang ber Dinge 
nicht geändert, im Gegenteil, es bat feitbein bag Minifierium mit Erlaß 
vom 19. April 1876 bie Dolte ule Tyrols als confeilionslos bezeichnet, 
ralter bereit? im 5 vom 14. — 


* eſchen 
Einfü ad in = —— Bändern der Monarchie beobachtet 
. 5 Dem en enüber haben wir, nachdem jept bie —— 


Tyrols, wir geloben En ng be# —— — der I 
heit bes — — —— — Air das unveräußerli 
die Jugend in — und wir — are ort, * 
wir jedes ge] ie —* Babe ie 
wollen, um Die — *2* — — u ir * 
in ben Landtag eingetreten, m in diefem Sinne mt Gottes er für bas 
eeiftliche und zeitlide Wohl des Bandes zu wirken unb baaf 

ungerjept zu erhalten, damit er wenn bereinft dem Throne. dem Reiche unb 
* Lande drohen follte, im Stande jei, nach dem Beifpiele der Bor: 
fahren jeine probibentielle Aufgabe: „Für Gott, Kaifer und Baterland !” 
würbig zu erfüllen.” 

20. April. (Ungarn.) Aus Konjtantinopel trifft die Nach⸗ 
richt ein, daß der Sultan fich entichlofien habe, einige koſtbare Ueber⸗ 
bleibſel aus der Bibliothet des ungarifchen Königs Mathias Eor- 
vinus an Ungarn zurüdzugeben und daB demnächft eine Deputation 
von Softas in Peſth eintreffen werde, um den Befuch der ungarifchen 
Studenten in Konftantinopel zu erwiedern. 

28. April. (Defterreich und Ungarn.) Die Regierungen 
bringen in den Abgeorbnetenhäufern beider Reichshälften die jämmt⸗ 
lichen Ausgleichsvorlagen, mit einziger Ausnahme bes Zolltarifd und 
bes Quotengejeßes, ein. 

28. April. (Defterreich.) Abg.-Haus: beichliekt, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausgleichsvorlagen einem aus dem ganzen Haufe zu wählenden 
Ausſchuſſe von 45 Mitgliedern zu überweifen und daß es allen Ab- 
geordneten frei ftehen folle, den Berathungen biefes Ausfchufles bei⸗ 
zuwohnen. 

1. Mai. (Defterreich.) Erſter allgemeiner dfterr. Katholiken⸗ 
tag in Wien. Das Präfidiunm besfelben führt das Haupt ber mäh- 
riſchen Feudalen, Graf Egbert Beleredi. Die Berfammlung nimmt 


Die Grhrrteikifdpiugerifge Nevearccie. (Mai 1.) 211 


eine Reihe auf das Tatholifch-politifche Vereinsleben bezfiglicher Re— 
folntionen an und beichließt einftimmig, mit allen Kräften bie 
Beendigung ber angeblichen Leiden des Papſtes anzufireben. Die 
beſonders eifrigen Katholifen verlangen, zu Gunften des Papſtes 
eine Adrefle an den Kaiſer zu richten, und der weltkunbige ariftofra- 
tifche Theil der Berfammlung jucht es umfonft zu Bintertreiben: fie 
wird beſchloſſen. Am Iebbafteften find bie Berathungen der Aus- 
ſchüſſe über Echulwelen und Prefle, und e8 wird eifrig nach Mitteln 
gefucht, den alten Einfluß auf die Schule wieder zu gewinnen und 
zwar nicht bloß auf die Volksſchule, jondern auch auf bie höheren 
und höchſten Bildungsanftalten. Die Berfainmlung ift von etiva 
1000 ®Berjonen bejucht. 

De A an ben mit m — oteſtanti 
Hefe ift Fri —e— ſch. ee & a Ye 
ne. ie Frankreich ins —— ſche überſegt um eig —12 — bevor 
—5 — * fe, — Pe K — alt: 11840 
——— — 1866 auf den böhmifchen, ba — * —5 

ranifchen idern, und wie im Wege der Beeinflufſung des Unterri 

un den Mittelſtaaten >. En Ya fo — dasſelbe int Nat 
nale un liberale Ideen ortiren Tendenz * 


ober — eifen — e, — — Rom nicht. — darum aber”, 

die euerung bes Kampfes umabwendbar, 
nicht Es bem ie — ſondern nach en ener Offenfivs 
macht, welche in fietem Ofen —F gegen — liegt I entweder 


nichtung — der — — der ei ift: jo Tann di onen Oeſter⸗ 
reich dieſen mi br A he unb beftehen nur in — Baden — 
Bunde mit Sfr 9 


—. ia an F ae Ku, 8 
= daB 5* daB nme I ür d * en 


Sound, dab & ber —* = * — bad Takte Gebot bei’ gie 
ß es ie Freihei e Ge götte 
lichen — an ſeine Apoſtel zu — und eben Si auch a 
nimmt an feiner Berbeikung, mit ihnen zu le alle Tage bis an ber Welt 
Ende.” 
14* 
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4. Mai. (Defterreih und Ungarn.) Interpellationen bezüg⸗ 
ich der Stellung Oeſterreichs zu der orientalijchen Yrage und Dem 
fi) dort gegenwärtig bereitenden Entwidelungen werden von den 
Regierungen in beiden Abgeordnnetenhäufern zu Wien und Peſth we⸗ 
. nn an beantwortet: 


erblidt auch Mn feinen * —— mi ana en * —— if 


— den — mit Buche t e — —F * — —* Zu⸗ 
aus heit, mit ber fie = Zielpuntte ber eier ungari a 


aus der Ueberzeugung, daß ER ii tät der Kaiſer und hie ge es bie 
Intereſſen der — n Monarchie zu | * gi ‚auf bie 
ginge ung feiner Bölfer und ben atriot ismus i — eter mit voller 

hen be ee Tann. an biejer — t, ſowie in Pen Kraftgefühle, 


Beide — wählen bie ſog. — 
tionen, um fich über die Quotenfrage zu vereinbaren, 

9. Mai. (Ungarn: Eroatien.) Dem auf einer militärifchen 
Inſpectionsreiſe befindlichen Erzherzog Albrecht wird in Agram ein 
impofanter Empfang zu Theil. Derjelbe lehnt es jedoch ab, eine 
Stubentendeputation zu empfangen, welche ihm ein ruſſophiles Mani⸗ 
fejt überreichen wollte. Den Grund biezu ſoll eben biefe und bie 
Taktlofigkeit geboten haben, mit welcher man zu jeinem Empfange 
die ruffifche Volkshymne auffpielen Lieb. 

12. Dlai. Die bereit von beiden Regierungen in ben beiden 
Abgeorbnnetenhäufern am 4. d. M. angedeutete Neutralitätserflärung 
ber Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie wird nunmehr im NReich®- 
gefeßblatte amtlich verfündigt. 

14. Mai. Die Regierungen legen ben fog. Regnicolardepu- 
tationen beider Reichshälſten den unter ihnen vereinbarten Gejeh- 
entwurf über die Beitragsleiftung der beiden Reichahälften zu den 
gemeinjfamen Angelegenheiten (da8 ſog. Quotengefet) vor. Dasjelbe 
behält die bisherige Vertheilung von 70% für Defterreich und 80% 
für Ungarn bei, regelt dagegen die fog. Reftitutionsfrage entjchieben 
im Sinterefje Ungarns unb zum — Oeſterreichs in 8 2 fol⸗ 
gendermaßen: 
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& 2. Bon dem Reinerträgnifſe des zufolge 8 64 bes Geſetzartikels XII 
bom Sabre 1867 ala gemeinfame Einnahme erflärten Zollgefälles werben vor 
Allem bie Steuer-Reftitutionen für bie über bie gemeinfame Zoll-Linie auß- 
geführten verfteuerten Gegenftände beftritten, und der Reft ift zur Dedlung 
ber gemeinfamen Angelegenheiten zu verivenden unb deßhalb von dem Er: 
forberniffe für gemeinfame Angelegenheiten vorweg abzuziehen. Die Belaftung 
der Zänber der ungarifchen Krone, ſowie der im Reichsrathe vertretenen Länber 
in Abficht auf die erwähnten Steuer-Reftitutionen wirb für jeben Steuerzweig, 
auf den fich biefe beziehen, nämlich für die Verzehrungsſteuer von ber Bier⸗Er⸗ 
zeugung mit Ausnahme bed Bierftenerzufchlages in geichloffenen Städten, dann 
für Die Verzehrungsſteuer von der ee ae für Verbrauch?» 
abgabe von ber Rübenzuders&rzeugung abgefondert in der Art buechgeführt, 
Daß jeder Theil von ben während eines beftimmten Solarjahres in dem bes 
—— Stenerzweige gemeinſam beſtrittenen Steuer-Reſtitutionen ebenſo⸗ 
viele Prozente zu tragen hat, als ſein Antheil an dem von beiden Theilen 
während desſelben Solarjahres in dem betreffenden Steuerzweige erzielten ges 
jammten Brutto:Erträgniffe Perzente des letzteren beträgt. Als Brutto⸗Er⸗ 
trägniß werben bie während des betreffenden Solarjahres in bem fraglichen 
Steuerziveige bar oder in Wechſeln eingeflofjenen Steuerfummen nach Abzug 
der für Betrieb2-Störungen erfolgten Steuer-Rüdgaben angenommen. Die 
definitive Abrechnung und Ausgleichung zwifchen beiden Theilen gl 
ber Steuer-Reftitutionen erfolgt jährlich Tpäteftens 12 Monate nach Ablau 
des betreffenden Solarjahres auf Grund der geprüften Rechnungsabichlüffe. 
Für das zweite Semefter 1877 Hat ber definitiven Abrechnung der Rechnungs⸗ 
abfchluß des Solarjahres 1877 unb für bas erfte Semefter 1877 der Red): 
nungsabichluß bes Solarjahres 1876 ala Grundlage zu dienen. Einftweilen 
werden zwiſchen beiden Theilen proviſoriſche Abrechnungen monatlich vorge: 
nommen. Tiefelben geichehen bis zu dem Zeitpunfte, mit welchem bie e 
jährliche Abrechnung erfolgt ift, bei jedem ber in fyrage kommenden Steuer: 
zweige nach bem Berhältnife, in welchem bie beiderjeit3 während der Solar: 
jahre 1868 bis einſchließlich 1875 in Diefem Steuerzweige erzielten Brutto: 
Srträge burchfchnittlich zu einander ftehen. Von dem bezeichneten Beitpunfte 
an Werben bie brobiforifehen Abrechnungen über die Steuer-Reftitution nach 
jenem Berbältniffe vorgenommen, welches ber zeitweilig unmittelbar voraus⸗ 
gegangenen befinitiven jährlichen Abrechnung bei ben betreffenden Steuer: 
zweigen zu Grunde lag. 

Als Prinzip wird alfo aufgeftellt: „Jeder Theil bat von ber Steuer: 
Reftitution ebenfoviele Perzente zu tragen, als fein Antheil an dem von 
beiben heilen während besjelben Solatjahres in bem betreffenden Steuer⸗ 
zweige erzielten Gefammt-Brutto-Erträgniffe Perzente des letzteren beträgt.“ 
Damit wird, wie natürlich, der bisherige Antheil Ungarns an der gemein 

famen Laft um fo viel verringert, als thatfächlich Ungarn weniger ala 30 
Verzent der geſammten Verzehrungafteuern beider Heichebälften zahlt. 


15. Mai. (Defterreich.) Abg.-Haug: lehnt den Antrag des 
Tüdtyrolifchen Abg. v. Prato und Gen. bezüglich” Errichtung eines 
eigenen Landtags für Südtyrol mit 95 gegen 95 Stimmen ab. 

16. Mei. (Ungarn.) Abg.-Haus: Tisza beantwortet eine 
Sinterpellation, ob bie Regierung Angeficht? der Vorgänge in Ru⸗ 
mänien noch nicht die Zeit für gefommen Halte, eine entfchiebene 
Stellung zu nehmen und ein Einvernehmen mit ben andern Mächten 
zur Aufrechthaltung bes Parifer Vertrags zu erwirken, dahin: daß 
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in Rumänien der Fall eines Angriffs nicht vorliege, nachdem bas 
ruſſiſche Heer im Einvernehmen mit Rumänien eingezogen fei; auch 
fei Rumänien burch den Pariſer Frieden nicht neutralifirt worden, 
unb es fei fraglich, ob eine folche Neutralität für Oeſterreich Ungarn 
wünfchenswerth jei. 

17. Mai. (Defterreich.) Abg.Haus: der fchon am 18. März 
bon ber Parteiconferenz der Liberalen Fractionen mit großer Mehrheit 
abgelehnte Antrag bes Abg. Sturm auf Abänderung refp. Abichaf- 
fung bes Inſtituts ber Delegationen wird, nun bo im Abg.-Haufe 
eingebracht, auch von biefem mit 133 gegen 66 Stimmen abgelehnt. 

19. Mai. (Defterreich: Krain.) Die Regierung Idst den 
Landtag dieſes Kronlandes, deſſen Mandat ohnehin mit bemjenigen 
ber übrigen Landtage im Herbſt abgelaufen twäre, durch Taiferliches 
Patent auf. Die bisherige Majorität war national=clerical (Flo- 
venifch) und in beftändigen Zwift mit der Regierung. Die Neu⸗ 
wahlen follen unverzüglich erfolgen und zwar deßhalb, weil im 
Herbft ein großer Theil der Wählerfchaft fi) außer Landes be⸗ 
findet. Dan bofft alfo an maßgebender Stelle auf ein befleres 
Wahlreſultat. 

— Mai. (Defterreih: Böhmen.) ‚Eine czechiſche Adrefſe 
Rieger’ an Alfakoff und das Moskauer Slavencomits wird von 
ber Regierung configcirt. Eine weitere Proclamation, welche bie 
czechifchen Neichsrathsahbgeorbneten in absentia an den Reicherath 
abfenden wollten, unterbleibt nunmehr. 


Gen Böllerfamilie — Dieſen war es bisher nicht vergönnt, 
in der We igelehi te die Ro 
Kleinere weft r tämme Tonnten Be thatkräftiger — Rieger er⸗ 
innert insbeſondere an Bohmens Vorgefchrittenheit in ber Peri 


in bem —A heuer 


ebrochen ba, entichloffen, fein Recht nicht aufzugeben, und bereit, ein gutes 
tüd Arbeit an bem —A des Slaventhums auf fi) zu nehmen, 


men nicht. Die große Aufgabe der Milfion bes Slaventhums müfle einer 
ven Kraft überlaffen vi an 


\ { 
| 
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um bem Halbmond beizuftehen, und jedes Gerz juble jeßt, wo ber Czar jein 

gejaunmtes Volk unter bie nen rief, die er in Moskau entfaltete. Das 

— „ast Rieger weiter, ilt für bie laden je Zag des Ruhmes ah ber 
— ei „wänfht beften — affen. Ruhm 

Rufen In cn * —— Kon ns Ser bt fich hi durch das A f 

de Den ſchwachen Slaven ; er erwir iedur 3 Anrecht au 
Anerkeunn —* und Dankbarkeit der ganzen S En He Gehe 

— Ernventtum leiften, wenn es einig ift! Der out u 


mifchen 


* ——— ke der —*— —8 ebler, ei ſlaviſcher Schumann 
deſſen benem Berufe Sie neulich ſo mannhaften, fo würdigen, fo begeiftert 
Au — haben, daß davon jedes echte Slavenherz erwärmt und * 


1. Juni. Graf Lariſch wird als Syecialgeſandter mit einem 
großen Gefolge von Cavalieren nach Rom geſchickt, um dem Papſte 
zu feinem Bifchofajubiläum die Glückswünſche des Kaiſers und bes 
ganzen Kaiferhaufes darzubringen, obgleich Andrafſy diefe, den cle= 
ricalen Neigungen bed Hofes entfprechende Demonftration entfchieden 
abgerathen batte. 

8. Zuni. (Defterreih: Böhmen.) Der böhmifche Epizcopat, 
an feiner Spibe der Cardinal⸗Erzbiſchof von Prag, richtet eine Adrefie 
an ben Papft mit Glückwünſchen zu feinem Bilchofgjubiläum, in 
welcher fi auch wieder die Phraſe von der „Gefangenfchaft des 
Papſtes“ findet. Die Ezechen, in ihrer rufjopbilen Begeifterung, Alt« 
und Jungcezechen durcheinander, errichten dagegen am Ziskaberge bei 
Prag einen Echeiterhaufen und verbrennen darauf ein Bildniß des 
Bapftes und bie antiruffifche Alloeution desfelben, wobei fie czechiiche 
Nationallieder fingen. Eine Anzahl ezechifcher Studenten wird babei 
verhaftet. 

5. Juni. Meſterreich: Dalmatien.) Die Regierung ernennt 
den Stattbaltereirath Antonietti, deſſen Eifer namentlich den gegen- 
wärtigen Landtag mit compact «nationaler Majorität zu Stande 
bringen half, zum Adlatus des Statthalter Baron Rodich. Die 
Nationalen jubeln, die Berfaffungstreuen dagegen behaupten, daß 
jelhft Belcredi und Hobenwart fich gefträubt haben würden, Dal⸗ 
matien ber ſlaviſchen Trias Rodich, Antonietti und Vojnovich aus⸗ 
zuliefern. So viel ift ficher, die italienifche verfaflungstreue Partei 
darf ſich nicht mehr rühren, die Slaven haben im Kronlanbe ent- 
fchieben die Oberhand und die Macht in ihren Händen. 

5.—15. Juni. (Defterrei.) Abg.-Haus: Berathung des 
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Gejehesentwurfs über bie garantirten Eifenbahnen und deren eben- 
. tuelle Uebernahme durch den Staat. Rede des Handelsminifters 
v. Chlumedy: 

Die Lage ber garanlixten Bahnen bed dringenb einer Abhülfe. 
Alle jeien baräber eine, — nur in ber — Mittel zu bi Athälfe 
gingen Di bie Meinungen auseinander. Die wg Ne bei Mr Borlage von 

einzig möglichen Prinzipe auögegangen, dieſe Bahnen zu eriverben und 
zum Etanlübehriebe zu ſchreiten. Redner weit an der Hand ftatiftifcher Daten 
nad) daR im nenn ber Staatzeijenbahnbetrieb mindeſtens fo, bitig fei, 
ala ber Privatbetrieb, Die Idee des Staatsbefiges und Stantebetriebes ber 
Gifenbafnen finde allenthalben imnter — Anklang und verdiene auch 
in Oeſterreich gepflegt zu werden. Ein Volk, welches nicht Herr ſeines Ver⸗ 
Zus fei, fei ir Tintergunge nahe, und nur — "ein fei Herr bes 
erkehres, we die Tarifpolitik ni — einer Regierung 
ern lafſe. Werbe ber vorliegende er eigenen, | fo würden 
dem Stante biedurch ſehr fweriwiegenbe nannte Opfer eripart. Rebner 
empfiehlt — — —* waͤrmſtens, die e des — 
in der vorlieg ffung anzunehmen und daburch einen Wendepunkt in 
der Seihichte * rt Ken Eiſenbahnen zu inauguriren. 

Das Haus befchließt nach biefer Rebe, in bie Spezialbebatte 
einzutreten. In diejer ſucht Minifter Unger in einer glänzenden 
Rebe nachzuweiien, daß das Geſetz Leine Verlegung oder Vergewal⸗ 
tigung wohlerworbener Privatrechte enthalte und fordert da8 Haus 
auf, „Gerechtigkeit zu üben im Sinne der ars boni et aequi unb 
der Billigkeit, gegenüber dem ftrengen Rechte, zu ihrem guten Recht 
zu verbelfen”. Schließlich wird die Vorlage, obwohl nach hartem 
Kampfe, mit ftarler Majorität angenommen und damit nach ben 
enblojen Schwantungen und Experimenten der Vergangenheit, wie 
man bofft, der Grund zu einer feften und zielbewußten Eifenbahn- 
politif gelegt. 

6. Juni. (Defterreih: Böhmen.) Die Gemeindevertretungen 
von Zaun und Wamberg werden von ber Regierung aufgelöft wegen 
der von ihnen befchloffenen ruffiſchen Danifeftationen. Das bijchöf- 
liche Eonfiftorium von Königagräß verbietet alle außerordentlichen 
Andachten, um ben Segen des Himmels für den Czar oder für den 
Sieg der ruffiichen Waffen zu erflehen. 

8. Juni. (Defterreich.) Abg.-Haus: vertagt vorerft bie Frage 
der Steuerreform. Der Präfident des Steueraußfchufles, v. Eichhoff, 
erflärt geradezu, unter den jebigen Unruhen von Außen und den 
Kämpfen im Innern halte er es nicht an ber Zeit, über neue Steuern 
zu berathen; denn die Steuerreform bezwede ja boch im Grunde 
nicht bloß eine gleichmäßigere Vertheilung, fondern eine Bermebrung 
ber Steuerlaft. 
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10. Juni. Die ungarifche Regnicolardeputation übergibt ihr 
Nuntium bez. der fog. Ouotenfrage der dfterreichifchen Deputation. 
Das Runtium fommt zu dem Schluß, daß bie Beitragßleiftung ber 
Zänber der ungarifchen Krone zu ben Koften der gemeinfamen An« 
gelegenheiten für die nächtten zehn Jahre vom 1. Januar 1878 bis 
1. Januar 1888 mit 29 Proz. feitzuftellen wäre. Die 2prozentige 
Quote für bie Militärgrenge bleibt unberübrt, fo daß Ungarn Tünftig 
31 Proz. zu den gemeinfamen Angelegenbeiten beifleuern würde. Bis 
jet wurde die Quote für Ungarn folgendermaßen berechnet: von ber 
Summe ber notirten gemeinfamen Ausgaben wurben 2 Proz. für 
die Militärgrenze vorweg zu Laften Ungarns gejchrieben, der Reft, 
d. i. 98 Prozent, im Verhaͤltniß von 30 : 70 getheilt; es entfielen 
alfo hiervon 29.4 Proz. für Ungarn und betrug baher die Gefammt- 
leiftung Ungarn? 31.4 Proz. Der Antrag der ungariichen Depu- 
tation geht alfo dahin, bis auf jene *ıo Prozent die gegenwärtige 
Quotenaustheilung beizubehalten. 


Das Schriftſtück ift ein fehr gerepikt aufgebautes Plaiboyer zur Ver⸗ 
tHeidigung bes ungariſchen Antrags; es beginnt bamit, —————— daß 
Ungarn nach Recht und Billigkeit eine geringere Quote beaufpruchen konnte. 
Würde die Quote auf Grund der Retto⸗Ertraͤgnifſe ber Steuern — ſo 
— Ungarn gar ſehr im ee aber fjelbft wenn, wie jebt, die Brutto: 
e beider Reichshalften ber — Grunde gelegt, ferner alle 
ene een aus der Rechnung geftrichen twerben, welche nur in einem Lande 
m wie 3. B. die Couponſteuer in Defterreich, vr allein 19 Millionen 
beträgt, fo eine genaue Rechnung das ungariiche Beitragsverhältniß 
fanımt Militärgeenze auf kaum 30 Prozent; die ungarifche Deputation trägt 
aber 31 Prozent an, da fie darauf ig ‚05 bie Öfterreichiiche Deputation 
den von Regierungen geftellten Antrag bezüglich der Neftitution ber 
Steuern annehmen twerbe. Aus diefem würde für lingarn aus den Artikeln 
Bier und Zuder allein ein reiner Bortheil von 11 Millionen reſultiren. 
Wie das Verhältniß bis heute gelegen, wird an einem draſtiſchen Beiſpiele 
geaeigt: in den acht enen Jahren betrug die gejammte Steuereinnahme 
ngarns aus dem Artikel Zuder 8'/: Millionen, die Steuer-Reftitutionen 
aber für den aus der Monarchie ausgeführten Zuder betrugen 41 Millionen, 
und trug Ungarn hieran 31,4 Proz, aljo 12,5 Millionen, d. h. hatte 4,3 
Mil. mehr zu reftituiren, als ſeine gefammte Zuderfteuereinnahme beträgt. 
2 ee — — abzuhelfen, haben aber die beiden Regierungen den 
— Reftitutionen geftellt; Die Zollgemeinſamkeit aufzuheben 
och Fr an, ee möchte die ungarifche Deputation auch biefes Mittel 
ht ernfilich vorfchlagen; auf das andere Mittel aber, alle indirekten Steuern 
in Gelben Stantögebieten ala gemeinfame Einnahmen zu erflären, würde 
Defterreich wohl nie eingehen. 
13. Juni. (Defterreih: Böhmen.) Der Führer der ruffifchen 
Panflaviften in Moskau, Alfakoff, Tpricht fich in feiner Antwort auf 
die (in ben Dffentlicden Blättern von ber Öfterreichifchen Regierung 


confizcirte) czechifche Adreſſe an ihn, welche Böhmen bereits einen 


218 Bir Geherreihifg-Ningerifhe Menarhie. (Juni 1416.) 


„ruffifchen Vorpoſten“ genannt hatte, noch deutlicher aus und for- 
dert die Czechen geradezu zur XZoßreißung von Rom und bem ſog. 


Latinismus auf. 

„Das Schickſal ber ſlaviſchen Stämme war, wie bie i lehrt, 
ein — — hartes, I ã Staͤmme —* gi — 
bie Bitterkeit der fremden Herrſchaft erfahren; um fo ſüßer und angenehme 
wird ihnen bie Freiheit und die Selbftänbigkeit fein. Auch Rußland befand 
fi einft in ähnlichem Zuftande, wie jept Die Slaven am Balkan, aber bie 
Macht der Freiheitsliebe brach die Ketten, und wie ein unter Kanonendonner 
und Artichlag von Stapel gelaffenes Schiff erichien Rußland frei und groß. 
Die göttliche VBorfehung gewährte ihm außerdem bie hohe freude, mit feinem 

werte Die Ketten anderer unterbrüdten Slaven zu Iprengen. Dies ıft bie 
Miffion, dies ift jene hHiftorifche Aufgabe Rußlands, die ihm von Gott 
dem Schöpfer felbft in Gnaden beichieden wurde. Rußland ift diefer Hohen 
Aufgabe nicht nur geioachfen, ea fühlt in feiner Bruft auch alle erzens⸗ 
qualen, von denen jeder unter fremdem Joche ſeufzende ſlaviſche Stamm heim⸗ 
geſucht wird. Das ruffifche Volk empfindet es ſehr wohl, es Fe ſich gut 
emertt, welch ſchwere Wunden der abenbländifche Latinismus cechtichen 
olke zur Zeit feiner Wiedergeburt gefchlagen bat. Es fieht noch immer mit 
thränenben Augen auf ben Scheiterhaufen des Johannes Huß; die Flammen 
Ioderten noch höher empor, als fi) das czechiſche Bolt an Rom anzufchliehen 
ann. Nicht nur die Ezechen, auch andere ſlaviſche Stämme empfinden, 
re fie durch ein geiftiges Geſchick mit dem Weiten verbunden find, es Laftet 
auf ihnen ber Latinismus wie ber Alp auf ber Beruf. An euch, Czechen, 
ift e8, ben Scheiterhaufen bes Johannes Huß zu pe Sühnet 
den Martyrer, jühnet ihn nicht mit leeren, wohlfeilen Phrafen, wie es bie 
Kinder thun, jondern mit Thaten, wie es der Männer Brauch if. Wie Nuß⸗ 
land bie Miſfion beichieden wurde, bie ſlaviſchen Stämme dem fremden Joche 
u entreißen, fo ift Czechien dazu außerloren, die Vorhut ziwiichen dem le⸗ 
enäfähigen, gefunden Slaventhume und bem lebensunfähigen Latinismus zu 
bilden, damit auch das erftere nicht in Unglauben, Ungadt und De is 
fation verfalle,“ 

14. Juni. Die öſterreichiſche Regnicolarbeputation beantwortet 
dag Nuntium der ungarischen Delegation dahin, daR fie beantragt, 
die Quote von 2 Proz. für die Diilitärgrenze zum Beſten Ungarns 
beizubehalten, den Reſt dagegen mit 68,605 für Defterreich und 31,05 
für Ungarn zu bemeflen. 

15. Juni. Die Blätter wollen wiflen, daß Deutſchland fchon 
vor Tängerer Zeit Oefterreich-Ungarn ein Schub: und Trutzbündniß 
angeboten habe und dafür, ſowie für die Zufage der Neutralität in 
einem beutjch-franzöftfchen Kriege, verjprochen habe, Rußland vom 
Kriege abzuhalten, daß aber die Wiener Militärpartei die Verwirk⸗ 
lichung dieſes Planes hintertrieben habe. 

16. Juni. (Ungarn) Abg.Haus: Minifterpräfident Tisza 
refumirt Defterreich8 Politik nochmals: zuerft jei Oefterreich die Er⸗ 
haltung des Friedens angelegen gewejen; dann, nachdem fich bies 
ala unmöglich ertviefen Babe, fei e8 für bie Localifirung bes Krieges 


| 
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und endlich für die Verbefferung der Lage der Chriſten eingeflanben, 
aber ohne Neugeftaltungen zuzulafien, welche ben diesſeitigen Inter⸗ 
effen twiderfprächen. 

17. Juni. (Defterreidh: Böhmen.) In Prag wird ein in- 
tereffantes Actenſtück veröffentlicht: ein lithographirtes Exemplar eines 
von dem Jungcezechen Gregr gefertigten Circulars an die Gemeinden 
zu Kundgebungen für Rußland und gegen den Bapfl. Man erfieht 
aus bemfelben, daß in diefer Frage Jung- und Altezechen brüderlich 
aufanımenftehen. 

26. Juni. (Defterreih.) Abg.-Haus: Die Waäͤlſch⸗Tyroler 
legen in Folge der Ablehnung ihres Antrags auf Errichtung eines 
eigenen twälfchtyrolifchen Landtags ihre Mandate für den Reichsrath 
nieder. 

27. Juni. (Defterreihh: Böhmen.) Die Gzechen kündigen 
ben Feudalen, die nicht mit ihnen für Rußland einftehen, den bisher 
zwiſchen ihnen beftehenden Pact. 

38. Juni. (Defterreich.) Abg. Haus: der Minifterpräfident 
erflärt auf eine Sinterpellation bezüglich des angeblichen Bündnik- 
antrags Deutfchlands, daß weder eine foldde Anregung noch irgend 
etwas dem Aehnliches erfolgt ſei, alfo auch eine Ablehnung nicht 
babe ftattfinden können. 

(Ungarn) Abg.-Haus: Echluß einer dreitägigen, in Folge 
einer Somogyer-Petition um Erhaltung der Antegrität der Türkei 
angebobenen Debatte über bie orientalifche Frage. In derjelben tritt 
e8 Mar zu Tage, daB bie Türkenfreundfchaft der Magyaren nichts 
andere ift ala Haß gegen Rubland. 
re sn — au. n i —— er Ars ein ——— — 

iſchen Integr N 
sen da ein Eintreten DefterreichUngarnd hie Morte unmöglich 
—* und ber Abg. Kallay ſpricht ed geradezu aus, daß er an dem Fort⸗ 
beftand der Türkei verzweifle und die Monarchie ihr Intereſſe nicht ibentifch 
erflären bürfe mit bem „eines Gebäudes, das ın feinem Falle auch Defterreich: 
Ungarn mitreißen könne“. Mit ber Aeußerung, er jchreibe bie türkiſchen Sym⸗ 
pathien Ungarns ber Gefährlichkeit Rußlands zu, hat der frühere Belgrader 
Generalconful vollends ben Nagel auf den Ay getroffen. Auch Redner wie 
ah, und Cſernatony polemifiren eigentlich nur gegen Rußland, fo daß 
es ſchließlich Tisza gelingt, durch eine * beredte nochmalige Darlegung der 

egenwaͤrtigen Politik — genüber der orientaliſchen Frage 

8 Haus mit ſich fortzureißen, jo daß fich bie ganze Debatte am Ende zu 
einer Art Vertrauensvotum für Anbrafiy —— isza ſchließt mit den 
Worten: „Das Gejſagte zuſammenſaſſend wiederhole 4 dab wir nach feiner 
Richtung Hin gebunden find, wiederhole ich, was ich fchon vor mehr ala 
einem Jahre gefagt, wern.ich auch von mancher Seite hiefür getabelt werde, 
daß bie einzig leitenbe Sdee, die einzige Tireltive ber von uns befolgten aus⸗ 
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twärtigen Politik das Intereſſe ber öfterreichiichungarifchen Monarchie mit 
Ausschluß aller Antipathien und Sympathien ijt. (Allgemeiner Iebhafter Bei: 
fall.) Ich wiederhole, daß wir ed auch Fünftighin für unfere Aufgabe Halten 
werden, infoweit und wenn dies nur mögli ift, Blut und Geld der Völker 


mente der That erichlaffen würde. (Zuſtimmung.) Ich wieberhole, daß die 
Ben: Srwähnung einer Gefahr auch darum nicht 2 ift, weil, wenn 
olt fich wiederholt 

überzeugt, daß es mit Hirngeipinnften und Einbildungen ohne Grund auf: 
Gefahr glauben wird, 


— Juni. (Oeſterreich. Ein Erlaß des Eultusminifters ver⸗ 
fügt, daß die Religionslehrer genau wie ihre übrigen Gollegen in 
ben Lehrkörpern ber verfchiedenen Unterricht3anftalten den gefeßlichen 
Schulbehörden unterfiehen. Die clericalen Blätter erflären den Erlaß 
für ungefeßlich, aber doch nur ziemlich zaghaft, indem fie ſchließlich 
den Katecheten anrathen, „der Durchführung diefes Erlafjes fo Lange 
paffiven Widerjtand entgegenzufehen, als nicht bie hochwürdigen Bi⸗ 
fchöfe ihr licet oder non licet ausgefprochen haben“. Die hochwür⸗ 
digen Bifchöfe werben fich hüten, durch ein unüberlegte® non licet 
einen Kampf beraufzubeichwören, in welchen fie unterliegen würben 
und befien Vermeidung ihnen bisher erwünfchte Früchte trug. 


1. Juli. Die öfterreichifche Regnicolar- Deputation für das 
Quotengefe ermäßigt ihre Forberung in einem zweiten Nuntium 
um eine Kleinigkeit, indem fie die Vertheilung ber gemeinfamen Aus- 
Tagen mit 68,707 für Defterreich und mit 81,200 für Ungarn be- 
meſſen will. 
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Beide Deputationen beichließen, die weiteren Verhandlungen 
Subeomite’3 zu Abertweifen. 

5. Juli. (Defterreich: Böhmen.) Eine von den Ezechen be= 
abfichtigte Hußfeier wird von der Regierung „wegen Verlegung des 
katholiſchen Gefühls“ verboten. 

6. Juli. Die ungariſche Regnicolardeputation für das Quoten⸗ 
geſetz conſtatirt die bisherige Refultatlofigkeit ihrer ſelbſt ſowie ber 
Subcomité's und beſchließt, die Unterhandlungen zwar nicht abzu⸗ 
brechen, wohl aber vorerſt zu fiſtiren und daß darüber an beide 
Parlamente berichtet werden ſolle. 

10. Juli. (Defterreich.) Vertagung des Reichsraths. Ein 
Abſchluß der Ausgleichsverhandlungen fteht offenbar noch in weiter 
Ferne. 

14. Juli. (Oefterrei: Kram.) Die Landtagswahlen find 
zu Ende. Diejelben haben der flovenifchen Herrfchaft ein jähes Enbe 
bereitet. Zwar haben die flovenilchen National-Glericalen die Land⸗ 
bezirte bis auf einen behauptet, dagegen die Stäbte und Marktbezirke 
bi® auf einen verloren. Zum erften Mal feit 1862 wird eine ver⸗ 
faffungstreue (liberale) Majorität im Trainifchen Landtage ihren 
Einzug halten. 

19. Zuli. (Oeſterreich.) Die offigiöfe Prefle läßt feinen 
Zweifel darüber, daB die Regierung nunmehr den autonomen Tarif 
aufgegriffen hat, um den Ausgleich zu Stande zu bringen und ben 
Ungarn zu der gewünfchten Erleichterung ihres Budgets zu verhelfen. 
Im Sintereffe Ungarns follen hohe Finanzzölle namentlich auf Kaffee 
und Petroleum gelegt und dagegen die Öfterreichiiche Hälfte ober 
doch der Reichsrath, in dem zahlreiche Induftrielle fiken, durch die 
Einführung von Schußzöllen gewonnen werben. 

27. Auli. (Ungarn.) Der Gang bes ruffifch-türkifchen Krieges 
ruft in Ungarn neuerdings eine leidenjchaftliche Agitation hervor. 
In Peſth und einer Reihe anderer Städte finden Vollsverfamm- 
lungen ftatt, welche die ruffifche Kriegsführung in fcharfen Reſolu⸗ 
tionen mißbilligen. Alles ſchwärmt für eine englifch-Öflerreichiiche 
Allianz, zu der aber bie Regierung ganz und gar feine Luft zu 
haben fcheint. 

28. Juli. (Defterreich: Böhmen.) Sladkowsky jendet Na⸗ 
mens der Jungezechen eine Abrefie an Alkſakoff. Diejelbe trägt 108 
Unterjchriften, darunter 9 Landtagsabgeordnete, 9 Doctoren, 33 Be⸗ 
zirtobmänner und 57 Bürgermeifter. 
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30. Zuli. (Defterreih.) Der Kaifer enticheibet im Einver- 
ftändntß mit dem Miniſterium die fchon feit längerer Zeit ſchwebende 
Linzer Kirchhofsfrage im Sinne des bortigen Biſchofs Rudigier: 
Richtlatholiten dürfen nicht mehr in ber Reihenfolge begraben, ſon⸗ 
dern es müſſen denſelben abgejonderte Parzellen angewielen werben. 
Gleichzeitig macht die Regierung der römiſch-katholiſchen Kirche die 
weitere Gonceffion, daß der Religionaunterricht in der Volksſchule 
den ftaatlichen Schulinjpectoren entzogen und geiftlicden Echulinfpec- 
toren, welche die Bifchöfe ernennen, übertragen wird. Ber Clerus 
erhält dadurch wieder mehr Einfluß in der Schule. 

31. Juli. Der große Minifterrath bejchließt unter dem per- 
ſonlichen Vorfitze des Kaiſers, wenn die Ereignifje den Bang nähmen, 
der vorauäzufehen fei, zunächſt vier Divifionen zu mobilifiren, Drei 
Divifionen, alfo ein Armeecorps, gegen Serbien, eine Divifion in 
Dalmatien aufzuftellen. Ben Zeitpunkt, diefe Mobilifirung formell 
auszusprechen, wird der Kaiſer für gefommen halten, jobald Andrafiy 
es erklären wird, dem zum voraus bie Zuftimmung der Minifter 
gegeben wird, fo daß feine Minifterconferenz mehr nöthig fein wird. 


Jene vier Divifionen werden nad) erfolgter Mobilifirung 30,000 Maun 
mehr als jet ftark fein. Für Andraſſy's Politik wird in allen Phafen bie 
pollftändige Billigung be Kaiſers und die Zuftimmung beider Regierungen 
ausgeſprochen; bie Mobilifirungskoften follen aus ben gemeinjamen Activen 
beftritten werden. Der Finanzminiſter wird en mit Gelbinftituten in Ber: 
bindung treten, damit das Geld ftündlich An ig ſei. Derjelbe jchließt denn 
auch mit der Ereditanftalt einen Vertrag ab, laut welchem letztere das Erfor⸗ 
derniß für die Mobilifirung, 30 Mil Gulden, fofort verfügbar Halten muß. 
Bon dem Tage an, wo man fie benöthigen follte, werben fie verzindt zu einem 
Prozentjaß, der fieben um einen Tleinen Bruchteil überfteigt. Au 
erhält das Inſtitut bie übliche Provifion. Dasſelbe bleibt vorläufig brei 
Monate in obligo. Falls der Finanzminiſter in golge der politiſchen Er: 
eigniſſe das Geld nicht benöthigen follte, ift die Erebitanftalt nicht berechtigt, 
San welche Entſchaͤdigung für die vergebliche Bereithaltung bed Geldes zu 

nfpruchen. 


2. Auguſt. (Ungarn: Eroatien.) Conflict zwiſchen Ungarn 
und Groatien wegen der fog. Grenzeifenbahnfrage. Die ungarijche 
Regierung legt dem ungarifchen Reichstag ben Entwurf für die Er⸗ 
bauung einer Eifenbahn an der croatifchen Grenze und auß bem 
Gelde des Srenzlandes im Anjchluß an bie Alfölder-Bahn vor, die 
nur Ungarn, nicht aber der Grenze dienen würde. Der Schritt er- 
zeugt eine gewaltige Aufregung in Groatien. Der Gommanbirende 
in Agram, F.3.M. v. Mollinary, verlangt deßhalb vom Kaifer 
feine Entlafiung. 

Bekanntlich) warb die Hälfte. der großen Walbungen in ber Grenze, 


Die Geſterrrictiſch· Augariſche Menerhie. (Ang. 230.) 223 


welche ala Ararialifches Eigenthum betrachtet wurden, vom Slaifer den Gren⸗ 
zern für ihre treuen Dienfte zum Geſchenk gemacht, jedoch mit der Widmu 
daß aus dem Verlaufe ber —** en ein Fonds gebildet werde Schul⸗ 
wecke und zum Bau einer —*8 * ichtlich dieſer Grenzbahn wurden 
jet etwa zwei Jahren zn Der —— zwiſchen dem Comman⸗ 
ixenden in Agram, %.:3.:M. vd. Mollinary, und der ungariſchen Regierung. 
geführt. Die im Spnterefie der Grenze gelegene Linie wäre die von lin 
nach Siffet und Karlitadt führende geweſen. Mit diejer Linie konnte aber 
Mollinary in Budapeft nicht bucchdringen. Für das fpezifiiche Intereſſe 
Ungarns war es vortheilhafter, daB fich die Grenzbahn an die Alfölderbahn 
anfchließe und nach Bosnien führe, — der ungariſche Export nach der 
Türkei im fürzeften Weg einen ungeheuren Umſchwung nehmen würde, wovon 
aber — die Grenze keinen Nußzen hätte, n ginge die Sache noch an, 
wenn bie Ungarn dieje Linie mit ihrem Geld ausbauen würden, aber das 
Gelb für diefen Bau nehmen die Ungarn aus dem oben erwähnten Grenzfonds. 


— Augufl. In den flavifchen Theilen der Monarchie wer⸗ 
ben den turlophilen Volksverſammlungen ebenfo zahlreiche ruffophile 
entgegengefeßt. Die Agitation für und gegen Rußland fcheint indeß 
nachgerabe doch ihren Höhepunkt erreicht zu haben. 

8. Augufl. (Oeſte rreich: Galizien.) Eröffnung bes Land⸗ 
tage. Es wird fofort ber Antrag auf eine (antiruffiiche) Adrefle an 
den Kaiſer geftellt und für biefelbe die Dringlichkeit bejchloffen. 


Der Landtag, deſſen Phyſiognomie twährend ber brei — Legis⸗ 
laturperioden ſtets unveraͤndert blieb, hat diesmal in Folge der letzten Neu⸗ 
wahlen eine weſentlich verſchiedene Zuſammenſetzung aufzuweifen. Zunächſt 
erhielt bie Klaſſe der Großgrundbefſitzer, welche früher bloß durch 44 Abge⸗ 
ordnete vertreten war, eine derartige Verſtärkung aus den Wahlkreiſen der 
Landgemeinden, daß fie jetzt — über 80 Mandate verfügt und fomit bie 
größere Hälfte ſaämmilicher Landtagamitglieder bildet. Auch die fogenannte 
„Mameluten:Bartei" hat durch die Wahl einer ziemlich großen Anzahl pos 
Litifcher Beamter und der Regierung nahejtehender Perfönlichkeiten einen nicht 
zu unterfchägenden Zuwachs erhalten. Andererfeits ift die Partei ber ruthe⸗ 
nifchen und bäuerlichen Deputirten, welche noch in ber borjährigen Seifion 
auf ber linken Seite des Hauſes me 3 40 Sige einnahm, zu einem faft 
unanfehnlicden Häuflein zufammengeichrumpft, jo daB dasſelbe feiner nume⸗ 
tischen Schwäche wegen geichäftsorbnungsmäßig wicht einmal felbftändige An⸗ 
träge und Sinterpellatiouen einzubringen im Stande fein’ wird. 

9. Auguſt. Zufammentunft des Kaifers mit dem deutſchen 
Sailer in Iſchl. Diefelbe zeichnet fich, wie das offizielle Telegramm 
fih ausdrückt, durch die größte Herzlichleit und den Charakter bes 
anfrichtigften Einvernehmens aus. 

18. Augufl. (Ungarn: Groatien) Der Commandirende in 
Groatien, F. .⸗M. Mollinary, erhält vom Kaifer ftatt feiner Ent⸗ 
lafſung nur einen ziveimonatlichen Urlaub. Inzwiſchen fol verfucht 
werden, den Grenzbabnftreit zwifchen Ungarn und Groatien zu be= 
gleichen. Mollinary bebarrt indeß auf feiner Entlaffung. 

30. Auguft. (Defterreich.) Der vom verftorbenen Gardinal« 
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Erzbiſchof Raufcher gegründete clericale, aber zugleich entſchieden 
verfafiungstreue „Volksfreund“ gebt ein. 

30. Auguft. (Oefterreich: Galizien.) Echluß des Landtags: 
Anträge auf Abänderung der Wahlordnung, welche eine ernenerte 
Zerrorifirung des verfafjungstreuen Elemente in Galizien anftrebten, 
find vertagt worden. Die Debatte über den projectirten ruffenfeind- 
lichen Adreßenttwurf fchneidet die Regierung dadurch ab, daß fie den 
Landtag in dem Augenblide ſchließt, da er zu derſelben fchreiten will. 


6. September. (Ungarn: Groatien.) Der Kaifer ernennt 
F.M.⸗L. dv. Philippovich zum Kommandirenden in Agram. Derſelbe 
ift, wie fein Borgänger, jelbft Slave von Geburt. 

10. Septeniber. Während allgemein angenommen wurde, daß 
die am 31. Juli befchlofienen eventuellen militärifchen Dlaßregeln 
hauptfächli dahin gezielt Hätten, einen Eintritt Serbiens in ben 
ruffifchetürtifchen Krieg und eine Convention ber Serben mit ben 
Auflen nöthigenfall mit Gewalt zu verhindern, fteht jebt bereits 
feft, daß Defterreich einem derartigen Vorgange boch fein Hinderniß 
entgegenfeten und die dfterreichifchen Intereſſen daburch noch nicht 
für verlekt erachten wird. 

16. September. (Defterreid.) In Wien und Prag finden 
zwei fchubzöllnerifche Verſammlungen ftatt, welche wejentlich gleich- 
lautende Refolutionen fallen, zu Gunften eine® autonomen Zoll- 
tarif3 und gegen bindende Handelsverträge auf mehr oder weniger 
freihändlerifcher Grundlage, wie ber 3. 3. mit Deutjchland beab- 
fichtigte. 

18. September. Graf Andrafiy kommt mit dem beutfchen 
Reichskanzler, Fürſt Bismard, in Salzburg zufammen. 

19. September. (Defterreih.) Abg.-Haus: Debatte über 
die Steuerreform: ber Antrag, die Vorlage ber Regierung an bie 
Commilfion zurüdzuweifen, wird mit 189 gegen 102 Stimmen ab- 
gelehnt und der Eintritt in bie Spezialdebatte mit 123 gegen 107 
Stimmen befchlofien. 

22. September. (Defterreich: Tyrol.) Die Ergänzungswablen 
zum Reichdrath ergeben unter ben 18 Abgeordneten nicht weniger ala 
10 von clericaler Färbung. Dieſes Ergebniß zeigt einen feit 1873 
fortfchreitenden Niedergang ber nationalliberalen Partei in Tyrol. 

22. Eeptember. (Ungarn: Ervatien.) Landtag: die von dem⸗ 
jelben faft einftimmig angenommene Adrefſe an ben Kaifer gipfelt 
in ber Forderung, daß bie Militärgrenge mit bem Mutterlande 
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Groatien vereinigt werde; bagegen find- die Forderungen betreff3 ber 
Einverleibung Dalmatiens und Fiume's in der Adrefie nur fo neben- 
bei berührt, ala wenn es dem croatifchen Zandtage dabei nur mehr 
um bie Wahrung de Rechtsſtandpunktes zu thun gewejen wäre. 
Auch der orientaliichen Frage widmet der Landtag eine Stelle in 
feiner Abdrefle, worin e3 beißt, „daß auch der croatifche Landtag bie 
Miöglichkeit in's Auge faßt, daß der Monarch mit feiner ganzen 
Macht thatkräftig zur Vertheidigung der großen Intereſſen der Mo⸗ 
norchie, welche von der Wiedergeburt und Befreiung bes Orients 
unzertrennbar find, eingreifen werde”. Die Adreßdebatte verläuft 
ruhig; der Banus Mazuranic erklärt im Namen der Regierung, 
„daß Iegtere die Annahıne der Adreffe für unzeitgemäß halte, fich 
aber derfelben nicht widerſetze“. 

27. Eepteinber. (Defterreich und Ungarn.) Beide Regie- 
rungen find wieder in der Lage, in den Nbgeorbnietenhäufern zu 
Wien und Peſth auf Interpellationen bezüglich der orientalifchen 
Trage antworten zu müflen. Die Antworten find wieder wefentlich 
gleichlautend und betonen die Wahrung ber Öfterreichiichen Intereſſen, 
ohne jedoch diefe Intereſſen näher zu präcifiren. 

38. Eeptember. (Ungarn.) In Siebenbürgen wird ein be= 
abfichtigter Putſch der Szefler vereitelt, die angeblich in ber Stärte 
von 5000 Mann in Rumänien hätten einbrechen wollen, um in 
Berbindung mit einem türkiſchen Corps die rumänifchen Bahnen zu 
zerſtbren und fo weitere Nachſchübe der Ruffen zu hindern. 


3. Oltober. (Defterreich.) Abg.-Haus: Schluß der Steuer- 
reformdebatte: der Antrag auf Eontingentirung der Perjonal- und 
Gintommenfteuer vor Einſchätzung derjelben wird unter Ablehnung 
aller anderen Anträge mit 117 gegen 83 Stimmen angenommen. 

14. Oktober. (Defterreih.) Abg.-Haus: Beginn der De« 
batten über die Vorlagen der Regierung bezüglich Erneuerung des 
Ausgleichs mit Ungarn. 

15. Oltober. (Defterreich: Böhmen.) Die Ezechen find durch 
die Mißerfolge der ruffiichen Waffen auf bem europäifchen wie auf 
dem afiatifchen Kriegsſchauplatze in ihren Hoffnungen und Anfprüchen 
ſehr berabgeftimmt und denken bereitd daran, ihren bisherigen paj- 
fiven Widerftand aufzugeben und in den Reichsrath einzutreten. 

17. Oltober. (Defterreich.) Abg. Haus: nimmt bie erſte der 
Ausgleichgvorlagen, das Branntweinſteuergeſetz, an. 
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21. Oktober. (Ungarn: Siebenbürgen.) Erfte entfcheibende 
Situng ber Generalverfammlung der „jächfiichen” Univerfität (der 
‚allgemeinen Vertretung ber fiebenbürgifchen Eachfen) al& Vertreterin 
des Vermögens ber ehemaligen fächfiichen Nation, Tie Berfamm- 
fung wird von dem ungarischen Obergeſpan geradezu vergewaltigt. 

Der Obergeipan Wächter octroyirt nämlich das von dem ungarifchen 
Minifter des Innern dem Inhalte nach feitgeltellte Statut für die Verwal: 
tung des Nationdvermögens der Berfammlung förmlich auf. Umfonft erflären 
die gefammten Mitglieder ber Generalverfammlung mit Ausnahme ber beiden 
Rumänen das Vorgehen des Dlinifters für ungelehtich, verlangen für bie 
Generalverfammlung das volle Recht, die Statuten der Bermögensverivaltung 
ſelbſt zu beichließen, unter Wahrung natürlich bes EN ufſichtsrechtes 
und weiſen in einer Denkſchrift nach, daß der miniſterielle Statutenentwurf 
der — Univerhität —— das Verfügungsrecht über ihr Vermögen 
benehme und dem Obergeipan, beziehentlich der Regierung anheimgebe, was 
ben beftehenden Geſetzen, inabejonbere 8 7, vom Fahre 1876 wiberfpreche. Der 
borfigende Regierungsbeamte, Obergeipan Wächter, läßt weder bieje Denk⸗ 
Eu t, noch überhaupt einen Antrag der Mehrheit zur Berathung kommen. 

n don einem Rumänen eingebrachter Antrag, die Generalverjammlung möge 
ben Entwurf des Minifterd zum Statut erheben, wird mit alln — 12 — 
egen 2 Stimmen abgelehnt. Darauf erklärt der Borfikende, der von ber 

ehrheit abgelehnte Antrag fei hiermit trozdem von der Generalverfamm: 
lung der fächfiichen Univerfität als zum Beichluß erhoben erklärt, da er (der 
Dbergeipan) Werfung habe, feinen anderen Antrag zuzulafien ; ale AR läßt 
der Obergeipan den abgelchnten Antrag als Beichluß der Verſammlung proto- 
eofliren und fchließt hierauf die Sitzung. Die Aufregung im Sachſenlande 
ift eine allgemeine und bis im bie niederften Volksichichten reichende. Der 
Tisza'ſche Statutenentwurf enthält zwar eine theoretifche Anerkennung be3 
Eigenthumsrechtes ber Nation an dem Vermögen, ftellt aber thatjächlich ber 
Regierung dad Verfügungsrecht darüber anheim. Der Kampf brebt fidh jo- 
nad nicht um abitralie Grundſätze oder veraltete Privilegien, ſondern that: 
Tächlich um das Verfügungsrecht über ein Privatvermögen, nämlich das der 
ehemaligen fächfiichen Nationguniverfität, die ala politiſche wie abminiftrative 
Körperichaft aufgehoben ift und nur noch als juriſtiſche Perfon beſteht. 


22, Oltober. (Defterreich.) Abg.Haus: nimmt aud bie 
zweite Ausgleichsvorlage der Regierung, das Zuderfteuergejeh, an. 

23. Oktober. Die Unterhandlungen mit Deutichland über die 
Erneuerung des Handelsvertrags von 1867 fcheitern definitiv an ben 
Schutzzolltendenzen der öfterreichifchen Regierung. 

25. Oftober. (Defterreich.) Abg.-Haus: Berathung des Bud» 
gets für 1878: basfelbe zeigt eine entfchiedene Wendung zum Beffern, 
obgleich nicht zu Teugnen ift, daß die Finanzlage noch immer eine 
wenig befriedigende if. Das Defizit von 37 Mill. im Jahr 1877 
ift doch auf 20 Mill. für 1878 Herabgegangen. Dazfelbe foll durch 
20 Mill. Goldrente gededt werden. 

25. Oftober. (Defterreich.) Abg.-Haus: Ausgleichsausſchuß: 
bejchließt, den Gefegentwurf betreffs der Regelung der Frage ber 
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Achtzig-Millionen⸗Schuld an die Bank abzulehnen, nimmt dagegen 
Anträge an, wonad im Einvernehmen der beiberjeitigen Finanz» 
minifter und der Bank, ſowie in Artifel 102 der. Bankſtatuten, Die 
Verwendung ber zweiten Hälfte des Reingewinn® ber Bank zur Ab- 
ſchreibung der Achtzig-Millionen-Echuld und zwar mit 70 Prozent 
zu Sunften der öfterreichifchen und mit 30 Prozent zu Gunften ber 
ungarifchen Regierung au2gefprochen werden joll. 

25. Oftober. (Ungarn) Sämmtliche Blätter bedauern das 
Scheitern der Unterhandlungen mit Deutfchland über die Erneuerung 
des Handelsvertrags und erklären fich energifch gegen die Einführung 
von Schubzöllen, an denen jene Unterhandlungen gejcheitert find und 
die für Ungarn gar feinen Werth haben. Die Regierungen vollen 
indeß die Schubzölle zu Gunſten Cefterreich® durch ſtarke Finanzzölle 
zu Gunften Ungarns und der ungarifchen finanzen compenfiren und 
biefe acceptiren bie Ungarn beſtens. Ohne die Schutzzolle zugugefteben, 
werben fie jedoch wohl auch die Finanzzölle nicht erhalten. 

28.80. Oktober. Conferenzen beider Regierungen in Peſth 
unter dem Vorſitze des Kaifers. Die öſterreichiſchen Minifter ftellen 
die Hebung ber Außgleichsdifferenzen im dfterreichiichen Reichsrath 
in Ausficht, wenn die ungarifche Regierung mit dem Entwurf des 
autonomen Zolltarif8 im ungarifchen Reichtage durchbringe. Beide. 
Regierungen einigen fich ſchließlich daruber und auch darüber, Deutjch- 
land einen Meiftbegünftigungsvertrag anzubieten. Diefer wirb jedoch 
von Deutfchland abgelehnt, während Defterreich ſeinerſeits die von 
Deutſchland vorgefchlagene Verlängerung des bisherigen Handels- 
vertrag® um ein ganzes Jahr ablehnt. 

30. Oktober. (Ungarn) Abg.-Haus: genehmigt dad Budget 
für 1878. Das dafür präliminirte Defizit von fall 7 Mill. Gulden 
ſoll durch Anlehen gebedt werben. Gegen 1877 zeigt das Budget 
immerhin einige Beflerung. 

31. Oktober. Die Verlängerung bes vom gemeinfamen Finanz⸗ 
minifter am 31. Juli für drei Monate mit ber Ereditanftalt abge. 
fchloflenen eventuellen Anlehens von 30 Mil. für Kriegsrüftungen 
wird jebt nach Ablauf derfelben nicht erneuert: Defterreich-Ungarn 
denkt alfo bereits nicht mehr an ein Eingreifen in bie Friegerifche 
Löfung der orientalifchen Frage durch Rußland und vertraut oder 
vertröftet ſich auf feinen Einfluß bei dem bereinftigen Friedensſchluß. 


6. Rovember. (Defterreich) Die Regierung veröffentlicht 
endlich den von ihr projectirten und von der ungarifchen Regierung 
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acceptirten Zolltarif-Entwurf für Defterreich-Ungarn. Derſelbe wird 
von ber Öffentlichen Meinung nicht fehr günftig aufgenommen. Na- 
mentlich erjchreden die hoben Finanzzölle und es ericheint don vorne 
herein ſehr zweifelhaft, ob fich der Reichsrath dazu hergibt, jo weit 
zu gehen und zwar wejentlich zu Gunften Ungarns. Eher wahrjchein- 
lich iſt es, daß die Echußzölle im Reichsrath durchgehen, da in dem⸗ 
felben eine ziemliche Anzahl großer Juduſtrieller fiht, die ſelbſtver⸗ 
ftändlich für Schutzzölle find. 

8.—10. November. (Ungarn.) Abg.Haus: nimmt die Aus⸗ 
gleichavorlage ber Regierung bezüglich der gemeinfamen NRationalbant 
zuerst ala Bafis der Spezialberathfung mit 210 gegen 109 Stimmen 
und ſchließlich auch in ber lebteren mit ziemlicher Majorität an. 

9. November. Die bisher von Monat zu Monat und von 
Woche zu Woche verfchobene Einberufung der Delegationen erfolgt 
endlich auf den 5. Dezember. 

10. November. (Defterreich und Ungarn.) Die Regierungen 
beider Neich&hälften legen ihren Parlamenten den von ihnen verein 
barten Entwurf eines autonomen Zolltarifs vor. 

12. November. (Dejterreih.) Abg.Haus: Ausgleichgaus- 
ſchuß: befchließt, die Achtzig- Millionen» Banffchuldfrage bis an's 
Ende der Ausgleichsverhandlungen zu verfchieben. 

13. November. (Defterreich.) Abg.-Haus: Beginn der De- 
batte über die Ausgleichsvorlage der Regierung bez. der gemeinfamen 
Nationalbant. 

16. November. Geſterreich: Böhmen.) Die Stimmung ber 
Czechen hat mit neuen ruffiichen Erfolgen auf bem Kriegsſchauplatz 
auch wieder umgejchlagen: 32 czechifche Abgeordnete zum Reichäratf 
legen ihre Mandate nieder. 

21. November. (Defterreich.) Abg.-Haus: beſchließt mit 169 
gegen 103 Stimmen in die Spezialdebatte über die Ausgleichsvorlage 
ber Regierung betr. die gemeinfame Nationalbank einzutreten. 

24. November. (Ungarn.) Abg.Haus: lehnt bei Berathung 
bes neuen Strafgejegbuches bie Abjchaffung der Todesſtrafe ab, be- 
jchließt dagegen die Einführung ber Guillotine ftatt des bißherigen 
Strang?. 

27. November. (Deflerreich.) Abg.Haus: Berathung ber 
Ausgleichsvorlage über die Bank: die barin feftgefehte Ernennung 
ber Vicegouverneure ber Bank burch die beiden Regierungen wird 
mit 141 gegen 119 Stimmen angenommen, 
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1. Dezember. Ta eine Verftändigung beider Neichahälften über 
den neuen Ausgleich noch vor Ablauf bes Jahres mehr als unwahr- 
fcheinlich ift, fo wird für dieſen ſowohl ala für einige Handelsverträge, 
namentlih den mit Deutjchland, ein Proviforium in Außficht ge= 
nommen. 

3. Dezember. (Defterreich.) Abg.:Haus: beendigt die Be— 
rathung des für den neuen Ausgleich mit Ungarn vereinbarten Banf- 
ftatut3 und befchließt, die Frage der Achtzig Millionen-Schuld an 
den Ausschuß zurückzuweiſen, um bie Frage, in welchem Maße beide 
Reichhälften zur Tilgung diefer Echuld beizutragen haben, einer 
endgültigen Zöfung entgegen zu führen. 

4. Tezember. (Defterreich.) Abg.-Haus: die Regierung macht 
demſelben eine Borlage betr. die Forterhebung der Steuern und Ab⸗ 
gaben und die Fortführung des Staatsaufwands bi Ende März 
1878 und ferner eine Borlage wegen Verlängerung des Wehrgeſetzes 
bis Ende 1879. 

Ausgleichsausſchuß: verwirft in der Vorberathung des auto- 
nomen Zarif3 einen Theil der von der Regierung geforberten hohen 
Finanzzölle, namentlich die Erhöhung des Kaffeezolls. 

5. Dezeniber. Eröffnung ber beiden Delegationen in Wien. 
Graf Andraffy Iegt denfelben das gemeinfame Budget vor. 

6. Dezember. (Defterreichifche Delegation: Graf Anbrafiy er- 
Härt derfelben vorläufig: Die öffentliche Meinung fei Hinfichtlich der 
orientalifchen Frage wenig unterrichtet. Die vorzulegenden Doku⸗ 
mente würden die Vergangenheit Harlegen. Die öfterreichifche Politik 

-jei in ganz Europa ala Klare und zielbewußte anerkannt. Die Politik 
Defterreicha gehe im Einvernehmen mit den anderen Mächten vor; 
Defterreich fer in der orientalifchen Frage maßgebend und handle 
nur nach Öfterreichifchen Intereſſen. 
Ungarifche Delegation: Graf Andraffy theilt derſelben mit, 
bie gemeinfame Regierung beabfichtige, von den Delegationen für 
kurze Zeit (auf 2 oder 3 Monate) eine proviforifche Indemnität zu 
verlangen, und ferner: er beabfichtige ein Rothbuch vorzulegen zur 
Beurtheilung ber in den lebten Jahren befolgten äußeren Politik; 
boch werbe dies wohl erſt in etwa drei Wochen erfolgen fönnen, da 
er für einzelne Schriftftüde erſt die Zuflimmung ber betreffenden 
Regierungen einholen müfle. 
7. Dezember. Der Kaifer empfängt die beiden Delegationen 
und beantwortet ihre Anfprachen dahin: | 
„Die Berficherung treuer Ergebenheit, welche Sie an Mich gerichtet 
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ben, nehme Ich mit Befriedigung entgegen. Angeſichts ber politiichen Lage 
— we u Mein ur neielen, Sie Hahn früher Ei —— 
Ihrer verfafſungsmäßigen Thätigkeit verſammelt zu ſehen. an Sie auch 
beute noch nicht in der Lage find, die Aufgaben ber gegenwärtigen Seifion 
endgültig zu löſen, fo Tann ch es doch vertrauensvoll Ihrem bewährten 
Eifer überlaffen, dasjenige vorzufehren, was bie Verhältniffe geftatten und 
was zu thun Ihnen jebt ſchon möglich if. Zu Meinem aufrichtigen Be— 
bauern ift es nicht gelungen, ben Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland 
und ber Türkei zu verhindern. Um fo nachbrüdlicher waren die — 
Meiner Regierung darauf gerichtet, den Krieg zu localifiren und insbeſondere 
ber Monarchie die Segnungen bes Friedens zu erhalten. Trotß ber weit⸗ 
greifenden Verwicklungen im Orient find unfere freundſchaftlichen Beziehungen 
zu allen Mächten aufrecht erhalten und zugleich die berechtigten Intereſſen 
Defterreich- Ungarn? nad) allen Richtungen Hin gewahrt worden. Dies wird 
auch Tünftighin unter allen Umftänden bie erfte Aufgabe Meiner Regierung 
bleiben. Bis jebt ift dies möglich geweſen, ohne außerordentliche Anforbes 
zungen an Ihre Opfertoilligfeit zu ftellen. ege bie Hoffnung, daß dies 
auch in ber Zukunft der Fall fein wird. enfalla babe Ich bie fefte 
Weberzeugung, daß, wenn es gelten follte, für unfere Interefſen einzufteben, 
Ich auf die patriotifche Hingebung Meiner Völker mit voller Zuverficht 
rechnen kann. Im Bertrauen barauf, da Sie Meine Regierung in ihren 
ſchwierigen ng mit Einficht und Patriotismus unterftüßen werben, 
twünfche Ich Ihren Arbeiten den beiten Erfolg und heiße Sie auf das herz⸗ 
Lichfte twilllommen. 

Beide Regierungen Iegen ben Delegationen Bejchlußentwürfe 
für eine zweimonatliche Verlängerung ſowohl bes bisherigen Au- 
gleich® als der Kandelsverträge mit Deutichland, Frankreich und 
Stalien vor. Mit England ift ein bloßer Meiftbegünftigungsvertrag 
bereits abgeichlofien. 

9. Dezember. Beide Delegationen genehmigen bie von den Re- 
gierungen geforderte Indemnitätsbill. 

9.—11. Dezember. Geheime Sitzung ber ungarifchen Delegation: 
Andraffy fpricht fich in derſelben ausführlich über die von ihm gegen- 
über ber orientalifchen Frage befolgte Politik aus, theilweife unter 
Derlefung geheimer Actenftüde. Die Delegation befchließt darauf ein- 
ftimmig, daß fie eine Öffentliche Discuffion der auswärtigen Lage 
unter ben gegenwärtigen Umftänden nicht als zeitgemäß erachte, 

10. Dezember. (Defterreich.) Abg.- Haus: der Klub ber 
Linten und ebenfo der Fortſchrittsklub erklären fich einftimnrig gegen 
eine Verlängerung bes Wehrgeſetzes und gegen bie Betwilligung eines 
Mannfchaftsftandes von 800,000 Militärs über 1878 hinaus. 

12. Dezember. Deutichland acceptirt den Öfterreichifchen Vor⸗ 
ſchlag einer bloß dreimonatlichen Verlängerung des beftehenden Han 
belävertrag®, offenbar weniger aus wirtbichaftlichen als aus politi- 
ſchen Motiven. Inzwifchen follen neue Unterhanblungen angelnüpft 


werben, freilich mit wenig Ausficht auf Erfolg. 
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13. Dezember. (Deiterreich.) Abg.-Haus: nimmt das Steuer« 
probiforium und das Ausgleichöproviforium auf 3 Monate an. 
14. Tezember. Die ungarifche Delegation geht ſchon jet wieder 
auseinander, um erjt nach Abſchluß des neuen Ausgleich zwiſchen 
beiden Neichahälften wieder zufammenzutreten. 
; 16. Dezember. (Ungarn.) Ein turfophiles Meeting in Peſth 
fchließt mit argen Erceflen ſogar gegen das Hotel des Minifter- 
präfidenten. i 
17. Dezember. Defterreichifche Telegation: Andrafiy gibt auch 
ihr eine ausführliche Darlegung feiner orientalifchen Politik und 
auch fie verzichtet daraufhin auf eine Öffentliche Discuffion darüber. 
20. Dezember. (Ungarn.) Abg.-Haus: Zollausſchuß: geneh- 
migt den autonomen Tarif im Prinzipe mit 7 gegen 5 Stimmen. 
Tisza erklärt fich bereit, die fog. Induſtrie- (Schub-) Zölle von der 
Annahme ber Yinanzzdle Seitens Tefterreich® abhängig zu machen. 
- 22. Degeniber. (Defterreich.) Abg.Haus: Ausgleichsausſchuß: 
beendigt die Vorberathung be autonomen Tarif3. Die Verwerfung 
der geforderten Erhöhung des Kaffee» und des Petroleumszolls wiegen 
indeß fchiwerer al3 die unveränderte Annahme aller anderen Zarif- 
pofitionen. Es wird bereit feft angenommen, daß die Regierung 
jene Pofitionen auch im Reichsrathe nicht durchleßen werde, auch 
wenn fie noch fo perentorifch den Zufanımenhang der Yinanzzölle mit 
den Snduftriezöllen betonen werde. Das Zuftandelommen des Aus- 
gleichs würde aber dadurch allerdings jehr in Frage geftellt werden. 
28. Dezember. (Ungarn: Eroatien.) In Bezug auf das Ver⸗ 
mögen ber croatifchen Militärgrenze, welches in erfter Linie zu Eifen- 
bahnbauten verwendet werben follte, find neue Diinifterberathungen ge- 
pflogen worden, weil ſowohl die Grenzer als auch der Agramer Landtag 
gegen bie von Ungarn geplante einfeitige Verwendung de& Grenzver⸗ 
mögens bei Hof Vorftellungen erhoben hatten. In Folge deſſen ſoll 
nunmebr vor Annahme des Eifenbahngefees im ungarifchen Reichs⸗ 
tage die Bertheilung des gegenwärtigen Baarvermögens aus ben 
fünftig einfließenden Geldern nach Abzug der Verwaltungskoſten in 
der Weife erfolgen, daß 52%: Proz. zu Eifenbahnbauten und 43'/s 
Proz. zu autonomen Inflitutionen, ala Straßen, Wafler- und Schul- 
bauten und zu Karflaufforftungen, verwendet werben bürfen. Diefe 
Berfügung wirb mittelft allech. Handfchreibeng ber in Agram verfam- 
melten Grenzfonds⸗Inveſtitions⸗Commiſſion durch ben General Frhrn. 
v. Philippovies befannt gegeben und ruft allgemeine Befriedigung 
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bervor. Die Commiffion fpricht ihren Dank aus und bittet, diefen 
auch Sr. Majeflät zur Kenntniß zu bringen. Für Ungarn wird ein 
beifler Streitpuntt dadurch in friedlicder Weiſe beigelegt. 

81. Dezember. (Ungarn.) Der Abſchluß der Staatsrechnung 
für 1876 ergibt ein fehr ungünftiges Refultat. Der Yinanzminifter 
hatte nämlich in jeinem Präliminare auf das Jahr 1876 ein Deficit 
von 12,743,641 fl. in Ausficht genommen; die Schlußrechnungen 
beweijen jedoch, daß, dieſes Deficit in ber That eine Höhe von 
32,824,889 fl. erftieg. Die Differenz beträgt ſomit 20,081,248 fi. 
Die Urſachen diefer bedenklichen flaatswirthichaftlichen Ericheinung 
beruben theils in den unerwartet niedrigen Einkünften, theils in 
ben ebenfo unerwartet höheren Auslagen des Staatd. Yür Ungarn 
liegt aber darin ein neuer Sporn, feine fchwierige Finanzlage wo 
möglih auf Koften Defterreichs zu verbeflern, was das Zuſtande⸗ 
tommen des neuen Ausgleichs felbftverftändlich nicht erleichtert. 


II. 


Außerdeutfhe Staaten. 


— ea ——— — 


1. Yorkugal. 


2. Januar. Eröffnung der Corte nach der Vorſchrift der 
Verfaffung. Thronrede bes Könige. Diefelbe Tann nicht Teugnen, 
daß die Finanzlage Feine ganz befriedigende, das jährliche Deficit 
no immer nicht verſchwunden ift. 


6. März. Tag Minifterium Fontes Pereira de Mello bat 
feine Entlafjung eingegeben, angeblich wegen ber jchlimmen Gejund- 
beit des Mlinifterpräfidenten und bes Syinanzminifters, in Wahrheit 
aber, weil es ihm nicht gelungen ift, das Deficit zu befeitigen und 
es daher in den Cortes heftigen Angriffen ſich ausgeſetzt Jah, ohne 
diefelben genügend abweifen zu können: An feine Stelle tritt ein 
Eoalitionaminifterium, der Oppofition und einem Theile der bis⸗ 
berigen Mehrheit entnommen, unter dem Borfite des Marquis 
d'Avila e Bolama. 


Das Minifterium Pereira Hatte feit dem Herbft 1871 ununters 
brochen das Staatsruder — und gehörte ber Partei ber fog. Regenera⸗ 
dored an, die unter möglichfter Anſpannung der Steuerkraft durch Ausbau 
bon Straßen und Eifenbahnen, Aufſchwung des Großhandel und der In⸗ 
buftrie die Wiederherftellung bes leer und Befeitigung bes 
Deficitz erreichen will. Bis Augeublid feines Falles verfügte bad Gas 
binet über eine bedeutende und zuverläffige Mehrheit in ben Cortes, inner 
halb welcher nur die fog. Aviliften, die perfönliche — ſchaft des Marquis 
dAvila eine mehr ober minder ausgeſprochene Sonberſiellung einnahmen. 
Die parlamentariſche Oppoſition wurde aus den „Hiſtorikern“, unter ber 
Führung Braamcainps, und den vom Biſchof von Pifeu, einer hörhft eigens 
artigen Perfönlichkeit, geleiteten „Reformiften® gebildet. Beide Fractionen 
hatten fih dor einiger Zeit zu einer großen Progreffiften-Partei verichmolzen. 
Die Progreffiften erkennen das Heil des e3 in möglichiter Beichränfung 
der Stantsausgaben, Erleichterung der Abgaben und gründlichen Reformen 
auf allen Gebieten ber Derwaltung. Die übrigen Parteien (Legitimiſten, Res 
publikaner und Sorialiften) find in den Eortes nicht vertreten und haben 
aljo für das parlamentarifche Leben Portugals eine Bedeutung Das neue 
Rinifterium ift aus gemäßigten Elementen ber Regeneraboren und ber 
Oppofition gebildet, da die „Aniliften” eine Sonderftellung in ber biöherigen 
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Mehrheit einnahmen. Zer Chef des Cabinets, Marquis d'Avila, foll als 
gemäßigter Regenerabor dem Gabinet den Eharalter eines Coalitionsminiſie⸗ 
riums geben. Großes Vertrauen genießt jedoch der Marquis bei keiner Partei. 
Er entwidelt in den Cortes fein Programm: er verfpricht Auslegung ber 
Derfaffung in liberalem Sinne, Wiederberftellung des Gleichgewichts zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben im Staatshaushalte, Reformen auf moraliſchem 


und materiellem Gebiet ohne Beeinträchtigung ber durch die Finanzlage ge⸗ 


botenen Sparfamteit. Braamcamp erklärt im Namen ber Progreififten, daß 
dieſes Programm die weſentlichſten Grundbjäge dieſer Partei enthalte, und er 
tönne demgemäß dem Minifterrum ben Beiftand ber bisherigen Oppofition 
aufidern, ohne daß dieſelbe im Uebrigen auf ihre weitergehenden Anſchauungen 
verzichte. Die Regemeraboren: Partei (die bisherige minifterielle Partei) Hat 
fi in drei Gruppen getheilt. Eine fraction, zu der natürlich die Aviliften 
gehören, ift unbedingt minifteriell; die Mehrheit mit den früheren Miniftern 
will das Gabinet ftüßen, I lange ba@jelbe nicht in offenen Gegenſatz zu ben 
von ben Regeneraboren bochgehaltenen Prinzipien tritt. Eine dritte, von 
Dias Tyerreira geführte Gruppe belämpft das Gabinet und bildet alfo ben 
Namen ber zukünftigen Oppofition.. Da das Minifterium über feine zuver⸗ 
läffige Mehrheit verfügt, at man allen Grund, au der Haltbarkeit der neu⸗ 
geichaffenen Zuftände zu zweifeln. 

31. März. Cortes: genehmigen ohne Debatte die fchon dom 
frübern Minifterium verlangte Ausgabe von 80 Contos (136,000 ME.) 
behufs einer Expedition zur Erforſchung der Gebiete zwiſchen den 
Provinzen Angola und Mozambique, fowie zum Studium der Ber- 
bindungen zwifchen ben Stromfuftemen des Zaire (Congo) und Zam⸗ 
beze. Daß Portugal bei der jetzt eifriger als je betriebenen Erfor⸗ 
chung Gentralafrita’s jelbftthätig auftrete, wird allgemein als un⸗ 
abweisbare Nothivendigleit empfunden. — Mit Rüdficht auf die im 
Auslande Taut getworbenen VBerdächtigungen wird die Veranftaltung 
einer Enquste über die Theilnahme der Portugiefen am füdafrilani- 


ſchen Sclavenhanbel befchloffei. 


1. Auguſt. Das Minifterium d'Avila bricht mit der Partei 
bes früheren Diinifteriums Pereira, den fog. Regeneraboren. 

Während ber erften Zeit feiner Wirkſamkeit war das Minifterium 
d’Avila ſowohl von den Anhängern bes — Cabinets, als auch von 
den aus ber Fufion ber beiden oppofitionellen Gruppen, ben Hiſtorikern und 
Reformiften, orgegangenen Progreffiften unterftüht worden, ba beibe Par: 
teien dasſelbe für ihre Zwecke zu gewinnen ftrebten. Dieſer eigenthümliche 
Zuftand, wo e8, fireng genommen, in den Gortes feine Oppofition gab, war 
nur fo lange haltbar, als das Minifterium ers beiden Parteien gleich 
ſchwebend in der Mitte blieb. Ein Berlaffen diefer Politik mußte dem un: 
natürlichen —— der bisherigen unverſohnlichen Gegner ein Enbe 
machen. Dieje Wendung ift jet erfolgt, und zwar hat der Marquis d'Avila 
fih gegen bie Regeneraboren erklärt. Die Liffaboner Gemeinderathswahlen, 
wo die Regierung die Regeneraboren belämpfte, die Aufdedun seniffer Un: 
vegelmäßigteiten i den wä ber Regeneraboren- in Angri 
genommenen Bauten, bie Befekung wichtiger Verwaltungspoſten mit Htfto: 
rilern haben ben Bruch zwifchen bem Cabinet und den Anhängern des zurüd: 





Jeringel. ( Dez. 7.) 237 


getretenen Miniſteriums entſchieden. Da bie Regeneradoren in den gegen⸗ 
wärtigen Cortes über die Mehrheit verfügen, waäre eine offene Oppofition 
derſelben mit der Auflöfung der Sammer gleichbedeutend. Borerft zögert die 
Mehrheit aber noch, ber Regierung eine offene und enticheidende Oppofition 
entgegen zu ftellen. 


7. Dezember. Portugal ernennt feinen Gefandten, den Grafen 
Thomar, zun Botjchafter beim Heil. Stuhle, wie man meint, um 
eventuell beim nächlten Conclave fein Vetorecht gleichwie mehrere 
anbere Tatbolifche Regierungen zu reclamiren. 


2. Spanien. 


5. Januar. Cortes: genehmigen eine Vorlage der Regierung, 
welche die bisherige Dictatur derſelben aufbeht, jedoch bie unter 
berfelben erlaffenen willfürlichen Defrete beibehält. Echluß der Le⸗ 
gislaturperiode für 1876, 


Mitte Januar. Die oppofitionellen Blätter Tagen über die 
willfürlicden Eintragungen in die für die Munizipal- und Pro- 
vinzialwahlen bereit zu baltenden Wählerliften. 


Die Allalden und Gemeindecomite’3 hören nur auf die Reclamationen 
ber Regierungsfreunde und der Carliften, bie unter ber Landbepölferung zahl: 
reicher vertreten find, al3 man glauben möchte. ee Reute aber, bie 
hohe Eteuern bezahlen, jedoch dem gegenwärtigen Regime abgeneigt find, 
trägt man einfach nicht ein. So find die Wahlen meiſtens den Einflüffen 
der augenblidlichen Regierung überliefert. 

Ende Januar. Die Lage in den basfifchen Provinzen ift fort⸗ 
bauernd eine ſehr erregte. 

Die in biefelben geichicten kgl. Delegirten haben eine ſehr ſchwierige 
Stellung. Die Regierung bat auf ben 1. März eine allgemeine Relrutirung 
in biefen Provinzen außgeichrieben, kann aber nur len die Maßregel das 
durch durchzuſetzen, daß bie 30,000 Mann par Belapungsarmee unter dem 
Oberbefehl des Marſchalls Duefada bie Eivilbehörben kräftig unterftügt. In⸗ 
zwiſchen jeßt die Mehrheit ber Gemeinden und Provinzialaborbnungen ber 
Aufftellung ber Rekrutirungsliſten paffiven Wiberftand entgegen. Die tal. 
Telegirten müffen vielfach den autonomen Provinz Behörden abminiftrative 
Autonomie und Ermäßigungen in der Steuereinhebung veriprechen. u 
lich Tönnen die Rekrutenliften doch fertiggeftellt werben, ohne daß e3 zu Thät- 
lichkeiten kommt, — meiſt durch die Regierung, ohne Mitwi der 
Provinzial⸗ und Gemeindebehörben, vielmehr nur unter ihren lebha 
teften. Diele paffive Oppofition zeigte fih auch an Orten, bie wä bes 
Bürgerkrieges dem Liberalen Spanien treu geblieben waren. Der Gemeinde 
rat von Bilbao hatte feine Entlaffung genommen, und alle gefeßlichen 
Mittel und Verſuche bes Civilgouverneurs waren unvermögend, einen neuen 
zu bilden, und erſt ala er bei einer Unterrebung mit den Rotabeln ber Stadt 
drohte, er würbe nicht zögern, Diejenigen, bie der Regierung ihren Beifland 
verweigerten, nach Fernando⸗Po oder den Philipinen zu verbannen, gaben 
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fie fich unter lebhaften Proteften gegen die Vergewaltigung dazu ber, eine 
paffive Rolle bei Aufftellung der Liften zu ſpielen. Aeußerlich blich bie Be- 
völferung allenthalben ruhig. Eie fah die Bataillone und Batterien bereit, 
jeden Verſuch der Ruheftörung jchnell und blutig zu unterdrüden. Die Bes 
jagungsarmcee wurde verfiärlt und dem Befehlahaber derfelben noch mehrere 
Kriegsschiffe zur Verfügung geftellt. Diele Törfer wurden während der Liſten⸗ 
aufitellung militäriich bejeßt und Truppentheile zogen durch die Tiftrikte. 
Auch Hat Duefada Truppen nad) Navarra und Biscaya geiibict, um bie 
früher aufgegebenen Pofitionen wieder zu befeben. &3 ift alfo nicht nur bie 
carliftijche, jondern Die gejammte Bevölkerung Nordipaniend gegen bie Gen: 
tralijation und will ng ihre Sonderrechte nicht nehmen laſſen. Selbftver: 
ftändlich blafen die Garliften fo viel ala möglich in das Tyeuer. Auch in 
den vier Provinzen Cataloniens, in welchen die Garlijten während des lebten 
Bürgerkrieges die Herren geweſen find, find fie es thatjächlich und in fyorm 
von Räuberbanden fo ziemlich noch, ausgenommen in Barcellona und einigen 
wenigen andern Orten. Ueberhaupt ift auch in den Städten die Begeifterung 
für die gegenwärtigen Zuftände nicht groß. Es leidet Alles an der fort: 
dauernden, gewaltigen Geſchäftsſtille. Man bat dies Iekthin in Madrid am 
Ramensfeit des Königs beobachten können, ald er über 15,000 Mann eine 
Revue abhielt. Steine Rufe, eifiges Schweigen der Bolfamenge; auf ben 
£ippen ber zahlreichen arbeitslojen Arbeiter lad man das unausgeiprochene 
Wort „SFaullenzer" beim Anblid der glänzenden — Der Geſchaͤfts⸗ 
kriſis iſt auch zuzuſchreiben, daß ſich in und außerhalb Madrids eine heftige 
Strömung zu Gunften des Schutzzolls zeigt, bie ſich durch zahlreiche Adreſſen 
an die Regierung ausſpricht. Sie wollen nicht, daß die Regierung eine pro⸗ 
greſſive Reducirung der Tarife eintreten laſſe, wie die meiſten Handelsver⸗ 
träge fie feſtſtellen. 


3. Februar. Eine kgl. Verfügung befiehlt die Gonvertirung 
ber fünf fälligen Coupons ber confolidirten Schuld, die nicht he= 
zahlt werben fönnen. 


10. Februar. Ein Tgl. Dekret Tdst den Senat auf und feßt 
die Neuwahlen auf den 5. April feit. 


28. Februar. Der König tritt in Begleitung des Minifter- 
präfidenten Canovas del Gajtillo eine Reife zum Beſuch ber Mittel« 
meer-Stäbdte und der Flotte an. Die Aufnahme desjelben ift aber 
in Alicante, Valencia und Barcellona eine fehr Talte, troß ber Be—⸗ 
richte der offiz. Blätter. Die Abſetzung einer Reihe von Gouver- 
neuren beweift binlänglich, daß die Dinge chief gingen. 

Und 200 hatte ber König, um ſich durch einen wohl berechneten 
Gnadenakt bei der Bevölferung einen warmen Empfang zu bereiten, vor. 
jeiner Abreife noch drei Amneſtie⸗Dekrete unterzeichnet. Durch das erfte ges 
währt er — — audit nd en ie er br = 
nicht gemeiner Vergehen beſchuldig ; olgungsfichere Heimkehr; dur 
her — befiehlt er den Gerichten, alle noch ** en — über vor 
bem 31. Dezember 1874 — politiſche Vergehen in kuͤrzeſter Friſt ab⸗ 
zuwickeln, und Durch das dritte ſchreibt er dem betreffenden Reſſortminiſter 
vor, für unmittelbare, unentgeltlicde Zurüdführung aller politiichen Depor⸗ 
tirten nach. Spanien zu forgen. 
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. 1. März Die Rekrutirung gebt in den baskiſchen Provinzen 
noch jo leidlich von Etatten. 

Die Junta der baskiſchen Provinz Alava fügt fich ihrerfeits 
in die Aufhebung der Fueros der Provinz.e 

Die Regierung ift nachgerade ſehr bemüht, durch eine verſöhnende, 
aber boch Träftige Haltung gegenüber den biscayjchen Provi den bortigen 
Unruhen ben Lebensnerv abzuichneiden. So bat fie den General Quefaba 
ermächtigt, wofern die Gemeinderäthe im Prinzip die —— Geſetze an⸗ 
erkennen würden, in der Ausführung derſelben ſehr vorſichtig vorzugehen. 
Er hat für den Fall ihnen die Aufrechthaltung der Localverwaltungen zu⸗ 
geſichert, ja ſogar das pr ihre Abgaben nad) einem fpäter — 
Quotum auf einmal zahlen zu können. So ift die Provinz Navarra er: 
mächtigt, für ihre vier fchuldigen Steuerbeträge auf einmal 2 Millionen zu 
bezahlen, wovon aber noch die Koften für den Unterhalt der Beſatzzungs⸗ 
truppen abgezogen werben. Ferner nimmt die Regierung bie Eultuäfteuer 
auf ſich, um direkt mit der Kirche die Frage Über die Reform ber Geiftlichen 
und deren Berminberung zu behandeln. Auf diefe Weile hat Queſada endlich 
die Foralräthe von Alava beftimmen können, das Prinzip des Geſetzes über 
Aufhebung ber Sonberrechte anzunehmen, und fie werden Eünftig ſchwoͤren, 
ihre —— wahren zu wollen, „unbeichadet bed ben Geſetzen des Kö⸗ 
nigreicha ſchuldigen Gehoriams“. In Madrid Hofft man nunmehr, daß, 
wenn die erite Entrüftung über ben Abfall Alava's vorbei ift, bald auch 
die Junten von Biscaya und Guipuzcoa ſich fügen werben. 

19. März. Die zu einer außerordentlichen Seffion berufene 
Aunta (Provinziallandtag) von Guipuzcoa, um über einen Ausgleich 
mit der fpanifchen Regierung zu beraten, beichließt nach achttägigen 
ftürmifchen Verhandlungen, nur unter folgenden Bebingungen bie 
Hand zu einem Ausgleich mit der Regierung zu bieten: 

1) Beibehaltung‘ der eigentlichen Verwaltung; 2) in Bezug auf bie 
Steuer fig Abmachung einer einzigen und erhöhten Summe für den Staat, 
als Abfindung für Tribute aller Art, wobei jeboch alle diejenigen Vorfchüfie 
und Obtisgeneten, welcher ihrer Natur nad dem allgemeinen Budget bes 
Staates zur Laft fallen oder nach baskiſchem Recht provinziellen oder mu- 
nicipalen Charakter tragen, ber Provinz gutgefchrieben werden müffen; 3) was 


e 
I Tönigliche Regierung zu bitten, die genannten Operationen zu unterbrechen, 


Anf. April. In Cadix, Zaragofa, Granada kommen wieder 
Gewaltthätigleiten gegen die Proteftanten vor. In Madrid berricht, 
feit der Graf Heredia Spinola Gouverneur ift, eine ‚unerbitiliche 
Strenge gegen Andersgläubige. Trotzdem find die ultramontanen 
Blätter nicht zufrieden und wirb ihre Sprache immer beftiger. 
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5. April. Allgemeine Wahlen für die Hälfte (180) Mitglieder 
des Senates. Unter den Drude der Regierung fallen fie, wie die Wah- 
len in Spanien immer, ganz überwiegend nad ihren Wünfchen aus. 

12. April. Die Regierung veröffentlicht die Lifte der auf Lebens⸗ 
zeit ernannten Senatoren, ber Hälfte aller Mitglieder berfelben. Es 
befinden fich darunter auch einige Mitglieder der jog. conftitutionellen 
Sppofition. Die meiften find jedoch Generale, geweſene Minifter 
oder find einem Theile des alten Adels entnommen unb gehören von 
Haufe aus der Partei der Reaction an, willenloſe Werkzeuge in ber 
Hand des allmächtigen Minifterpräfidenten. 

21. April. Ein Igl. Erlaß fichert deu Offizieren aller Grabe, 
ſowie den Soldaten, welche im Garliflenheere dienten, und den Theil« 
nehmern an Tantonaliftifchen Auffländen Amneftie zu, ſobald fie fich 
binnen SO Tagen von heute an bei den Behörben ftellen. 

25. April. Eröffnung der Cortes. Thronrede des Könige: 


. Radvarra ſeinestheils bat fich jofort dazu verftanden, die Bes 
Rinamung "der jegigen Boranfchläge ne en, welche es ſpeciell betrifft, 


rung, lches die Cortes mit Rüd St auf deren alte Vorrechte votirt 
ben, oben Meine Re — mit der Feſtigkeit und Klugheit vorgeht, 
Ib Den die natürlichen —— — ber Frage erfordern. — Rad): 


waltung 
Mit der Abſicht, — au —— wird Meine a TE 
0 


durch bie je 
— des en nf * Eee e zu treffen. "mb zweifle nicht, 
Ihr —ã Bm und Sn den Mitte finden, bie —* 
baren Bedürjniſſe des Staats en = möglichft geringen —— 


uctionen in unferen —— ———* zu Wafler zu Sand, 
weßhalb das nächte Budget auch fo große Erſparnifſe aufteilen fann, 
wie bag Land verlang Meine HH. Senatoren und Abgeordneten! Wenn 


wir den ken ‚Stand der öffentli Angelegenheiten im Ganzen bes 

traten, jo erfcheint er in Wahrheit und günftiger, als man * 

allem —— — genen hoffen konnte. So viel a namentlich 

Bezug auf die Reorganifation ber Stantafinan n, zu {hun bleibt, jo ift X 

daß, was im kurzer Zeit erreicht wurde, größer, weit größer. Damit alles 

mögliche Gute fi verwirkliche, und zwar fi rajch Er ar Ich 
Gäulihess, Curop. Geſchichtätalender. XVIIL, Ob. 
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in erfter Inflanz auf Sie, die Eie berufen find, mit Meiner Mitwirkung 
ber Nation Geſeße zu geben. Zählen Sie Ihrerſeits dagegen auch auf Mich, 
fowohl was die Sicherftellung der Freiheit und Berechtigung Ihrer Arbeiten, 
als die Aufgabe betrifft, das ganze Land im Bei des errungenen Friedens 
zu erhalten und das höchſte Gut der Nationen, welches ziveifellos die ſoziale 
Ordnung ift, zu bewahren.“ 


Pofada Herrera, bisher das Haupt der conftitutionellen Op⸗ 
pofition, ber fich aber mit der Regierung ausgeſöhnt hat, wird von 
der Abg.⸗Kammer zum Präfidenten ernannt. 

27. April. Cortes: die Regierung legt denjelben das Budget 
por: dasſelbe balancirt die Einnahmen und Ausgaben mit 735 MIN. 


5. Mai. Durch ein kgl. Delret werden die baskiſchen Pro⸗ 
vinzen den übrigen Tpunifchen Provinzen vollfonmen gleichgeftellt. 
Der baskiſche Clerus bezieht fortan ein Staatsgehalt in Gemäßheit 
bes Concordats. Im Hinblid auf dieſes Dekret find in Biscaya 
umfaflende militärifche Vorfichtämaßregeln getroffen worben. 

12. Mai. Delegirte aus Biscaya begeben fich nach Madrid, 
un ben König zu bitten, dag Dekret vom 5. Mai betr. die voll- 
ftändige Gleichftellung der baskiſchen mit ben übrigen Tpanijchen 
Provinzen zurüdzunehmen. 

13. Mai. Cortes: die Regierung legt denfelben das längft er- 
wartete Preßgejeh vor. Dasſelbe ift dazu beflimmt, die Cppofitiond= 
preffe, die bisher unter dem Regiment der Dictatur jeder Willkür 
preisgegeben war, nunmehr gefeßlich möglichft einzuengen. 


Mitte Juni. Die Regierung erhöht eine Reihe von Eingang? 
zöllen und ftellt fich entjchieden auf den Standpunkt des Schutzzoll⸗ 
ſyſtems; und zwar follen die Zollerhöhungen ſchon mit bein 1. Juli 
in Kraft treten, ohne die fchwinmenden Ladungen davon auszu⸗ 
nehmen. 

Ende Juni. Der bisherige Finanzminiſter Barzellana tritt 
zurüd und wird durch den bisherigen UnterrichtSminifter Marquis 
Orovio erjeßt. 


Derfelbe vertritt ben Rückſchritt, die Reaction um jeben Preis: bie 
Aufhebung ber Givilehe, die Beichränkung ber — die unbedingte 
Unterwerfung ber Profefſoren unter den Syllabus find fein Werk. Der neue 
Tinanzminifter beginnt, wie ſ. 3. ala Unterrichtsminifter, damit, baß er alle 
Beamten ber früheren Regierung vor König Alfons, die noch fungixten, von 
ihren Stellen entfernt und eine Reihe neuer brüdenber Steuern einführt. — 
Die Unzufriedenheit ift zumal bei ber allgemeinen Gefchäftzftodung eine ziem- 
lich allgemeine, wenn fie auch voxerft noch nicht an bie Oberfläche tritt. 


11. Suli. Cortes: haben dag Preßgefeh und das Budget ge- 
nehmigt. Echluß ber Eeifion der Corte. Die Partei Eagafta, ca. 
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35 Mitglieder, hat ſchon feit zwei Monaten ihre Site nicht mehr 
eingenommen und bie centraliftifchen Abgeorbneten (eine etwas con« 
fervativere Echattirung ber Eagaftiner) Tonnte nur mit Mühe davon 
abgehalten werden, dem Beijpiele der Eagaftiner zu folgen. 

1. Auguft. Die „Gaceta“ veröffentlicht den Plan der ſpani⸗ 
Ichen Armee-Organifation. Danach beiteht bie Armee in Kriegs⸗ 
zeiten aus 243,000 Dann Sinfanterie, 30,000 Pferden und 206 
Geſchützen. Das Zruppen-Contingent wird in Friedenszeiten nach 
den Bedürfnifien des Budget vermindert. 

Mitte September. In der Provinz Jaen wird das neugeborne 
Kind des Evangeliften (Paſtors) einer Tleinen proteftantifchen Ge= 
meinde von dem Alcalden des Dorfes und zwei römifch-fatholifchen 
Prieftern den Eltern gewaltfam entriffen und in der römifch-fatho- 
liſchen Kirche getauft. Auch befjen zweijähriges Schweſterchen wird 
fortgeſchleppt und getauft. 

3. Oftober. Beide Führer ber Inſurrection auf Cuba unter- 
werfen fich der Regierung. 

10. Oktober. In bem Dorfe Ignatorate in Andalufien wird 
das Kind eines proteftantifchen Ehepaars wiederun von dem dortigen 
römiſch⸗-katholiſchen Pfarrer mit Hülfe des Alcalden gewaltfam er⸗ 
griffen und in der römiſch-katholiſchen Kirche getauft. Die Regierung 
fieht fih, da fich ſolche Fälle häufen, doch genöthigt, die Einleitung 
einer Unterſuchung und die gerichtliche Beltrafung der Schuldigen 
anzuordnen. 

25. Oktober. Eſtrada, der Präfident der cubanischen Republif, 
fällt ber Regierung in die Hände; ebenfo ein General, mehrere 
Dberften und 125 Dann ber nfurgenten. 

Ende Oktober. Die Vermählung des Königs mit der Prin- 
zeifin Mercedes, ber Tochter des Herzogs dv. Montpenfier, iſt eine 
beichloffene Sache, wird aber offiziell erft am 28. November, wo ber 
König fein 21." Lebenzjahr erreicht, offiziell angelündigt werden. 

— Oktober. Der Regierung droht mit dem Episcopate ein 
Sonflict bezüglich der Genfur ber Drudjchriften. Das beftehenbe, 
mit der neuen Gonftitution in unvereinbarem Widerfpruche jtehende 
Concordat übertveift nämlich die Cenſur den Kirchenbehörden. Die 
Eonftitution vindieirt dieſes Recht der Regierung und behnt es fogar 
auf die Schriften der Geiftlicheit aus. Bon den Bilchöfen gedrängt 
bat fich der päpftliche Nuntius Mſgr. Cattani um bezigliche In⸗ 


ftruetionen nach Rom gewandt und von bort ift ein entfchieden auf 
16* 
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gutes Vertragen mit ber Regierung bindeutender Spruch erfolgt. 
Dieſer Spruch ift nicht nach dem Gefchmade des Episcopats; der⸗ 
ſelbe wird fich jedoch fügen müffen. 


14. November. Eine kgl. Verfügung ordnet an, daß die bag- 
kiſchen Provinzen direkte Steuern zahlen follen wie bie übrigen ſpa— 
nijchen Landestheile. 

28. Noveniber. Die bevorſtehende VBermählung bes Königs mit 
der Prinzeſſin Mercedes v. Montpenfier wird offiziell verkündet. 


1. Dezember. Die lebte von bem Volke gewählte Vertretung 
der baskiſchen Provinzen, die Diputacion foral von Guiruzcoa, wird 


von der Regierung ihres Amtes entjebt. 


Zwei Tage vorher war vom General Queſada der Befehl an den 
—— en eingelaufen, Fu die Frage zu ftellen, ob 
man das Gefet in Betreff der Abänderung oder Aufhebung der — an⸗ 
erkenne. Nachdem man in Folge dieſes Geſetzes, wohl ober übel im Laufe 
dieſes Frühlings, jedoch immer unter Proteften, in ber Provinz Alava bie 
verlangten Soldaten gefiellt, in Biscaya und Guipuzcoa bebeutende Geld: 
fummen zum Erſatz für bie Fe ee jungen Männer bezahlt hatte, 
wurden buch das am 14. November d3. Is. veröffentlichte kgl. Dekret bie 
baskiſchen Provinzen Alava mit 660.200 Pefetas, Suipuzcon mit 837.000 
— —— und Biscaya mit 1.032.000 Peſetas zu der allgemeinen ſpaniſchen 

teuerpflicht herangezogen. Da die Provinzen dieſe Steuer nicht bezahlen 
wollen ober können, ıjt bie widerfpenftige Selbitregierung abgeichafft und ge: 
fügigeren Elementen ihr Platz auch worden. In Guipuzcon find es 
vor der Hand bie von der Regierung bezahlten Richter, welche die Verwal⸗ 
tung ber Provinz übernehmen. Mit einem energiſchen Brotefte, in bem man 
fagt, daß man nur ber Gewalt weiche, aber niemals das Recht der Gentral: 
regierung, über dad Schidfal der Provinz zu enticheiden, anerkennen könne, 
haben ſich bie drei General-Deputicten von ihren bisherigen Poſten zurück⸗ 
gezogen. Wenn die Sache fcheinbar damit zu Enbe ift, fo wird der ſpani⸗ 
chen Regierung doch jedenfalls fein großer Nuben aus biejer gewaltjamen 
Löjung der Frage erwachien. Die Basken find in erbitterter Stimmung unb 
werden ficherlich Die erſte he Gelegenheit benuhen, ihre geliebte Freiheit 
wieder zu gewinnen, zumal fie ſich aller Verpfli ei gegen bie Ihanilche 
Krone eben durch das Vorgehen berjelben gegen ihre Sonderrechte entb 
glauben. In einem direlt an den König abgefandten at: der lebten 
utirten wird mit Stolz auf den Vertrag bingeiviefen, die Basken 
freiwillig mit ben ſpaniſchen Königen gefchloffen haben. 





3. Großbrittannien. 


1. Januar. Feierliche Proclamirung der Königin zur Kaiferin 
von Indien in Delbi. Die Gouverneure und Vice-Gouverneure, die 
hoben Stantsbeamten und 63 regierende indiſche Yürften, von ihrem 
Gefolge und ihren Bannerträgern begleitet, ftehen dabei im Halb- 
freife dem Throne des Vicekönigs Korb Lytton gegenüber. 15,000 
Mann Truppen ftehen unter den Waffen. Um 12! Uhr kommt 
ber Vicelönig unter Trompetenftößen und der brittifchen National- 
hymne im Lager an und befteigt fofort den Thron. Der Oberberold 
verlieft die Proclamation. Anfprache des PVicefönig® an die Ber» 
fammlung. Botſchaft der Königin an die Berfammlung. 

17. Januar. Die „Times“ fchildert die Stellung Englands 
nach dem Schluß der Konjtantinopler Konferenzen folgendermaßen : 


„Die Reformen, deren Einführung in der Regierung oder in ber Or⸗ 
anifation der türfifchen Provinzen wünſchenswerth tft, find nicht Idee: zu 
nden. Die Bevollmächtigten haben diefelben beichrieben und in ber Andraſſy⸗ 

Note und in dem Berliner Memorandum waren fie Längft dargelegt. Aber 
wer will fie aufzwingen? Rußland würde e3 vielleicht, wenn es Könnte! 
Aber basjelbe m etwas ſpät entbedit, daß, felbft wenn man ihm freie Hand 

ber Türkei läßt, diefe Aufgabe jo fehwierig ift, dab es zweifelhaft 
wird, ob es deren Gefahren übernehmen kann, Tyerner werden Dentichland 
und Oefterreich nicht von benjelben Nothwendigkeiten getrieben wie Rußland, 
ihre Intereffen um ber ſlaviſchen Benölterung ber Türkei willen in Gefahr 
zu bringen, und Frankreich und Italien find zu jehr mit ihren eigenen An- 
gelegenheiten beichäftigt, um einen Kreuzzug zu unternehmen. Es bleibt noch 
England. Aber wenn alle Mächte, welche direkt durch Nachbarichaft wie 
Stammesiympathien intereifirt find, vor den Gefahren und den Auslagen 
eines Krieges zurüdjchreden, jo fann man von mm A erwarten, 
daß es eine ſolche Aufgabe übernehme. Die helle Wahrheit iſt ſchließlich zu 
Tage getreten, daß bie verſchiedenen Mächte widerſtreitende Intereſſen bei dem 
Problem haben, an welches fie ſich heranbegeben hatten, daß ein vereinigtes 
Handeln unter ihnen in wirkfamer Weife unmöglich ift, und bab England, 
fo Iange dies ber Fall ift, die von allen zurückgewieſene Aufgabe nicht über⸗ 
nehmen Tann. Ein folcher — verſchafft, wie wir zugegeben haben, 
Europa nicht großes Anfeyen, aber mar Tanıı unferes Bedunkens dabei 
boch jagen, England feinen Grund Hat, fi) über feine Haltung in ber 
Sache Vefhämt zu fühlen. Wir Haben von Anfang an einen Hauptzweck 
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gehabt, den nämlich, den Ausbruch eines Krieges abzuwenden, beffen ſchließ⸗ 
liche Ausdehnung und ficheres Elend unabjehbar wären. Wir haben ernſtlich 
mit biefem Ziel, fo weit e8 möglich war, bie Berbefferung der Regierung 
verfnüpft, welcher die Chriſten in ber Türkei unterworfen find, und man 
darf wohl fagen, daß wir mit diefer befcheibenen und nicht unmöglichen Auf⸗ 
gabe nicht ohne Erfolge geblieben find. Wir haben wenigen Niemanbem 
einen Grund zu der Annahıne gegeben, daß, indem wir der Gonferenz bei: 
traten, wir darauf gefaßt waren, ihre Beichlüffe mit Gewalt durchufeken. 
Mir Haben einfach, wenn bie möglich wäre, zwiichen Rußland und ber 
Alta vermitteln und Feindfeligkeiten abwenden wollen, welche unmittelbar 
evorzuftehen fchienen. Für die Gegenwart find diefe Yeindjeligkeiten unter 
allen Umftänden abgewendet, und könnte die Pforte endlich vermocht werben, 
den mobificirten Forderungen ber Mächte beizuftimmen, fo würden fchlieglich 
unfere Bemühungen von Erfolg gekrönt fein. In Bezug auf den anderen 
Zwed unſeres Tazwilchentretens iſt bie Pforte wenigftens vermocht worden, 
das feierlichfte Verfprechen für eine verbeflerte Vertvaltung für ihre Unter: 
thanen zu — welches fie je geboten hat. Der Erfolg ſolcher Verſprech⸗ 
ungen in der Bergangenheit tft allerdings wenig geeignet, große Hoffnun 
uf ein befieres Ende im jepigen Falle zu ſetzen; aber wenn wir nicht basaaı 
akt find, nicht allein gegen bie Pforte ein- für allemal Gewalt zu üben, 
—— auch die Berwaltung ihrer Provinzen zu übernehmen, was bleibt 
uns da übrig, ala fie mit den ihr unterthbanen Racen und ihren Nachbar: 
Ländern bie veriwidelte Aufgabe, die fie barbieten, allein ausmachen zu lafſen? 
Mit einem Wort, dag Schickſal ber Türkei kann, fo wie es bis jebt ſcheint, 
den eigenen Händen der Türkei nicht ohne einen Krieg entwunden werden, 
vor welchem ſelbſt die am unmittelbarſten betheiligten Mächte zugeſtandener⸗ 
maßen zurückſchrecken. Wir haben gethan, was wir thun konnten, daß die 
Dinge nicht dahin kommen, wo fie ſtehen, aber da fie dahin um: find, 
fönnen wir und nur beifeite Halten. Die Türkei hat ihren Weg gewählt, 
man muß es anerleıhen, nicht ohne Muth, und ihr muß aud).die Berant- 
wortung überlafien werben.” — Die „Zimes” ftellt ſich damit auf den Stand- 
punkt, baß England nichts gegen bie Türkei thun werde. Ob es etwas für 
diefelbe thun wird, bleibt bahıngeftellt. 

20. Januar. Die Pforte Iehnt in der letzten Sitzung ber 
Konftantinopler Eonferenz die Beichlüfle derfelben ihrerfeit® ab und 
erläutert die Gründe diefer Ablehnung in einem ausführlichen Runde 
fchreiben Savfet Paſchas an die Mächte. 

31. Januar. Rußland begnügt fich mit dem rejultatlojen Aus- 
gang ber Konftantinopler Eonferenzen ſeinerſeits nicht : eine Circular⸗ 
bepefche Gortſchakoff's an die Mächte erklärt: 

Die ruſſiſche Regierung glaube, daß Europa durch bie vereinigte bi- 
plomatifhe Action beiwiefen habe, daß es lebhaft für die Erhaltung bes 
Friedens im Orient intereffirt ſei und es ala feine Pflicht wie ala fein Recht 
erkenne, dazu Namens der allgemeinen Interefien mitzutvirken. Die ruffif 
Regierung Habe daher, bevor fie einen Entſchluß in ber Angelegenheit ge: 
faßt, geleitet von dem Wunfche, auch in diefer neuen Phafe der orteutalifchen 
Frage die Hebereinftimmung Europa’3 aufrecht zu erhalten, ihre Vertreter bei 
den fünf Vertragamächten beauftragt, fi) darüber Gewißheit zu verichaffen, 
was bie Regierungen, bei welchen fie beglaubigt, gegenüber ber von ber te 
—— genen Abwerfung ihrer einſtimmigen Wünfche nunmehr zu thun ge: 


Grofbrittennien. (Febr. 5—8.) 247 


5. Februar. Lort Salisbury trifft von Konftantinopel wieder 
in London ein, ohne fich in Paris aufgehalten zu haben. 

8. Februar. Eröffnung bed Parlaments. Thronrede der Kö⸗ 
nigin: 

‚_ „Mit großer Befriedigung wende Ich mich wieder an ben Rath unb 
Beiſtand Meines Parlamente. Die yeindjeligkeiten, welche vor Schluß ber 
lebten Seffion zwifchen ber Türkei a Serbien und Montenegro an⸗ 
dererſeits ausgebrochen waren, erregten Meine ernftefte Beachtung, und ſorg⸗ 
lid wartete Ich auf eine Gelegenheit, wann Meine guten Bienfte zugleich 
mit benen Meiner Verbündeten nützlich vorgebracht werden fünnten. Dieſe 
Gelegenheit bot fich durch dad Anfuchen Serbiens um unfere Vermittlung, 
deren Anerbieten fchließlich von ber Pforte angenommen wurde. Im * 
der Verhandlungen erachtele Ich es für angezeigt, gewiſſe Grundlagen fe 
zuſtellen und im Verein mit den übrigen en der Pforte vorzulegen, bie 
Mix geeignet ſchienen, nicht allein Frieden mit den Fürſtenthümern, * 
auch die dauernde Beruhigung der gährenden Provinzen mit Einſchluß der 
Bulgarei und die Beſſerung ihrer Lage zu erzielen. Nachdem die Mächte 
ihnen zugeſtimmt, bedurften ſie einer Erweiterung und Ausarbeitung durch 
Unterhandlungen oder vermittels einer Conferenz, verbunden mit einem 
Maffenftillftand. Obwohl die Pforte jene Grundlagen nicht annahm und 
andere Bedingungen vorichlug, war fie doch gewillt, fie der billigen Erwägung 
ber Mächte zu unterbreiten. Während Ich Mich anfchiekte, in diefer Der: 
mittlung handelnd aufzutreten, hielt Ich es nach Unterſuchung der Thatfachen 
für Kedt, ber Pforte die Ausfchreitungen vorzuhalten, welche in ber Bulgarei 
begangen worden waren, und Mein Verbammungs-Urtheil über deren Thäter 
auszudrüden. Nachdem ein MWaffenftillftand vereinbart worden war, trat eine 
Eonferenz in Konftantinopel zulammen behuf3 Erwägung der erweiterten Be: 
dingungen, in Uebereinftimmung mit ben urfprünglichen Grundlagen. In diefer 
Conferenz war Ich durch einen Specialbevollmächtigten ſowohl wie durch 
Meinen Votſchafter vertreten. Indem Sch biefe itte that, war Mein 
Zived durchaus, ben Frieden Europas zu erhalten und eine beſſere Regierung 
der aufftändifchen Provinzen zu erwirken, ohne die Unabhängigkeit und Ins 
tegrität des ottomannifchen Reiches zu beeinträchtigen. Die von Mir und 
Meinen Verbündeten empfohlenen Vorſchläge wurden zu Meinem Bedauern 
bon der Pforte nicht angenommen, aber das Ergebnif der Eonferenz zeigte das 
Beftehen eines allgemeinen Einverftändnifjes unter den europäifchen Mächten, 
weldes eine materielle Wirkung auf die Lage und Regierung der Türkei aus⸗ 
zuüben nicht verfehlen kann. Mittleriveile wurde der Waffenftillftand zwi: 
Ichen der Türkei und den Fürſtenthümern verlängert; ex ift noch nicht abs 
gelaufen und bürfte, wie Ich vertrauend Hoffe, noch zum Abſchluß eines 
ehrenvollen Friedens führen. In diefen An — handle Ich in auf⸗ 
richtiger Nebereinſtimmung mit Meinen Verbündeten. Mit dieſen ſowie mit 
den anderen fremden Mächten find Meine Beziehungen ununterbrochen freund⸗ 
licher Natur. ..“ 

Adreßdebatte in beiden Häufern: 

‚ _ Oberhaus: Lorb Sranville, ber Führer der Oppofition, hofft, 
die Regierung werde, in Gemeinfchaft mit ben anberen Mächten ihren Ein- 
fuß dazu gebrauchen, um von ber Pforte die erforderlichen Reformen zu er: 
preflen. Derby, ber Minifter des Auswärtigen, rechtfertigt Die Ablehnung 
des Berliner Memoranbums, weil England durch dasſelbe verpflichtet worden 
wäre, ſich an einer gemeinfchaftlichen militärifchen Erpebition zu beiheiligen. 
Durch die Conferenz fei wenigftend Zeit getvonnen, Zeit gewonnen ſei Alles 


2 


248 Großbrittansien. (Febr. 12.) 

onnen. Die Enticheibung hänge nunmehr thatſächlich von einem einzigen 
re bem Heri don Rußland, ab. „Unier Berfahren ift unter bieten 
Umfländen Har. Wir Haben geſagt, daß, obwohl wir der Pforte bie 
Borichläge ber Mächte nit durch Gewalt aufbringen würden 
(unb wir befennen una noch immer zu biefer Anſicht), wir, im 
Falle, daß von irgend einer anderen Macht Gewalt angewen-— 
det werbe, una nicht für verpflichtet halten würden, bie 
Pforte gegen bie Eonjequenzen ihrer eigenen Ve ande au 
ſchützen. eine Macht, die wir vertragsmaͤßig zu Kg — 
find, unfere Ratbichläge hintanſetzt und in einer Weiſe handelt, bie von ber, 
bie wir für ihr Jntereffe am Beften halten, verichieden ift, fo ſehe ich nicht 
ein, wie behauptet werben Tann, daß wir durch unfere Bertragäverbindlich- 


Untertanen der Pforte handle. Die europäifchen Mächte hätten neben der 
Beilerung bes Looſes der türkiſchen Chriften auch andere politiiche Elemente 
in Betracht zu ziehen. Tiefe große grage ſchließe fiherlich einige Elemente 
in fi, weldde die Bertheilung der Macht in ber Welt betreffen. 
Es jei eine Trage, welche die Eriftenz von Reichen berühre, und bie niemals 
gelöft werden dürfte, wenn man bie Beſſerung der Lage ber chriftlichen Ilnter- 
thanen ber Pforte für das einzige Element halte, mit bem man e8 zu thun 
babe. Zie frage müßte von Stantämännern behandelt werben. Man müſſe 
genau wiflen, wer künftighin für die chriftliche Bevölkerung ber Türkei ver⸗ 
antwortlich fein ſolle. Es ſei nothivendig, zu wiſſen, tele Veränderungen 
in der Bertheilung von Territorien vorgenommen werben würden; 
denn nur durch eine er ne foldder Umftände können die Interefſen 
Großbritauniens geſchũtzt wer 
Unterhaus: Der Führer der ai Hartington: Immer unb 
immer wieder ift una gefagt worben, da lands erftes Intereſſe ber Friede 
fei und daß die Regierung den Frieden aufrecht erhalten habe. Aber fo Lange 
nicht die türkifchen Provinzen unter eine gänzlich irte Verwaltung ge⸗ 
ftellt find, Tann von einem dauernden Frieden nicht bie Rebe fein. Key 
meinem Ermeſſen Tann nicht? mehr gegen bie Intereſſen Englands fein, ala 
bie Türkei nnd Rußland von A zu Ange! zu laſſen. Schatzkanzler 
Northeote erklärt, die Regierung babe ſich übt, eh ſtaͤrkſten 
Druck, indeß mit Vermeidung jeden Zwanges, bie Pforte zu be- 
wegen, Maßregeln anzunehmen, die ihrem Reiche zum Bortheil bienen dürf⸗ 
ten. „Wir bedauern fehr, daß bie Pforte die unapınus ablehnte. Es war 
Dies ein unbebachtfamer Schritt von Seiten der Pforte, der ihr eine bebenfli 
Berantwortlichkeit auferlegt. Welches Berfahren bie Regierung Biene 
einichlagen folle, wirb eben jetzt erwogen. Bon Anfang an bat fie geſagt, 
fie werde nit zu Zwangsmaßregeln greifen Sie wünfcht jo 
weit als möglich eine Sondberattion zu vermeiben, ba ein ges 
meinſchaftliches Vorgehen bie befte Ausficht u Erfolg bietet. Eine Sonder: 
intervention wird ſtets beargwohnt werden. Darum ift es befier, wenn bie 
Intervention eine gemeinfchaftliche ift und ſämmtliche Mächte zufammen vors 
gehen. Wir hoffen, dab bie europäißchen Mächte nunmehr im Wefentlichen 
einig darüber find, Hand in Hand zu gehen.“ 


12. Yebruar. Unterhaus: die Regierung erklärt auf eine An— 
frage: es fei fein Grund mehr, bie Depefche Derby's nicht mitzu- 
tbeilen, worin die Pforte benachrichtigt wurde, baß fie im Fall eines 
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Krieges mit Rußland auf feine materielle Unterflübung Englands 
zu rechnen babe. 

16. Februar. Unterhaus: Gladftone interpellirt die Regierung 
über die Gültigkeit oder Ungültigkeit der Verträge. Er felbit be= 
trachtet fie als durch die Nichtausführung ihrer Verpflichtungen Sei- 
tens ber Türkei dabingefallen; die Regierung hält troßbem noch an 
ihnen fefl. 

21. Sebruar. Oberhaus: Debatte über die orientalifche Frage: 

Lord Derby fließt feine Rede mit folgenden Worten: „Ich glaube, 
Ene lichkeiten werden zugeben, baß ber natürliche Lauf der Zinge in 
jedem Lande zuerft Friede fein muß und dann Reformen. Kein Land kann 
Fein Syſtem reorgantfiren, wenn es gegen eine halbe Million Menfchen in 
Waffen zu ftehen bat, um die Grenzen gegen einen feindlichen Einmarſch zu 
fchüßen und feine Finanzen bis zum Aeußerſten für Kriegszwecke angefpannt 
find. Jeder Staat, ber Reforınpläne ausführen will, I) mit Recht ver- 
langen, wenigftens die Möglichkeit zu haben, das mit Erfolg zu thun; aber 
ohne Frieden ift das unmöglich.” Dieſe Worte beuten ben Stanbpuntt ber 
englifden Regierung ſehr klar an. England bietet in Nebereinftimmung mit 
diefen Neuerungen Allee auf, um Rußland zu überzeugen, dab man ber 
Zürkei Friſt gönnen müfle, um bie verheißenen Reformen auszuführen und 
bazı eine Abrüftung bed aufgebotenen Heeres unumgänglich nöthig ſei. 
Ebenfo wird englifcherfeits der Beweis geführt, daß Rußland Leinen rund 

be, fich durch ben unbefriedigenden Ausgang ber Gonferenz in ſtonſtanti⸗ 
nopel mehr verlegt zu fühlen als andere Staaten und namentlich ala England. 

Unterhaus: die Whigführer, ohne Gladſtone, beichließen in 
einer vertraulichen Berathung, eine entjcheidende Debatte über bie 
orientalifche Frage auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, welchem Be⸗ 
ſchluß auch die fog. unabhängigen Xiberalen beiflimmen. Die Glab- 
fton’fche Gruppe fteht dadurch ifolirt und machtlos da. Eine Er- 
Härung Hartington’3 im Unterhaus, daß er und jeine Freunde 
vorerft keinerlei Antrag zu ftellen und der Regierung in keiner Weife 
Berlegenbeiten zu bereiten gedächten, brüdt der Beifeitefchiebung der 
Sladftone’schen Fraction vollends den Stempel auf. 

28. Februar. Obgleich Teine entſcheidende Debatte fiber bie 
Orientfrage geführt wird, jo vergeht doch faft fein Tag, wo nicht 
im Oberhaus oder im Unterhaus oder in beiden die Regierung und 
zwar meift ſogar mehrfach darüber interpellirt wird. Es ift das 
im englijchen Parlament Gewohnheit, will aber politifch nicht viel 
bedeuten und ift bloße Plauberei. 

Ein Corr. der „Köln. Ztg." giebt davon folgende erbauliche Befchreib: 
ung: „Im Drud fieht I) die neuliche Sigung des Oberhaufes ſehr achtung⸗ 
gebietend an, denn fie füllt ein halb Dutzend enggebrudter Zeitungsſpalten 
und eö beibeiligten fi) an ihr außer ben Lords Campbell und Gray auch 
der Herzog d. Argyll und der Graf Derby. In Wirklichkeit aber war fie 
matt, nichtäfagenb und langweilig über Gebühr. Schon zu Anfang Hatten 
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fi) auf beiden Seiten des Haufes nur jehr kleine Häuflein von Zuhörern 
eingefunden; gegen 8 Uhr, die übliche Speijeitunde, hatten auch diefe fich 
ihrer Wege yetrollt, und ala eine Halbe Stunde fpäter Lord Campbell auf 
Adftimmung über feinen Antrag auf Erlaß einer ein Mißtrauensvotum 
gegen dad Minifterium involvirenden Adreſſe an bie Königin drang, rich⸗ 
tiger gefagt, beifen Zurüdnahme verweigerte, da bot ber geräumige Saal 
bag feltene, höchſt Lächerliche Echaufpiel, dat der genannte edle Lord gänz= 
lich vereinfamt zur Linken des Wolljades ſaß, während die Rechte nur Durch 
vier Mitglieder des Minifteriums (dev Premier war durch einen Gichtanfall 
an feine Wohnung gefefjelt) vertreten war. Bon dieſen Vieren wurde denn 
der Antrag einftimmig abgelehnt. Alle Anderen hatten Reifaus genommen.” 
Diefe Beichreibung, bemerkt der „Schw. M.“, vollendet den Eindrud der Un⸗ 
erheblichkeit, ja gänzlichen Werthloſigkeit dieſer täglichen Drientplaubereien 
im britifchen Parlament. Es ift fein Wunder, wenn die edlen Lords felber 
aus dem Saale fliehen, fobald wieder einer von Bulgarien oder von ber 
Gonferenz oder vom Parijer Vertrag von 1856 zu reden anfängt. Nichts 
würbelofer, als bieje täglichen Stanmegießereien, bie fi) ewig in bemjelben 
Kreife bewegen. Man kann ſich gar nicht genug darüber freuen, daß unfer 
beutjcher Reichstag ſich aller müßigen Geſchwätzigkeit über die auswärtigen 
Fragen gründlich enthält, was ihm freilich auch dadurch erleichtert wird, 
daß das ganze Volk ein unerfchütterliches Vertrauen in die fo ftarte, als 
weiſe Hand befikt, die unfere auswärtige Politik leitet. 


28. Februar. Ignatieff geht im Auftrage bes ruffiichen Ea- 
binet3 nach Wien, Berlin, Paris und endlich auch nad London, 
um Erklärungen über die wirklichen Abfichten de Cabinets von 
St. Peteräburg abzugeben und eine friedliche Löſung zu erleichtern. 


4. März. Die brittiſche Regierung Oftindiens fchließt mit 
dem Khan von Khelat einen Vertrag, 

fraft deſſen bie exftere dem Khan gegen innere und äußere Feinde 
Unterftügung gewährt und ihm eine jäheliche Subfidie von 10,000 Pfd. St. 
zahlt, wogegen ihr da Recht zufteht, die Hauptjtädte des Khanats militärifch 
zu befeßen, Eifenbahnen und Zelegraphen anzulegen, fowie Forts zu errich⸗ 
ten. Derfelbe wird als ein Schadygug Englands gegen Rubland und Perfien 
aufgefaßt, indem leßteres Durch bie ftete Kriegsgefahr verhindert werben ſoll, 
im Falle eines xuffiich-türkifchen Krieges ala Alliirter Rußlands aufzutreten. ' 
Auch die Streitigkeiten Englands mit den Kohat:Paß Afridis find beigelegt. 
Lie Afridis haben fich rd und 30 Geifeln geftellt. Der Bau der 
Straße an ber nörblichen Seite des Kohat-Pafjes fol unverzüglih in An: 
if genommen werben. So iſt England jet Herr aller drei Päffe, Bolan, 
Keiber und Kohat, die nach Afghantftan führen und kann in jedem Augen: 
blid feine an der Grenze verfammelten Truppen — als Freunde oder Feinde 
— hinüberſchicken. 


11. März. Rußland ſchlägt England die Unterzeichnung eines 
Protokolls durch die Mächte, und zwar in London, vor, welches die 
durch den Mißerfolg der Konſtantinopler Conferenzen bereitete Lage 
„ſozuſagen zum Abſchluß bringen, die Zuſage der Pforte auf Ein- 
führung von Reformen beftätigen und folche Reformen auf Grund 
des Rundſchreibens von Savfet Paſcha aufzählen würde, um dadurch 
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jedem fpäteren Mißverftändniß über die Verfprechungen ber Türkei 
borzubeugen”. 

13. März. England erflärt ſich im Allgemeinen zu ber Unter⸗ 
zeichnung eines Protokolls der Mächte bezüglich der orientalifchen 
Frage in London geneigt; boch verlangt e8 in bem ruffifchen Ent» 
wurf mehrfache Modificationen, namentlich die Beſeitigung der fpe- 
zielen Aufzählung ber Reformen, zu denen die Pforte verpflichtet 
fein ſoll, um diefer nicht zu nahe zu treten und jeden eventuellen 
materiellen Zwang diefer gegenüber auszuweichen, und fordert ferner 
die Abrüftung Rußlands. 


26. März. Die Londoner Protofoll-Conferenz ftößt auf Schwie- 
rigfeiten. Rußland verlangt in dem von England modifizirten Ent» 
twurf die Streichung des auf die Demobilifirung bezüglichen Paſſus, 
fowie desjenigen, ber der Pforte behufs Ausführung ber. Reformen 
eine einjährige Yrift gewährt. Nach lebhaftem Depefchenwechfel läßt 
England beide Punkte wirklich fallen. Aber nun taucht eine andere 
Tifferenz auf: Rußland beharrt auf der Forderung, daß in bag 
Protokoll nicht die Beichlüffe der Konftantinopler Conferenz, fonbern 
bie (weitergehenden) der VBorconferenz aufgenommen werden follten, 
und verlangt überdies: 

a) Die Specificirung ber Reformen und abminiftrativen Maßnahmen 
für Bosnien, Herzegowina und Bulgarien, wie foldye von ber Präliminar- 
conferenz als nothiwendig anerkannt worden find, und von welchen ein Theil 
bereit3 von der Pforte angenommen und zur —— vorbereitet, der 
andere aber bisher abgelehnt wurde; b) die Beſtimmung, daß, im Falle die 

forte die in dem Protokoll aufgeführten Reformen nicht annimmt, oder im 
Falle der Annahme nach einiger Zeit nicht ausführt, den Mächten freiſtehe, 
gegen bie Pforte executiv vorzugehen. Der Protokollentwurf enthält keine 
nähere ———— ber Friſt, welche der Pforte zur Durchführung der ge 
forderten Maßnahmen gewährt werden joll. Ehenio werden auch Die execu- 
tiven Maßregeln nicht bezeichnet, welche eventuell gegen die Türkei von 
Seiten der Mächte ergriffen werden follen. Zie Unterzeichnung des Proto- 
kolls würbe durch fämmtliche Mächte erfolgen, die an dem Pariſer Tractat 
theilgenommen haben. Die Pforte Hat fi durch ihre Unterjchrift für die 
Ausführung der von den Mächten aufgeftellten Syorberungen zu verpflichten. 
Ein Nachtrag zu dem Protokoll, der eigentlich einen bejonderen Bertrag 
bildet und nur von den Großmächten, mit felbitverftändlicher Ausſchließung 
der Türkei, fignirt würde, beftimmt, daß eventuell, bevor gegen die Türke 
ereeutid borgegangen twird, Verhandlungen unter ben einzelnen Gabineten 
über den Modus der Execution — werden ſollen. Doch würde hier⸗ 
durch keine einzige der Mächte gebunden, und eine jede derſelben könnte 
ſelbſiändig auftreten, ohne daß die andern Mächte dagegen Einſprache erheben. 


Da eine Einigung der Mächte vorerſt nicht möglich zu ſein 
ſcheint, ſo werben die Conferenzen zunächft ausgeſetzt, jedoch nicht 
abgebrochen. 


252 Grohbritteunien. (März 28. — April 12.) 


28. März. Auf die fategorifche Aufforderung des ruſſiſche — 
Cabinets an bie englifche Regierung, binnen 5 Tagen ihre Antwort 
bezüglich der Protofollfrage zu ertheilen, befchließt der Miniſterrat h. 
dag Protokoll unter Acceptirung der ruffiichen Faſſung zu unter- 
zeichnen und namentlich die Abrüftungsfrage definitiv fallen zu Lafferz.. 
30. März. England ſchickt wieder einen Gefandten nach Kon= 
ftantinopel und zwar ben feitherigen Gefandten in Mabrid, Layarb, 
ftatt des bisherigen Sir Elliot. 

31. März. Das Londoner Protofofl wird von ſämmtlichen 
Großmächten unterzeichnet. (S. den Wortlaut unter Pforte.) Lord 
Derby verlieft im Namen Englands eine Erklärung dazu, in welcher 
es heißt: 

= 2. England nur im Intereſſe des europäifchen Friedens in bie Unter: 
geihnung bes H 


3.—4. April. Das Londoner Protokoll wird der Pforten- 
regierung in Konftantinopel von England und Rußland übergeben. 
Nicht nur diefe, Jondern auch Defterreich und Frankreich raten ihr, 
das Protokoll anzunehmen und einen Spezialgefandten nad) St. Pe- 


tersburg zu jenden. 
9. April. Die Pforte lehnt den Beitritt zum Londoner Proto- 


toll ab. Ä 
Der türkiſche Geſandte in London motivirt den Schritt Lord Derby 
egenüber damit, dab der Beitritt mit der Würde und Unabhängigkeit bes 
ultans nicht vereinbar geweſen fei und daß bie Pforte Lieber einen Krieg 
tragen werde, felbft einen unglüdlichen, ber den Verluft einer Provinz oder 
weier nach fid) ziehen könnte. Lord Derby antwortet ihm wörtlih: „Mir 
Teint bie Frage eines Berluftes einer ober ziveier a gar nicht in 
Betracht zu Tommen; ich befürchte vielmehr, daB am Schluffe des 
ayyllar das Osmaniſche Reich vielleicht gar nicht mehr vor: 
anden ſei.“ 


12. April. England erklärt der Pforte in einer Depeche Derby’s, 
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DaB es nicht einjehe, welche Echritte e8 noch thun könnte, um den 
Serieg, welcher unabwendbar zu fein jcheine, abzuwenden. 

12, April. England annectirt ohne viel Umftände die Republit 
Ironsvaal in Südafrika. 


Der britifche Bevollmächtigte Shepftone, welcher unlängft mit dem 
Auftrage nach Transvaalien entjendet worden war, um eine Unterfuchun 


„bezüglich der in dem Kriege gegen bie Kaffern angeblich ftattgehabten Gräue 


anzujtellen und wo möglich eine Työderation oder eine Bereinigung dieſes 
Freiſtaates mit den brittifchen Golonien zu bewerfftelligen, erllärt enbli 
geradezu, dab Großbrittannien dieſes Land annektiren wolle. Der Volksrat 
jucht das nahende Geſchick durch Dekretirung verfchiedener Reformen abzu: 
wenden, ertheilt der Regierung den Auftrag, einen Traktat oder Bund mit 
England abzuichließen und geht auseinander. Shepftone aber erläßt, nach 
dem er dem Präfibenten Burgers angezeigt hatte, daß er nicht Länger warten 
torme, am 12. April im Namen von Ihrer brittifchen Majeftät Regierung 
eine Proflamation, welche die Republit unter die Autorität der brittifchen 
Krone Stellt unb das Land für brittifches Gebiet erflärt; er läßt zugleich die 
brittifche ginge: in der Hauptftadt Pretoria aufhißen und nimmt Belik 
von den Staatögebäuden. Er begegnete bei diefem Borgehen keinem thäts 
Lichen Widerfiande. Der Präfident Burgers fertigt zwar einen förmlichen 
Proteſt aus, räth jeboch ua eine friedliche Unterwerfung (a peaceable 
submission) unter Shepftone’3 Maßnahme an. Eine Abtheilung brittifcher 
Truppen rüdt in Transvanlien ein. 

13. April. Unterhaus: Debatte über die orientalifche Frage 
nach dem Scheitern auch des Londoner Protokolls. 

ger ie ber Oppofition, Hartington, conftatirt, alle Bemühungen 
ber Regierung für Frieden, Aufrechterhaltung des Vertrags von 1356, bie 
Sijntegrität der Türkei zu fichern, ſeien eitel geiwefen. Nur eine Möglichkeit fei 
noch vorhanden den Frieden zu bewahren. Wenn nämlich Rußland und bie 
Zürfei, wie fie vorgeben, wirklich den Frieden wünjchten, fo müffe ein Mittel 
"lien werben, durch welches die Ehre und Würde oder bie eingebilbete 
Ehre unb die eingebildete Würde diefer beiden Rationen ohne bie Waffen 
betvahrt werben könne. „Nur ein Mittel giebt es, die Ehre und Würde 
Rußlands zu wahren, und das ift das Mittel, welches Fürſt Gortichatoff in 
feinem bekannten Runbfchreiben angebeytet, — daß Europa dieſe Frage 
zu der ſeinigen mache und Rußland verhindere, ſie als ihr ne 
Eigentum anzufehen. Nur ein Mittel giebt es, die Ehre und Würde ber 
Zürfei zu twahren, und das ift der Türkei zum Bewußtfein zu bringen, daß 
die an * geſtellten Forderungen die Forderungen Europas ſind, und daß ſie 
ebenſowenig Hoffnung hat, dieſen Forberungen, wenn ſie von Europa geſtellt 
werben, zu entgehen, als wenn fie von Rußland geſtellt worden wären.“ 
Mit einem Appell an die Regierung, im lepten vage ie — ein Wort 
zu ſprechen, das jene Berfiherung ſowohl Rußland ala ber Türkei gebe, 
vi t er unter lebhaftem Beifall der Oppofition, zieht aber richtig) einen 

ntrag zurüd, wodurch wenigftend die numerische Schwäche der Oppofitionds 

partei aͤußerlich verhüllt wird. 


16. April. Die Regierung veröffentlicht, in Folge eines im 
Unterhaus geftellten Antrags, ein Blaubuch über bie in den letzten 
7 Jahren von ber ruffilchen Regierung und ben ruffifchen Behörden 
gegen bie unirten griechifchen Katholilen verübten Graufamleiten, 
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Mir leſen ba, wie dieſe ala Kleber behandelten Ehriften burdy bie to- 
ur mafjenhaft aufgefangen, durch einen halb zugefrorenen Fluß, in dem 
ie bis an die Hüfte im Waſſer ftanden, getrieben wurben; wie nicht Rauırı 


genug in ben Kerkern war, und wie im eifigen Jannar:Wetter die Unglück- 
ichen in a ober in Schuppen untergebracht werben mußten; wie. 


ännern 50, ben — 25, ja ſogar kleinen Knaben und 
en hatten. So berichten die engliſchen 


mildernde Wort beifügt, muß 200 geftehen, daß, wenn die Manzfield’ichert 


ier „ 
vorliegen — Graufamfeiten, die nur mit benen verglichen werden können. 
die fih die Inquifition in ben bunfelften Zeiten zu Schulden fommen ließ.” 
So ſchrieb Lord Loftus im Februar 1876, aljo um die Zeit der vielbefproche- 
nen bulgarifchen Gräuel. Der Eindrud des Blaubuchs auf die öffentliche 
Meinung ift jelbftverftändlich ein für die englifchen Ruſſenfreunde ſehr un 
augen und ebendas bezmwedt die englifche Regierung durch die Veröffent: 
ichung. 

23. April. Oberhaus: zweite Leſung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffs der Bildung einer Conföderation der füdafrikaniſchen Colonien. 


Der Colonialminiſter Carnarvon führt aus, daß das Geſetz es den 
Staaten und Colonien frei laſſe, in das Bündniß unter der von England 
entworfenen Verfaſſung einzutreten oder nicht. Dreierlei Gemeinweſen ſeien 
in Südafrika vorhanden: engliſche Colonien, holländiſche Freiſtaaten und 
Eingebornenſtaaten. Letztere nehmen an Einwohnerzahl und Civiliſation zu. 
Durch die ftarle Waffeneinfuhr — jelbit die Löhne würden den Eingebomen 
in Feuerwaffen ausgezahlt — drohten fie allerdings geräplich zu werden; 
we fei auch der Wohlftand in beträchtlihem Anwachſen begriffen und das 
verleihe ihren Staaten eine gewilje Stabilität. Don den beiben holländifchen 
Treiftaaten, dem Oranje:tyreiltaat und dem Zransvaallande, fei der Ießtere 
gegenwärtig in einem Zuftande völliger Gejeplofigkeit und Berwirrung. Tie 
Meißen ſeien durch Parteiungen geipalten und die Schwarzen, davon es 
nahezu eine Million gebe, in ber ur ten Erregung. Die Nachricht, Sir 
Theophilus Shepftone, der brittiiche Abgeſandte, habe von Annerion bes 
Staates gejprochen, fei unbegründet. Zwiſchen ihm und den Transvaal⸗ 
behörden herrſche völliges Einvernehmen. Wie bemnächft, meint Lord Car- 
nardvon, bie Dinge fich geftalten würden, könne er nicht im Voraus fagen, 
aber er wille daß ein großer Theil des Transvaalftaates unter brittiiche 
la ge zu fommen wünſche und bezweifle nicht, dab fchliekli das Trans⸗ 
vaalland brittiiches Gebiet werden würde. Das vorliegende Gejek nun zer: 
falle in fünf Abjchnitte, welche handeln von der Union der Staaten, welche 
eine freiwillige fein mußte; der Executivgewalt, an deren Spite ein General: 
gouverneur ftehen würbe (mit einem Jahresgehalte von 10,000 Pfd. Sterl.), 
welchem wieder ein verantiwortliches Minifterium zur Seite fände; dem ge 
feggebenden Körpern, welche aus eineın Senat und einem Abgeordnetenhauſe 
beiteben; den Provinzialregierungen, an deren en: ein Oberbeamter ſiehen 
würde, endlich der Vertheilung der Legislativgewalt, welche wie in anbern 
Golonien unter der Oberaufficht der Reichäregierung ausgeübt werben —* 
Der Minifter zieht. einen Vergleich zwiſchen ben Grunbfägen ber engli 

Golonialverwaltung unb derjenigen anderer Länder. England babe das 
— ber Freiheit zur Geltung und damit die Colonien zur Blüthe ge: 


racht, während franzöfifche, ſpaniſche und portugiefiiche Eolonien in Foige 
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fexenger Einſchraͤnkung zur Unbebeutendheit verfümmerten. Carnarvon flieht 
mit Hofinung, dab die Berfaffung in Eüd-Afrila Annahme finden werbe. 

24. April. Unterhaus: lehnt einen Antrag auf Wiederher- 
ftellung des irischen Parlaments mit 417 gegen 67 Etimmen ab. 

25. April. Rußland ruft feinen Vertreter von Konftantinopel 
ab und erläßt fein Kriegamanifeft gegen bie Türkei. Ein neuer Ber« 
mittlungsverſuch der Pforte, den England unterftüßt, wird dadurch 
vereitelt. 

30. April. Eine Proclamation ber Königin verkündet ftrikte, 
unporteiifche Neutralität in dem zwifchen Rußland und der Türkei 
auggebrochenen Kriege und befiehlt, dieſelbe zu refpektiren. 


6. Mai. Lord Derby erflärt in einer Depeiche an Rußland, 
Daß England entjchloffen fei, die angekündigte Neutralitätspolitit 
unparteiijch auszuführen, folange es fich lediglich um türkiſche In— 
terefien handle, daß aber „in dem eingetretenen Kriege auch Intereffen 
in Gefahr kommen könnten, welche England zu vertheidigen ebenfo ver⸗ 
pflichtet ala entjchloffen fei”. Diefe Interefien werden dahin präcifirt: 

„... An erfter Stelle unter ihnen fteht die Nothiwenbigkeit, daß bie 
Berbindung zwifchen Europa und dem DOften durch ben Suezcanal offen, 
ungefchädigt und umumnterbrochen erhalten werde. Ein Verſuch, den Canal 
oder feine Mündımgen zu blofiren oder anderswie den Verkehr durch ben: 
felben zu beeinträchtigen, würde von ihre ala eine Bedrohung Indiens und 
ala eine fchwere Schädigung des Welthandeld betrachtet werben... . Die 
großartige Bedeutung Konftantinopels, fei ed in militärifcher, Ber 
oder Tommerzieller Hinficht, ift zu wohl bekannt, um ber Erklärung zu bes 
bürfen. Es ift deshalb Taum nöthig, hervorzuheben, daß Ihrer Majeftät 
Regierung nicht geneigt ift, mit Gleichgiltigfeit zugufehen, wenn eine Haupt: 
ftadt von jo beſonderer und beherrfchender Lage von ihren jehigen Beſitzern 
in andere Hände übergehen ſollte. Die unter europäijcher Beftätigung ge: 
troffenen Bereinbarungen, welche die Schifffahrt der Donau und der Dar 
danellen regeln, ericheinen ber königl. Regierung weife und zuträglich, und 
gegen eine irgendwie wejentliche Abänderung berjelben würden ihres Erad;: 
tens ernſte Einreden zu erheben fein. — Ihr. Maj. Regierung bat es für 
angemefjen erachtet, diefe ihre Anfichten offen auszuſprechen. Der Lauf ber 
Zinge Tönnte erweifen, daß es noch andere Intereſſen giebt, wie 3. B. am 
Berif Meerbufen, die zu beſchuͤtzen * Pflicht waͤre; doch zweifelt fie 
nicht, daß fie Ew. Excellenz mit genügender Klarheit die — angedeutet 
Hat, innerhalb deren fie den Krieg beſchränkt zu ſehen hofft, oder wenigſtens 
die Grenzen, innerhalb deren fie, jo weit fich bis jebt unter obtwaltenden 
Umftänden ein Urtheil bilden läßt, eine Politik der Zurückhaltung und Neu⸗ 
tealität zu beobachten Willens ift... .* 


1.—14. Mai. Unterhaus: Große Debatte über die orienta- 
lifche Frage. Refolutiondanträge Gladſtone's. Die Führer der Op« 
pofition find damit nicht einverftanden und Glabftone flieht fich ge= 
nöthigt, einen Theil feiner Anträge jelbft zurückzuziehen; die andern 
werben verworfen. 
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Refolutionzanträge Gladſtone's: „1) Daß ba? Haus gerechte 
Urfache zur Unzujriedenheit und Klagjührung in dem Benehmen der Pforte 
bet reffs der Tepeſche Lord Terby’3 vom 21. Februar 1876 über die bulga- 
riſchen Mepeleien findet. 2) Taß, bis dieſes Benehmen von Grund aus ge 
äubert und bis Bürgfchaften zn Gunſten der unterworfenen Bevölterungen 
anderer Art ala die Beriprechungen oder die auf den Schein berechneten Maß: 
regeln der Pforte durchgeführt worden find, jene Regierung dem Urtheile Des 
Haufes gemäß alles Auſpruchs auf materielle oder moraliſche Unterſtützung 
der brittifchen Krone verluftig gegangen ift. 3) Daß inmitten der befiehen- 
den Berwidlungen und des thatjädjlich begonnenen Kriegs dad Haus ernit- 
ih wũnſcht, den Einfluß der brittijchen Krome im Rath Europas zu —— 
einer baldigen und durchgreifenden Entwickluug zu lokaler Freiheit und thot⸗ 
ſachlicher Selbftverwaltung in. den zerrütteten Provinzen ber Türkei, duxch 
Beendigung der Unterdrũckung, unter welcher fie jetzt ſeufzen, ohne ihnen eine 
andere fremde Herrſchaft aufzuerlegen, angewandt zu ſehen. 4) Tab einge- 
bent.der weiſen und ehrenwerthen Politik Englands in dem Protokoll von 
1826 und dem Vertrage vom Juli 1827 hinſichtlich Griechenlands das Haus 
nn ernſtlich wünjcht: daß der Einfluß der brittifchen Krone zur Beför- 
ng des Einvernehmens ber enropäilchen Mächte verwendet werde, um 
burch deren vereintes Anjehen der Pforte folcde Beränderungen in der Re— 
gierung ber Türkei abzunötbigen, wie fie im Intereſſe der Menichlichteit und 
Gerechtigkeit zur wirkſameren Bertheidigung gegen Intriguen und zur Sicher: 
ung des Weltfriedens erforderlich ericheinen. 5) Daß eine ergebene Adreſſe, 
die Wünfche des Hauſes ausſprechend, den Wortlaut ber vorſtehenden Reſo⸗ 
Iutionen enthaltend, ber Söutgin überreicht werde.“ Gladſtone fügt hinzu: 
er bringe biefen Antrag auf feine eigene Berantwortlichleit, „und nicht als 
Sprecher einer Partei oder des er einer Partei im Haus”, ein. 

Lie erfte Refolution wird mit 354 gegen 223, aljo mit einer Mehr: 
it von 131 Stimmen vertvorfen. Das Rejultat wird ala ein fchlagender 
weis für die ſtarke Stellung angejeben, welche die Regierung im Inter: 

— beſitzt. So wird wenigſtens derſelbe von ber Regierungspartei ange: 
ehen: denn gegenüber erſcheinen Hunderte von Verſammlungen liberaler 
Vereine und Körperſchaften, gleichviel ob ſie mehr oder weniger lärmend auf⸗ 
treten, ob fie in geſchloſſenen Räumen von bloß Hunderten oder unter freiem 
Himmel vou Zaufen abgehalten werben, ala unvermögenb, einen maß 
gebenden Einfluß anf die Bolitit ber Regierung auszuüben. Inzwiſchen 
treten immerhin ſtaͤrker ala wa der Tall — in den gehaltenen Re 
bie beiden einander entgegenſtehenden Veſtrebungen der Parteien im Haufe 
an’3 Licht: die eine, von der Regierung vertretene, daß e3 gegen dag In⸗ 
terefie Englands war, fi mit Rußland zu Zwangsmitteln gegen die Türkei 
zu verbünden, und bat es fortan die Pflicht des Gabinettes fein werde, ba= 
rüber zu wachen, bat das Endergebniß bes Krieges feine Schädigung ber 
englifchen Sntereffen bebinge; bie andere, von ber Oppofition a oder 
weniger offen vertretene, dat England am beiten gethan hätte, gemeinfam mit 
Rußland gegen die Türkei einzufchreiten, und daß, nachdem diefe Gelegenheit 
verjäumt worden, es nicht? Befleres thun Tönne, ala dem weiteren Borge 
Ruplands mit vollem Bertrauen in bie Ehrlichkeit und — — 
—* Zwecke zu folgen. Freilich — nicht alle Redner der Oppo⸗ 
tion ein Bündniß mit Rußland behufs n der Türkei mit ſo 
rc ger gu it, wie es 3. B. Herr ey gethan, aber daß dieſer 
danke auch der ihrige ſei, dringt aus gar vielen ihrer Reden durch. 
12. Mai. Die Judicial committee des Privy Council beftätigt 


die Urtheile der niederen Gerichte gegen die Anfprüche der Ritualiften 
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und beſchränkt die Freiheit dieſer ſehr weientlih. Tadurch wird 
eine Bereinigung der gemäßigten mit den ertremen Nitualifien ber- 
beigeführt, welche der Exiſtenz der Staatskirche mit ber Zeit gefähr- 
lich werden kann. 

16. Mai. In London findet unter dem Borfite Bright eine 
Berfammlung von 2500 Delegirten der Fyeldarbeitervereine ftatt und 
beräth über bie Ausdehnung bes Kreiſes der Stimmberechtigten in 
den Graffchaften und beflere Eintheilung der Wahlbezirk. Bright 
Ipricht fehr gemäßigt; dagegen laſſen die Männer de Volks ihrem 
Unwillen über die gedrüdte Lage ihres Standes in heftigen, zornigen 
Worten freien Lauf. 

30. Mai. Rufland erflärt in feiner Antwort auf die eng» 
Lifche Depeiche vom 6. d. M. auf’3 bejtimmtefte, die engliſchen In⸗ 
tereflen in feinem Kriege gegen die Türkei nicht verlehen zu wollen: 


. Daß kaiſerliche Cabinet will weder ben Suezkanal blofiren, 
noch die Schifffahrt in demfelben irgenbiwie unter oder bedrohen. . 
Bas Konftantinopel — „> wiederholt das Taiferliche Cabinet, ohne 
dem Berlaufe oder Au u. Krieges — u können daß die An 
eiguung dieſer Hauptſtadt von xe Plänen Sr. Majertät bed Kaiſers ausge⸗ 
Ichlofien ift. Es erlennt an, daß in jedem gell die Zukunft Konftantinopels 
eine Trage gemeinfamen Inter ift, welche nicht anders ala durch eine 
allgemeine Berfländigung erledigt werden kann, und dab, wen ber Befitz 
diefer Stadt in Frage kommen follte, dieſer keiner der europäilchen Mächte 
augeftanden werben könne. — Was bie Meerengen anlangt, fo bilben biefe, 
wiewohl ihre beiden Ufer einem und demſelben Derricher gehören, boch den 
einzigen Ausgang für zwei große ‘Meere, an benen bie —F Welt intereffirt 
iſt. Deshalb ift es von Wichtigkeit, im Intereſſe des Friedens und bes all: 
gemeinen Gleichgewichts dieſe Frage durch eine — Uebereinkunft auf 
billigen und wirkſam verbürgten Grundlagen zu ſchlichten. — Lord Derby 
hat noch auf andere brittiſche Intereſſen angejpielt, welche bei einer etwaigen 
Ausdehnung bes Kriegeö berührt werben Lönnten, jo auf ben Berfiichen 
en und bie zip nad Indien. Das kaiſerliche Gabinet 
erklãrt, dab es ben 2 di) t über das laut und klar bezeichnete Ziel 
hinaus, Pi — Se Maj. ex Kaiſer zu ben Waffen zu greifen gendthigt 
war, ausdehnen w 


6. uni. Unterhaus: lehnt einen Antrag auf Oeffnung der 
Muſeen auch an den Sonntagen mit 229 gegen 87 Stimmen ab. 

18. Juni. Oberhaus: die Regierung erleidet in der von ihr 
eingebrachten, den Diffenters fehr wenig günftigen Begräbnißbill eine 
Heine Niederlage mit 111 gegen 127 Stimmen, welche letztere es 
für klüger baften, der dffentlicden Meinung des Landes zu rechter 
Zeit nachzugeben. Die Regierung zieht die Bill zurück. 

23. Juni. Die Regierung läßt die Abficht, vom Parlament 


ſich für alle Fälle einen Kriegscredit votiren zu laſſen, wieder fallen. 
Säulthess, Europ. Geldjigptätalender. XVIIL Bb. 17 


252 Großbritannien. (März 28. — April 12.) 


28. März. Auf die fategorifche Aufforderung des ruffifchen 
Cabinets an die englifche Regierung, binnen 5 Tagen ihre Antwort 
bezüglich der Protokollfrage zu ertheilen, befchließt ber Minifterrath, 
das Protokoll unter Acceptirung ber ruffiichen Faſſung zu unter- 
zeichnen und namentlich die Abräftungsfrage definitiv fallen zu Taffen. 
30. März. England ſchickt wieder einen Gejandten nad) ſton⸗ 
ftantinopel und zwar den feitherigen Gefandten in Madrid, Layarb, 
ftatt des bisherigen Sir Elliot. 
31. März. Das Londoner Protokoll wird von ſämmtlichen 
Sroßmächten unterzeichnet. (S. den Wortlaut unter Pforte.) Lord 
Derby verlieft im Namen Englands eine Erklärung dazu, in welcher 


e3 beißt. 

Da England nur im Intereſſe des de ren Friedens in die Unter: 

geichnung bed Protokolls willigte, ſei es ala jelb eng. au betrachten, 
aß, fall der Zwed, nämlich die gegeneitige Abrüftung und das friedliche 
Einvernehmen zwiichen Rußland und der Türkei nicht erreicht würde, das 
Protokoll ala null und nichtig angeſehen werben folle. 

Das Protokoll wird alſo allfeitig unterzeichnet, aber in ſehr verichie- 
benem Sinne Seitens der Mächte Nach dem Wortlaut besjelben wird bie 
ne, welche den Kern aller zu Gunften der Türkei — 
ten Beſtimmungen bes Pariſer Vertrags bildete, thatſächlich ebenſo aufge⸗ 
geben, wie es am ber Konſtantinopeler Gonferenz geſchehen war. Es ıft 

Is don vornherein mehr ala wahrfcheinlich, daß die Pforte jene wie ee 
Beichlüffe ablehnen werde. Für diefen Fall will England zu Zwangsmaß⸗ 
regeln feinerjeits nicht die Hand bieten und verwahrt fich Dagegen bereit. Ruß: 
land ift felbftverftändlich anderer Anficht und die öffentliche Meinung Europas 
ift benn auch überzeugt, daß die Welt mit der Unterzeichnung bes Protokolls 
am Ende bes vierten Altes des Orientdramas angelangt ſei. 


3.—4. April. Das Londoner Protokoll wird der Pforten- 
regierung in Konflantinopel von England und Rußland übergeben. 
Nicht nur diefe, ſondern auch Cefterreich und Frankreich rathen ihr, 
das Protokoll anzunehmen und einen Spezialgefandten nach St. Pe⸗ 


teräburg zu fenden. 
9. April. Die Pforte lehnt den Beitritt zum Londoner Proto- 


toll ab. Ä 

Der türkiſche Geſandte in London motivirt den Schritt Lord Derby 
egenüber damit, daß ber Beitritt mit ber Würde und Unabhängigleit bes 
ultand nicht vereinbar geweſen fei unb daß die Pforte Lieber einen Krieg 

tragen werde, han einen unglüdlichen, der ben Berluft einer Provinz oder 
weier nach fid) ziehen könnte. Lord Derby antivortet ihm wörtlich: „Mir 

* — die Frage eines Verluſtes einer oder zweier Provinzen gar nicht in 
etracht zu Tommen; ich befürchte vielmehr, daB am Schlufje bes 

er das Osmaniſche Reich vielleicht gar nicht mehr vor: 
anben jei.” 


12. April. England erklärt der Pforte in einer Depeche Derby’s, 
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daß es nicht einfehe, welche Echritte es noch thun könnte, um den 


Krieg, welcher unabwendbar zu fein ſcheine, abzuwenden. 
12. April. England annectirt ohne viel Umftände die Republik 
Transvaal in Südafrika. 


Der britiſche Bevollmächtigte Shepftone, welcher unlängft mit bem 

Auftrage nad Transvaalien entjendbet worden war, um eine Unterfuchun 
„bezüglich der in dem Kriege gegen bie Kaffern angeblich ftattgehabten Gräue 
anzujtellen und two möglich eine Föderation oder eine Vereinigung dieſes 
Freiſtaates mit ben brittifchen Golonien zu bewerfftelligen, erklärt enblı 
geradezu, dab Grofbrittannien dieſes Land annektiren wolle. Ber Vollksrat 
ſucht das nahende Geſchick durch Dekretirung verjchiedener Reformen abzu: 
wenden, ertheilt der Regierung den Auftrag, einen Traktat oder Bund mit 
England abzuſchließen und gebt auseinander. Shepftone aber erläßt, nach» 
bem er bem Präfidenten Burgerd angezeigt hatte, daß er nicht Länger warten 
tönne, am 12. April im Namen von Ihrer brittifchen Majeſtät Regierung 
eine Proflamation, welche die Republit unter bie Autorität der brittifchen 
Krone ftellt und das Land für brittifches Gebiet erflärt; er läßt zugleich bie 
brittifche Ylagge in der Hauptſtadt Pretoria aufbißen und nimmt Befik 
von ben Stantögebäuden. Ex begegnete bei biefem Vorgehen feinem thät: 
ichen Widerftande. Der Bräfident Burgers fertigt zivar einen förmlichen 
Proteſt aus, väth jedoch ne eine friedliche un (a peaceable 
submission) unter Shepſtone's Maßnahme an. Eine Abtheilung brittifcher 
Truppen rüdt in Transvaalien ein. 


13. April. Unterhaus: Debatte über die orientalifche Frage 
nach dem Scheitern auch des Londoner Protokolle. 

Der Führer der Oppofition, Hartington, conftatirt, alle Bemühungen 
ber Regierung für Frieden, Aufrechterhaltung des Vertrags von 1856, bie 
Sintegrität ber Türkei zu fichern, feien eitel geivefen. Nur eine Möglichteit fei 
noch vorhanden den fyrieden zu beivahren. Wenn nämlich Rußland und die 
Türkei, wie fie vorgeben, wirklich den Frieden wünſchten, fo müſſe ein Mittel 
gefunden werben, durch welches die Ehre und Würde ober die eingebildete 
Ehre und die eingebildete Würde dieſer beiden Nationen ohne die Waffen 
beivahrt werben künne Nur ein Mittel giebt es, die Ehre und Würde 
Rußlands zu wahren, und das ift bag Mittel, welches Fürſt Gortichatoff in 
feinem befannten Rundjchreiben angedeytet, — daß Europa dieſe Frage 
zu der ſeinigen mache und Rußland verhindere, ſie als ihr ausſchließliches 
Eigenthum anzuſehen. Nur ein Mittel giebt es, die Ehre und Würde der 
Türkei zu wahren, und das iſt der Türkei zum Bewußtſein zu bringen, daß 
die an * geſtellten Forderungen die Forderungen Europas find, und daß ſie 
ebenſowenig Hoffnung hat, dieſen Bor ngen, wenn fie von Europa geftellt 
werben, zu entgehen, als wenn fie von Rußland gejtellt worden wären.“ 
Mit einem Appell an die Regierung, im lebten Augenblid ein Wort 

fprechen, das jene a Rußland als der Zürfei gebe, 

ht t er unter lebhaftem Beifall der Oppofition, zieht aber erh feinen 

ntrag zurüd, wodurch wenigftend die numerifche Schwäche der Oppoſitions⸗ 
partei äußerlich verhüllt wird. 

16. April. Die Regierung veröffentlicht, in Folge eines im 
Unterhaus geftellten Antrags, ein Blaubuch über die in den letzten 
7 Zahren von ber ruffifchen Regierung und den ruffiichen Behörden 


gegen bie unirten griechifchen Katholiken verübten Graufamleiten, 
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28. März. Auf die fategorifche Aufforderung des ruffiicher« 
Cabinets an die englifche Regierung, binnen 5 Tagen ihre Antwort 
bezüglich der Protofollfrage zu ertheilen, beichließt der Miniſterrath, 
bag Protokoll unter Acceptirung der ruffifchen Faſſung zu unter— 
zeichnen und namentlich die Abräftungsfrage definitiv fallen zu lafſſen. 
30. März. England ſchickt wieder einen Gefandten nach Kon— 
ftantinopel und zwar ben feitherigen Gefandten in Madrid, Layarb, 
ftatt des bisherigen Sir Elliot. 
31. März. Das Londoner Protofoll wird von fämnttlichen 
Großmächten unterzeichnet. (S. den Wortlaut unter Pforte.) Lord 
Derby verlieft im Namen Englands eine Erklärung dazu, in welcher 


es heißt. 

Da England nur im Intereſſe bes europäifchen Friedens in bie Unter: 

geiönung beö Protofolls willigte, ſei es als jelbitverftändblich zu betrachten, 

aß, falla der Zweck, nämlich bie gegenjeitige Abrüftung und das friedliche 
Einvernehmen zwiſchen Rußland umd der Türkei nicht erreicht würde, das 
Protokoll ala null und nichtig angefehen werden folle. 

Das Protokoll wird aljo alljeitig unterzeichnet, aber in ſehr verſchie⸗ 
benem Sinne Seitens der Mächte. Nach dem Wortlaut besfelben wird bie 
„Nichteinmiſchung“, welche den Kern aller zu Gunften ber Türkei formulir- 
ten Beitimmungen des Baal Vertrags bildete, thatſaͤchlich ebenſo aufge: 
eben, wie es an ber Sontlantinopeler Conferenz eh war. Es ift 

Wr bon vornherein mehr ala wahricheinlich, daß bie Pforte jene wie ar 
Beichlüffe ablehnen werde. Für diefen Fall will England zu Zwangemaß: 
zegeln feinerfeits nicht die Hand bieten und verwahrt fich bagegen bereit. Ruß: 
land ift felbftverftändlich anderer Anficht und die —— einung Europas 
iſt denn auch überzeugt, daß die Welt mit der Unterzeichnung des —* 
am Ende des vierten Altes bes Orientdramas angelangt ſei. 


3.—4. April. Das Londoner Protokoll wird ber Pforten- 
regierung in Konftantinopel von England und Rußland übergeben. 
Nicht nur dieſe, fondern auch Defterreich und Frankreich rathen ihr, 
das Protofoll anzunehmen und einen Spezialgefandten nach St. Pe- 


teräburg zu jenden. 
9. April. Die Pforte lehnt den Beitritt zum Londoner Proto- 


toll ab. 

Der türkifche Gefandte in London motivirt den Schritt Lord Derby 
egenüber damit, daß der Beitritt mit ber Würde und Unabhängigkeit des 
ultans nicht vereinbar geweſen jei und daß die Pforte Lieber einen Krieg 

tragen werde, felbft einen unglüdlichen, der ben Berluft einer Provinz ober 
weiter nach fich ziehen könnte. Lord Derby antwortet ihm mwörtlid: „Mir 
cheint Die Frage eines DVerluftes einer oder zweier = gar nicht in 
etradht zu kommen; ich befürchte vielmehr, da am Schluffe des 

ar das Osmaniſche Reich vielleiht gar nit mehr vor: 
anden ſei.“ 


12. April. England erklärt der Pforte in einer Depeche Derby’s, 


y 


Grohhritiennien. (April 12—16.) 253 


DaB es nicht einfehe, welche Echritte es noch thun könnte, um den 
Krieg, welcher unabwenbbar zu fein jcheine, abzuwenden. ' 

12. April. England annectirt ohne viel Umftände die Republik 
Transvaal in Südafrika. 


Der britifche Bevollmächtigte Shepftone, welcher unläugft mit dem 
Auftrage nach Transvaalien entjendet worden war, um eine Unterfuchun 
——— der in dem Kriege gegen die Kaffern angeblich ſtattgehabten Gräue 
anzuſtellen und wo möglich eine Föderation ober eine Vereinigung dieſes 
Treiftantes mit den brittifhen Golonien zu bewerkftelligen, erklärt enbli 
geradezu, dab Großbrittannien dieſes Land annektiren wolle. Der Volksrat 
fucht das nahende Geſchick durch Dekretirung verfchiebener Reformen abzu: 
wenben, ertheilt der Regierung ben Auftrag, einen Traktat oder Bund mit 
England abzufhließen und geht auseinander. Shepftone aber erläßt, nach⸗ 
dem er bem Präfidenten Burger? angezeigt hatte, daß er nicht länger warten 
tönne, am 12, April im Namen von Ihrer brittiichen Majeſtät Regierung 
eine Proflamation, welche die Republik umter die Autorität der brittifchen 
Krone ftellt und das Land für brittifches Gebiet erklärt; er läßt zugleich die 
brittifche Suagge in der Hauptitabt Pretoria aufhißen und nimmt Beſitz 
von ben Staatsgebäuden. Er begegnete bei diefem Vorgehen feinem thät- 
Lichen Widerfiande. Der Präfident Burgers fertigt zwar einen förmlichen 
Proteft aus, räth jeboch gi eine friedliche Unteriverfung (a peaceable 
submission) unter Shepftone’3 Maßnahme an. Eine Abtbeilung brittifcher 

Zruppen rüdt in Transvaalien ein. 

13. April. Unterhaus: Debatte über die orientalifche Frage 
nach dem Scheitern auch des Londoner Protokolls. 

Ser Führer der Oppofition, Hartington, conftatixt, alle Bemühungen 
ber Regierung für Frieden, Aufrechterhaltung bed Vertragd von 1856, Die 
Sintegrität der Türkei zu fichern, ſeien eitel geivefen. Nur eine Möglichkeit ſei 

noch vorhanden ben Frieden zu bewahren. Wenn nämlich Rußland und die 
Zürfei, wie fie vorgeben, wirklich den Syrieden wünfchten, fo müffe ein Mittel 
—— werden, durch welches die Ehre und Würde oder die eingebildete 
Ehre und die eingebildete Würde dieſer beiden Nationen ohne die Waffen 
bewahrt werben könne. „Nur ein Mittel giebt es, bie wir und Würde 
Rußlands zu wahren, und das ift das Mittel, welches Fürſt Gortichatoff in 
feinem bekannten Rundjchreiben angedeytet, gg daß Europa bieje Srage 
zu der feinigen mache und Rußland verhindere, fie ala ihr ausſchließ je 
Eigenthum anzujehen. Nur ein Mittel giebt ed, die Ehre und Würde ber 
Türkei zu wahren, und das ift der Türkei zum Bewußtſein zu bringen, daß 
bie an be geftellten Tyorberungen die forderungen —— find, und daß ſie 
ebenſowenig Hoffnung hat, dieſen Forderungen, wenn ſie von Europa geſtellt 
werden, zu entgehen, als wenn fie von Rußland geſtellt worden wären.“ 
Mit einem Appell an die Regierung, im letzten Augenblid noch ein Wort 
u ſprechen, das jene ung um Rußland ala ber Zürfei gebe, 
pr: ex unter lebhaften Beifall der Oppofition, zieht aber ucuig ſeinen 
Antrag zurück, — wenigſtens die numeriſche Schwäche der Oppoſitions⸗ 
partei äußerlich verhüllt wird. 

16. April. Die Regierung veröffentlicht, in Folge eines im 
Unterhaus geftellten Antrags, ein Blaubuch über die in den letzten 
7 Jahren von ber ruffifchen Regierung und den ruffifchen Behörden 


gegen bie unirten griechifchen Katholiken verübten Graufamleiten, 
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Wir leſen da, wie diefe ala Ketzer behanbelten Chriften burch die Ko⸗ 
— maſſenhaft aufgefangen, durch einen halb zugefrorenen Fluß, in dem 
e bis an die Hüfte im Waſſer ſtanden, getrieben wurden; wie nicht Raum 
genug in den Kerkern war, und wie im eifigen Januar-Wetter die Unglück: 
lichen in Hinterhöfen oder in Schuppen untergebracht werben mußten; wie | 
die Koſaken den Dlännern 50, den —— 25, ja ſogar kleinen Knaben und 
Mädchen 10 Peitſchenhiebe aufzuzählen hatten. So berichten die engliſchen 
Conſuln in Rußland, Oberſtlieutnant Mansfield und NE Webſter. Es ift 
ein Gräuelgemälde ber ſchaurigſien Art. Der engliſche Geſandte Lord Loftus, 
ber fich nach Kräften eines eigenen Urtheils enthält und ſogar manches ab⸗ 
mildernde Wort beifügt, muß 7 — daß, wenn die Mansfield'ſchen 
Berichte auf Wahrheit beruhen, Hier „Sraufamkeiten der empörendften Art 
vorliegen — Graufamkeiten, die nur mit denen verglichen werben können, 
die fi die Inquiſition in ben dunfelften Zeiten zu Schulden kommen Lieb.“ 
So ſchrieb Lord Loftus im Februar 1876, aljo um bie Zeit ber vielbefproche: 
nen en Gräuel. Der Eindrud des Blaubuchs auf bie öffentliche 
Meinung ift jelbftverftänblich ein für die englifchen Ruffenfreunde ſehr un- 
püeiner und ebenda® bezwedt die englijche Regierung durch die Veröffent: 
ichung. 
23. April. Oberhaus: zweite Leſung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffs der Bildung einer Conföderation der füdafrikaniſchen Colonien. 


Der Colonialminiſter Carnarvon führt aus, daß das Geſetz es den 
Staaten und Colonien frei laſſe, in das Bündniß unter der von England 
entworfenen Verfaſſung einzutreten oder nicht. Dreierlei Gemeinweſen ſeien 
in Südafrika vorhanden: engliſche Colonien, holländiſche Freiſtaaten und 
Eingebornenſtaaten. Letztere nehmen an ———* und Civiliſation zu. 
Durch die ſtarke Waffeneinfuhr — ſelbſt die Löhne würden den Eingebornen 
in Yeuervaffen ausgezahlt — drohten fie allerdings geräprlich zu werben; 
— ſei auch der Wohlſtand in beträchtlichem Anwachſen begriffen und das 
verleihe ihren Staaten eine gewiſſe Stabilität. Don den beiden holländiſchen 
Hreiftaaten, dem Oranjestyreiltaat und bem Transvaallande, fei der leßtere 
gegenwärtig in einem Zuftande völliger Gefeplofigleit und Verwirrung. Die 
Weißen feien buch Barteiungen geipalten und die Schwarzen, davon es 
nahezu eine Million gebe, in ber J ten Erregung. Die Nachricht, Sir 
Theophilus Shepſtone, der e Abgeſandte, habe von Annexion des 
Staates geſprochen, ſei unbegründet. Zwiſchen ihm und ben Transvaal⸗ 
behörden herrſche völliges Einvernehmen. Wie demnächſt, meint Lord Car⸗ 
narvon, die Dinge fich geftalten würden, könne er nicht im Voraus fagen, 
aber er wie daß ein großer Theil des Tranzvaalftaates unter brittiſche 
Flagge zu kommen wünſche und bezweifle nicht, daß ſchließlich das Trans⸗ 
vaalland ee Gebiet werden würde. Das vorliegende Gefeß nun zer: 
falle in fünf Abjchnitte, welche handeln von ber Union der Staaten, welche 
eine freiwillige jein mußte; ber Executivgewalt, an beren Spite ein General: 
gouverneur ftehen würbe (mit einem Jahresgehalte von 10,000 Pfd. Sterl.), 
welchem wieder ein verantwortliche Minifterium zur Seite fände; ben ge: 
feßgebenden Körpern, welche aus einem Senat und einem Abgeordnetenhaufe 
beitehen; ben ‘Provinzialvegierungen, an beren Spike ein Oberbeamter ftehen 
würde, endlich der Vertheilung ber Legislativgewalt, welche wie in andern 
Golonien unter ber Oberaufficht der Reicheregierung ausgeübt werben folle. 
Der Minifter zieht einen Vergleich zwiſchen den Grunbjägen ber —28 — 
Colonialverwaltung und derjenigen anderer Länder. England habe bas 
un der Freiheit zur Geltung und damit bie Kolonien zur Blüthe ge: 

acht, während franzöfiiche, ſpaniſche und portugiefiiche Golonien in Folge 
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mug: Einſchränkung zur Unbebeutendheit vertümmerten. Carnarvon ſchließt 
mit der Hofſnung, daß die Verfafſung in Süd⸗Aſrila Annahme finden werde. 


24. April. Unterhaus: lehnt einen Antrag auf Wiederher⸗ 
ſtellung des iriſchen Parlaments mit 417 gegen 67 Stimmen ab. 

25. April. Rußland ruft feinen Vertreter von Konftantinopel 
ab und erläßt fein Kriegamanifeft gegen die Türkei. Ein neuer Ver- 
mittlungsverjuch der Pforte, den England unterftüßt, wird dadurch 
vereitelt. 

30. April. Eine Proclamation ber Königin verkündet ftrikte, 
unporteiifche Neutralität in dem zwifchen Rußland und ber Türkei 
ausgebrochenen Kriege und befiehlt, diefelbe zu refpektiren. 


6. Mai. Lord Derby erflärt in einer Depeiche an Rußland, 
daß England entichloffen fei, die angekündigte Neutralitätspolitit 
unparteiifch auszuführen, jolange es fich lediglich um türkifche In⸗ 
terefien Handle, daß aber „in dem eingetretenen Kriege auch Intereffen 
in Gefahr fommen könnten, welche England zu vertheidigen ebenjo ver- 
pflichtet ala entjchloffen fei”. Diefe Interefſen werden dahin präcifirt: 

.... An erfter Stelle unter ihnen fteht die Nothwendigkeit, daß die 
Berbindung zwilchen Europa und dem Often durch den Suezcanal offen, 
ungefchäbigt und ununterbrochen erhalten werde. Ein Verſuch, den Ganal 
oder feine Mündungen zu blofiren oder anderswie den Verkehr burch ben: 
jelben zu beeinträchtigen, würde von ihr ala eine Bedrohung Indiens und 
ala eine ſchwere Schädigung des Welthandel betrachtet werden... . Die 
großartige Bedeutung Konjtantinopels, fei es in ne, a ah 
ober Tommerzieller Hirfcht ift zu wohl bekannt, um der Erklärung zu be 
bürfen. Es ift deshalb kaum nöthig, Hervorzuheben, daß Ihrer Majeftät 
Regierung nicht geneigt ift, mit Gleichgiltigkeit zuzufehen, werm eine Haupts 
ftabt von jo befonderer und beherrfchender Lage von ihren jehigen Befitzern 
in andere Hänbe übergehen ſollte. Die unter europäifcher — ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen, welche die Schifffahrt der Donau und der Dars 
banellen regeln, ericheinen der Lönigl. Regierung weiſe und zuträglich, und 
gegen eine irgendwie weſentliche Abänderung berielben würden ihres Erach⸗ 
tens ernfte Einreden zu erheben fein. — Ihr. Maj. Regierung hat es * 
angemefjen erachtet, dieſe ihre Anſichten offen auszuſprechen. Der Lauf ber 
Zinge könnte erweifen, daß es noch andere Spntereffen giebt, wie 3. B. am 
P * Meerbuſen, bie zu beſchuͤtzen ihre Pflicht wäre; doch zweifelt fie 
nicht, daß fie Em. Excellenz mit genügender Klarheit die Grenzen angedeutet 
hat, innerhalb deren fie den Krieg beichränkt zu jehen hofft, oder wenigften® 
die Grenzen, innerhalb beven fie, jo weit fi bis jept unter obwaltenden 
Umfländen ein Urtheil bilden läßt, eine Politik der Zurüdhaltung und Neu⸗ 
tralität zu beobachten Willens ift... .* 


7.—14. Mai. Unterhaus: Große Debatte über die orienta= 
Iifche Frage. NRefolutionganträge Sladftone’s. Die Führer der Op- 
pofition find bamit nicht einverftanden und Gladſtone fieht fich ges 
nöthigt, einen Theil feiner Anträge felbit zurückzuziehen; die andern 
werben verivorfen. 
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Refolutionganträge Gladſtone's: „I) Taf das Haus gerechte 

hei jur Unzufriedenheit und Klagjührung in dem Benehmen ber Pforte 
et reffs 

riſchen Metzeleien 


lich Men: ben Einfluß der brittifchen SErone im Rath Europas zu Gunſten 
einer ba 
— elbſtverwaltung in. den zerrütteten Provinzen ber Türkei, durch 


| En ernftlich wünjcht: daß der Einfluß der brittiichen Krone zur Beför- 


theilä einer Partei im Haus“, ein. 
Die erfte Rejolution wird mit 354 gegen 223, allo mit einer Mebr: 
Fk von 131 Stimmen verworfen. Das Refultat wird ala ein fchlagenbder 
eweis I die ftarfe Stellung angejeben, welche die Regierung im linter: 
— beſitzt. So wird weni 
e 


ex bringe dieſen Antrag auf feine F Verantwortlichkeit, „und nicht ala 


en abgehalten werden, als — einen maß⸗ 

Hot der Regierung — 

treten immerhin ſtaͤrker als Hr ber Fall geivefen, in 
enden Beitrebungen der Parteien im Haufe 


and gegen die Türkei einzufchreiten, und daB, nachdem dieje Gelegenheit 
verjäumt worden, es nicht? Befleres thun könne, ala bem weiteren Borgeben 
Rußlands mit vollem auen in die Ehrlichkeit und Uneigennützigkeit 
—* Zwecke zu folgen. Freilich rworteten nicht alle Redner der Oppo⸗ 

ion ein Bündniß mit Rußland behufs Fo lagung ber Türfei mit fo 


offener R ItIofigteit, wie es 3. 2. 0 etban, aber daß dieſer 

— — der —*— fei, bringt nn vielen — durch. 
12. Mai. Die Judicial committoe des Privy Council beftätigt 

bie Urtheile der niederen Gerichte gegen die Anfprüche der Ritualiften 
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und bejchräuft die Freiheit diefer ſehr weſentlich. Tadurch wirb 
eine Bereinigung der gemäßigten mit den ertremen Ritualiflen her⸗ 
beigeführt, welche der Eriftenz der Staatäfirche mit der Zeit gefähr- 
lich werden kann. 

16. Mai. In London findet unter den Borfite Brights eine 
Berfammlung von 2500 Delegirten ber Tyeldarbeitervereine ſtatt und 
beräth über die Ausdehnung des Kreiſes der Stimmberechtigten in 
den Grafichaften und befjere Eintheilung der Wahlbezirke. Bright 
Ipricht ſehr gemäßigt; dagegen laffen die Männer des Volks ihrem 
Unwillen über die gedrüdte Lage ihres Standes in heftigen, zornigen 
Morten freien Lauf. 

30. Mai. Rußland erflärt in feiner Antwort auf die eng- 
liſche Depefche vom 6. d. Di. auf’3 beftimmtefte, die englifchen In⸗ 
terefien in feinem Kriege gegen bie Türkei nicht verleßen zu wollen: 

. Daß kaiſerliche Cabinet will weber ben Suezkanal blofiren, 
noch bie Schifffahrt in demjelben irgenbiwie unterbrechen oder bedrohen. 
Bad Konftantinopel anlangt, jo wiederholt das — Cabinet, oßne 
dem Verlaufe oder Audgange bed Krieged vorgreifen zu können, ba die An- 
eiguumg dieſer Hauptſtabt von den Plänen Er. t bes Kaiſers ausge: 
ſchlofſen iſt. Es erkennt an, daß in jedem gale bie kunt Konftantinopels 
eine Frage & emeinfamen Intereffes In weldge nicht anders ala durch eine 
allgemeine Berftändigung erledigt werden kann, und daß, wenn ber Be eh 
diefer Stadt in Trage kommen follte, dieſer Teiner ber europäifcden M 
zugeſtanden werben könne. — Was die Meerengen anlangt, fo bilden Nik 
wiewohl ihre beiden Ufer einem ” bemjelben ben Hernfcher gehören, doch ben 
einzigen Ausgang für zwei große Meere, an denen bie ganze Welt intereffixt 
it. Deshalb ift es von Wichtigkeit, im Intereſſe des Friedens uud bes all: 
gemeinen Gleichgewichts diefe Frage durch eine allgemeine Uebereinkunft auf 
en und wirkſam verbürgten Grundlagen zu ſchlichten. — Lord Derby 

t noch auf andere brittifche Interefſen angejpielt, welche bei einer ettvaigen 
Ausdehnung des Krieges berührt werden könnten, jo auf ben Perſiſchen 
Meerbujen und on — nach Indien. Das kai ein Sabınet 
erklaͤrt, daß e8 ben Sr Du, 6 t über das laut und Klar nete Biel 
hinaus, für — er Kaiſer zu den Waffen zu greifen genöthigt 
war, ausdehnen will, 


6. Juni. Unterhaus: lehnt einen Antrag auf Oeffnung der 
Mufeen auch an den Sonntagen mit 229 gegen 87 Stimmen ab. 

18. Juni. Oberhaus: die Regierung erleidet in der von ihr 
eingebrachten, den Diffenters jehr wenig günftigen Begräbnißbill eine 
Heine Niederlage mit 111 gegen 127 Stimmen, welche lebtere es 
für klüger alten, der Öffentlichen Dteinung des Landes zu rechter 
Zeit nachzugeben. Die Regierung zieht die Bill zurüd. 

23. Juni. Die Regierung läßt die Mbficht, vom Parlament 


fich für alle Fälle einen Kriegscredit votiren zu laſſen, wieber fallen. 
Säulibess, Europ. Geichichtätalender. XVII. Sb. 17 
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9. Auli. Unterhaus: genehmigt da® vom Oberhaus bereit: 
angenommene fübafrifanifche Conföderations-Geſetz einfchließlich Der 
Einverleibung der Republit Transvaal, welche nur 40,000 Weiße, 
dagegen 1 Million ſchwarze Bevdlferung zählt. 

14. Juli. Der Senat der Londoner Univerfität befchließt mit 
großer Mehrheit, auch Frauen zu ben Studien an berjelben zu= 
aulafien. | 

20. Juli. Unterhaus: Iehnt mit 235 gegen 77 Stimmen die 
Treilaffung der gefangenen Fenier ab. 

30. Juli. Die Regierung verftärkft die Garnifonen von Malta 
und Gibraltar und beginnt große Kriegävorräthe an beiden Orten 
aufzuftapeln. 


14. Auguft. Schluß der Barlamentsfeffion durch eine ziemlich 
farblofe Thronrede. 

Dies Reſultat der Seffion ift in legislatorifcher Beziehung ein hochſt 
unbedeutendes: außer dem —— — Gonföderationdgefeß gingen nurx 
einige unbedeutende Maßregeln aus ihr hervor, Aber geipr wurbe in 
beiden Käufern unendlich viel über die orientalifche Frage. Lie Majorität 
tand dabei offenbar auf Seite ber Regierung, zumal die Oppofition unter 
ch nichts weniger als einig war. Da die —* aus den Debatten 
klar und deutlich entnehmen Tönnen und augenſcheinlich auch wirklich ent: 
nommen, daß an eine materielle oder auch nur moralifche Unterftützung ber 
Zürtei Seitens Englands nie mehr gebadht werden Lönne. In der öffent: 
eig Meinung hat übrigens augenblidlich eine rubigere Stimmung in Bezug 
auf die Orientfrage die Oberhand gewonnen; beſonders zwei Factoren ba 
zu dieſer Thatjache viel beigetragen. Im erfter Linie find es die Erfolge der 
Türken auf den beiden Kriegsjchauplägen. Die unerwartete Sr ber 
ruffifchen Streitkräfte und die fchlechte Leitung haben bie ichlett ber 
Berlegung englifcher Intereſſen und fo den Vorwand einer kriegeriſchen Inter: 
bention in bie Ferne gerüdt. Ebenjo nimmt man an, daß der Krieg loca» 
Iifirt bleiben und weder Serbien noch Griechenland, viel weniger eine ber 
Großmächte in ben Kreis der Siriegführenden werde gezogen werben. Troßz⸗ 
dem nahmen in beiden Häufern des PBarlamentes auch in den letzten Monaten 
die Sinterpellationen über bie fi) von Tage zu Tage entwidel Momente 
ber orientalifchen Frage fein Ende, ohne indeß über die eventuelle Haltung 
Englands und feiner Regierung in berfelben neues Licht zu verbreiten. Bis 
zu Ende ftand feit, daß im —** e eine größere oder kleinere Mehrheit 
entſchieden zur Regierung ftehen werde, ſobald diejelbe fich entichließen würde 
eine activere Politif zu inauguriren, daß aber vorerft in der Regierung felbft 
noch verſchiedene Strömungen — Beaconsfield, Nortbeote zc. auf der einen, 
Garnarvon, Derby und Salisbury auf der andern — beftänden und daß bie 
Nation jedenfalls in ihren Anichauungen ſtark aneinander gehe. 


— Auguft. In einem Theile Oftindieng herrſcht wieder eine 
förmlicde Hungersnoth. In ben Gebieten um Madras fol vom 
Dezember 1876 bis Juli 1877 eine halbe Million Menſchen zu 
Grunde gegangen fein und anderthalb Millionen empfangen Unter» 
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ſtutzung von der Regierung, die ihr Möglichites thut, der Noth zu 
fteuern. 

Mitte September. Der geweſene Präfident der Vereinigten 
Staaten von Norbamerila, Grant, befucht Europa und feiert in 
England einen wahren Triumphzug. 


10. Rovember. Lord Beaconsfield (Disraeli) hält beim Lon- 
doner Lordmayors⸗Bankette eine gegen die vorjährige ſehr zahme 
Toaſtrede. 

Anf. Dezember. Die Erfolge der Rufſen gegen die Türken 
bringen die öffentliche Meinung wieder in Aufregung. Es finden 
wieder zahlreichere Meetings für und gegen Rukland ftatt. 

15. Dezember. Die Königin läßt den dritten Band der Me⸗ 
moiren des Prinzen Albert, in welchem feine entfchieden antiruffilche 
Gefinnung ſcharf zu Tage tritt, erfcheinen und befucht den Minifter- 
präfidenten in demonftrativer Weife auf feinem Landfike. 

19. Dezember. Die Regierung ruft da8 Parlament früher 
als gewöhnlich fchon auf den 17. Januar 1878 ein „wegen drin« 
gender und wichtiger Angelegenbeiten“. 

29. Dezenber. Die Regierungsblätter bringen folgendes of- 
fiziöfe Communiqus: „Der Sultan bat Ihrer Majeftät Regierung 
erjucht, dem Kaifer von Rußland behufs Herbeiführung von Frie⸗ 
denaunterbandlungen zu nahen, und Ihrer Majeftät Regierung bat 
eingetoilligt, dieſem Anfuchen zu willfahren.” Die geſchraubte Wen- 
dung „bem Kaifer zu nahen“ (to approach the emperor) und bie 
offenbar abfichtliche Vermeidung des Wortes „Vermittlung“ fallen 
allgemein auf. 

31. Dezember. Rußland antwortet auf das Gefuch des Sul- 
tans febr höflich, aber eine allfällige Vermittlung Englands ab- 
Iehnend, daß der Bar jederzeit friedlich gefinnt und bereit fei, 
direfte türkifche Anträge zu empfangen, vorerft behufs Abfchluffes 
eines Waffenftillftandes, über welchen dem ruffilcden Obercommando 
türfifcherjeits Eröffnungen zu machen feien. 


17* 


4. Frankreich. 


Anf. Januar. Die anticlericale Strömung tritt nachgerabe 
überall A Tage. 

arifer ——— = — die Quartiergelder für die 

unterbrüdt. Der Ge: 


Berge t, ſehr fe Sgenommen, 
meinberat ie er hat bie Gehalts — für biefelbe von 0 auf 
300 Fr. —— ie einer andern Stabt entzog, nachdem er 
die Subvention von 4000 Fr. für da College in ben bes Pr 
unterdrüdt hat, die Studienanftalt gänzlich der Geiftlichleit, um fie, jebocdh 
mit der früheren Subvention, unter bee Staatsuniverſitaͤt zu ftelln. In 
— — die Jeſuiten und die Congregationen auf die beabſichtigte 
ng ihrer Erziehungshäͤuſer und Anſtalten für ben Secundaͤrunter⸗ 
ci, —* in der Beſorgniß von der Republik en Get ſchon gänzlich 
gehoben und —— des Geſetes der ſogenannten Freiheit der pädago⸗ 
aifepen Induſtrie geftellt zu werben. Der Pan ur Nardi tritt da⸗ 
gegen ſeinerſeits As. egen ben Bifchof von Gap (j. G. K. 1876, 11. Rob.) in 
die Schranten, indem er ihn zwar nicht geradezu u für. einen Keher, aber doch 
für ſehr im Irrthum befangen erklärt. Das Königthum allein fei nad) ben 
Kirchenlehren eine gute — Es gebe Dinge, die zwar nicht Dogma 
eien, bie man aber doch feithalten müfje. Der Glericaligmus tritt ba offen- 
x al® politifcher Einer ter rg gegen bie Republik auf. Die republis 

kaniſchen Blätter nehmen davon A 


6. Januar. Die re veröffentlicht die erſte Reihe der 
von dem neuen Kabinet Jule Simon angeordneten Perjonalverän- 
derungen in der höbern Verwaltung. (©. G.K. 1876, 14. Dez.) 

Acht Präfecten werben aus bem .— t; e8 find meiſtens 
Bonapartiften, die ſchon Kein Dufaute nen zur Befjerung verjeßt wor: 
den waren, wie es aber fcheint, au neuen Stellung gegen bie repub⸗ 
likaniſche ——— ae ortgefaßeen baden. Funf republikaniſche 

ecten erhalten Avancement, ein republikaniſcher Unterpräfeet rückt zum 
üfecten vor. Acht neue Drä en werden ernannt, darunter brei, bie ſchon 
unter Thierd gedient hatten und am 26. Mai 1878 abgejeßt worden waren. 
Die entſchieden republikaniſchen Blätter betrachten dieſe Veränderungen nur 
ala eine erſte kleine Abichlagszablung. 


8. Januar. Die 'republilanifchen Blätter machen kein Hehl 
daraus, daß die auf 1878 beichloflene Weltinduftrieausftellung in 
Paris zur VBerherrlichung der Republik dienen Toll. 
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9. Januar. Wiederzufammentritt der Kammern. Die Abg.- 
Kanmmer beftätigt ihr bisheriges Bureau, den Präfidenten Groͤvy mit 
326 von 340 Etimmen. Der Eenat thut dasfelbe: der Herzog 
vo. YAudriffet-Pasquier (conftitutioneller Orleanift, rechtes Centrum) 
ift alſo wieder Präfident besfelben. 

10. Januar. Abg.-Sammer: eine große Anzahl von Mit- 
gliedern des linfen Centrums und ber Linken bringen einen Antrag 
auf geſetzliche Abfchaffung der jog. Regimentsalmofeniere (Barnifons- 
geiftlichkeit), die erft am 20. Mai 1874 unter dem Regiment Broglie 
wieder eingeführt worden find, ein. Selbft unter der Reftauration 
und unter der $uliregierung hatte die Deputirtenfammer ihren Wider- 
willen gegen da3 vielfach mißbrauchte Inſtitut durch Verwerfung ber 
dafür geforderten Eredite an den Tag gelegt. (S. Geſch.⸗K. 1876. 
30. Nov., 22. u. 27. Dez.) 

11. Januar. Abg.Kammer: die Abtheilungen der Kammer con« 
ſtituiren fi. Bon den gewählten Präfidenten gehören 4 der äußerften 
Linken, 2 der gemäßigten Zinten und 5 dem linken Gentrim an, die 
Selretäre gehören ebenfalls jämmtlich den Parteien der Linken an. 

12. Januar. Abg.⸗Kammer: die Regierung bringt das Budget 
für 1878 ein. Dasſelbe zeigt eine Einnahme von 2,791,427,804 Fr. 
und eine Ausgabe von 2,785,616,718 Fr., aljo einen Ueberſchuß von 
ca. 6 Millionen. 

Die Regierung wird von den Bonapartiften über die Abjegung 
des „Beneralprocuratorg in Beſançon (f. Geſch.e⸗ſt. 1876, 17. Dez.) 
interpellirt. 

„Ic werde niemals dulden, daß man bad Lob jener gemijchten Com⸗ 
miffionen ausfpricht, welche Zaufenbe von yamilien geächtet, alle Mittel ber 
Dertheibigung unterbrüdt haben und eine ee ung durch Gommiffäre 
waren, die verachtungs⸗ und verbammungswürbigite von allen!” fo fchließt 
der neue Yuftigminifter Martel feine Antwort unter dem fürmifchen Beifall 
ber gefammten Linken und mit größter Mehrheit gibt ihm die Kammer dafür 
ein glänzendes Vertrauensvotum. Die Bonapartıften haben ihre Chancen 
ſchlecht berechnet; eine —— Brandmarkung auf ber Tribüne der Kammer 
ijt der Erfolg ihrer Interpellation. 

13. Januar. Senat: beftellt feine Budgetcommiffion mit 10 
Mitgliedern von der Rechten und 8 von der Linken. 

Die Deputirten von Paris, felbft Thiers und Decazes, ver⸗ 
wenben fich bei Simon für eine Ausdehnung der Amneftie bezüglich 
der Communards. 

19. Januar. Die ſog. Tatholifche Univerfität Lille wird feier- 
Yich eröffnet. Zwei Carbinäle, mehrere Bifchdfe und zahlreiche Geift- 
liche wohnen ber Feier bei. 
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22. Januar. Abg.Kammer: der gewejene Minifter des Innern, 
de Marcere, Hält feine Antrittsrede als Präfident des linken Cen⸗ 
trums und betont in berjelben die Nothiwendigteit, die Solibarität 
der brei Gruppen der Linken aufrecht zu erhalten. Es ift dieg auch 
ganz die Politit Gambetia’3 als Führers der Außerften Linken. 


25. Januar. Abg.- Kammer: beftellt die Budgetcommiffion 
aus 18 Mitgliedern der äußerften Linten, 8.der Linken, 5 vom linfen 
Gentrum und 2 Eonftitutionellen. Diefelbe wählt Sambetta wieder 
zu ihrem Präfidenten. Gambetta tritt das Amt mit einer ſehr ge- 
mäßigten Rede an. 

27. Januar. Abg.Kammer: der Petitionsausſchuß empfiehlt 
berjelben, eine Petition, die auf Ausweifung der Sefuiten und Con⸗ 
figcation ihres beweglichen Vermögens anträgt, bem Juſtizminiſter 
zur Berüdfichtigung zu überweifen, in Erwägung, daß „die Bitt- 
fteller nur die unparteiifche Anwendung ber Gefebe verlangen“. 


29. Januar. Abg.Kammer: der Unterrichtsminifter bringt einen 
Gejegentwurf betr. die Unentgeltlichkeit des Elementarunterrichts ein. 

Diefer Entwurf geht noch nicht fo weit, die Unentgeltlichkeit allent- 
halben obligatoriich zu machen, aber er fucht fie auf viele Gemeinden aus» 
zudehnen, welche bisher der Reform verichloffen blieben. Nach der beſtehen⸗ 
den Gefekgebung verlieren nämlich die Gemeinden, fobalb fie die Unentgelt: 
lichkeit bei fi) einführen, die Subvention des Staates, und diefe Beftimmung 
machte in ber That an vielen Orten ben — zum Gratisunterricht 
unmoglich. Die neue Vorlage erg nun dafür, daß die Gemeinden pecuniäre 
Rüdfichten nicht mehr vorſchützen können. 

Bezeichnenb für die momentane Strömung der öffentlichen Meinung 
ift die Leichtigkeit, womit in der antiklerifalen Bewegung das Linke Gentrum 
fih fogar mit den Extremen der äußerften Linken ee Gegen 
den Weift und ben Buchſtaben bes Geſetzes pflegen Die Maires Tatholiichen 

rieftern oder geweſenen Prieftern die Givilehe zu verweigern unb noch Häu: 
ger geben ihnen die Gerichte Recht. Hr. Louis Blanc ftellte ben Antrag: 
ie Maires, mittelft eines Zuſatzartikels zum Gefeke, zur Amtähandlung bei 
folden Ehen ausbrüdlich j verpflichten. Der Antrag trug nur Unterfchrif: 
ten aus ber äußerften Linken. Bald gefellten ſich auch Dlitglieder ber ge- 
mäßigten Linken dazu und jebt wirb er auch im linken Centrum unterzeichnet. 

Der zur Prüfung des Antrags von Louis Blanc auf Ab- 
Ihaffung ber Todesſtrafe beitellte Ausſchuß lehnt denfelben, ohne 
auf eine theoretifche Prüfung der Trage auch nur einzugehen, aus 
Opportunitätsgründen ab. 


7. Februar. Der Parifer Gemeinderath weißt eine clericale 
Speculation auf das Monopol der Leichenbeerdigungen, ohne eine 
Minute oder ein Wort zu verlieren, mittelft eines einflimmigen 
Votums ab. 
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2. Februar. Die Regierung fängt an, mit ben ihr wiber- 
ftrebenden höheren Beamten tüchtig aufzuräumen. Mit einem Feder⸗ 
zug entjernt Jules Simon 53 politifche Beamte, darunter einen 
Berwandien des Marſchalls, aus dem Dienfle ber Republil. Die 
Perfonaländerung, richtiger die Auamufterung, trifft 75 Departe- 
ment3 und 153 Berjonen. 


Die vepublifanifche Partei ift dießmal zufrieden. „Die Republit — 
meinte eines ihrer Organe ie oh zwei — vorher — tanın nicht gedeihen, 
ja Taum befteben, wenn in —— antirepublikaniſchen Händen 
und Männern ber „moralij anvertraut bleibt. Diefe Aufgabe, 
die Verwaltung ber "Republi ——— Beamten zu übergeben, wurde 
von Hrn. Ricard begonnen; der Tod raffte ihn A DK — Nach⸗ 
* er, Hr. de Mareere, (üritere daran, troß — num 

Hrn. Jules Simon bie Zöfung gelingen, ober ex fällt — Durch 
die Derzögerung ift die allgemeine Erwartung eine gefteigerte — das 
mouvement sous-prefectoral muß alſo ein umfaſſenbes und bedeutendes IF 
ſoll es den Anforderungen der Republikaner genügen; 3 bie Stellung J. 
mons ber Kammermehrheit gegenüber hängt bavon ab 

23. Februar. Abg.-Kammer: bejchließt, einen Antrag des Abg. 
Laiſant von der Linken auf Einführung der dreijährigen Dienftzeit 
für das Militär in Betracht zu ziehen, und überweift benfelben einer 
Commiſſion. Diejelbe wählt mit 6 gegen 5 Stimmen Thierd, den 
entjchiedenften Gegner des Antrags, zu ihrem Präfidenten. Es ift 
daber von vorneherein ficher, daß die KCommilfion, und wahrfchein- 
lic, daß Tchlieglich auch die Kammer den Antrag verwerfen werde. 

Ende Februar. Die legitimiftifchen Zeitungen veröffentlichen 
eine Anfprache des Grafen v. Chambord an eine von ihm empfangene 
Deputation des Marjeiller Handelsſtandes. 


— 
wenn die Elan pin " ii en Siem, — — I: 
er 


— den Klerus, —— und die Armee feinem aan e — den 
Weg zu a "Bertündigen Sie bei Ihrer Rüdtehr die feften Entſchlüfſe, 
welche mir von meiner Xiebe zu 1 te, fowie durch die Ereigniffe, welche _ 
basfelbe bedrohen, eingeflößt find. 


2. März. Der Staatsrath hebt ein Dekret des früheren Mi- 
nifter8 de Marcöre wieder auf, das einen Vertrag ber Tatbolifchen 
Univerfität Lille mit der dortigen Hofpitalcommiffion über die Ge- 
brauchsüberlaffung des neuerbauten ftädtifchen Hoſpitals für un« 
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gültig erklärt hatte, weil der Gemeinderath von Lille dabei gaz nicht 
um feine Zuflimmung angegangen worden war. 

Abg.-Sammer: beichließt, den Antrag auf gefehliche Abſchaf⸗ 
fung der Regimentsalmofeniere (cf. 10. Sanuar) in Erwägung zu 
ziehen, und ferner mit 324 gegen 164 Stimmen, daß bie Pparla- 
mentarifchen Commiſſionen das Recht haben follen, ihre Sigungen 
in Paris ftatt in Verſailles zu halten. 

5. März. Abg.Kammer: die Budgetcommilfion bejchließt, die 
Gehalte der Erzbilchöfe und Bilchdfe wieber auf die durch das Con⸗ 
cordat von 1804 firirten Ziffern zu ermäßigen. Der Minifterpräfident 
Simon erflärt fich dagegen; dafür ftimmt er der Anficht zu, daß 
ben Zöglingen jener Seminarien, die von Mönchsorden geleitet wer: 
den, welche der Staat nicht anerkennt, feine Stipendien zugetbeilt 
werben. Es ift dabei namentlich auf die Sefuiten-Seminare abge- 
ſehen, deren fieben beftehen. 

9. März. Ein Anlehen der Stadt Marjeille wird nicht wer 
niger ala 75mal überzeichnet. 

10. März. Senat: wählt mit 142 gegen 140 Stimmen einen 
Bonapartiften zu feinem lebenglänglichen Mitgliede. Das Journal 
des Debats brandmarkt die Mithülfe ber Orxleaniften zu diefer Wahl 
als einen Scandal. 

13.—22. März. Abg.⸗Kammer: Große Eifenbahn- Debatte. 
Lecesne beantragt den Ankauf fämmtlicher Bahnen durch den Staat, 
Allain-Targs die von der Regierung gewünfchte Fufionirung ber 
Heineren Bahnen mit der Einſchränkung jedoch durch eine Reihe von 
Bedingungen, welche ſich der Staat befonders bezüglich neuzubauender 
Linien und bezüglich der Tarifbeſtimmungen vorbehält. Der Kern 
ber Frage wird nicht erledigt. Der Anlauf der Bahnen durch den 
Staat wird mit 246 gegen 207 Stimmen abgelehnt und der Antrag 
Allain-Targe an eine Commiffion überwieſen. Die Idee der Staats» 
bahnen hat immerhin feit einem Jahr gewaltig an Boden gewonnen. 

16. März. Abg.⸗Kammer: ertheilt mit 296 gegen 197 Stim« 
men die Ermächtigung zu gerichtlicher Verfolgung des Abg. Eaffagnac 
wegen Preßvergeben. Die Rechte und ein Theil der Außerften Linfen 
flimmen dagegen. 

19. März. Die Coalition der Orleaniften mit den Legitimiften 
und Bonapartiften im Senat ift Thatſache. Die Nechte hat daher 
im Senat 1 bi8 2 Stimmen Mehrheit und die Hoffnung, dieſelbe 
bei jeder Neuwahl eines lebenzlänglicden Senator® um 1 refp. 2 
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Stimmen zu vermehren. Die Reactionäre jprechen daher bereit3 von 
der Möglichkeit eines Staatsſtreichs und von einer Auflöfung ber 
Deputirtenlammer. 


Doch erflärt fich der Fyigaro, das Lieblingsblatt Mac Mahons, vor: 
exſt noch gegen einen folchen verzweifelten Schritt, da Frankreich noch nicht 
genug „auf den Hund gelommen”“ ſei und man ben Zeitpuntt abivarten 
müffe, wo bie Big | besjelben es zwinge, feine Stellung außerhalb 
ber Republil zu juchen. Das ift zwar cyniſch, aber offen geſprochen. 

26. März. Die Ultramontanen verſuchen in Folge der neu⸗ 
lichen Allocution des Papſtes gegen Italien eine Demonftration für 
nichts Geringeres als eine Intervention in Italien zu Gunften der 
„Unabbängigkeit” des Papftes. Der Minifter des Auswärtigen, Herzog 
Decazes, antivortet ziweideutig oder ſchwach. 


Wie die Ulteamontanen behaupten, ſchicken „jämmtliche Katholiken“ 
be3 Senats unb der Kammer eine Teputation an den Minifter, um ihm bie 
Dringlichkeit wie Opportimität einer folcden Intervention barzuftellen. Die 
Zeputation beftebt aus den Herren Cheanelong ((egitimiftifchem Senator), 
Baron de Lascy (gem. Minifter) und den ultramontanen-royaliftifchen Abgg. 
Belcaftel, Kolb: Bernard, Legney und de Meille (Etantsrath), Der Minifter ant- 
wortet ihnen, daß er „auch in biefer Beziehung feine Schuldigfeit thun werde.” 

leichzeitig melden ultramontane Blätter, daß ber „General“ Cha: 
cette durch einen Agenten bein ken ein Album gefchidt babe mit ben 
Namen von 30,000 Yreimilligen, bie fich bereit erklären, ihr Blut für bie 
Latholifche Kirche und bie zeitliche Gewalt zu vergießen. Dieſes Album foll 
am Gharfreitag (29. März) im Batilan ankommen. 


3. April. Die Gerüchte von der Möglichkeit eines Staats⸗ 
ftreich®, welche von Zeit zu Zeit auftauchen und von gewifler Seite 
genährt werden, verbreiten ſich neuerdings. 

Wie Ichon früher werben zu gleicher Zeit angebliche Aeußerungen bes 
Sefretärs der Präfidentichaft, des Vicomte d'Harcourt, Tolportirt und dem⸗ 
felben allerlei Intriguen mit ben Chef? der ultramontanen und orleaniftis 
fchen Bartei zugefchrieben. Die Republique Françaiſe und andere republis 
Lanifche Organe halten es für angezeigt, dieſen Gerichten lange Leitartitel zu 
wibmen, in denen fie natürlich eine unbedingte Zunerficht befunden, bie aber 
erfichtlich affeltirt if. Im Wirklichkeit find die Republikaner keineswegs 
ohne Sorgen und die Bernünftigen der Partei bieten Alles auf, um jeben 
ernften Conflikt zu vermeiden und ber Reaction feine Beranlaffung zur 
che rg eined berartigen Confliktes zu geben. Das Orgaı Sam: 

a’3 erklärt, daß es den in reaktionären Streifen verbreiteten Erzählungen 
feine größere Bebentung ala nöthig beimeffe und in jedem Falle vollftändig 
dem Marſchall Mac Mahon vertraue, der „niemals erlauben wird, dag man 
Frankreich die Schande eines Staatöftreiches anthue. „Wir willen,“ fchreibt 
das Blatt weiter, „bat der Präfident der Republik die Wahnivigigen ir 
[Steht empfangen dat, welche es verfucht haben, ihm er zu machen, 
daß die Stunde gefommen fei, die große Schlacht gegen a3 Frankreich don 
1789 zu Tiefen." Wenn biefe Enthüllung ber „Republique Francaiſe“ 
wörtlih zu nehmen ift,, wäre alfo dem Marichall Mac Mahon bereits zuge: 
muthet worden, ber Republit auf gewaltiame j ein Ende zu machen und 
das legitime Königthum wieder herzuftellen. Es ift das keineswegs unwahr⸗ 
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ſcheinlich, und es bürfte ein ſolcher Schritt Seitens ber Ultramontanen wicht 
mehr erjtaunlich fein, ala die an den Herzog Decazeß geitellte 3 

einen diplomatiſchen Feldzug zu Gunften der „Unabhängigkeit de Papfi⸗ 
thums“ zu unternehmen. 

8.—7. April. Die Ultramontanen haben auf den 3. Aprıl 
einen „Congreß der Tatholifchen Vereine Frankreichs“ nach Paris 
berufen. Der Polizeipräfeft von Paris verbietet jedoch, geftüßt auf 
das Bereindgejeh, einen ſolchen Congreß und Idst das „Latholiiche 
Somits von Paris“, das den Mittelpunkt des Congreſſes bilden 
follte, auf. Der Eongreß tritt aber doch zufammen, inbeß nur ala 
„Bereinigung von Katholiken“, auf Grund perfönlicher Einladungs- 


Tarten und in einem Privatbaufe. 

Ten Ehrenvorfik führt der Eardinal-Exrzbiichof von Paris, den wirkt: 
lichen Borfi der nr Senator Chesnelong, der in flammender Rebe 
für die „verfolgten Katholiken“ dag — Inſurrectionsrecht beanſprucht. Der 
Parifer Erzbiſchof jelbit nimmt daran Anftoß und bittet die Verfammlung, 
die eigentliche Politik bei Seite zu laſſen. Der Eongreß faßt eine Reihe 
von Beichlüffen. Der erſte betrifft die Sonntagsfeier, daß zunächft die Eifen- 
bahnhöfe für die Waaren am Sonntag geiofen und dann Maßregeln er- 
griffen iürden, um dahin zu gelangen, da bie Eiſenbahnen überhaupt bes 
Sonntags ihren Dienft vollftändig einftellen. Ein anderes Beichluß beftimmt, 
daß die Gantonalbibliothefen in ganz Frankreich unter bie Veitung der Geift⸗ 
lichkeit geftellt werden. Dann beihke t man, Alles aufzubieten, um den von 
den biſchöflichen Behörden gebilligten Büchern unter der Maſſe Eingang zu 
verjchaffen, überall religiöfe Blätter zu 5 Gentimes zu gründen, um die revo⸗ 
Iutionäre Preffe zu verdrängen und eine Verbindung zu gründen, welche den 
Xitel führe: „Union des patrons et des ouvriers“, um auf dieſe Weiſe bie 
Arbeiter in die Hand zu befommen. a der Annahme biefer verjchiebenen 
Beichlüffe ſpricht Randot über die katholiſchen Univerfitäten und Graf Yvert 
fündigt an, daß das „Werk bed Peterpfennigs“ wieder bergeftellt fe. Bus 

leid bringt ex den Vorſchlag zur Annahme, überall „zu Sunften bes uns 
Fblbnren Papftes, des großen Bejchügers der —— Kundgebungen zu 
veranſtalten. Der Belforter Deputirte Keller Liest Die Adreſſe vor, welche 
die Verſammlung an den Papft richten fol. Zum Schluß wird ein energi⸗ 
ſcher Proteft gegen das Verbot und das Auflöfungsdecret des Polizeipräfecten 


einftimmig gm: t. 

Im nflu an den Congreß verbreiten feine Leiter in Paris und 
ganz Frankreich eine Petition an den Marjchall Mac Mahon, in welcher 
diefer auf Grund ber letzten päp en Allocution ohne Umſchweif aufgefor: 
dert wird, für den Papſt gegen Stalien einzutreten. Wie fi) die Regierung 
biefer Bewegung, welche man in Frankreich gegen Stalien zu Gunſten ber 
weltlichen —2* des Papſtes hervorzurufen ſucht, gegenüber verhalten 
wird, laßt ſich —— um fo weniger vorausfehen, ala die Ultramontanen 
hoffen, das ae Gabinet folle über alle dieje Fragen gar nicht mehr gefragt 
werben. Buffet, Broglie und Genoſſen dringen in den Marſchall, noch vor 
dem Wiederzufammentritt der Kammern das Gabinet Jules Simon zu bes 
feitigen. Gelingt dies nicht, jo wollen fie Anfang Mai dem Cabinet eine 
Niederlage durch den Senat bereiten, in bem fie vollftänbig Herr zu fein 

lauben, wenn auch nur mit einer ober zwei Stimmen. Zu dieſem 
in tagen gleichzeitig mit dem Latholifchen Gongreß die Senatoren und De: 
putirten ber rohaliſtiſchen Rechten, um fich über die Mittel und Wege zur 
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Entfaltung ber antirepublilanischen Propaganda zu vereinbaren und halten 
bie Bonapartiften im Grand Hotel eine Verfammlung zu demſelben Zivede. 
Tiefen Berfammlungen ſoll dann eine Ausfchußverfammlung folgen, in der 
fich bie verbündeten Gegner ber Republik in beiden Kammern im Lande 
über ben Feldzug zum Sturze derjelben verftändigen twollen. 

5. April. Der Pariſer Gemeinderath genehmigt ein ihm von 
dem Geinepräfecten vorgelegtes Project, wonach die Summe von 
3,500,000 Fr. für die Vergrößerung der Sorbonne und die Summe 
von 4,500,000 Fr. für die Aufführung eines Gebäudes, welches eine 
neue naturwiflenfchaftliche Yacultät aufzunehmen hätte, beftimmt 
werben jollen. Der Staat foll zu dem letzteren Bau ein zum Luxem⸗ 
burg-Garten gehöriges Terrain von 15,000 O.⸗M. unentgeltlich ber» 
geben und außerdem die Hälfte der Baukoſten tragen. 

7. April. Der Bilchof von Nevers richtet, gleichfalls geftüht 
auf die lebte Allocution des Papftes, ein Schreiben an den Marfchall 
Mac Dabon, in welchem er ihn geradezu auffordert, 

„mit ber italienischen Revolution (d. 5. mit der italienifchen Regier« 
ung) zu brechen, dadurch die Freiheit feiner katholiſchen Mitbürger zu jchüßen 
und Alles, was bie Latholifche Welt noch an zerftreuten Gläubigen zählt, um 
fich zu ſchaaren, an die alten Heberlieferungen unferes Frankreich, Karls des 
Shroßen und — des Heiligen, wieder anzulnüpfen und feinen (des Mar: 
ſchalls) sg ala ältefter Sohn ber Kirche wieber einzunehmen." Gleichzeitig 
ordnet ber Bilchof in feiner Didzeſe öffentliche Gebete und Ba e „für 
ben bedrängten Papft“ an und erläßt an fämmtliche Präfecten, Maires ꝛc., 
d. 5. bie politifchen Berwaltungsbeamten feines Sprengels als Inhaber eines 
Theils ber öffentlichen Gewalt ein Rundichreiben, in dem er fie mit ber 
Miene eines Borgefegten auffordert, von Amtswegen für biefelbe Politik eine 
Agitation in's Werk zu eben, welche unzweifelhaft den Krieg mit alien 
bedeuten wird. 

Die Entrüftung der liberalen Kreife über ben unerhörten u des 
Biſchofs in die Rechte der Staatsgewalt iſt groß und beſtändig im Wachſen. 
Das Mindeſte, was man verlangt, iſt die Veröffentlichung des Briefes, in 
welchem der Cultusminiſter Martel den Prälaten in die Schranken feines 
geiſtlichen Amtes zurückgewieſen haben ſoll; aber wahrſcheinlich war ber 
Text dieſes Vermahnungẽſchreibens fo ſchwachmůthig, daß die Regierung bei 
feiner Publikation nur verlieren würde Die ‚„Republique Denn erin: 
niert das Minifterium, daB das Vorgehen des Biſchofs von Nevers unftreitig 
unter ben Art. 204 bes Strafgefeßbuches fällt, welcher lautet: „Jedes Schrift: 
ſtück, welches, gleichviel in welcher form, geiftliche Inſtruktionen enthält und 
in dem ein Cultusbeamter 19 erlaubt Hat, die Regierung oder irgend einen 
Alt der öffentlichen Behörde zu kritifiren ober zu tabeln, zieht gegen den 
Cultusbeamten, der dieſe Schrift veröffentlicht hat, die Strafe der Verbann⸗ 
ung nad fi.” Der „Liberte” zufolge hätte ber eg mit dem 
Zirkular im und bejchloffen, zunächit einen Bericht ber Praͤfecten über 
diefen Gegen abzuw ; dag Minifterium ſei nicht abgeneigt, gegen 
den Bilchof das bekannte (und fehr platonifche) Rechtsmittel eines „appel 
comme d’abus‘ (Beichwerbe wegen Mikbrauche) beim Staatsrat einzulegen. 

9. April. Eröffnung der kurzen (achttägigen) Aprilfeifion der 
Generalräthe. - 
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Die Bureaux werden babei geſchäftsordnungsmäßig nicht erneuert. 
Don ben bisherigen Präfidenten gehören 40 ber Regie Partei, 47 
ber antisrepublilaniichen Oppofition an. Im Echoß der Generalräthe ſelbſt 
ftellt fich dieſes Verhaͤltniß ungünftiger. Um fo mehr find die im 
Auguft ftattfindenden theiltweilen Neuwahlen der Generalräthe und bie Ber- 
fafjungabeftimmung, wonach im November etwa 33,000 Gemeinden ihre 
Maires und Gemeinderäthe neu zu wählen haben, von erheblicher Bedeutung. 
Wenn in dieſen zwei großen Proben auf dem Gebiete ber Selbfiverwaltung 
bie Republitaner die Mehrheit erringen, fo ſchwindet ein geiwaltiger Theil 
ber Schwierigkeiten, welche bis jet noch die durchgreifenden Reformen und 
die Sntentionen ber republifanifchen Regierung lahm legen und hindern 
Die Oppofitionsparteien begreifen freilich ihrerfeits nicht minder bie große 
Gefahr, welche ihrer Stellung im Lande durch jene Wahlen droht und auch 
fie rüften ſich, Alles für ihre — anda und den Parteilampf dabei 
einzuſetzen. Das Reſultat wird und mu an in gewiffer Beziehung ein 
entiehei endes für die Zukunft der Republit fein. 

Mitte April. Augenfcheinlich Hat fich des Landes eine allge» 
meine Gährung bemächtigt. 

Auf ber einen Seite die Schilberhebung der Elericalen, auf der andern 
die Thatſache, dab in letter Zeit bei mehreren pi Erg en zur De: 
putirtentammer der Wahlkampf fi zivar bloß zwiichen den Republilanern 
beivegte, der Sieg aber regelmähig den Antranfigenten ber äußerften Linken 
blieb, machen die Stellung des Minifteriums Jules Simon allmälig zu einer 
äußerft ſchwierigen, zumal er fortbauernd auch gegen die geheimen Einflüfle 
im Elyſée zu kämpfen bat und ſich auf den — ganz und 
gar nicht ſicher verlaſſen kann. Dagegen ſchließen ſich die gemähigien Frac⸗ 
tionen der Republikaner um jo enger an einander und an die Regi an 
und find entichieben für unbebingte Neutralität ſowohl in der vrientaliſchen 
* als gegenüber Italien. Selbſt die orleaniſtiſchen Conſtitutionellen er⸗ 

ären fich gegen die clericale Schilderhebung. Die äußerſte Linke verlangt 
aber ein radicales Vorgehen gegen bie Ultramontanen und Royaliſten und 
bedroht damit die biaberige Einigkeit der drei republilanifchen Gruppen ber 
Majorität der Deputirtenlammer. 


18. April. Erſt jebt beichließt ein außerordentlicher Minifter- 
rath über die Yaflung des Schreibens, welches der Juſtiz- und Eult- 
minifter Martel an den Biſchof von Nevers richten Toll. 

Tas Schreiben foll vertraulich fein, in der Form artig lauten, aber 
in der Sache feft, das Bebauern ausfprechen, daß ber ag rei ben jepi: 
gen DVerhältniffen einen Brief ſolcher Art veröffentlicht , welcher eine 

acht, mit ber die franzöfifche Regierung bie freundichaftlichften Beziehungen 
unterhalte, zu verftimmen geneigt jei. 

Das Amtablatt veröffentlicht ein Rundfchreiben bes Juſtiz⸗ 
minifterd an die Erzbifchdfe und Bifchdfe wegen des Unfugs, ben 
einige derjelben fich zu Schulden haben kommen Yaffen, indem fie die 
Erlaubniß ertheilten, daß in Kirchen Tirchenpolitifche (ultramontane) 
Vorträge von Laien gehalten werben dürften, und zugleich eine erfte 
Abtheilung von Entlaffungen und Verſetzungen im Richterperfonat. 
Die republilanifche Prefle findet das Rundfchreiben fehr correft, er- 
Härt dagegen die Maßregel bezüglich des Juſtizperſonals für jehr 
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ungenügend, indem nur etwa 12 Friedensrichter, welche fich allzu 
arg compromittirt haben, abgejeßt werden; man ſehe deutlich, daß 
e3 dem Miniſter nicht gelungen ſei, im Elyſée mit feinen Anfichten 
und Anträgen völlig durchzudringen. 


20. April. Der Kampf der Parteien wird in ber Tagesprefle 
mit jedem Tage heftiger. 

Die ultramontanen Blätter überſchütten bie Liberalen mit Hohn, wäh: 
renb die orleaniftifchen den babernden Parteien Bernunft und Milde prebis 
gen, weil man noch überall ir a ae Boden ftehe. Das Univers 

t auf alle Bedenken: „Wir rüden voran, und wir rathen Allen, 
glei 3 voran zu rüden.” Zugleich drudt es die Petition ber Katholiken 
an ben König der Belgier zur Rettung des „Hirten der Hirten“ ab und er- 
ftattet Bericht über bie „Tripeladreffe der Spanier an die Cortes, den König 
und ben Papft". Ber Monitenr bejchiwört bie Biſchöfe, fich ruhig zu ber: 
Halten, denn „berlei Händel, die ſtets gefährlich, find es jent mehr ala je, 
wo die Ruhe bem Lande wie der Regierung noth tut.” Allein die ultra= 
montanen Blätter ftrogen mehr ala je von Bergötterung bes unfehlbaren 
Bapftes en ber einen, von Hohn gegen Stalien und Deutſchland auf ber 
andern e. 


23. April. Die Regierung verbietet durch Runbfchreiben an 
die Präfelten die Eolportage gebrudter Tatholifcher Petitionen gegen 
die italienifche Regierung. 

Die ultramontane Partei bildet in Frankreich heute eine mächtige, 
aus zwei bis brei Millionen beftehende Verbindung, die auf den Schuß bes 
größten Theiles der officiellen Welt zählen kann, und die deshalb, da fie 
ihre Macht fühlt, fie auch geltend machen will. In Italien jelbft hat man 
die von Frankreich drohende Gefahr erlannt. Man fürchtet zwar von Seiten 
Frankreichs zunäcdft keinen Angriff, aber man befürchtet, daß die Gelder, 
welche die franzöfiichen Ultramontanen gegenwärtig nach dem Batican jenden, 
dazu benußt werden follen, Aufftände auf der Halbinjel herborzurufen. 
Neberhaupt ijt das officielle Italien durch die Parteiergeeifung ber franzöfi- 
ichen Republifaner gegen bie ultramontane rer eineswegs bes 
zuhigt worden, dba man biefelben für machtlos hält, jo lange Alles einzig 
und allein in ber ‚Hand des Elyfee liegt. 

25. April. Eine Eirculardepefche des Herzogs Decazes erklärt 
ſich für abfolute Neutralität Frankreichs gegenüber der orientalijche 
Berwidelung: | 

.... Nachdem fo viele Anftrengungen gemacht worden find, die jekige 
Verwicklung zu verhindern, haben wir nur noch ben feiten Willen auszu⸗ 
{prechen, den gegenwärtigen Verwicklungen zu bleiben; erklären Sie 
alſo, —3 — laut und beſtimmt: daß die Politik Frankreichs in 
der abſoluteſten Neutralität beſtehen wird, gewährleiſtet durch bie gewwiffen: 
baftefte Zurädhaltung und den einftinnmigen un bes Landes und feiner 
Bertreter, fowie durch unjere Entfernung vom Sriegafchauplag und bie 
Natur unjerer weientlichen Intereſſen. Alles dieſes trägt Dazu bei, und eine 
derartige Haltung aufzuerleget. Wir werben biefelbe nur dann ändern, 
wenn neue Umftände geftatten, in einer gemeinfamen Action Europas bie 
Rückkehr des Friedens vorzubereiten und zu erleichtern.“ 
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27. April. Der Bifchof von Nevers ſetzt feine Agitation für 
einen ultramontanen Kreuzzug gegen Italien fort. Einen Hirten: 
brief an feine Didzefanen fchließt er damit: 

... Pius IX i dönig, felbft in den Augen feiner Tyenzbe 
und feiner Berauber ; a ee F zu jagen, dab A italienifche 
Einheit nicht — iſt, daß Die nein Macht w beginne, und nach 
einer großen Erſchütterung, bei der vielleicht viele Armeen und viele Krouen 
untergehen werben, wird es in ber Politit der Nationen eine einmäthige 
Stimme geben, die von einem Ende Europas bis zum andern ausrufen wird: 
is . feinem früheren Heren zurüd, Rom gehört dem Papſt, Rom ge: 

30. April. Der Unterrichtsminifter Waddington fieht fich ge» 
nötbigt, die Unterzeichnung ultramontaner Petitionen wider die ita⸗ 
Tienifche Regierung in den Glementarjchulen und durch die Echul- 
finder in einen Rundfchreiben an die Präfekten zu verbieten. 

— April. Troß der vom Präfidenten möglichft eingefchräntten 
Burification ber höheren Beamtenwelt, die jeit dem Sturze des Hru. 
Thierd von Broglie und den andern Männern der „moralifchen 
Ordnung“ mit allen Kräften und allen Mitteln aus Gegnern ber 
Republik zufammengefegt warb, behaupten ſchärfere Beobachter doch, 
daß die neue Ordnung der Dinge nicht nur in immer weiteren 
Kreifen der Bevölkerung, im Heere (abgeſehen von einem Theile der 
meift fchon älteren höhern Commandanten), jondern felbft unter den 
Beamten Wurzel gefaßt babe und fich täglich mehr und mehr ein- 
lebe. „Bleibt Jules Simon nur noch bis zum Herbft Minifter, fo 
bat die Bureaufratie der „moralifchen Ordnung” ausgelebt und iſt 
die Republifanifirung des Landes und der Verwaltung im Wefent- 
lichen beendigt.” 


1. Mai. Abg.Kammer: Leblond (von der republifanifchen 
Linken) kündigt eine SInterpellation über die clericalen Umtriebe an 
und diejelbe wird jofort auf den 3. Mai angefeht. Der (clericale) 
Graf de Mun knüpft daran eine lange Rede über die angeblichen 
Beeinträchtigungen der Katholilen, worauf der Dtinifter-Präfident 
zunächft nur kurz erwiedert, daß er jede Solidarität mit den Yein- 
den des Chriſtenthums ablehne, aber es für feine Pflicht Halte, die 
unverjährbaren Rechte des Staats zu wahren. 

2. Mai. Abg.Kammer: der Budgetausſchuß ift mit feinem 
Berichte faft fertig. Die Führer der Linken berathen jeboch darüber, 
ob es nicht die Borficht gebiete, ba Ausgabe-Budget umter Leinen 
Umftänden vollftändig fchon in diefer Seffion zu bewilligen, weil fie 
fürchten, daß, falls das Budget erft einmal bewilligt ſei, das Elyſoe 
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ein reactionäres Gabinet berufen möchte. Jules Simon und feine 
Goflegen Haben jeboch dem Drängen bed Elyfée nachgegeben und 
dem Marichall das Verſprechen gegeben, daß das Budget in diefer 
Seffion erledigt werden ſolle. Es bleibt freilich fraglich, ob fie es 
in der Kammer auch burchjegen werden. 


8.—4. Moi. Abg.-Kammer: Debatte über die Interpellation 
Leblond bez. der clericalen Umtriebe. 


I 

ihre Hebergriffe. Ihre Behauptungen von ber angeblichen Gefangenjchaft bes 
— er als — — — — t zu 
jagen Lügen. Gambetta jucht nachzumeijen, daß bie ultramomtane Partei 
eine religiöfe, ſondern vielmehr eine entſchieden politifche Partei fei: fie fei, 
abgejehen von ben Mafien, deren naive Haltung auögebeutet werde, eine 
Goalition dynaſtiſcher und clericaler Einflüffe und ber Staat werde unter 
ber Maske der Religion von Partei⸗Intereſſen angegriffen unb es jeien bie 
ha Fe im Senat und der Kammer, Männer der alten Kampfes-Regierung, 

bie Bewegung leiteten und ben Einfluß der Geiftlichleit ausnutzten 
und weßhalb ex firenge Ausführung des Concordats und ber organiſchen Ge: 
fege verlange. Namens der Ulttamontanen ſpricht nur Graf Mun, aber um 
to heftiger und herausfordernder. 

Mit der gewaltigen Majorität von 361 gegen 121 Stimmen 
wird die von den Führern der drei Linken vereinbarte Tagesordnung, 
bie Die Regierung ihrerſeits acceptirt, angenommen: „Die Kammer, 
in Erwägung, daß das Wiederaufflanmen der Kundgebungen der 
Ultramontanen eine Gefahr für den inneren und äußeren Frieden ift, 
fordert die Regierung auf, die gefehlichen Mittel, über die fie ver- 
fügt, in Anwendung zu bringen, und gebt zur Tagesorbnung über.“ 

Die clericale Partei ift über diefen Ausgang der Interpellation außer: 
orbentlich niedergeichlagen und gefteht jelbft, daß bie Niederlage eine furchtbare 
fei, aber zugleich Me über den Vlinifterpräfidenten auf’3 Heftigfte erbittert, 
dat ex es gewagt habe, den Papft einer Lüge zu zeihen. Die Glericalen des 
Senats geben ed jedoch nunmehr auf, bie Frage auch im Senat, wie fie bes 
reits beichloffen hatten, zur Sprache zu bringen, um nicht bie Niederlage zu 
einer noch ärgeren zu machen, namentlich dem Minifterpräfidenten nicht Ge: 
legenbeit zu noch jchärferen Auslaffungen zu geben. 

6. Mai. In St. Malo, in der Tatholifchen Bretagne, wo bie 
Royaliften noch großen Einfluß haben, fällt eine Nachwahl zur Ab- 
geordnetenfammer mit einer in jener Gegend für unmödglich gehal« 
tenen Stimmenmehrheit zu Gunften des Liberalen und republikani⸗ 
ſchen Candidaten aus. 

7.—15. Mai. Abg.Kammer: Berathung eines neuen Ge- 
meindegefees in Liberalem Sinne. Dasſelbe geht nunmehr an ben 


Senat. 
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Die Linke der Kammer jet auf dad en wofern der Senat ei ax 
mmt, ‚oh Hoffnungen. „Wird das Gemeindegei Bun fie, — 
or den beborftehenden Wahlen ber Maires, ar ch Liberale 
Er Diefer boffen; liberale Maires aber ftellen liberale fin 
die len bed ausſtehenden Drittels der Senatoren in Ausfiht und win: 
den jo Eenate wieder eine fichere, fefte Liberale Mebrheit fichern.* 

7. Mai. Der PBräfident der Republik ſchickt den eben in Paris 
befindlichen Gefandten in Berlin, de Gontaut-Biron, nad) Meß, um 
den deutſchen Kaiſer bei feinem dortigen Befuche in feinem Namen 
zu begrüßen. 

8. Mai. Abg.Kammer: der Budgetausſchuß hat fich mit der 
Regierung beinahe über alle Anſätze des Cultusbudgets in's Einver- 
nebmen gefeßt und nur 500,000 Fr. an den Erfordernifien für den 
Bau und die Inftandhaltung der Kirchen abgeftrichen. Der Erebit 
für die Seminare, welcher das letzte Mal zu lebhaften Debatten 
Anlaß gab, wurde im Betrag von 1,032,200 Fr. unter der von 
der Regierung angenommenen Bedingung bewilligt, daß diejenigen 
Seminare, beren Profefforen geistlichen Kdrperichaften angehören, die 
von dem Gejeh nicht ermächtigt find, wie 3. B. die Sefuiten, an 
den Staatäftipendien feinen Theil haben follen. 

15. Mai. Abg.Kammer: genehmigt nach einer berebten Rebe 
Albert Grevy’3 mit 392 gegen 56 Stimmen den Antrag de Bona- 
partiften Cuneo d'Ornano auf Abjchaffung des während der Regie 
rung der moralifchen Ordnung erlafienen Geſetzes, das die Urtheile- 
Tprechung über Beleidigungen der Preſſe gegen die Nationalvertretung, 
gegen den Präfidenten der Republit und die auswärtigen Souve⸗ 
räne don der Jury auf die Zuchtpolizeigerichte übertrug, obgleich 
Simon in ber Berathung die Sache für „unzeitgemäß” erflärt Hatte. 

16. Mai. Staaisſtreich des Marſchalls Mac Mahon. Der 
Marſchall richtet an den Minifter-Präfidenten einen Brief, in dem 
er denſelben wegen des Bejchlufjes der Kammer vom 15. d. M. mit 
Vorwürfen überhäuft. Jules Simon fordert darauf fofort feine 
Entlafjung, die der Marfchall offenbar beabfichtigt hat und daher 
auch ohne Zögern annimmt. Die übrigen Minifter ſchließen fich 
dem Schritte an. Die Öffentliche Meinung in und außer Yranfreich 
ift darüber einig, den Angelpunft des Ereignifſes in der Tagesord- 
nung dom 4. d. M. zu erfennen und die clericale Partei als den 
eigentlichen Urheber des verhängnißvollen Schrittes zu bezeichnen. 


Die Abgeordneten der verjchiedenen Fractionen der Linken treten 
noch am Abend in der Zahl von etwa 250 zufammen und Gambetta 
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tritt als erfler und einziger Redner auf. Die Berfammlung be= 
ſchließt auf feinen Antrag einftinmig und ohne Debatte folgende 
Tagesordnung, die morgen in der Kammer eingebracht werben foll: 

„su Erwägung, daß es für die Kammer in ber gegenwärtigen Krifis 
and zur Srfüllung des ihr vom Lande übertragenen Mandat? von Wichtig: 
Leit ift, daran zu erinnern, daß das Nebergewicht der parlamentarifchen Ge: 
walt, welde in der Minifterverantiwortlichteit ihren Ausdruck findet, Die erfte 
Bebingung der Regierung des Landes durch das Land ift, wie die Verfaff⸗ 
urgögefehe fie einzuführen beftimmt waren, extlärt die Sammer, daß das 
Vertrauen der Majorität nur einem Gabinet erworben fein kann, twelches in 
jeinem Handeln frei und entichloffen ift, nach den republifanifchen Grund» 
Jägen zu regieren, die allein Ordnung und Wohlftand nach innen und Frie⸗ 
den nach außen verbürgen können.” 

1. Mai. Abg.⸗Kammer: genehmigt nach kurzer Debatte, in 
der nur Sambetta für die Linke das Wort ergreift, mit 355 gegen 
154 Stimmen bie Tags vorber beichloffene Tagesordnung. 

18. Mai. Mac Mahon bildet ein neues Gabinet: Herzog 
v. Broglie Prafidium und Auftiz, de Fourtou (Bonapartift) Annereg, 
Caillaux Finanzen, Paris öffentliche Arbeiten, de Meaux (Legitimift) 
Landwirthſchaft, Brunet (clerical) Unterricht — ein entjchiedenes 
gouvernement de combat. Die Entlaffjung des Herzogs Decazes 
ala Minifter® des Auswärtigen wird von Mac Mahon nicht ange- 
nommen, indem er an denjelben einen Brief richtet, der die Abficht 
ausdrückt, die freundichaftlichen, vertrauensvollen Beziehungen zu 
den Mächten aufrecht zu erhalten; diefelben dürften in Keiner Weile 
verlett und in der bisherigen Haltung Frankreichs nichts geändert 
werden. 

Eitung beider Kammern. Mac Mahon richtet an biefelben 
eine Botjchaft, durch welche diefelben auf einen Monat vertagt wer⸗ 
den. In der Abg.-Fammer erllärt Präfident Grevy: man müfle 
innerhalb der Grenzen der Gejeglichkeit bleiben und der Zukunft mit 
Beſonnenheit, Entfchlofjienheit und Vertrauen entgegen jehen. Die 
Linke entfernt fi unter dem Rufe: Es lebe die Republit! 


In der Botſchaft bes Marſchalls heißt es, ex habe fi mit 
ſtrengfter ——— in Uebereinſtimmung mit der Conſtitution ge⸗ 
halten und habe die Miniſterien Dufaure und Simon in der Abſicht ge⸗ 
wählt, I mit der Majorität ber Kammer in Einklang zu ſetzen. Dieje 
Sabinette hätten jedoch in der Kammer nicht die Maiorität um fich zu vereinis 
gen vermocht und babei doch ihre eigenen Meberzeugungen- vorwalten zu Laffen. 
„Hr. Dufaure hat vergangene? Jahr vergeblich verjucht, bei der letzten Budget⸗ 
berathung die Neuerungen zu verhindern, die er mit Recht für jehr gefähr- 
lich hielt. Es blieb dem Präfidenten des lebten Cabinets eine gleiche Nieder: 
lage vorbehalten in Na getwichtigen Geſetzgebungsfragen, in denen er eine 
Uebereinftimmung mit mir dahin erzielt hatte, daß eine Abänderung nicht 
zugelafien werden folle. Nach zwei erfolglojen Verſuchen konnte ich keinen 
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fich 

eg — über, die Mitte —— ar zur —E desſelben 
Gewiſſen —5— nn mir, mich auch 
mm von en und für die Zukunft dem — dieſer Ideen anzujchliehen, 
bie ich weder für heute noch für morgen paſſend glaube Sollten fie zur 
Geltung fommen, jo würden nur Unordnung und eine Exrniebrigung 
Frankreichs heworbringen Ich will ihre Anwendung weder ſelbſt verfuchen 
noch den Verſuch meinen Nachfolgern erleichtern. Ich werde in ihrer ganzen 
Ausdehuung Gebrauch von den geſeßli Mitteln machen, um dem zu 
widerftehen, was ich für ein Verderben für mein Vaterland halte, aber ich 
bin überzeugt, das Land denkt wie ich. Richt den Sieg dieſer Jdeen wollte 
ba8 Land bei den letzten Wahlen; nicht Das, was diejenigen ihm ankün⸗ 
digten, bie fich meines Namens bebienten und ſich entſchloffen xten, daß 
e meine Gewalt ftügen wollten. Wäre es von Neuem und in einer Meile 
worden, bie jedem Mißverſtaͤndnifſe vorgebeugt hätte, jo würde es, 

wie ich überzeugt bin, dieſe Berirrung zurückgewieſen haben. Ich mußte 
daher, und i ar dabei in meinem eg Rechte, Rathgeber 
> len, die ü "Dielen Punkt, um — ch im Grunde allein die Frage 
t, wie in denten. sch bleibe demungeachtet heute wie geftern feit ent⸗ 
Kofi die Einrichtungen, welche das Werk der ammlungen find, von 
enen ich bie Macht habe und welche die Republik eingejeßt haben, zu achten 
— — zu erhalten. Bis 1880 bin ich es allein, der eine Abäuberung 
lagen Tönnte; Id bente aber au nichts folder Art. Alle meine Rätbhe 

Ant rn mir cniſch chlofſen, ehrlich Die Staatsgrundgeſetze auszuführen, und 
umfähig, dieſelben zu — übergebe dieſe a ee Ihren Er: 
mägungen wie bem Urtheile bes Landes. Damit Die Aufregung, die durch 
die (egien Zwifchenfälle entftand, ſich beruhige, werbe ich Sie auffordern, 
Ihre Siyungen auf einige Zeit zu vertagen. Wenn Sie dieſelben wieber 
aufnehmen, werben Sie jebe — A —* vor der Verhandlung über 
ba8 Budget ul laſſen können, —* Erledigung ſo wichtig iſt. Von 
jetzt an wird meine Regierung für ben öffentlichen Srieben wachſam fein. 
Im Innern wird bie egienn ng nichts dulden, was benjelben gefährden 
tönnte; im Aeußern wird m a ich mich überzeugt Halte, troß ber 
Aufregungen, bie einen Theil Europa's beunruhigen, aufrecht erhalten wer⸗ 
ben, Dank den guten Beziehungen, bie wir mit allen Mächten unterhalten 
und fortfegen wollen, und Dank diefer Politit der Neutralität und Zurüd: 
Haltung, die Ihnen unlängft erft ausgelegt wurde und die Sie durch Ihre 

einftimmige Zuftimmung beftätigt haben. Weber bi Punkt erhebt 
feine — sen, it zwiſchen ben Parteien; fie wollen alle an 
se durch bazfelbe Das neue Miniiterium bentt barüber genan w 

das frühere, ımb um biefe Gleichmäßigfeit ber Gefühle zu — blieb die 
Zeitung ber — — in denfelben Händen. Wenn Unvernünftige 
durch Reden oder in e dieſe UNe et flören, jo find Mittel, 
hebe ic - a mic) ausrüftete, vorhanden. Um ihnen vorzubeugen, er- 
an bie Baterlandaliebe, die, Gott fei Dank, in Frankreich 

r — —— — Ei — e Minifter werden Ihnen Mittheilung von 
Dekrete machen, — ee vom 16. Juli 


1875, bie Sammern auf as 
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Die verichiedenen Gruppen der Linken der Abg.-Kammer treten, 
Da ihnen das Wort durch die Bertagung abgefchnitten ift, zufammen 
und beſchließen, folgende Art von Manifeft an dag Land zu richten: 


Theure Mitbürger! Das Dekret, daß eure Bevollmächtigten betroffen 

Heat, ift der erfte Alt des neuen Kampf⸗Miniſteriums, welches dem Willen 
Frankreichs zu troßen gebentt; bie Botjchaft des Präfidenten der Republik 
1äft feinen Zweifel mehr über die Abfichten feiner Rathgeber: die Kammer 
ift auf einen Monat vertagt, big man Tpäter von dem Senat ein Auflöfungs- 
Defret gegen fie erlangen Tann. Ein Gabinet, welches nie, bei feiner Abſtim⸗ 
mung die Mehrheit — Hatte, iſt ohne Erörterung verabſchiedet worden. 
Die neuen Minifter haben begriffen, daß, wenn fie dem Parlament das Wort 
Ließgen, derſelbe zug, der bie Ernennung des Gabinet? gejehen, an befien 
Spitze Hr. v. Broglie fteht, auch Zeuge feines Sturzes geweſen wäre. Da 
es una unmöglich gemacht wird, unjerer Mibbilligung auf der Tribline öffent: 
Lichen Ausdruck zu geben, fo ift es unfer exfter Gedanke, uns an euch zu 
wenden und Eud, wie bie Republilaner der Nationalverfammlung nad) dem 
24. Mai, zu jagen, daß die Unternehmungen ber Dlänner, bie heute bie Ge: 
welt wieber an fich reißen, auch Diesmal ohnmächtig fein werben. Frankreich 
will die Republik; fo hat es am 20. Febr. 1876 geiprochen, es wird immer 
ſo jprechen, fo oft e8 befragt werben wird, und eben darum, weil ba? all: 
gemeine Stimmrecht diejea Jahr die Departemental- und Gemeinbe-Räthe 
ernreuern fol, zielt man darauf ab, ben Ausdruck des Nationaliwillend zu 
hemmen, und entzieht man zunächit eueren Vertretern bad Wort. Wie nad) 
dem 24. Mai, wird bie Nation jet twieder durch ihre Kaltblütigleit, ihre - 
Geduld, ihre Entſchloſſenheit beweiſen, daß eine unverbeiferliche Minderheit 
fie nicht um bie Herrjchaft über fich felbft zu bringen vermag. Wie ſchmerz⸗ 
lid aud) die unerwartete Prüfung fein maß welche den Geſchäftsgang ftört, 
bie Syntereffen beunruhigt und den Erfolg der herrlichen Anftrengungen uns 
ferer Gewerbe für das großartige u Friebliche Stelldichein der Weltaus⸗ 
fiellung von 1878 gefährden Tönnte; wie ſchwer auch unfere nationalen Bes 
ängftigungen inmitten der Berwiclungen ber europäifchen Politik fein mögen: 
Frankreich wird fich nicht täufchen und nicht einfchüchtern lafſen. Es wird 
allen Aufreizungen, allen Herausforderungen widerſtehen. Die republilani: 
chen Stantsbeamten werden ſich von ben Bevölkerungen, deren Vertrauen 
fie befißen, nur dann trennen, wenn fie von ihren Poften abberufen werden. 
Diejenigen unter unjeren Mitbürgern, welche in die Räthe des Landes ges 
wählt worden find, werden ihren Eifer und ihre Thätigkeit, ihre Dingebung 
und ihren Patriotiamus verdoppeln, um die Rechte und Freiheiten der Nation 
zu wahren. Was uns, euere Bevollmächtigten, betrifft, jo treten wir von 
heute an wieder in direkten Verkehr mit euch; wir fordern euch auf, zwijchen 
der Politik ber Reaction und Abenteuer, welche rückſichtslos Alles auf's Spiel 
fegt, was jeit ſechs Jahren jo mühfam errungen worden ift, und der ge- 
mäßigten und feften, frieblicyen und fortichrittlichen Politik au enticheiden, 
der ihr eure Zuftimmung bexeitö gegeben Habt. Theure Mitbürger! Diefe 
neue Prüfung wird nicht von langer Dauer kin: in }pätefteng Ara Monaten 
wird Frankreich das Wort haben; wir find überzeugt, daß es fich felbft treu 
bleiben wird. Die Republif wir ftärfer als zubor aus den Wahlurnen des 
Boltes hervorgehen, bie Parteien der Vergangenheit werben endgiltig ne 
werben, und Yrankreich wird voll Zuverfiht und frohen Muthes der Zukun 
entgegenjehen können.” 

Das Manifeft enthält 363 Unterfchriften, darunter auch diejenige des 
Hm. Thiers. 

18* 
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20. Mai. Der neue Minifler des Innern, de Fourton, ſetzt 
mit Einem Schlage 41 mehr oder minder republifaniiche Präfekten 
ab und verjeßt 21 andere. Die neuen Präfelten gehören übertwiegenb 
ben compromittirteften Werkzeugen der ehemaligen Kampfesregierung 
an. Die Minifterien Dufaure und 3. Simon hatten berlei Ber- 
änderungen, jelbft jo weit fie unerläßlich waren, dem Elyfee ab- 
ringen müfjen und waren felbjt nur befcheiden vorgegangen: das 
neue Regiment Broglie-Fourtou Tennt feine Rüdfict und Hat vom 
Elyfse freie Hand. 

22. Mai. Die Amtszeitung verfündet einen neuen Präfekten⸗ 
ſchub, der fih auf 14 Departements erftredt. Die republifanifchen 
Beamten follen offenbar bis auf den lebten befeitigt werden und 
zwar fo rafch wie möglich. 

26. Mai. Der Marfchall-Präfident befucht eine landwirth⸗ 
Tchaftliche Ausftellung in Compiögne und beantwortet eine Anfprache 
des Maire dahin: 

e mich, bier auf’ neue bie eb — bekunden 
u — — ia Hi die —5 des —* ers und der Induſtrie 
ege; aber ich ergreife zugleich biefe Gelegenheit, um allen und namentlich 
den arbeitenden Kreiſen zu erflären, daß ber politifche At, den foeben 
vollzogen habe, fie beruhigen und mit Zuverficht erfüllen muß, Er hat Ie- 
diglich den Zwed, meiner Regierung bie Stärke wieber a geben, deren fie 
bedarf, um die innere Dauerbarkeit der AZuftände und ben Frieden nach 
außen zu ſichern. Sie können fortan auf biefe Wohltfaten zählen. Frank⸗ 
reich wird ſich in Zeine austwärtige Verwicklung einmiſchen; Niemand in 
Europa zweifelt an meinem Wort, und hierüber gehen mir täglich Buficher: 
ungen zu." 

Die „Eftaffette”, das Organ des Präfibial-Sefretärd Vicomte 
d'Harcours, regt die Idee einer Tebenglänglichen Präfidentur bee 
Marſchalls Mac Mahou an und fucht fie namentlich den Bona⸗ 
partiften plaufibel zu machen, findet aber mit derfelben ganz und 
gar feinen Anklang. 

28. Mai. Neuer Präfectenfchub bes Minifters be Fourtou. 

29. Mai. Rundfchreiben Broglie's als Yuftizminifter an die 


Generalprocuratoren. 

Der Minifterprä —— ſtellt in demſelben den Kampf gegen Zheorieen, 
alſo gegen eg: — gen oder Irrthümer, ala Staats: 
zived auf und Stantsanwält en ſolche Üeberzeugungen oder Irr⸗ 
thümer als vabicaln — zur Verfolgung. Damit eröffnet er augen: 
ſcheinlich ein unabfehbares Feld für Zendenzprogefie gegen die Freiheit des 
Gedanken? und Gewifſens, da die Frage unmöglich beantwortet werben kann, 

wo radicale Rei anfangen und wo fie aufhören. 


30. Mai. Hr. Thiers befucht Sambetta: beide jcheinen durchaus 
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einig zu fein über das, was unter den gegenwärtigen Umftänden zu 


— ir z 

8 wird behauptet, es Tiege im n ber republilani ührer, 
unmittelbar vor fen, allgemeinen Wahlen, ge — für ln lich 
hält, in dem Augenblide, da der Marichall Mac Mahon ohne Zweifel mit 
einem Manifeft berbortreten würbe, biefem ein von allen Gruppen der res 
publifanijchen Partei genehmigtes Manifeft det Hm. Thierd entgegen und fo 
ben ug often ala Kandidaten für bie Präfibentfchaft aufzuftellen. Sams 
betta ſei mit diefem Plane vollkommen einverftanben und werbe in bem 
ganzen yeldzuge mit‘ Thiers Hand in Hand gehen. 

31. Mai. Gambetta empfängt eine Deputation der Parifer 
Studenten, weldde ihm eine mit etwa 1000 Unterfchriften bedeckte 
Bertrauendadrefje überreichen. In Erwieberung auf die Anfprache 
des Führers erflärt Gambetta feine feſte Ueberzeugung, daß bie 
Krifi3 „die Grenzen eine Kampfes auf gefeblichem Boden nicht 
überjchreiten werde. Was man auch thun wolle, man werde zuleßt 
doch auf das Urtheil des Landes in allgemeinen Wahlen angewiejen 
fein und diejenigen, welche diefes Urtheil werben hervorgerufen haben, 
würden dann auch die Folgen über fich ergehen laſſen müſſen“. 
Da die Organe der neuen Regierung BroglierFourtou mit der De- 
milfion Mac Mahon's, deren Folgen unberechenbar wären, weil fie 
das Unbelannte bedeuteten, gedroht hatten, fo feßt er dem Marſchall 
Mac Mahon offen Hrn. Thierd ala Candidaten der gefammten re« 


publifanifchen Partei für bie Präfidentfchaft der Republik entgegen. 


2. Zuni. Die Amtsztg. verfündet wieder einen Präfectenfchub. 

3. Juni. Der Minifter des Innern, de Fourtou, führt feinen 
erften größeren Schlag aus, um der Departementäprefle einen Knebel 
anzulegen und weist die Präfelten überdies an, alle Wirthähäufer 
zu fchließen, in denen „fchlechte" Blätter gelefen oder „Ichlechte“ 
Grörterungen gepflogen werden. 

Die näheren Umftände find folgende: Bis 1875 Hatte die Regierung 
das Recht, den öffentlichen Verkauf einer Zeitung zu unterfagen. Das Geſeß 
vom 29. Zezember 1875 bob dieſes Necht auf unb beftimmte, daß der Ber: 
kauf der Blätter auf offener Straße nur durch een verboten werben 
tönme. Hr. Buffet umging das Geſetz, indem er ſtatt des Verkaufs den Ver⸗ 
fäufer unterdrüdte; er diae an feine Praͤfekten ein Circular, in welchem 
ex ihnen vorſchrieb, jedem Colporteure jeine Gonceffion zu nehmen, der miß⸗ 
Liebige Zeitungen verlaufe. Als Picard das Minifterium des Innern über: 
nahm, war eine feiner exften Sorgen, das Buffet’Iche Circular zu eg 
er erflärte dabei ausbrüdlich, daß die Praris eines Vorgängers mit dem 
Geifte der Geſetzgebung nicht zu vereinbaren fei. Hr. be Fourtou nimmt . 
Buffet's Borfchrift wieder aut : „Sie werden”, ſchreibt er den en 
„den Berläufern, Colporteuren zc. von Zeitungen begreiflich machen, daB ihre 
Conceffionen ihnen jofort en werben würden, wenn fie zu 
Ichuldigen bee Angriffe und Verleumdungen machen, denen bie Gejellfchaft, 
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bie Regierung und bie Gejehe täglich ausgefebt find.” — Beibe Makregelr 
find allerdings jehr geeignet, ben Verkehr und Einfluß der führer der re: 
publilanifchen Partei in Paris mit und auf die Landbevöllerung zu hemmen, 
machen aber gerabe auf dem Lande viel böfes Blut. 


5. Juni. Die bikigften Bonapartiften find mit dem neuen 


Regimente, das formell gefeklich vorgeben will, keineswegs ganz zu= 
frieden und rufen laut nach einem fürmlichen Staatäflrih und 
nach einem Plebiscit, von dem fie nicht zweifeln, daß eg zu ihren 
Gunften ausfallen werde. Auch ein Theil der Legitimiften verhält 


fih bem neuen Regiment gegenüber ziemlich mißtrauifch und will 


don einer Auflöfung der Deputirtenfammer durch den Senat vorerft 


noch nichts wiffen. 

9. Juni. Die Regierung verftändigt fi mit der äußerften 
Yegitimiftifchen Rechten, indem fie ihr gewiſſe Conceffionen madht, 
wogegen dieſe ſich verpflichtet, zu einer Auflöfung der Deputirten- 
fammer durch den Senat ihrerfeit3 die Hand zu bieten. 

13. Juni. Die Aıntazeitung verkündet wieder einen Präfelten- 


ſchub. 

14. Juni. Die Vorſtände der verſchiedenen republikaniſchen 
Fractionen der Deputirtenkammer berathen über ihre Haltung bei 
dem am 16. d. M. bevorſtehenden Wiederzuſammentritt der Kammer 
und der dabei beabſichtigten Interpellation der Regierung. Es wird 
einſtimmig beſchloſſen, die Bevölkerung zu größter Ruhe und Mäßi— 
gung in und außer der Kammer aufzufordern, und ferner: daß die 
Credite für den Liquidations-Conto, um die Wiederherſtellung der 
Wehrkraft in keiner Weiſe zu ftören, bewilligt werben ſollten, da⸗ 
gegen das Votum über das Budget von 1878, ſei es als Ganzes 
oder über irgend einen feiner Theile, mithin auch über die vier di— 
retten Steuern bis auf Weiteres verfchoben bleiben müſſe. 

Die Regierung hat große Mühe, e8 allen drei monarchifchen 
Parteien recht zu machen und den Anfprüchen derfelben für den Fall 
einer Auflöfung der Deputirtenfammer zu genügen. Indeflen macht 
fie immer weniger Umftände mit der parlamentarifchen Mebrbeit. 
Sie läßt den gutgefinnten Blättern eine Note zuftellen, worin fie 
verfündigt, daß fie alle diejenigen Blätter verfolgen laſſen werde, 
welche fich herausnehmen follten, ein gegen den Marfchall oder feine 
Minifter gerichteteg Manifeft der Linken oder ein ähnliches Aktenſtück 
abzudruden. 

15. Juni. Die republitanifchen Fractionsvorſtaͤnde der Depu- 
tirtenfammer geben es auf, eine Borverfammlung jfämmtlicher repu- 
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blifanifcher Abgeordneten vor dem Zufammentritt der Kammer, wie 
beabfichtigt war, zu veranftalten, da bie Regierung droht, eine ſolche 
Berjammlung nöthigenfalla mit Gewalt aufzuldfen. 


16. Juni. Wiederzufammentritt der Kammer nach ber ein« 
monatlichen Bertagung. Die Regierung Broglie⸗Fourtou wartet das 
vorauszuſehende Mißtrauensvotum der Abgeordnetentammer nicht ab: 
eine Botjchaft des Präfidenten Mac Mahon verlangt vom Senat 
die Zuftimmung zur Auflöfung des Abgeordnetenhaufes und die 
Anordnung von Neuwahlen: 


. Meine Minifter find ag vor Ihnen bie Gründe zu ent 
wideln, "die mid) dazu beivegn. Am 16. Mai habe ich dem Lande erklären 
müffen, welcher —— zwiſchen dieſer Kammer und mir beſtaͤnde; ich 
habe berborgehoben, ein DMinifterium in diefer Sammer halten 
fönne, ohne das —— Eh ber radicalen — zu ſuchen und in 
Folgen zu tragen. Eine an biefe Nothwendigleit gebundene Regierung if 
nicht mehr har ihrer Thaten; was auch ihre perjönlichen Ab En Is 
mögen, fie iſt dahin gebracht, ben un derjenigen zu bienen, deren Unter: 
jtügung fie angenommen bat, und das Emporlommen berfelben vorzubereiten. 
Dazu wollte “ mich nicht länger ber hergeben. Wenn ein ſolcher Zwieſpalt 
zwiſchen den Öffentlichen Gewalten befteht, fo ift bie Auflöfung das von - 
Berfaffusng vorgefehene Mittel, um Ab ülfe zu Schaffen. Indeß hätte i 
vorgezogen, daß dad Datum hinaus —* aan wäre. Ich hätte be Si 
ders gewünſcht, daß die Kammern, & trennten, noch das Budget 
von 1878 bewilligt hätten. Der Monat * —* ung, der ſo eben ablief, 
Konnte dazu dienen, Die Köpfe zu befänftigen — ihnen die zu Geſchaͤftsver⸗ 
handlungen nötbige Ruhe zu geben. Diejes Ergebnik wurde nicht, erreicht. 
Kaum war die Bertagung ausgefprochen, ala über 300 Deputirte in einem 
Manifefte, deſſen Ausbrüde Ihnen bekannt find, Proteft gegen den Gebraud) 
erhoben, den ich von meinem conftitutionellen Rechte gemacht hatte. Dieſes 
Monifeft wurde iu Maffe verbreitet. Eine große Anzahl Jener, bie e8 unters 
zeichnet hatten, begleitete e8 mit Briefen an ihre Wähler, oder mit Neben, 
die in zahlreichen VBerfammlungen gehalten wurden. Etliche Haben fich fogar 
unter dem Schirm der ————— en Unverle en — Ausdräüde 
— ar; bie Juſtiz gegen bie Blätter, welche dieſe Abdrude ge 
&t, einf — mußte. Eine ſolche —X konnte n — laͤnger dauern, 
— de — zu — Jene, welche ſich elben hingaben, 
ch nicht verwundern, daß ich ſie vor das Land verweiſe, an das fie 
jelber ſich gewandt haben. Sc beſchraͤnke mich Daher darauf, die Deputirten⸗ 
fammer aufzufordern, einige dringliche Geſetze anzunehmen, welche ber Patrio⸗ 
tismus aller Parteien ficherlich nicht in Frage ftellen wird, Die Hierauf 
raſch auögefprochene Auflöfung geftattet, Daß eine neue Kammer, bie in ber 
Friſt einberufen wird, bei Zeiten zufammentritt, um die Mittel 
jür die fernere Berwaltung zu — Ich werde mich mit Vertrauen an 
die Ration wenden. Frankreich will, wie ich, die Einrichtungen, die und 
leiten, bewahren; es will fo — a s ‚ ba dieſe Einrichtungen durch die 
Thätigteit des Radicaliemus entfteilt : 8 will nicht, dab im Sabre 
1880 ber Tag, wo bie —ã SE vebibirt werden Ünnen, im voraus 
Alles zur a I = moraliichen und materiellen Kraͤfte des Landes 
vorbereitet Zeit unb gegen jedes Mißverſtandniß und 
jede Zweideutigkeit gefchüßt, Do —— wie ich überzeugt bin, meinen 
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Anfichten Gerechtigkeit widerfahren Laffen und zu feinen Bevollmächtigten 
folche wählen, welche veriprechen werben, mich zu unterſtützen.“ 

16.—19. Juni. Abg.-Kammer: Debatte über die Snterpella- 
tion der Linken an die Regierung. Der Minifter de Fourtou ver⸗ 
theidigt diefelbe. Bethmont, Gambetta und Leon Renault greifen 
biefelbe an. Die Rechte, namentlich die Bonapartiften wie Caſſagnac 
und Mitchell, unterbrechen die Redner mit Snfulten und fahren 
darin fort troß aller Ordnungsrufe des Präfidenten und aller Gen- 
furen ber Kammer; mehr als einmal bat e8 den Anfchein, ala ob 
fi die Abgeordneten bei der Gurgel paden wollten. Schließlich 
wird auf den Antrag Choifeul’3 mit 363 gegen 158 Stimmen folI- 
gende Tagesordnung befchloflen: 

„In Erwägung, daß dag am 17. Mai vom Präfidenten ber Republif 
gebildete und unter dem Vorſitze des Herzogs von Broglie ftehende Miniſte⸗ 
rium dem Grundſatze ber Enticheibung durch die Mehrheit — wel⸗ 
die Regel jeder parlamentariſchen Regierung iſt; in Erwägung, baß das 

inifterium fich von feinem Eintritt in die Gerchäfte an allen Erklärungen 
por den Vertretern des Landes entzogen hat, defien Verwaltung e3 umge 
ftürzt hat, um einen Drud auf das allgemeine Stimmrecht dur alle ihm 
zu Gebote — Mittel zu üben; in Erwägung, daß es nur eine Coali⸗ 
tion monarchiſcher Parteien darſtellt, eine Coalition, welche von ben Eingeb- 
ungen der clexicalen Partei geleitet wird; daß es ſolchermaßen ſeit dem 
17. Mai die Angriffe gegen die nationale Vertretung und die Aufforderung 
gi Geſetzesverletzungen ungeftraft gelaffen bat; daß es aus allen biejen Srün- 
en eine Gefahr für die Ordnung und den Tyrieden und zugleich eine Urſache 
der Beunruhigung für die Geichäfte und die allgemeinen Smtereffen ft — 
erklärt die Sammer, daß das Minifterium nicht das Bertrauen der Nation 
befigt und geht zur Tagesordnung über.“ 


21. Juni. Senat: genehmigt die von der Regierung geforderte 
Aufldfung der Abgeordnetenfammer mit 149 gegen 130 Stimmen. 

Abg.-Kanımer: nimmt die Yorderung ber Regierung von 209 
Millionen für den militärifchen Liquidationgconto einftimmig an, ver⸗ 
weigert dagegen mit 364 gegen 160 Stimmen die Bewilligung der 
direften Steuern. 

24. Juni. Die Borftände der verfchiedenen fyractionen ber 
republifanifchen Majorität der Abgeordnetenkammer erflären, „daß 
die fämmtlichen 863 Abgeordneten, welche für das Mißtrauensvotum 
gegen das Minifterium vom 17. Mai geftimmt haben, in ben nächften 
Wahlen vereint und unter derfelben Fahne als Candidaten auftreten 
werden”. 

25. Juni. Abg.Kammer: der Präfident verliest da8 Dekret 
des Marjchall-Präfidenten, das die Aufldöfung der Kammer verfügt. 
Die Kammer trennt fich unter dem Ruf: „Es lebe die Republik, es 
lebe der Friede!“ von der Linken, „es lebe Frankreich!“ von ber Rechten. 
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26. Juni. Die 130 republifanifchen Senatoren übernehmen, 
ba die Regierung ihnen nichts anhaben Tann, die offizielle Leitung 
ber republifanifchen Wahlagitation. Die Mitwirkung des Hrn. Du- 
faure bei diejer Generaldireltion ift ein Ereigniß. Die Direktion 
feßt fofort einen ausſchließlich aus juriftifchen Größen beftehenden 
Ausſchuß ala Rechtsbeiftand für die Wähler und alle fonftigen 
Staatsbürger nieder, welche Prozeffe gegen Beamte wegen Miß- 
brauch3 der Amt3gewalt zu unternehmen Haben. Im Ausſchuſſe, 
beffen Präfident Hr. Dufaure ift, fiten Hr. Renouard und Hr. Fauftin 
Helle vom Gaflationahof, alfo drei der höchſten und verehrteften 
Würdenträger bes franzöfifchen Rechts wie der Ehre des franzöſiſchen 
Richterftandes. Zugleich erlafien die 130 republitanifchen Senatoren 
ein Dianifeft, welches das Land auffordert, die 363 Deputirten der 
Linken wieder zu wählen. 


1. Juli. Die Ruhe des Landes ift bis jetzt eine vollftändige 
und geradezu mufterhafte, zur Verzweiflung des neuen Regiments 
Broglie⸗Fourtou, das nichts Tieber fähe, ala Ausfchreitungen von 
Seite der republitanifch gefinuten Bevölferung, die es niederfchlagen 
fönnte. Allein e8 findet auch nicht den mindeften Anlaß zur An— 
wendung materieller Gewalt. Tie Rollen find geradezu vertaufcht: 
die confervativen Blätter thun alles Mögliche, um ihre Anhänger 
in Bewegung zu bringen, die liberalen und republifaniichen dagegen 
predigen unausgeſetzt Ruhe und Ordnung. 

2. Juli. Die Regierung bejchließt die Wiedereinführung der 
offiziellen Candidaturen wie unter dem KHaiferreich. Allein zwei Mo- 
mente bereiten ihr dabei große Schwierigkeiten: einmal die Verthei— 
Yung der Gandidaturen unter die verichiedenen Parteien der Legiti- 
miften, Bonapartiften und Elericalen, die alle ungemefjene Anfprüche 
gegen einander machen, tvelche fich nicht mit einander vereinigen Laflen ; 
und dann hätte bie Regierung gewünfcht, daB alle antirepublifani- 
ſchen, offiziellen Kandidaten ohne Scheidung und Gegenſätze Lediglich 
als Candidaten der Regierung oder des Marſchalls auftreten möchten, 
während bie verſchiedenen royaliftifchen Parteien es verjchmähen, fich 
Candidaten des Marſchalls zu nennen und vielmehr entfchieden ver⸗ 
langen, unter ihrer eigenen Fahne, als Legitimiften, Bonapartiften 
ober Glerifale in den Wahlkampf einzutreten. Alle Berfuche, ein 
gemeinfames Wahlcomits aller confervativen Parteien zu Stande zu 
bringen, jcheitern auch hieran und die Parteien beeilen fich, jede ihr 
eigenes Wahlcomite aufzuftellen. 


282 Stankreid, (Juli 3—4,) 


3. Juli. Der Minifter des Innern, de Fourton, veröffent- 
Yicht feine Wahlinftruction an bie Präfeten in Form eines Rund 
ſchreibens. 


Nach einer Rechtfertigung des 16. Mai verſichert der Miniſter, die 
Achtung vor den beſtehenden Einrichtungen ſei die — der Politik des 
— Die conſervative Partei habe immer dieſelbe Achtung vor dem 

eſtehenden gehabt, und fie könne das jetzt um fo leichter, da die Verfaſſung 
revidirbar fet, mit andern Morten: da die Eonjervativen biefelbe bloß pro: 
viforifch zu achten brauchen. Die Präfecten follen dem Bublilum einprägen, 
daß der Marſchall am 16. Mai eine von den Kriſen, welche den regelmäßi: 
en Staatseinxichtungen zum Verderben gereichen, „im voraus beidhivoren“ 
Unbe, Sie follen fi mit dem Volke in Verbindung feßen und ihn die Can⸗ 
didaten bezeichnen, welche Freunde, fowie die, weldhe Gegner des 
Marſchalls find Wenn die Regierung jene Candidaten bemerflich mache, 
jo Aläre fie die Wähler nur auf und überjchreite ihre Rechte nit. Zie 
an jollen an die Einigung aller Eonfervativen appelliven und nad 

edürfniß a den confervativen ma vermitteln oder enticheiben. 
Beamte, die ihnen entgegenwirken, follen auf’3 ftrengfte behandelt, einge: 
ſchüchterte jollen ermuthigt werden. Sie können auf die Unterftügung ber 
Regierung rechnen und dieſe verlangt volle Hingabe und thatkräftiges Auf- 
treten. Der Marfchall, „Dank der feften Einigkeit zwiſchen ihm unb dem 
Senat, wird bis zum Ende das Mandat ausüben, nr er erhalten 
hat“, um ben Frieden zu ſichern und aufrecht zu erhalten und Frankreich zu 
retten; das Land wird ihm diefe Aufgabe erleichtern, wenn es —* Aufruf 
entſpricht. So das Rundſchreiben. Der officiöfe Français hebt ben 
noch bejonders hervor, daß der Marichall fein Mandat bis zu Ende erfüllen 
werde; der Figaro betont, daß die Präfecten fi) nicht ala Verwaltungs: 
beamte, fondern ala Wahlagenten quand m&me betrachten follen. Die of. 
cielle Kandidatur ift jomit förmlich eingeführt. Was aber dem Rundichreiben 
fehlt, das ift gerade der Hauptpunft, um ben ſich die Discuffion bei ben 
Sonfervativen jetzt dreht, nämlich die Anweiſung tote bie offictelle Candida: 
tur gehandhabt twerbe, mit welcddem Programm He auftreten fol. Die Hin- 
weije auf die vexmittelnde Thätigkeit der Präfecten fcheinen anzudeuten, daß 
man dem Scharfiinn der letzteren eine bebeutende Rolle bei Auswahl ber 
Sandidaten und bei der Beitimmung ihres Auftreten zubentt; — 
fühlt fich die Regierung noch nicht in der Lage, ein einheitliches a⸗ 
hon' ſches Programm anheimzugeben. 

4. Juli. Die Amtszeitung verdffentlicht wiederum einen Prä- 
fectenfchub. Bald ift auch der Iebte, felbft nur halbwegs republi- 
fanifch gefinnte Präfect ober Unterpräfect bejeitigt. — Zugleich be= 
ginnt die Regierung, die Freimaurerlogen in der Provinz zu ſchließen, 
ohne daß diefe dazu den mindeſten geſetzlichen Anlaß gegeben hätten. 
— Der ehemalige |panifche Minifter Zorilla wird aus Gefälligkeit 
für die fpanifche Regierung ausgewieſen. 

Frankreich (ohne Algerien) hat 275 Unter-Präfecten; von dieſen wur: 
ben 225 feit ſechs Hose abgefegt, zur Verfügung geftellt oder zu anderen 
gg berufen, nur 50 blieben im Amt. Bon ben 87 ee be: 


ielten nur 13 ihren Poften, ben fie vor dem 16. Mai inne hatten; 74 wur⸗ 
den abgefegt, zur Verfügung geftellt oder mit anderen Yunctionen betraut. 
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5. Juli. Die bisherigen Abgeordneten, Eenatoren und äl- 
teren Vertreter des Departements Seine-et-Dife, darınter Männer 
wie Leon Renault, Langlois, Rameau, Xeon Say, Barthelemy-Saint 
Hilaire, Carnot, Scherer und Valentin, erlaflen gemeinfam ben erften 
republifanifchen Wahlaufruf an die Wähler dieſes Departements: 

„Frankreich, vor dem 16. Mai fo ruhig, vertrauensvoll und gebeihend, 
ift in allen diefen Gütern getroffen worden.... Die Zeputirtenlammer 
wurde aufgelöft, tweil der Herzog v. Broglie und feine Collegen fich einbil- 
beten, daß fie mit ihr auch die Intereſſen, Ideen und Beitrebungen, bie fie 
vertrat, zertrümmern unb die Trangöfiige Demokratie zurüddrängen könnten. 
Aber der Tag, da Frankreich wieder das Wort erhalten wird, kann nicht 
auf unbeftimmte Zeit verjchoben werden. Harret feiner mit Vertrauen! 
Bor dem fouveränen Spruche des allgemeinen Stimmrechtes wird fich Sieber 
verneigen müflen und dieſer Spruch ift nicht zweifelhaft. Zwiſchen ber per: 
fönlichen Regierung und ber Selbftregierung der Nation, zwiſchen ber Durch 
republikaniſche Einrichtungen geficherten Ordnung und Dauerbarfeit und ben 
Mebeln, welche neue Umwälzungen nach ſich zögen, zwifchen der modernen 
Geſellſchaft und den ultramontanen Anmaßungen, zwiſchen einer politijchen 
Drganijation, die ganz auf den Schuß des Friedens — iſt, und einem 
Regierungsſyſtem, in welchem der Krieg als beſtändiger Verſucher an die 
oberfie Gewalt heranträte, hat Frankreich gr Mahl fchon getroffen. Es 
wird mit dem Präfidenten Grevy jagen, daß bie lekte Kammer in ihrer nur 
allzu kurzen Laufbahn keinen einzigen Tag aufgehört hat, ſich um Frankreich 
und bie Republik verdient zu machen. Es wird mit ben brei republikani⸗ 
chen Gruppen bes Senats, welche ben Auflöfungsantrag abgelehnt haben, 
erachten, daß die Wiederwahl der 363 Abgeordneten, welche die Tagesord⸗ 
nung vom 19. Juni gegen dad Minifterium Broglie votirt, eine Bürger: 
pflicht iſt, die fi dem Lande ebenjo aufbrängt, wie im Jahre 1830 bie 
Wiederwahl ber 221.” Ä 

Auf der andern Seite find auch die Wahlcomité's der Legiti= 
miften, der Bonapartiften und der Elericalen mit ihren Hauptcomité's 
in Paris und Zweigeomite’3 in der Provinz bereits in voller Thätig- 
feit, gewähren aber den Republifanern auch fofort das Schaufpiel, 
baß fie fich gegenfeitig befämpfen und gegen einander auf’3 eifrigfte 
intriguiren. 

Die republilanifchen Blätter triumphiren benn auch, Freilich noch zu 
früh: „Die Coalition vom 16. Mai ift bereits in voller Auflöjung begriffen!“ 
Selbft einfichtige Conſervative ſchütteln bedenklich den Kopf und ber „Con: 
ftitutionnel”, obgleich ein Organ der moralijchen Ordnung, zeichnet * vor 
den andern wenigſtens durch Aufrichtigkeit aus und ſcheut ſich nicht, dem 
Marſchall und ſeinen Miniſtern derb die Wahrheit zu ſagen. „Es find ſchon 
ſeit dem 16. Mai mehrere Wochen vergangen; aber das Publikum hat — 
und Dies möge das Cabinet in feinem und unſerm Intereſſe beherzigen — 
von jenem Alte ein bitteres Gefühl, eine zornige Aufregung behalten. Wir 
1} nicht von Paris, welches in — Oppoſition gegen jede Regierung 
unverbefferlih iſt; wir meinen bie gefügige und friedfertige Srobin, Nun, 
die Briefe, die wir von glaubtwürdigen Leuten aus ben Departements erhals 
ten, ſchi bie ängftliche Verwirrung und Beftürzung, in der fich felbft 
die Ländliche Bevölkerung befindet. Tie — und hochfahrende Behandlung 
Simon's hat das Volt betroffen und verlekt..... Die conſervative Ligue 
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ift um fo ſchwächer geworben, je einiger und geichloffener bie Thebanerlegion 
ih er jet alle Republilaner Frankreichs en Und dieſe Ligue war 
ſchon dadurch geſchwächt, daß mar die Unklugheit beging, in bie neue Com-⸗ 
bination feinen gemäßigten Republilaner aufzunehmen. Pie Ligue hat auf⸗ 
gehert, eine fociale zu Fein, fie ift nur noch eine politische ition. Alle 
onfervativen ohne Unterfchied der Parteifarbe hätten fich um den Marichall 
fammeln müffen, der das Symbol ber fozialen Rettung gegen die anwachſende 
Revolution geworden if. Allein man vermindert unfere Armee, man 
raubt fie des Gontingent? der gemäßigten Republifaner, welches doch fo 
nöthig und fo berechtigt if. Und dann höre man bie De: Spradhe, bie 
einander widerfprechenden Loſungsworte der Parteien, die fi jenem Sym⸗ 
bole angefchloffen haben! Man jchaart fi wohl um Mac Mahon, man 
will zwar unter feinem Oberbefehle kämpfen, aber man trägt Sorge, das 
Publikum zu warnen und den freunden anrufen, daß diejer Name Mac 
Mahon nur pro forma ba tft, daß man in Wirklichkeit für den Grafen 
Chambord oder den kaiſerlichen Prinzen Tämpfen wird. Mit dem Namen 
bes Marſchalls wird man bie Wähler zu gewinnen und zu verführen en: 
aber man glaubt nicht an diefen Namen. Es ift ein bloßer Köder. ie 
follte nicht jeder gute Bürger mit Trauer und Furcht erfüllt werben, twenn 
er ein foldyes nichtenugiges Spiel fieht!" So gefteht jebt ber „Eonftitution- 
nel” ſelbſt ein, daß es —* bei der jetzigen Phaſe der franzõfiſchen Politik 
keineswegs um echt conſervative, ſondern nur um dynafſtiſche Intereſſen han⸗ 
delt, daß der am 16. Mai begonnene Feldzug gegen den Radikalismus nur 
ein Vorwand iſt, um die Republik zu vernichten. Dasſelbe Stück wurde be: 
kanntlich ſchon einmal in Scene geſetzt. Wie jebt, fo erklärten ſchon 
24. Mai 1873 die Anftifter des Complotts, daß „die Form der Regierung 
nicht in Frage ftehe”, fondern es ſich nur um die Entfernung von Miniftern 
handle, „die den conferdativen Intereſſen nicht die Garantien böten, welche 
man mit Recht von ihnen fordern könne.“ Aber am 5. Auguft reifte ber 
Graf von Paris nach Frohsdorf, um fich dem Iegitimen Haupte des Haufes 
Frankreich zu unterwerfen, eine Deputation ber Aftemblee folgte bald nad, 
und wenn im Oktober besjelben Jahres bie Erbmonarchie nicht wieder her: 
eſtellt wurde, ſo lag die Schulb nur an einem Gewiffenafcrupel des Grafen 
bambord in Bezug auf die Farbe ber Fahne. 

8. Juli. Das republitanifche Rechts-Comite, das inzwiſchen 
auch eine ganze Reihe von Tilialen in der Provinz in's Leben ge- 
rufen hat, um der Regierung in ihren Kleinen Maßregeln und Chi- 
canen überall auf dem Boden des Geſetzes und mit der Autorität 
ber angejehenften Juriſten des Landes entgegenzutreten, veröffentlicht 
ihr erfteg Rechtagutachten (nach und nach erjcheint eine Reihe foldher 
Rechtsgutachten) 

babin, daß ein Präfert einen Mißbrauch feiner Amtsgewalt begebe, 
wenn er — fliegenden Buchhändler den Vertrieb gewiſſer Zeitungen ver 
biete oder nur unter der Bedingung, dab er ſich des Handels mit gewiſſen 
Zeitungen ‚enthielte, die Gonceffion ertheile oder belafſe. Das von einer ſol⸗ 
hen Maßregel betroffene Blatt könne den Präferten entweder wegen Miß- 
brauches der Amtsgewalt beim —— Se er auf Schabenerfa 
bei den ordentlichen Gerichten belangen und dasſelbe Recht ftehe ben in ihrem 
Gewerbe beeinträchtigten fliegenden Buchhändlern zu. 

9. Juli. Der Arbeitsminifter erläßt an bie Direktionen ber 
Eiſenbahngeſellſchaften ein Rundfchreiben, worin er erklärt, 
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„daß er bei aller Schonung für die — der Anfichten und des 
Botums keinen Anftand nehmen werde, von ſeinem Rechte gegen Eiſenbahn⸗ 
beamte Gebrauch zus machen, welche den mit ihren Funktionen verbundenen 
Einfluß einer regierungsfeindlichen Propaganda zur Verfügung ftellen ſollten.“ 

10. Zuli. Die Regierung beräth fortwährend über die Ver⸗ 
teilung der offiziellen Gandidaturen zwifchen ben Legitimiften, Bona⸗ 
partiften und Elericalen, ohne zu einem Schluß zu fommen, da fie 
ed unmöglich allen recht machen Tann. Auch über die Feſtfetzung 
des Wahltermins ift die Regierung mit fich jelber noch nicht einig: 
jedenfalls wird fie denfelben fo mweit wie möglich hinausfchieben, um 
den neuen Beamten Zeit zu laſſen, fich feſtzuſetzen und die Agitation 
zu organifiren. 


Der ultramontane Univerd verlangt geradezu, daß bie Regierung fich 
um bie gejeglichen Beftimmungen über den Wahltermin gar nicht fümmere: 
„Selbft wenn der fireitige Artikel 5 der Berfafjung den Sinn hätte, welchen 
ihm daB Gomite der Linken zufchreibt, felbft wern ex volllommen Klar und 
gebieterifch in diefem Sinne wäre, jo hätte bie Regierung die Pflicht, bie 
offenbare Pflicht, den Tert zu beugen und den Wahltermin auf das Datum 
zu verlegen, welches uns von der Nothiwenbigkeit geboten wirb.“ 


15. Juli. Das Zuchtpoligeigericht von Montpellier entfcheibet 
in dem erften Prozeß eines fliegenden Buchhändlers gegen die Re— 
gierung für jenen und wider dieſe. Das Appellgericht ſtößt jedoch 
dag Urtheil um und verurtbeilt den Buchhändler. 

16. Juli. Die Borftände der republikaniſchen Minderheit des 
Senat conftituiren fich förmlich als republifanifches Centralwahl⸗ 
comite. 

18. Zuli. Der Herzog v. Broglie wird im Theater francais 
zu Paris und zwar von den Pläken aus, die 5—8 Fres. Eintritt 
foflen, geradezu verhöhnt, jo daß er für gut findet, das Theater 
jchleunigft zu verlaflen. 

20. Juli. Der. „Figaro“ dringt auf Verhängung des Belage- 
rungazuftandes über ganz Frankreich, Lediglich um der Wahlagitation 
der Regierung völlig freie Hand zu verfchaffen, ba fonft dazu auch 
nicht die mindefte Beranlaffung vorliegt. 

21. Auli. Der clericale Unterrichtaminifter Brunet hat im 
Theater francais dasſelbe Echidfal wie der Herzog von Broglie ei« 
nige Tage vorher. Bei allen anzüglichen Stellen winkt das Publi= 
cum ihm zu und felbft die Schaufpieler machen fich eine Freude 
daraus, folche Anfpielungen tüchtig zu betonen. 

22. Juli. Das offizielle „Bulletin des Communes“ veröffent- 
licht einen Leitartifel, in welchem man den getreuen Ausdruck ber 
an maßgebender Stelle berrfchenden Anſchauungen findet. 
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„Der Marihall Mac Mahon hat erklärt, dab er bis an’? Ende aus⸗ 
harten, d. 5. aljo, daß er vor dem jahre 1880 nicht von der Regierung zu: 
rüdtreten werbe. Das ift fein Recht, weil er von einer ſouveränen Lanbes: 
verfammlung auf fieben Jahre ernannt worben if. Wenn nun ein Mann 
das Recht für fid bat, Staatsoberhaupt und Marſchall von Frankreich ift 
und bleiben will, jo iſt es unmöglich, ihn zum Geben zu zwingen. Nichts 
wird alſo den Marichall Mac Mahon hindern, die hohe Stellung, die ihm 
die Bevollmächtigten bes Landes verliehen haben, bis an’3 Enbe zu behaup: 
ten. Wer da Hofft, daß man ihn in diefem Willen erjchüttern konnte, gibt 
fi einer Täufchung hin. Der Marfchall wird bleiben, und feine Erwägung, 
feine Rebe der Welt wird ihn von diefem Entjchluffe abiwendig machen. Da 
Dieg nun einmal ausgemacht ijt, werden fich alle vernünftigen Leute eine 
jehr einfache * vorlegen: Iſt es beſſer, eine Kammer zu wählen, welche 
mit dem Marſchall Hand in Hand geht, oder eine ſolche, welche ihm ben 
Krieg erklärt? Die Antivort ift nicht Schwer. Zunächft Lieben die vernünf: 
tigen Leute nicht, umfonft zu ftimmen und ihre Zeit zu verlieren, und Dies 
würden fie thun, wenn fie eine dem Marſchall Mac Mahon feindliche Kam: 
mer wählten. Denn wozu würde eine folche Sammer dienen? Zu nichts. 
Mas vermöchte fie? Nichte. Wenn fie fchlechte Geſetze beichlöffe, würde der 
Senat fie verwerfen. Wenn fie dem Marſchall den Fin erflärte, würde 
man fie auf’3 Neue auflöfjen, und in einigen Monaten müßte wieber 
von vorn angefangen werden. Sie könnte das Land beunrubigen, den Gang 
ber Regierung ftören, Gewerbe und Arbeit durch eine lärmende Agitation 
lahm legen; aber irgend etwas zu leiften, wäre ihr unmöglid. Das iſt ein 
eriter Grund, weßhalb die verftändigen Leute fih wohl hüten werden, Oppo- 
fitionamänner zu wählen. Der zweite Grund ift nicht minder gewichtig.... 
Die Verfaſſung hat drei Gewalten aufgeftellt: den Präfidenten, ben Senat 
und das Abgeordnetenhaus. Wenn die Gewalten ſich nicht vertragen und 
eine von ben dreien mit den beiden anderen Krieg führt, fo ift bie ganze 
Kegierung lahm gelegt. Dies iſt feit einem Jahre der Fall. Man bat viele 
Neden gehalten, viele Gejepentwürfe ausgearbeitet, die Beamten oft gewechfelt, 
jo daß jie kaum Zeit haben, das Bedürfniß der Bevölkerungen zu ftubiren ; 
jetzt * es allenthalben Manifeſte, Erkaͤrungen, Comitis, Rechtsgutachten 
von Advokaten. Wozu hat Das alles — Zu gar nichts, weil bie 
Kammer nicht ein einziges wichtiges Gefek volirt hat. Wozu würde es in 
Zukunft führen? Wiederum zu nichts, weil die Kammer mit ihrer Anficht 
allein dem Präfidenten und Senat gegenüberftünde, welche das Recht haben, 
fie aufzulöjen, während fie nicht das Recht hat, Jene wegzujchiden, noch die 
Macht, ihnen ihren Willen aufzubrängen. Die Trage Liegt aljo ganz Klar. 
Es gilt nicht, eine Regierung zu wählen, weil wir eine I: bis 1880 
haben; e8 gilt, die Sache jo einzurichten, daß die Regierung die Gejchäfte 
des Landes jo gut ala möglich bejorgen Tann. Dazu muß man das Einver: 
nehmen zwiſchen ben brei Gewalten wieder heritellen, und da man weder ben 

räfibenten vor 1880 wegichiden, noch den Senat vor 1879 ändern fanıı, fo 
leibt nur das einzige Mittel übrig, daß man Abgeordnete wählt, die dem 
Marſchall une nd, für das Wohl des Landes zu wirken, ftatt ihn an- 
zugreifen und zu befämpfen..... Mas die Politif betrifft, wird es noch 
1880 Zeit fein, davon zu fprechen.” 

23. Juli. Der Marichall-Präfident will einen Ausflug nach 
Orleans und Bourges machen. Der Gemeinderath von Bourges ver⸗ 
weigert den vom Präfecten für den Empfang desfelben geforderten 
Credit, -ja die Gemeinderäthe leiften nicht einmal der Einladung des 
PVräfecten zu einer Veſprechung über den Empfang Yolge. 
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24. Juli. Die Regierung jet wieder 45 Friedensrichter ab 
und erſetzt diejelben meift durch Bonapartiften. 

25. Juli. Die Regierung ſetzt den republifanifchen Gemeinde⸗ 
rath von Marſeille ab und erſetzt denfelben durch eine Regierungs- 
commiffion aus ihren Anhängern. 

26. Juli. Die auf dem Miniſterium des Innern redigirte 
„confervative Correſpondenz“ veröffentlicht einen Artifel, der als eine 
Art Wahlprogramm der Regierung betrachtet werden muß: 

„Wir fagen, daß für die Feinde des Marſchalls ftimmen einfach Zeits 
verſchwendung fein werde. Diefe Behauptung ift durchaus richtig; der Mar: 
ſchall ift unabfegbar, unerjchütterlich bis zum Jahre 1880. Die zu ernen- 
ende Kammer ıft da3 nicht. Der Marjchall Hat am 16. Mai in enexgileer 
Weiſe tundgegeben, daß eine doppelte Erfahrung ihm gezeigt Habe, daß die 
radicale Partei unverbefierlich ift, und zugleich hat er, der geicpliche Präfi- 
bent bis 1880, fi) ald unmwandelbarer Eonferbativer erklärt. wird alio 
niemals mit einer radicalen Sammer regieren. Prüfen wir nun alle Hypo: 
thefen, welche die nächſten Wahlen verwirklichen können: 1) biefelben Tönnen 


eine conſervative Majorität ergeben; 2) fie können eine gleiche radicale Mas 


jorität wie die bisherige zu Wege bringen; 3) fie können zu einer ſchwäche⸗ 
ren radicalen Majorität ala bisher führen; 4) fie können eine ſtärkere radt- 
cale Majorität ala bisher ergeben. Die erſte Hypotheſe ift bei Weiten Die 
wahrfcheinlichtte. In diefem Falle iſt Alles gut; der Marichall, der Senat, 
bie Kammer find einig. Frankreich ift ie und glüdlid. Die zweite 
Dopolhete ift die unmahrfcheinlichite von allen. Wenn diefelbe gegen alle 

ahrſcheinlichkeit fich verwirklichte, würden wir wieder am 15. Mai ange: 
langt fein. Ba die Situation diefelbe wäre, würde der Marjchall gezwungen 
fein, dasſelbe Unternehmen auf’3 Neue zu beginnen. Tie dritte Hypothefe 
bringt eine gejchiwächte radicale Majorität, eine ftarke, durch einen halben 
Erfolg ermuthigte Minorität nach Verfailles zurüd. Das Land hat gezeigt, 
daß es nicht vollftändig durch die radicale Krankheit zerrüttet if. Die Ma: 
jorität wird wahrſcheinlich auseinandergehen und ſich dann eine conftitutio- 
nelle und friebfertige Majorität conftituiren. Oder aber, wüthend fich ver 
ftümmelt zu jehen, verwickelt fie fi) in eine für ben Marichall und Senat 
unerträgliche und dem Lande verhakte Politit. Eine neue Auflöfung wäre 
die Folge davon. Die vierte Hypothefe verwirklicht die Drohungen des Herrn 
Gambetta: es ift ber fofortige Conflict mit bem Senate und dem Mar⸗ 
ichall, und bie Berjegung des Minifteriums in den Anklagezujtand, welches 
allein ber Senat zu richten hat. Die Kammer kann zwijchen den beiden Ges 
walten nichts ausrichten; fie ift zu einer fichern uud unverzüglichen Nieder 
Lage veruriheilt. Die jofortige Auflöjung würde dann Re Man ijt 
demnach durchaus tigt zu jagen, daß für die Radicalen ftimmen Zeit: 
verſchwendung wäre. Denn der Marſchall ift ein underbefjerlicher Conſer⸗ 
dativer, ganz wie der Senat.” 

Die eifrigften Freunde der Regierung wiſſen ihr nichts Beſſeres ans 
zuxathen, ala Geivaltmaßregeln,; namentlich die clericalen Blätter thun fich 
darin hervor. Der „Univers“ will, daß man eine conjervative Schredens: 
herrſchaft einrichte: die Regierung foll allen Rabicalen, allen Revolutionären 
und allen Atheiften gerichtlich ober polizeilich Fr Leibe gehen. „Wer feinen 
Rächſten geiftig bejchädigt, indem er ihm das Gift ber revolutionären Ideen 
einflößt, der fügt ihm einen reellen Schaden zu und kann, refp. muß bed 
wegen beftzaft werben.” Ebenſo verlangt die „Defenfe" Energie und aber: 


— 
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mal? Energie. Dabei bringt das Dupanloup'ſche Blatt die Theorie, daß 
egen bie Republifaner Alles erlaubt jei, zu einer Vollendung, wie fie bis 
# noch nicht Bee worden. &3 wirft den Liberalen als ein Ber 

vor, dag fie „fich Hinter das Geſetz verſchanzen“, und bemerkt weiter: „Was 
die Gegner der Regierung nicht zu thun bevechtigt find, das ift gerecht, legi⸗ 

tim, nötbig, wenn ihre Freunde es thun.“ Und das ift nicht etwa ironiſch, 
ſondern naiv gemeint. 


27. -28. Juli. Der Marſchall⸗Präfident beſucht das Lager 
von Avron und bei dieſer Gelegenheit Orläans und Bourges. Die 
Bevölferungen empfangen ihn mit achtungsvollem Stillſchweigen. 
Der Bilchof von Bourges begrüßt ihn in feiner Kathedrale gleichtoie 
einen „unjerer Herricher“. Aus der Antwort des Marſchalls auf 
die Anrede des (von der Regierung eingejebten) Maire fcheint her⸗ 
vorzugehen, daß derſelbe entſchloſſen ift, bei feiner Politik zu be— 
Barren, auch wenn die Wahlen gegen ihn entjcheiden. Die Rente 
fallt in Folge derjelben. ” 

Ende Juli. Das bonapartiftifche „Pays“ gefteht offen ein, 
daß die Regierung wenig oder gar feine Hoffnung auf einen Wahl- 
fieg babe. Alle Welt ift indeß darüber einig, daß jelbft bei einer 
Niederlage der confervativen Parteien im Ganzen die Bonapartiften 
Ausfichten Haben, ihre Zahl in der Kammer mit Hülfe der Regie- 
rung zu vermehren, während die Legitimiften und Orleaniften faft 
nur verlieren fönnen. 


3. August. Das „Journal des Debats“ veröffentlicht im Na- 
men bes linken Centrums einen manifeftartigen Artikel über Die 
Eintracht unter den verjchiedenen Fractionen der Linken. 


Dad Hauplorgan des Linken Gentrums weift alle Verjuchungen des: 
felben durch die Orleaniften des Broglie’fchen rechten Centrums entjchieden 
zurüd und fagt: „Niemal3 war die republitanische Partei einiger als in 
diefem Augenblick.“ Den vorgejchritteneren Linken ftellt das conferbative 
Organ aber folgendes —— Zeugniß aus: „Wir haben um ung 
eine große Anzahl Republicaner, welche vorgefchrittener find ala wir. Wir 
glauben aber, ohne fie bloßzuftellen, jagen zu dürfen, daß fie fich jeden Tag 
mehr mäßigen, klüger geduldiger, gejcjicter werden. Manche entwideln einen 
ſtaatsmänniſchen Geift, den man ihnen bisher nicht zutraute. Die Nähe der 
Gewalt, die Uebung in den Gejchäften, die gegenfeitige Reibung haben unter 
N ja die glüdlichften Veränderungen bewirkt, Es wäre unwürdig und faft 

erbrechen, diefe Mitarbeiter von gutem Willen zu behandeln, wie wir jelbft 
von ber Regierung behandelt worden find und, nachdem wir fie berbeige: 
zufen und ermuthigt und zu dienen, fie mit Schmach in ben reinen Radica: 
lismus zurüdzuftogen. Wir find auch nicht berühmte Perjönlichkeiten genug, 
um un? BEI eine ſolche Herzend-Unabhängigkeit zu geitatten. Das 
Land würde ung dafür züchtigen, indem es uns zufammen in die Niederlage 
ber Regierung würfe und welches wäre dann unjer aller 2oo8 I" 


Die Verſuche, das inte Centrum der Deputirtenkammer oder 
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Doch wenigſtens einen Theil besjelben, am Ende auch nur einige 
wenige Mitglieder beöfelben von Ramen für die Regierung zu ge- 
innen, werden ala gänzlich gejcheitert betrachtet. 


4. Auguft. Der greife (liberale) Senator Yeray, ein allgemein 
geachteter Groß-Induftrieller, wird als Maire von Efionnes abgefekt, 
weil er in jeiner Gemeinde nur den amtlichen Theil bes Bulletin des 
communes bat anjchlagen laſſen, nicht aber auch die rein politifchen 
Diatriben, zu welchen dieſes Blatt von der Regierung Broglie- 
Fourtou in. dem begonnenen Wahllampfe mißbraucht wird. 

5. Auguft. Der greije Hr. Thiers ftellt in einer Privatwahl- 
verjammlung auf dem Scloffe Stor3 (bei dem Städtchen Isle⸗ 
Adam) den ebenfalls -greifen Hrn. Senard, ber jeit jeher Republikaner 
war, den Wählern als Candidaten vor und feiert Seitens ber ge⸗ 
fammten Bevölkerung einen wahren Triumphzug. Seine Rebe lautet: 

Ihr braucht einen entjchiedenen und in feinen Liberalen Neberzeug- 
ungen unerjchütterlichen Vertreter. Hier ift mein Freund, Herr Senurb. 3 
habe fein ganzes Leben aus der Nähe beobachtet, wie er das meinige. 
babe ihn in der Gonftituante von 1848 gejehen; er entwidelte bort in ſchwie⸗ 
rigen Berhältnifien einen wahren Heldenmuth und flößte Freund und Feind 
Achtung und Sympathie für feinen Charakter ein. Dabei bat er niemals 
die Ordnung von der Freiheit trennen mögen. Wir konnten ehedem über 
die Negierungsform, welche für frankreich die paffendfte wäre, verfchiedener 
Meinung fein; heut halte ich, wie Herr Senard, die Republik allein für 
möglich und ich finde ihn wieder, wie ich ihn verlafien habe, als gemäßig- 
ten Republikaner. Ich bin ein alter Mann; an Euch, die Ihr meilt einem 
jüngeren Gejchlechte angehört, ift es, diefe uns gemeinjame Sache auszufechten.“ 

9. Auguft. Hr. Thiers geht in dad Seebad Dieppe und wird 
von der Bevölkerung mit einer ganz allgemeinen Ovation enıpfangen: 
nicht nur die Häujer der Quais und der Straßen, felbft der ent« 
legenen, der Stadt werden mit Fahnen und Flaggen geſchmückt, auch 
die Schiffe im Hafen ziehen ihre Flaggen auf. 

12. Auguft. Der Marſchall will eine Reife in die Rormanbie 
machen. Die Gemeinderäthe von Cherbourg, Kifieur u. |. f. vere 
weigern, wie früher derjenige von Bourges, die von ihnen für den 
Empfang des Marjchalls von den Präfecten geforderten Erebite. 

14. Auguft. Zweihundert Bonapartiften begeben fi am Na⸗ 
poleonstag nach Chiſelhurſt. 

15. Auguft. Rede Gambetta’s in Lille. Er ſchließt dieſelbe 
mit der, fpäter zum Stichwort gewordenen Behauptung, daß, wenn 
erſt Yrankreich in den Wahlen feinen Entfcheid werde gefällt haben, 
dem Marjchall nichts anderes übrig bleibe, als „fich zu unterwerfen 
oder zurüdgutreten”. 
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Gambetta änfert fih mit großer Zuverficht über das Refultat der be: 
vorftehenden Wahlen. „Ziefelben — meint er — werden eine wahre Fufion 
zwiſchen Capital und Arbeit, zwiſchen Bolt und Bürgerthum anbahnen. Sie 
werden ben Bund zwiſchen der Bourgeoifie und dem Proletariat befiegeln. 
Unb wie bie Wahlen von 1876 un? von ben Anhängern ber Bourbonen 
beiber Linien nahezu befreiten, jo werden die Wahlen von 1877 uns von 
dem Glericaliamus und Bonapartismus befreien. Die Hoffnungen der ganzen 
Welt werben nicht betrogen werben. Die Republik wird fiegreich aus diefer 
legten Probe hervorgehen und der 16. Mai für die Geſchichte nur die Pe- 
beutung haben, daß er die Periode des unficheren Herumtaften?, zu welcher 
uns bie legten Gombinationen einer an einem Unglüdstage gewählten Na⸗ 
tionalverfammlung verurtheilt Hatten, um drei, um zehn Sabre abgekürzt 
haben wird. Wenn Frankreich jein fouveränes Verdict gejprochen Haben wird, 
dann wird man fich, was man jekt u Gegentheils jagen möge, unter: 
werfen oder zurücktreten müſſen (il faudra se soumettre ou se demettre).” 

16.—21. Auguft. Reife de Marſchalls in die Normandie. 
Buerft begleitet ihn Yourtou, nachher Broglie, Das Refultat ift 
weder für ihn, noch für dag Minifterium ein erfreuliched. Die o- 
fiziellen Anfprachen und Antworten bleiben ohne den mindeften Ein- 
drud, während die Bevölferungen überall und jehr entfchieden ihren 
MWiderwillen gegen dad Minifterium an ben Tag legen, den Mar⸗ 
Ihall aber mit Achtung, jedoch ohne jede Spur von Anhänglichkeit 
oder Herzlichkeit, empfangen. In Cherbourg wird der Marichall bei 
feiner Abreife einen Kilometer weit von großen Maſſen mit fort: 
dauernden Hochrufen auf Thierd und Gambetta, auf ‚die 363, auf 
die Republif zc. begleitet. Der Geſammteindruck geftattet dem Mi— 
‚ nifterium faft feine Selbfttäufchungen mehr. 

17. Auguft. Der Minifter Fourtou fieht ſich genöthigt, in 
einer Wahlrede in feiner Heimat Riberac das Minifterium ausdrüd- 
lich dagegen zu verwahren, daß e8 ein „clericales“ ſei. 

18. Auguft. Der „Figaro“ greift in einem Artikel, der dem 
von 1871 ber befannten General Ducrot augefchrieben wird, ben 
Kriegaminifter Berthaut an. Der Scandal macht ungeheure Auf: 
ſehen. — Derjelbe Figaro, dem ſich auch die Dupanloup’sche Defenfe 
anfchließt, verlangt neuerbings die Verhängung des Belagerung? 
zuſtandes. | 

20.—24. Auguft. Kurze Seffion der Generalräthe. Die Re- 
gierung Hätte gewünſcht, daß diefelbe ſchon am erften Tage wieder 
geichloflen würde, ſetzt dies aber nur in denjenigen burch, in welchen 
ihr die Majorität angehört. Doch kommt fie im Ganzen noch fo 
leiblich ohne Scandal durch. 

22. Augufl. Der Herzog dv. Broglie bleibt ala Juſtizminiſter 
nicht Hinter dem Minifter des Innern, Fourtou, zurüd. Mit fieber- 
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Bafter Energie demoralifirt er die Gerechtigfeitspflege und das Per⸗ 
fonal ber Etaatsanwaltichaften. Der „Temps“ rühmt ihm nach, 
daB er al? Revolutionär verfahre; denn niemals habe ſich ein Siegel- 
bewahrer eine folche Abjichlachtung des Richterftandes erlaubt. 

25. Auguft. Zroß der biäher gemachten, nichts weniger al? 
aufmunternden Erfahrungen will der Marſchall Anfangs September 
doch eine neue Beſuchsreiſe nad) St. Etienne und in die Gironde x. 
machen. In einer Reihe von Städten, St. Etienne an der Spike, 
wird aber von den Gemeinderäthen wiederum zum Voraus der ihnen 
zugemutbete Gredit für feinen Empfang verweigert. 

26. Augujt. Die Regierung bejchließt, Sambetta wegen feiner 
Rede in Lille am 15. Auguft gerichtlich zu verfolgen, 

oder vielmehr der Form halber die „Rep. Francaiſe“, welche zuerft 
die Rede veröffentlicht Hat, da dieſe felbft nach einem privaten Gaftmahl 
unter gelabenen Freunden, bei verjchlofienen Thüren und Fenſtern geiprochen 
wurde. Die verjammelten Freunde, in ber Anzahl von 160, waren aus⸗ 
ſchließlich Generalräthe und Gemeinderäthe aus dem Nord:Tepartement, bas 
runter 52 Millionäre! Der Kammerpräfident Hr. Jules Grevy und Hr. 
Allou, der bei den Gerichten, unter den Rechtägelehrten und im Publikum 
eine größere Autorität als irgend ein anderer Advocat befikt, beeilen fich, die 
Ehre zu beanfpruchen, mit Sambetta und neben ihm die „Kep. Françaiſe“ zu 
vertHeidigen. Die Regierung hofft trogdem, daß Gambetta wegen „Beichimpf: 
ung der ‘Minifter” werde verurtheilt werden und daß, wenn dies vor dem 
14. October gefchehe, derjelbe, auf dag Urtheil geftübt, von der Wählbarkeit 
in die neue Stammer auögeichlofjen werden fönne. Ber Schritt der Regier- 


ung erregt allgemeinen Zabel: jelbft da3 Journal des Debats nimmt entſchie⸗ 
den Partei für Gambetta. 


30. Auguft. Das im Minifterium des Innern redigirte Bul- 
letin des lois wird vom Civilgericht von Nevers wegen Verleumdung 
verurtheilt. In Wahrheit ift dadurch der Minijter des Innern jelbft 
ala Berleumder bezeichnet. 

— Auguft. Ein Organ des Elyſée wagt auf’3 neue den Ver- 
ſuch, die Ernennung Mac Mahon’3 zum Präfidenten auf Lebenszeit 
anzuratben. Allein der Herzog v. Broglie will nichts davon wiſſen 
und die legitimiftifchen Blätter erklären ohne Umfchweif, der Dlar« 
ſchall ſei gebunden, und behandeln ihn wie einen Mann, ber ſich 
ſ. 3., um feine jegige Stelle mit Hülfe der Royalijten zu erlangen, 
mit Ehre und Gewiſſen verpflichtet habe, nach Ablauf feiner Friſt 
dem „Koönige“ Plab zu machen. 


3. September. Der Marfchall geht in ein Lager bei St. Etienne 
ab, indeß ohne dieſes, deſſen Gemeinderath alle und jede Feſtſubſidien 
veriveigert hat, zu berühren; er wird vielmehr fein militärifches und 
civileg Hoflager in bem Städtchen Boen aufichlagen, ee Ge⸗ 
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meinberath übrigens unmittelbar vorher auch bat | aufgelöst werden 
möäffen. 


nifche Partei, deren Candidat für die Würde eines Präfidenten der 
Republik er ift, wenn Mac Mahon freiwillig oder gezwungen follte 
zurücktreten müfſen, ein ſchwerer Berluft. 


5. September. Die Regierung beſchließt, Hrn. Thiers auf 


Staatsloften zu beerdigen, um die Republifaner davon möglichft 
auszufchließen und jede Demonjtration zu verhindern. Frau Thiers 
nimmt es jedoch nur an unter der Bedingung, daß ihr ſelbſt die 
Anordnung des Leichenzugs überlaffe werde. Die Regierung gebt 
darauf nicht ein und die Beerdigung auf Staatskoſten unterbleibt. 

8. September. Großartiges Leichenbegängniß bes Hrn. Thiers. 
Ganz Paris und zahlreiche Abordnungen aus der Provinz nehmen 
daran Theil, die Regierung nicht; fie confignirt vielmehr die Truppen 
für alle Fälle in die GCafernen. In feinem Nachlaffe wird ein ſehr 
einläßliches „Wahlmanifeit an feine Wähler“ gefunden, deſſen Ver⸗ 
öffentlichung alljeitig tiefen Eindrud macht, da er darin als Re- 
fultat feines ganzen langen Leben neuerdings die Ueberzeugung 
augipricht, daß nur mehr ein liberales und confervativerepublifani- 
ches Regiment für Frankreich möglich fei, und das gegenwärtige 
Regiment Mac Mahon-Broglie-Fourtou mit den ſchärfſten Züge 
zeichnet. 

8.—14. September. Beſuch Mac Mahon’3 in der Gironde. 
Die Aufnahme ift überall ohne eine einzige Ausnahme eine überaus 
falte, beften Falls achtungsvolle. Wenn e8 fein Zweck war, für 
feine Sandidaten Propaganda zu machen, fo follte er davon grünb- 
lich geheilt fein. Es ift bereit? ganz und gar außer Zweifel, daß 
bie Wahlen überwiegend republikaniſch ausfallen werden. Wären fie 
frei, jo würden wohl nicht bloß die 363 alle wieder, nicht bloß die 
400 Gambettas, fondern noch viel mehr Republifaner fiegreich aus 
ber Urne hervorgehen; nur ber Hochdrud der Regierung mit ihren 
offiziellen Gandidaten und ihrer Anzahl von Beamteten bis auf die 
Feldhüter herab wird dem Marjchall wenigſtens eine anftändige 
Minderheit fichern. 


Gerade in Bordeaux, beffen Einwohner eigentli nur Sinn für hei⸗ 
tern, epikuraͤiſchen Lebensgenuß haben und fich ben politifchen Fragen gegen: 
über weit indifferenter zeigen, ala bie ber andern Den Stäbte Frant: 
reichs, find die vepublitanit en Demonftrationen am Milan: Der Ruf: 
Vive la Republique! verfolgt den Marfchall elf Stunden lang auf Schritt 





3. September. Hr. Thiers T unerwartet, für die republifa- 
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unb Tritt, er erfchallt noch um Mitternacht unter en feines Schlafs 

emad3 und würde vielleicht die ganze Nacht hindurch wie ein Appell an 
Feine Loyalität und Würde an fein Ohr gedrungen fein, wenn nicht Die Pos 
Itzei das Publikum mit Gewalt entfernt hätte. Dies conftatirt auch da3 gewiß 
unverwerfliche Zeugniß der monarchiftiichen Prefſe des Departements. So 
erflärt da3 ultra⸗bonapartiſtiſche Journal l’Xigle, „man müfle der Wahrheit 
Die Ehre geben, Mac Mahon fei an jenem Tage feinen Ealvarienberg hinauf: 
geftiegen und habe in Bordeaux fein Golgatha gehabt”. Und wie in Bor: 
Deaur fo geht es ihm ähnlih in Tours x. x. Nur Poitierd macht eine 
Ausnahme Dort herrſcht der Biſchof abjolut und diefer a fi denn 
auch bis zu dem Berfuche der Legende, den Marſchall ala den Nachkommen 
und eventuellen Nachfolger Karla bes Großen zu feiern. 

19. September. Wahlmanifeit Mac Mahon’s, vom Minifter 
des Innern, be Fourtou, gegengezeichnet und ohne Zweifel auch 
verfaßt: 

„. „Brangojen! Ihr werdet berufen werden, Eure Vertreter für die De 
putirtenfammer zu ernennen. Sich beanfpruche nicht, irgend einen Druck auf 
Eure Wahlen auszuüben, aber e3 liegt mir daran, alle Zweideutigkeiten zu 
befeitigen. Ihr müßt wiſſen, was ich gethan Habe und was ich zu thun ge- 
dente und was bie Folgen fein werben von dem, was Ihr felber thun wer: 
bet. Gebet Hier, was ich feit vier Jahren gethan habe: ich babe ben Frie⸗ 
den erhalten und das perfönliche Vertrauen, mit welchem mich die fremben 
Sonveräne beehren, erlaubt mir, unfere Beziehungen mit allen Mächten täg- 
Lich berzlicher zu geftalten. Im Innern ift die Ruhe Leinen Augenblid ges 
ftört worden. Dank ber Politit der Eintracht, welche Männer um mich vers 
fammelte, die vor Allem dem Lande ergeben find, hat der — ohl⸗ 
ſtand, der einen Augenblick — unfere Unfälle geſtört war, wieber einen 
neuen Aufſchwung genommen; der allgemeine Reichthum iſt N werer 
Belaſtung ———— der Nationalcredit hat 9 befeſtigt. Das friedliche und 
vertrauensvolle Frankreich ſah zu —5 Zeit ſeine Armee, immer ihrer 
würdig, auf neuen Grundlagen umgeſtaltet. Aber dieſe großen Ergebniſſe 
waren mit Gefahr bedroht. Die Teputirtenfammer, die immer mehr ber 
Zeitung ber gemäßigten Männer entging und mehr und mehr von den aus⸗ 
gef enen Führen bes Radicalismus beherricht wurde, fam babin, ben 
Theil der Autorität zu verkennen, welcher mir zufteht und den ich nicht ver- 
fleinern laſſen darf, ohne meine Ehre und meinen Namen vor Euch und vor 
der Geichichte sinaufehen. Zugleich auch ben gejehlichen Einfluß des Senates 
beftreitend, ftrebte fie nach nichts Geringerem, als an die Stelle bes noth⸗ 
iwendigen Gleichgewicht? ber beftehenden Gewalten ben Despotismus einer 
neuen Convention zu ſetzen. Da galt Tein Zögern. Don meinem ee 
tionellen Rechte Gebrauch machend, babe ich auf den zuftimmenden Rath des 
Senat? die Deputirtenlammer aufgelöf. Sept ift es an Euch, zu — 
Man ſagt Euch, daß ich die Republik ſtürzen will, aber Ihr werdet es ni 
glauben. Die Conſtitution iſt meinem Schutze anvertraut und ich werde ihr 
Achtung ſchaffen. Was ich von Euch erwarte, iſt die Wahl einer Kammer, 
die, fi) über ben Streit der Barteien erhebend, vor allen Dingen fich mit 
ben Angelegenheiten des Landes beichäftige. Bei ben legten Wahlen bat 
man meinen Namen gemißbraucht. Unter denen, bie fi) damals meine 
Freunde nannten, haben Biele nicht nachgelaffen, mich zu befämpfen. Man 
rebet Euch auch gegenwärtig von Ergebenheit an meine Perfon vor und bes 
hauptet, nur meine Minifter zu belämpfen, aber Ihr werdet Eud) ar 
biefen Kunftgeiff nicht täufchen Laffen. Um denſelben zu vereiteln, wir 
meine Regierung Euch diejenigen unter ben Gandibaten bezeichnen, die ſich 
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allein auf meinen Namen berufen fünnen. Ihr werdet Eure Abftimmungen 
reiflic) erwägen. Meiner Politit günftige Wahlen werden den regelmäßigen 
Gang der beftehenden Regierung erleichtern, werben dad bon ber Temagogie 
untergrabene Autoritätsprincip befeftigen und die Ordnung und den Frieden 
fihern. Seindielige Wahlen würden ben Conflict zwiichen den öffentlichen 
Gewalten — den Gang ber Geſchäfte hindern, die Aufregung unter: 
halten, und Frankreich würde unter diefen neuen Verwicklungen ein Gegen: 
ftanb des Mißtrauens für Europa werden. Was mich betrifft, jo wirben 
meine Pflichten mit der Gefahr wachſen; ich könnte niemals den Forderungen 
der Demagogen gehorchen, ich kann niemals das Werkzeug bed Radicalismus 
werden, 1 ben Poften verlafien, auf den mich die Eonftitution geftellt Hat. 
Ich werde bleiben, um mit ber Unterftüßung des Senats bie conjerbativen 
Sinterefien zu vertheidigen und mit Energie die treuen Beamten ſchützen, Die 
fich in ſchwierigen Augenbliden nicht durch eitle Drohungen einfchüchtern 
ließen. Franzoſen! Sch erwarte mit vollem Bertrauen Die Kundgebung 
Eurer Gefinnungen. Nach jo vielen Prüfungen will Frankreich die 

digkeit der Ordnung und des Friedens und mit der Hilfe Gottes werden 
wir ihm diefe Güter bewahren. Ihr werdet auf das Wort eines Solbaten 
hören, der feiger Partei dient, der von feinen revolutionären ober reactionä- 
ven Leidenſchaften, jondern nur von ber Liebe zum Vaterlande geleitet wird.“ 


Das Manifeft des Marſchalls macht ben denkbarſt fchlechten 
Eindrud und ſchon nach wenigen Tagen fpricht man davon, er 
werde vor den Wahlen noch ein zweites veröffentlichen, um ben 
Eindrud bes erften zu corrigiren reſp. zu verwiſchen. 

20. Septeinber. Der ftreitbare Biſchof Dupanloup von Or⸗ 
léans erläßt feinerjeit® auch eine Art von Wahlmanifeft in Form 
einer Broſchüre. Dasfelbe enthält im Grunde nur die zwei Ge— 
danken: Mac Mahon ift der Auserwählte Gotte8 und der von ber 
Borfehung erwählte Retter; Frankreich wird, wenn e8 ihn verfennt 
und verſchmäht und ihm einen Kalvarienberg bereitet, wie Serufa- 
lem gezüchtigt werden: frankreich wird wieder katholiſch werben 
oder zu beftehen aufhören. 


22. September. Ein Dekret der Regierung ſetzt endlich die 
allgemeinen Neuwahlen dev Deputirtenfammer auf den 14. Oftober 
und den Zufammentritt beider Kammern auf den 7. November an. 


27. September. Die Regierung hat nunmehr bie offiziellen 


Sandidaturen endgültig feitgeitellt. 

Der „Temps“ gibt ein ftatiftifches Refume ber verfchiebenen Candida⸗ 
turen, welche fich in ben 533 Bezirken Frankreichs präjentiren. Es find: 
261 bonapartiftiiche, 100 legitimiſtiſche, 30 ge und 130 monardis 
ſche Candidaten ohne ausgeſprochene Schattirung, im Ganzen alfo 521 antis 
republikaniſche Candidaten. Vom Standpunkte ber he Unterftügung 
verteilen ii dieſe Gandibaturen wie folgt: 240 officielle ya 
98 le legitimiftifche, 27 officielle orleaniftiiche, 125 officielle monarchi⸗ 
ſche Candidaten, im ganzen 490 officielle Gamdibaten. Dan erfieht daraus, 
dab die Bonapartiften die Hälfte der officiellen Candidaturen erhalten haben, 
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Außerdem dürften unter den 125 monarchiſchen Candidaten ohne marfirte 
Schattirung die meiften bei Gelegenheit Bonapartiften werden. 

Das bonapartiſtiſche Kaiſerthum mit den Yarben des Papſtes ftellt 
fc mehr und mehr als das Ziel derjenigen hervor, bie als Treiber im 
Elygfee wirken und die Fäden ber officiellen Bewegung in Händen —* 
Ob Mac Mahon blind iſt oder den Mont des Empire mit Bewußtſein ſpielt, 
Darüber wird geſtritten; das aber ſteht feſt, daß bie Liſte der —— Can⸗ 
Didaten, wenn ſie durchginge, die Herſtellung des Kaiſerthums bedeuten würde. 
Die Debats machen denn anch diejenigen Coalitionsmitglieder, die nicht für 
die Sache ber Spanierin ſchwärmen, noch einmal darauf aufmerkſam, baß fie, 
indem fie für die officielle Xifte arbeiten, für das Empire arbeiten, dem von 
490 officiellen Candidaturen die Hälfte, nämlich 240 zuertheilt worden, wäh: 
rend ber Reit der 125 nicht näher bezeichneten Monarchiften der Art ift, daß 
er dem Sieger in ber Eoalition, alfo den Bonapattiften zufallen würde, ba 
er aus Bedientenfeelen beftehe. An der Spike ber Lifte fteht Herr v. Mau: 
pas, das fagt Allee. Den Debats ericheint das geradezu ungeheuerlich; fie 
find überzeugt, daß, wenn die officielle Liſte fiege, fofort nach der Eröffnun 
ber Kammern die Vorfpiele zur Da une des Kaiſerthums beginnen un 
die Wellen bald jo ftarf werben würden, daß an einen regelmäßigen Gang 
der Negierung nicht mehr zu benfen und, von Krifis zu Krifis gedrängt, 
feine andere Wahl mehr wäre, ala ben Streit burch einen Staatzftreich oder 
durch eine Revolution zum Austrag zu bringen. 


27. September. Der Erzbifchof von Bourges, Yürft Latour 
b’Auvergne, ertheilt in einem NHirtenbrief, welcher eine breitägige 
Andacht vor dem Wahltag anorbnet, im Auftrag des Papftes 300 
Tage Andulgenz, reſp. einen vollftändigen Ablaß allen Mac-Maho- 
niften, die an jener Andacht theilnehmen. 


Es handelt ſich, fagt er, um eine Lebensfrage für Frankreich und bie 
Kirche, welche ſchwer gefährdet jein werde, wenn am Wahltage die conferbas 
tiven Parteien nicht N zufammenhalten, um eine Kammer zu erwählen, 
welche vor allem das katholiſche Frankreich vertritt, den wahren Intereſſen 
der Kirche fi mit Hingebung widmet und den radicalen Doctrinen einen 
unüberwindlicden Widerftand entgegenftellt. Der Erzbilchof von Bourges for- 
bert Royaliſten, Jmperialiften und Orleaniften auf: vorläufig ihre Präten 
denten beifeite zu laflen und die Rettung der Kirche wie der Gefellichaft, die 
Befreiung des Papſtes ausſchließlich in ber Exrwählung ber offiziellen Ganz 
dibaten des Marſchalls zu erkennen. Alle clericalen Blätter unterhalten den 
Gedanken ber Iebenzlänglichen Präfidentichaft des Marſchalls nicht in ihren 
Leitartileln, ſondern in eingefchmuggelten Eorrefpondenzen aus der Provinz. 
Ueberhaupt tritt namentlich auf bem Lande der Clerus eifrig für die Wah 
bewegung ein. Indeß bemerkt ber „Zemps”, daß ex ſich forgfältig vor ums 
klugen Worten hüte. Bor dem 16. Mat ſprachen die Elericalen offen ihre For⸗ 
derungen aus: in Frankreich felber galt es den — der jetzigen Staats⸗ 
einge nach Außen galt es die Wieberherftellung ber tweltlichen Gewalt 
bes Papftes. Seit dem 16. Mai verheimlichen die Glericalen ihre Abfichten. 
Sie greifen das bürgerliche Gef a nicht mehr an und verlangen nicht 
mehr bie Abfchaffung der Eivilehe; fie fingen ſogar nicht mehr Sauvez Rome 
et la France! Die Parole ift heute: Man büte ſich, die Wähler zu er 
ſchrecken.“ Die Glericalen machen alfo feine Manifeſtationen mehr, aber fie 
handeln. Sie wiffen wohl, daB, wenn ihre Candidaten gewählt werben, es 
ihnen freiftehen wird, ber a jede beliebige Politik dorzufchreiben. 
Aber wenn Die franzöftichen icalen nicht mehr fagen, was fie wollen, jo 
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allein auf meinen Namen berufen fönnen. Ihr werdet Eure Abitimmungen 
zeiflich erwägen. Deiner Politik günftige Wahlen werden ben regelmäßigen 
Gang ber beitehenben ann erleichtern, werben dad bon ber Temagogie 
untergrabene Autoritätsprincip —— und die Ordnung und den Frieden 
fichern. Feindſelige Wahlen würden den Conflict zwiſchen den öffentlichen 
Gewalten den Gang der Geſchäfte hindern, die Aufregung unter⸗ 
halten, und Frankreich würde unter dieſen neuen Verwicklungen ein Gegen⸗ 
ſtand des Mißtrauens für Europa werden. Was mich betrifft, ſo würden 
meine Pflichten mit der Gefahr wachſen; ich könnte niemals den Forderungen 
ber Demagogen gehorchen, ich kann niemals das Werkzeug des Radicalismus 
werden, noch den Poſten verlaſſen, auf den mich die Conſtitution geftellt hat. 
Sich werde bleiben, um mit der Unterftügung des Senats bie conjervativen 
Ssntereffen zu vertheibigen und mit Energie die treuen Beamten ſchützen, bie 
fih in fchiwierigen Augenbliden nicht durch eitle Drohungen einſchüchtern 
ließen. Franzoſen! Ach erwarte mit vollem Bertrauen die Kundgebung 
Eurer Gefinnungen. Nach jo vielen Prüfungen will Frankreich die An: 
digkeit der Ordnung und bes Friedens und mit der Hülfe Gottes werden 
wir ihm biefe Güter bewahren. Ihr werdet auf dag Wort eines Soldaten 
hören, ber Teiger Partei dient, der bon feinen vevolutionären oder reactionä- 
ren Leibenfchaften, jondern nur von der Liebe zum Baterlande geleitet wird.“ 


Das Manifeft des Marſchalls macht den denkbarſt fchlechten 
Eindruck und ſchon nach wenigen Tagen fpricht man davon, er 
werde vor den Wahlen noch ein zweites veröffentlichen, um den 
Eindrud bes erften zu corrigiren rejp. zu verwiſchen. 


20. September. Der ftreitbare Bilchof Dupanloup von Or⸗ 
léans erläßt feinerjeit? auch eine Art von Wahlmanifeft in Form 
einer Broſchüre. Dazfelbe enthält im Grunde nur die zwei Ge— 
danken: Mac Mahon ift der Auserwählte Gottes und der von ber 
Vorſehung erwählte Netter; Frankreich wird, wenn e8 ihn verkennt 
und verichmäht und ihm einen Kalvarienberg bereitet, wie Serufa- 
lem gezüchtigt werden: Frankreich wird wieder katholiſch werben 
oder zu beftehen aufhören. 


22. September. Ein Dekret der Regierung ſetzt endlich bie 
allgemeinen Neuwahlen der Deputirtenfammer auf den 14. Oftober 
und den Zufammentritt beider Kammern auf den 7. November an. 


27. Septeniber. Die Regierung bat nunmehr die offizielfen 
Candidaturen endgültig feitgeftellt. 


Der „Temps“ gibt ein ftatiftifches Reſumé ber verfchiedenen Candida⸗ 
turen, welche fi) in den 533 Bezirken Frankreichs präfentiren.. Es find: 
261 bonapartiftifche, 100 legitimiſtiſche, 30 orleaniftiiche und 130 monarchi⸗ 
ſche Candidaten ohne ausgeſprochene Schattirung, im Ganzen alfo 521 anti. 
republikaniſche Candidaten. Vom Standpunkte der officiellen Unterftügung 
vertheilen fich diefe Gandidaturen wie rolgt: 240 offtcielle bonapartiftifche, 
98 — legitimiſtiſche, 27 officielle orleaniſtiſche, 125 officielle zahle 
ſche Sandidaten, im ganzen 490 — Candidaten. Man erſieht daraus, 
daß die Bonapartiften die Hälfte der officiellen Candidaturen erhalten haben. 
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Außerbem bürften unter ben 125 monarchiſchen Candidaten ohne marlirte 
Scha ttirung bie meiften bei Gelegenheit Bonapartiften werben. 

| Das bonapartiftiiche Haifertfum mit den Farben des Papites ftellt 
na mehr und mehr ala das Ziel derjenigen hervor, die ald Treiber im 
Elyfee wirken und die Fäden der officiellen Bewegung in Händen haben. 
Ob Mac Diahon blind ıft oder den Mont des Empire mit Bewußtſein ſpielt, 
darüber wird geftritten; das aber fteht feit, daß die Liſte ber ——— Can⸗ 
didaten, wenn fie durchginge, die Herftellung des Kaiſerthums bedeuten würde. 
Die Zebat3 machen denn auch diejenigen Coalitionsmitglieder, die nicht für 
die Sache der Spanierin ſchwärmen, noch einmal darauf aufmerkſam, daß fie, 
indem fie für die officielle Zifte arbeiten, für dag Empire arbeiten, bem von 
490 officiellen Candidaturen die Hälfte, nämlich 240 zuertheilt worden, wäh: 
rend der Reft der 125 nicht näher bezeichneten Monarchiſten der Art ift, daß 
er dem Sieger in ber Eoalition, alfo den Bonapartiften zufallen würde, ba 
er aus Bedientenfeelen beftehe. An der Spike der Lifte fteht Herr v. Mau: 
pas, das ſagt Allee. Den Debats erfcheint das geradezu ungeheuerlich; fie 
find überzeugt, daß, wenn die officielle Lifte fiege, fofort nach der Eröffnun 
der Kammern die Vorſpiele zur Herftellung des Kaiſerthums beginnen u 
die Wellen bald fo ftark werden würden, daß an einen regelmäßigen Gang. 
der Negierung nicht mehr zu denken und, von Krifis zu Kriſis gedrängt, 
feine andere Wahl mehr wäre, al3 den Streit durch einen Staatäftreich oder 
durch eine Revolution zum Austrag zu bringen. 


27. September. Der Erzbifchof von Bourges, Fürſt Latour 
d’Auvergne, erteilt in einem SHirtenbrief, welcher eine breitägige 
Andadt vor den Wahltag anordnet, im Auftrag des Papftes 300 
Zage Indulgenz, reſp. einen vollftändigen Ablaß allen Dlac-Mabo- 
niſten, die an jener Andacht theilnehmen. 


Es Handelt fi, fagt er, um eine Lebensfrage für Frankreich und die 
Kirche, welche ſchwer gefährdet fein werbe, wenn am Wahltage bie conferva- 
tiven Parteien nicht Pen zufammendhalten, um eine Kammer zu erwählen, 
welche vor allem das latholiſche Frankreich vertritt, ben wahren Intereſſen 
der Kirche ji mit Hingebung wibmet und ben radicalen Doctrinen einen 
unüberwindlichen Widerftand entgegenftellt. Der Erzbiſchof von Bourges for: 
dert Royaliften, Imperialiften und Orleaniften auf: vor sah A Reiten. 
denten beifeite zu laffen und die Rettung der Kirche wie der Gefellichaft, bie 
Befreiung des Papftes ausſchließlich in der Exrwählung der offiziellen Gans 
bidaten des Marſchalls zu erfennen. Alle clericalen Blätter unterhalten ben 
Gedanken der lebenslaͤnglichen Präfidentichaft des Marfchalld nicht in ihren 
Reitartifeln, fondern in eingejchmuggelten Correſpondenzen aus der — 
Ueberhaupt tritt namentlich auf dem Lande der Clerus eifrig für die Wah 
bewegung ein. Indeß bemerkt der „Temps“, daß er fich forgfältig vor uns 
Eugen Worten hüte. Box dem 16. Mai fprachen die Elericalen offen ihre Yors 
berungen aus: in Frankreich felber galt es den — der jetzigen Staats⸗ 
einrichtungen, nach Außen galt es die Wiederherſtellung der weltlichen Gewalt 
bes Papſtes. Seit bem 16. Mai verheimlichen bie Elericalen ihre Abfichten. 
Sie greifen das bürgerliche Geſe He nicht mehr an und verlangen nicht 
mehr die Abfchaffung der Sie ; fie fingen fogar nicht mehr Sauvez Rome 
et la France! Die Parole ift „Man hüte fich, die Wähler zu er- 
ſchrecken.“ Die Elericalen machen alſo feine Manifeftationen mehr, aber fie 
handeln. Sie wiflen wohl, dab, wenn ihre Candidaten gewählt werden, es 
ihnen freiftehen wird, der Regierung jede beliebige Politik vorzufchreiben. 
Aber wenn die franzöfifchen icalen nicht mehr fagen, was fie wollen, jo 
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Tagen es dafür ihre Gefimungsgenofſen in — an ihrer Stelle und bee 
ullramontanen Blätter von Rom erllären laut g ba nad emer Ne 
derlage ber ———— bei den Wahlen die Wieberherftellung der wet: 
lichen Gewalt das Ziel der franzöfifchen Politik werden müfſe, und die niht 
elericalen Blätter jenſeits der Alpen jehen darin feıne leere Droh Wenn 
ſie auch Mac zu. umb feinen jekigen Miniftern nicht die t zu: 
trauen, zu Sunften der päpftli Gewalt einen Krieg zu unternehmen, jo 
— Ber daß ein ſolcher Krieg früher oder fpäter, mag bie 
Regierung des 16. Mai wollen oder nicht, eine nothwendige Folge bes cieri⸗ 
calen Sieges bei Ar bevorftehenben Wahlen jein ‚müßte, 


i le. Erg 

,‚ ben — und Ken Zonangebern u ie Prefie zu antwor⸗ 
ten, welche jeben Zag ihrem Abendgebei eine neue Denunziation oder eine 
neue Züge Hinzufügen. Er twill Lieber ben Aufrichtigen antivorten, welche 
ba behaupten, daß ber Clerus doch am Ende in feinem Rechte fei und feine 
Pflicht thue, wenn ex Gebete für das Wohl des Landes veranflalte, wie er 
ja au für eine gute Ernte, ober für das Aufhören der Peſt, ober ber: 
gleichen beten läßt. „Sa, dem iſt I aber wenn man in anderen chriftlichen 


zeingenten unb nicht dad Gebet in einen offieen a. Die 
Rundichreiben der Biſchöfe find nicht — fondern Pamphlete; ſie 

ondern den Stempel der Verwaliung 
ragen.“ 

30. September. Seit dem 24. d. M., dem Beginn der Wahl⸗ 
periode, haben fowohl in Paris als der Provinz bereits eine Reihe 
von republikaniſchen Wahlverſammlungen ſtattgefunden. Alle, na⸗ 
mentlich auch die Pariſer, zeichnen ſich durch muſterhafte Ruhe und 
Ordnung aus. Bon Ausſchreitungen ift feine Spur. „Die Stimm⸗ 
zettel werden entjcheiden”, iſt daß allgemeine Loſungswort, dem fich 
ſelbſt die früher rabicalften Elemente der Bevölkerung willig fügen. 


Anf. Oftober. Der greife Graf Montalivet, der ehemalige 
Minifter Louis Philipp’, tritt aus feiner Zurückgezogenheit hervor 
und fpricht filh in einem offenen Briefe auf’ fchneibenfte gegen das 
Manifeft des Marjchalls und die ganze Politit der Regierung aus. 
Dem Marichall, der immer von „meiner Politit“ Tpreche, werde das 
Land hoffentlich feine Politit entgegen fegen und beweifen, daß es 
auch Herr in feinem Haufe fein wolle. Das Auftreten Montalivet’s 
wird gegenüber der Schwäche der Orleaniften im Senat für ein 
Greigniß angefehen, da Montalivet nicht Republifaner geworben, 
fondern für fich Orleanift geblieben, aber über das Zreiben ber 
Regierung Mac Mahon’s empört iſt. 
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4. Oktober. Die Borflände der Linken des Senats richten 
folgendes Manifeft an die Nation: 


„... Die Lage ift eine der ernfleften, und Epaltungen wie Läffig- 
feiten wären nicht zu entichuldigen. Auf dem Epiele fteht bie Zuku 
Frankreichs. Ihr feib berufen, zu enticheiden, ob feine Regierung eine bon 
den clericalen und abjolutiftiichen Einflüffen geleitete perjünliche Gewalt fein 
fol, ober ob bie Nation fortfahren will, ih durch Mandatare ihrer Wahl 
jelbft zu regieren... In den freien Stanten gehört dem Lande das lehte 
Wort, und wenn ihr geiprochen habt, wird man eurem Worte gehorchen 
müffen.“ 

5. Oftober. Wahlmanifeft Gambetta's, dag er in Anttwort 
auf eine Zufchrift des republifanifchen Comite’3 ber Parifer Vor⸗ 
fladt Belleville erläßt: 


„Bürger! Nach vier langen Monaten ber Unterbrüdung des parla- 
menttarifchen Lebens, ganz ausgefüllt von den Ausfchreitungen des abmini- 
ftrativen Druds und den jämmerlichiten Kunftgriffen der officielfen Candida; 
tur, nach vier Monaten, Beer beren das franzöſiſche Volk durch feine 
bewundernswerthe Geduld und die täglichen —* ſeiner Mäßigung und 
politiſchen Reife unſerer jungen Republik die Bewunderung und die erklärten 
Sympathien ber civiliſirten Regierungen und Völker eingetragen, hat Frank: 
reich endlich das Wort. Es wird in einigen Tagen fagen, was es von ben 
Männern des 16. Mai denkt, was e3 von ber Politik denkt, deren erfter Akt 
der Brief vom 16. Mai war, welcher das republicanifche Minifterium ent: 
ließ und von Ddiefem ganzen Regierungsſyſtem, welches das Oberhaupt ber 
pollftreddenden Gewalt ala ein ber Berfaffung dorangehendes Recht für ſich 
in Anſpruch nimmt... Meine auf fichere Angaben — innige 
Ueberzeugung geſtattet mir, acht Tage vor der Wahl ohne Verwegenheit zu 
behaupten, daß — allen gegen bie Freiheit ſeiner Abſtimmung ge: 
richteten Manövern zum Trotz ben adminiftrativen Trud von ſich floßen, die 
offictelle Gandidatur und ihre Agenten brandmarken und die Ropaliften, die 
Gäfarianer, die Elericalen, die Schleicher wie die Geiwaltthäter weit von fi 
zurüchweilen wird. Es wirb bie Bolitit ber Tictatur zurückweiſen; es wird 
dem Haupte der vollſtreckenden Gewalt, welches ſich in einen Plebiszitcandi⸗ 
daten umgewandelt hat, keine andere Wahl laſſen, als fich zu unterwerfen 
ober zurückzutreten. [&ambetta wiederholt in demonſtrativer Weiſe die Worte 
feiner unter Anklage geftellten Liller Rede: se soumettre ou se demettre.] 
Was uns betrifft, jo werden wir, des fo feierlich bewährten Beiſtandes Der 
Nation ficher, ihren Willen gegen ben Widerftand einer ohnmächtigen unb 
unverbefjerlichen Minderheit zur Geltung zu bringen wiffen. Ohne Leiden: 
ſchaft, ohne Schwäche, ohne Uebereilung werden wir unfere Pilicht thun. 
Die Einigkeit aller guten Republikaner, Liberalen, Republilaner aus befjerer 
Einficht oder von Geburt, Arbeiter, Bauern, Bourgeois, dev Welt der Arbeit 
und ber Erſparniß, wirb ung in der Mäßigung erhalten und unüberwindlich 
machen für das Vaterland und für die Republit!* 


9. Oftober. Gambetta Hält in Paris eine Wahlrede, die als 
ein rhetoriſches Meifterftüd anerkannt wird. 

Er hebt darin hervor: daß ber Beſtand bes allgemeinen Stimmrechts 
bedroht fei; ohne daafelbe fei aber die Ordnung gefährdet und eine ftarle 
Regierung unmöglich, während andrerfeits mit dem allgemeinen Stimmrecht 
eine Revolution unmöglich ſei. Gambetta bezeichnet ferner Gréͤvy als ben 
Nachfolger von Thiers — er felbft Habe keinen anderen Ehrgeiz, ala ben, 
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fagen es bafür ihre Gefinnungsgenofien in Italien an ihrer Stelle und de 
ultramontanen Blätter von Rom erklären laut genug, daß nach einer Re 
berlage ber Republikaner bei den Wahlen bie Wieberherflellung der wet= 
lichen Gewalt dad Ziel der franzöfifchen Politik werden müſſe, und die niht 
clericalen Blätter jenfeit? ber Alpen jehen darin feine leere Drohung. Wenn 
fie au Mac Mahon und feinen jetzigen Miniftern nicht Die Abit zu⸗ 
trauen, zu Gunſten der päpftlicden Gewalt einen Krieg zu unternehmen, jo 
machen he ſich doch Klar, daß ein ſolcher Krieg früher oder fpäter, mag bie 
Regierung des 16. Mai wollen oder nicht, eine nothwendige Folge des cleri⸗ 
calen Sieges bei den bevorftehenden Wahlen jein müßte. 


Die Gebetöpropaganda nimmt inzwilchen immer flärtere VBerhältnifie 
an und ein Biſcho dem andern verfügt eine mehrtägige Andacht zu 
Gunften ber officiellen Gandibaten. John Lemoinne zieht in ben Debats fehr 
energiich gegen biefeg Treiben zu Felde. Er gebe fich, fagt er, nicht bie 
Müde, den frommen und feichten Tonangebern der clericalen Preffe zu antiwor- 
ten, welche jeden Zag ihrem Abendgebet eine neue Denunziation oder eine 
neue Lüge Hinzufügen. Ex will Lieber den Aufrichtigen antworten, welche 
da behaupten, daß ber Clerus a! am Ende in feinem Rechte ſei und jeine 
Pflicht täue, wenn er Gebete für das Wohl des Landes veranftalte, wie er 
ja auch für eine gute Ernte, oder für das Aufhören der Peſt, oder der: 
gleichen beten Takt. „Sa, dem ift br aber wenn man in anderen chriftlichen 
und freien Ländern Gebete und Faſten veranftaltet, fo betet und faftet man 
für alle Melt, für bie ganze Nation und macht nicht aus ber Vorſehung 
eine Wahlagentur. Man verwandelt nicht die Diener der Religion in PBoli- 
zeingenten und ag das Gebet in einen officiellen Anfchlagezettel. Die 
Aundfchreiben der Bilchöfe find nicht ar fondern Pamphlete; fie 
ai als Unterfchrift nicht das Kreuz, jondern den Stempel der Berwaltung 
ragen.” 

30. September. Seit dem 24. d. M., dem Beginn der Wahl⸗ 
periode, haben jowohl in Paris als der ‘Provinz bereits eine Reihe 
von republifanifchen Wahlverfammlungen ftattgefunden. Alle, na⸗ 
mentlich auch die Parifer, zeichnen fich durch mufterhafte Ruhe und 
Ordnung aus. Bon Ausfchreitungen ift feine Spur. „Die Stimm- 
zettel werben entfcheiden”, iſt das allgemeine Loſungswort, dem fich 


jelbft die früher radicalſten Elemente der Bevölterung willig fügen. 


Anf. Oltober. Der greife Graf Montalivet, der ehemalige 
Minifter Louis Philipp's, tritt aus feiner Zurückgezogenheit hervor 
und Spricht fih in einem offenen Briefe auf's ſchneidenſte gegen das 
Manifeft de Marſchalls und die ganze Politik der Regierung aus. 
Dem Marichall, der immer von „meiner Politik“ Tpreche, werde das 
Land hoffentlich feine Politik entgegen ſetzen und beweifen, daß es 
auch Herr in feinem Haufe fein wolle. Das Auftreten Montalivet’g 
wird gegenüber der Schwäche der Orleaniften im Senat für ein 
Ereigniß angefehen, da Montalivet nicht Republikaner geworben, 
fondern für fi) Orleanift geblieben, aber über das Treiben ber 
Regierung Mac Mahon's empört ift. 
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4. Oktober. Die Vorftände der Linken des Eenat3 richten 
folgendes Manifeft an die Nation: 


.... Die Lage ift eine ber ernfteften, und Spaltungen wie Läffig- 
feiten wären nicht zu emtfchuldigen. Auf dem Epiele fteht die Zufu 
Frankreichs. Ihr ſeid berufen, zu enticheiden, ob feine Regierung eine bon 
ben clericalen und abjolutiftiichen Einfläffen geleitete perjünliche Gewalt fein 
fol, oder ob die Nation fortfahren will, fi durch Mandatare ihrer Wahl 
felbft zu regieren... In ben freien Staaten gehört dem Lande das letzte 
Wort, und wenn ihr gefprochen habt, wird man eurem Worte gehorchen 
müfjen.” 

5. Oktober. Wahlmanifeft Gambetta’3, dag er in Antivort 
auf eine Zufchrift des republifanifchen Comite’3 der Barifer Vor⸗ 
fladt Belleville erläßt: 


„Bürger! Nach vier langen Monaten ber Unterbrüdung bes parla- 
mentarifchen Lebens, ganz andgefüllt von ben Ausfchreitungen des admini⸗ 
ftrativen Drucks und jämmerlichften Kunftariffen der officiellen Candida⸗ 
tur, nach vier Monaten, während deren das franzöfiiche Volt burch feine 
bewundernäwerthe Geduld und die täglichen Beweiſe feiner Mäßigung und 
politifchen Reife unferer Jungen Republik die Bewunderung und die erflärten 
Sympathien ber civilifirten Regierungen und Bölfer eingetragen, hat Frank⸗ 
reich endlich dad Wort. Es wird in einigen Tagen jagen, was es von ben 
Männern des 16. Mai denkt, was es von ber Bolitif denkt, beren erſter Akt 
der Brief vom 16. Mai war, welcher das republicanifche Minifterium ent- 
ließ und von biejem ganzen Regierungsfyftem, welches das Oberhaupt ber 
vollftredenden Gewalt ala ein der Verfafiung vorangehendes Recht für Sich 
in Anfpruh nimmt... Deine auf fichere Angaben gegründete innige 
Meberzeugung geftattet mir, acht Zage vor der Wahl ohne Vertwegenheit zu 
behaupten, daß ug allen gegen bie Freiheit feiner Abftimmung ges 
richteten Manövern zum Troß den adıniniftrativen Drud von fich ſtoßen, die 
offictele Candidatur und ihre Agenten brandmarfen und die Royaliften, bie 
Gäfarianer, bie Slericalen, die leider wie die Gewaltthäter weit von fich 
zurückweiſen wird. Es wird die Politil ber Dictatur zurücveifen; es wird 
dem Haupte der vollſtreckenden Gewalt, welches fid) in einen Plebiszitcandi⸗ 
daten umgewandelt hat, feine andere Wahl Laffen, als fich zu unterwerfen 
ober zurüdzutreten. Gambetta wiederholt in bemonftrativer Weife die Worte 
feiner unter Anklage geftellten Liller Rebe: se soumettre ou se demettre.] 
Was und betrifft, jo werden wir, des jo feierlich bewährten Beiftandes ber 
Nation ficher, ihren Willen gegen den Wiberftanb einer ohnmächtigen und 
unverbefjerlicden Minderheit zur Geltung zu bringen wiflen. Ohne Leiden: 
ſchaft, ohne Schwäche, ohne Uebereilung werden wir unfere Pflicht thun. 
Die Einigkeit aller guten Republikaner, Liberalen, Republikaner aus beferer 
Einficht oder von Geburt, Arbeiter, Bauern, Bourgeois, der Welt der Arbeit 
unb der Eriparniß, wird ung in ber mebigung erhalten und unüberwindlich 
machen für das Vaterland und für die Republik!“ 


9. Oktober. Gambetta hält in Paris eine Wahlrede, die als 
ein rhetoriſches Meiſterſtück anertannt wird. 

Er hebt darin hervor: daß ber Beftanb bes allgemeinen Stimmrechts 
bedroht fei; ohne dasſelbe fei aber bie Ordnung gefährdet und eine ſtarke 
Regierung unmöglich, während andbrerjeit® mit dem allgemeinen Stimmrecht 
eine Revolution unmöglich fei. Gambetta bezeichnet ferner Erevy ala ben 
Rachfolger von Thiers — er felbft habe feinen anderen Ehrgeiz, als ben, 
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ber Vertreter der Demokratie zu bleiben. „Der Titel, ben ich in Anſpruch 
nehme, ift der, der leidenſchaftliche Diener ber Demokratie zu fein. Was bie 
Gewalt anbelangt, fo wollen wir alle, daß fie dem Berbienftvollften zuge- 
jprochen werde. Ehe auch ich fie erhalte, verlange ich, fie zu verdienen, und 
ich werde fie von meinen Mitbürgern erhalten, wenn ich je derſelben würdig 
bin.“ Seine Rede fchliekt dahin: „Meine theuren Mitbürger! Wenn ich 
Europa in’3 Auge faſſe und zu entdeden fuche, was ed am meiften wünſcht 
und am meiften fürchtet, fo kommt mir der Gebante, daß es ein Frankreich 
wäre, welches in die politischen Hände der Agenten des Ultramonlanismus. 
ber Zheofratie und des Syllabu3 fallen würde. Wenn ich jche, daß Europa 
diefe Furcht hat, ach, meine Herren, laſſen Sie mich auch meine eigenen Bes 
fürchtungen kundgeben. Ich habe nicht die Furcht, daB das aufgeflärte allge 
meine Stimmrecht den gegen feine Souveränetät gerichteten Angriffen nicht 
Die ihnen gebührende Gerechtigkeit zu Theil werden läßt, aber ich Habe die Furcht, 
daß das überrafchte und eingejchüchterte allgemeine Stimmrecht nicht überall 
den Lehren der Vergangenheit genügende Rechnung trägt. Meine theuren 
Mitbürger; am Tage nach der Abftimmung darf die befiegte nicht allein dieſe 
oder jene politifche, der Republik feindlich gefinnte Partei fein, jondern bie 
Partei, welche alle übrigen führt, welche fie det, fie digciplinirt und zum 
Kampf führt, die, welche wir für ben großen Feind erflärt haben. Wir 
lagten: Der Elericaligmus — er ift ber syeind; an dem allgemeinen Stimm- 
recht it es nun, der Welt zu beweiſen: Der Clericalismus — er ift ber 
Beriegte.“ 

10. Oftober. Mac Mahon erläßt fein zweites, verbeflertes 
Wahlmanifeſt, in dem er fich nicht mehr fo in den Bordergrund 
ftellt, wie in dem erften: 

„Franzoſen! Ihr auf dem Punkte abzuſtimmen. Die Gemalts 
thätigfeiten der Oppofition haben alle Zäufchungen zerftreut. Steine Ber: 
leumdung kann mehr die Wahrheit entftellen. Rein, die vepublilanifche Ber: 
faffung ıft nicht in Gefahr. Nein, die Regierung, welche Hochachtung fie 
aud) vor der Religion hegen mag, gehorcht nicht vorgeblichen clericalen Ein- 
flüſſen, und nichts könnte zu einer den Frieden blobftellenden Politik hin: 
reißen. Nein, ihr ſeid von keiner Umkehr zu den Mikbräuchen der Ber: 
angenheit bedroht. Der Kampf ift zwifchen Ordnung und Unordnung: da 
nt ihr auch Schon entſchieden. Ahr wollt nicht durch feindliche Wahlen 
das Land in eine unbelannte Zukunft von Kriſen und Conflicten fchleudern. 
Ihr wollt die Ruhe nach innen und außen gefichert, dad Einvernehmen ber 
Öffentlichen Getvalten, die Sicherheit ber Arbeit und der Gefchäfte. she 
werdet für bie Gandidaten ftimmen, bie ich eurer freien Wahl empfehle. 
Franzoſen! Die Stunde ift gefommen. Geht ohne Furcht zur Wahl, er 
jheint auf meinen Ruf und ich, welchen die Verfafjung auf einen Ze 
Ars hat, den mir die Pflicht im Stich zu laſſen verbietet, ich ſtehe für 

rdnung und Frieden ein.“ 

11. Oftober. Die Vorftände der Linken des Senat? antworten 
dem zweiten Wahlmanifeft des Marſchalls ibrerfeit? mit folgendem 
neuen Manifelt: 

„Theure Mitbürger! In der Iekten Stunde wird man einen äu 
Derfuc machen, auf eure Abftimmung einen Drud zum Beten ber offiziellen 
Sandidaturen zu üben. Wenn man euch fagt, daß die republikaniſchen Eins 
ang nicht in Gefahr find, fo werdet ıhr fragen, warum das Miniftes 
rium Brogliesyourtou nur Gegner der Republik zu Vertretern hat, warum 
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dieſes Minifterium die infolenten Angriffe auf die Republit nicht nur un- 
geftraft läßt, fondern noch ermuntert, während e3 die Männer, welche fie 
vertheidigen, mit aller Strenge verfolgt, und ihr werdet antworten: Nein, 
wir glauben euch nicht. Wenn man euch jagt, daß dieſes Minifterium nicht 
clericalen Einflüffen gehorcht, fo werbet ihr der Abläffe und Gebete gedenken, 
welche öffentlich ben offiziellen Candidaturen zur Verfügung geftellt worden 
find, und ihr werdet antworten: Nein, wir glauben euch nicht. Wenn man 
euch Sagt, daß republilaniiche Wahlen das Land der Verwirrung und ben 
Zufällen preisgeben würden, jo werbet ihr auf die Namen ber offiziellen 
Candidaten hinweiſen, welche oe Feinde des republifanifchen Regi- 
me’3 find und aus ihren Bielen und Hoffnungen fein Hehl machen, und 
ihr werdet antworten: Nein, wir glauben euch nicht. Wenn man euch endlich 
jagt, daß die Regierung die Ordnung und den Trieben verbürgt, jo werdet 
ihr antworten, daß die tieffte Ordnung vor dem 16. Mai und trobß fo vieler 
ausforderungen auch jeither geberrfcht bat, und ihr werdet mit Herrn 
hiers wiederholen, daß die einzigen Zioietrachtitifter die Männer find, welche 
er Anardiften und Ruheflörer genannt hat. Wähler! Ihr werdet für bie 
363 ftimmen und überall Verwahrung einlegen gegen bie offiziellen Candi⸗ 
baturen, welche eine Beleidigung für eure Freiheit, für die Würde bes all- 
ggueinen Stimmrecht, für die Volksſouveränetät find. ” 


12. Oftober. Die Regierung fchreibt die Wahlen in die Ge- 
neralräthe und Arrondiffementsräthe auf den 4. November aus, 
alfo auf einen Zeitpunkt nach den allgemeinen Abgeordnetenwahlen, 
aber vor dem Zufammentritt der neuen Kammer. 

Der Minifter des Innern, Fourtou, telegraphirt den Prä- 
fecten, die Wahl von mehr ala 300 ber offiziellen Candidaten fei 
gefichert. 

12. Oftober. Gambetta wird wegen feiner Rede in Lille vom 
Parifer Zuchtpoligeigericht in contumaciam zu 3 Monat Gefängniß 
und 4000 Fr. Geldftrafe verurtheilt. 

Selbſt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ urteilt darüber aufs fchärffte: 
„Gambetta’s ge ift ſchlimmer wie ein Staatsftreid), denn fie ſchließt 
ihrem innerjten Weſen nach jedwede Möglichkeit einer Verföhnung der frei 
tenden ak eo ipso aus, indem fie mit faltblütiger Ueberlegung das 
geltende Recht Frankreichs zu Gunſten einer winzigen Coterie confizcirt, mit 
welcher verglichen die ungeheure Mehrheit der Nation zu einer Art rechts 
und willenloſer Rajah herabgejeht wird.“ 

14. Oltober. Allgemeine Neuwahlen der Deputirtenlanmer, 
Diefelben ergeben 201 (biäher 158) Confervative und 314 (biöher 
368) Republitaner; außerdem haben 14 Ballotagen Platz zu greifen. 
Unter den Gewählten der Regierung zählt man 99 Bonapartiften, 
45 Monarchiſten jchlechtiweg (meilt auch Bonapartiften), 44 Legiti« 
miften, 11 Orleaniften und 2 Zweifelhafte. Die Regierung ift alfo 
gefchlagen, obgleich fie vermittelft des äußerſten Druda der Beamten 
ihre Minorität verftärkt bat; die Republikaner haben gefiegt, aber 
doch eine Anzahl Site verloren; die Bonapartiften Haben mit Hülfe 
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der Regierung entjchieden gewonnen und hoffen auf noch mehr; Le 
gitimiften und Orleaniften haben, wie vorauszuſehen war, eingebüßt. 
Die Ordnung war im ganzen Lande eine wahrhaft mufterbafte. 

16. Oktober. Die „Republ. fransaife“ verlangt eine Unter: 
fuchung über die (vielfach geradezu fcandalöfe) Art und Weife, wie 
die offiziellen Sandidaturen überall gehandhabt und in einer Reihe 
von Wahlkreiſen per fas et nefas durchgedrückt worden feien. Eine 
Anzahl folcher Wahlen müfle und werde von der Kammer annullirt 
werden, um der Öffentlichen Moral Genugthuung zu fchaffen. 

Beuillot wirft im „Univers“ dem Marfchall und den H9. 
Broglie und Fourtou den Fehdehandſchuh Hin wegen ihrer Verleug- 
nung de3 Clericalismus. Rein „Clexicake“ find in der That nur 
ganz wenige gewählt worden. 

17. Oktober. Die Borftände der Linken de Senats confla= 
tiren in einer Öffentlichen Erklärung, daß die republifanifche Partei 
in den Wahlen eine Majorität von nahezu 140 Stimmen errungen 
hätte und fügen bei: 

„Aber es bleibt nod) eine Pflicht zu erfüllen. Man muß darauf bin: 
weijen, in welchen Maße der Erfolg der Republik fich erhöht durch die un: 
eheuren Anftrengungen, welche die Regierung gegen die Republilaner gemacht 

atte. Nicht nur ift die offizielle Sandidatur, von ber man zur Ehre der 
Verwaltung hätte glauben follen, daß fie für immer unter bie Erinnerungen 
einer gehäffigen Vergangenheit verbannt var, twieberhergeftellt worden, ſondern 
Agenten, welche fühlten, daß fie nichts mehr zu verlieren hatten, waren in 
ben mit diefem Stunftgriff nothwendig verbundenen Mißbräuchen bie an Die 
erbenklichite Grenze gegangen. Es wird bie Sache bed Abgeorbnretenhaufes 
fein, über folche Wahlen und das Prinzip, aus dem fie berborgegangen, zu 
erkennen. Unter der Laft dieſes ungeheuren Drucks ift die neue republifa- 
nifche Kammer ernannt worden. . . . Ihre compacte und entjchlofiene Mehr: 
heit wird auf der Höhe aller Eventualitäten ftehen und ge lann jet 
in aller Rube erwarten, welche Richtung bie twieberhergeftellte geiehliche Ge⸗ 
walt den Creigniffen geben wird.“ 

18. Oktober. Hr. Dufaure richtet an den (unterlegenen) re- 
publifanifchen Gandidaten von La Rochelle folgenden Brief: 

„sh Habe aus ben Blättern mit wenigen Worten das Nefultat bes 
Kampfes erfahren, den Sie in La Rochelle ausgehalten haben. Es ift offen: 
bar, dab Sie ohne den unerhörten Drud, welcher auf bie Wähler unteres 
Departements geübt worden ift, gewählt worden wären. Sich benfe, Ihre 
Wähler werden einen entichiedenen Proteft an dag — richten. 
Wenn die Wahl umgeſtoßen wird, ſo wird dies gewiß nur eine Genugthuung 
für die Gerechtigkeit und die Rechte des — Stimmrechts bedeuten.“ 
So bricht auch dieſes conſervativſte und — Mitglied des 
linken Centrums über die Handlungsweiſe egierung vom 16. Mai ſcho⸗ 
nungslos den Stab. 

19. Oktober. Saͤmmtliche republikaniſchen Blätter verlangen 


als einfache Folge des Reſultats der Wahlen den Rücktritt des 
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Minifteriums Broglierfyourtou. Diefes meint jedoch, fi) auch ferner- 
bin noch auf den Senat ftüßen und der Deputirtenfammer wie dem 
Zande Zrob bieten zu können. Indeß wollen bie Blätter wifjen, daß 
bereits 23 Senatoren der Rechten entichloffen feien, zu einer zweiten 
Auflöfung der Kammer die Hand nicht zu bieten. In diefem Puntte 
Liegt allerdings die Enticheidung für die weitere Eriftenz bes Mini« 
fteriums. 

21. Oktober. Ein Theil der Rechten des Senats ſucht einen 
Theil des linken Centrums der Deputirtenkammer herüberzulocken. 
Die Linke fährt jedoch fort, feſt zuſammenzuhalten, und die Vorſtände 
der verſchiedenen Fractionen der Linken der Kammer beſchließen ein⸗ 
ſtimmig, die Partei werde nur ein vollſtändig freies Minifterium 
unterjtüßen. 

24. Oftober. Der „Soleil”, das Hauptorgan der Drleaniften, 
erflärt fih unummunden gegen ein „DBerharren in den Practiken 
der perfönlichen Regierung” und für eine „Rückkehr in die Bahnen 
der conftitutionellen Regierung“. 

27. Oktober. Gambetta hebt in einer Rede zu Chäteau-Chinon 
hervor, ’ 

baß ohne den maßloſen Druck der Regierung nicht bloß 330, ſondern 
beinahe lauter Republitaner gewählt worden wären, wenbet fich dann gegen 
die Bonapartiften und drüdt ſein Bedauern aus, daß die Vertreter der alten 
Monarchie, Parteien und Männer von Rechtlichkeit und Ehre, bie einft ſelbſt 

egen ben Caſarismus gelämpft, aus Leidenfchaft oder Groll fi) mit den 
ARännern des Kaiſerreichs Hätten verbinden können. Gambetta fchließt: „Die 
Mehrheit kehrt nach Verſailles zurüd mit dem Gefühle der ihr angethanen 
Beichimpfung. Ich babe euch hier nicht deren Entichlüffe mitzutbeilen, aber 
Habet Vertrauen, fie wirb die einzige Autorität, vor welcher fich in —— 


Lande Hoch und Niedrig beugen müfſen, die Autorität Frankreichs, zur vollen 
Geltung zu bringen wiffen.” 


28. Oktober. Die Stichiwahlen ergeben 11 Confervative und 
4 Republilaner. Die Majorität der Lebtern in der Deputirtenfammer 
wird jet auf 325 berechnet. 

Die Linke des Senats richtet an die Bevöllerungen die Öffent- 
liche Aufforderung, alle Belegjtüde für widergefegliche Alte, mit 
denen die Verwaltung die offiziellen Candidaturen betrieben habe, 
unverweilt an die Quäftur des Abgeorbnetenhaufes in Berjailles 
einzufchiden. 

4. November. Die General» und Arrondifiementsrathe-Wahlen 
in Frankreich fallen ebenfalls gegen da8 Regiment Broglie-yourtou aus 
und fichern ber republifanifchen Partei durch die Wahlen von 1879 
bie Majorität des Senats. Das conjervative Regiment bat dadurch 
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feinen lebten Halt verloren. Broglie felbft und der Herzog v. Be 


cazes find in ihren Bezirken durchgefallen. 

Um bie Bebeutung des Erfolges der Republilaner bei ben Geneval- 
rathswahlen zu verftehen, muß man bie Ziffern des Ergebnifjes nach 3zwei 
Seiten hin betrachten, und zwar erftens, inwieweit fie die Mebrheiten ın ben 
Generalräthen von ganz Frankreich modificiren, und zweitens, wie fie Hin- 
2 jener Departement? ausgefallen find, in welchen zu Ende bes Lüunf- 
tigen Jahres die zu ernenernde Serie B ber 75 ausjcheibenden Senatoren 
gan werben fol. Was nun die erjte Eeite betrifft, jo find gegen 150 

ite von den Republilanern gewonnen worden. Nimmt man hinzu, daß in 
Tepartements, wo bisher ber Bonapartismus gleichjam erbgeſeſſen war, Wwie 
beiſpielsweiſe in der Eure, republikaniſche Candidaten über Rotabilitäten Des 
VBonapartismus, wie über einen La Roncière⸗-le-Noury, ſiegten; erwägt man 

ner, dab Herr dv. Broglie und Baron Alphons v. eg durchfielerz, 
o kann man Jenen, welche behaupten, die Generalrathawahlen hätten über- 
aupt feine politifche, jondern nur eine locale Bedeutung, wohl mit Recht 
entgegnen, fie feien vielmehr diesmal von vitalem Gewichte gewejen, denn e3 
ift nunmehr gewiß, daß in den franzöfiichen Generalräthen des ganzen Landes 
die vepublikanifche Geſammtziffer diejenige ber Reactiondre überſteigt. Der 
4. November iſt das Supplement des 14. Oktober; er beweist, daß ber re- 
publifaniiche Gedanke fi) des ganzen Landes bemächtigt hat und allmählig 
auch in jene Burgen vordringen wird, wo bie Gegner ber Republik heute 
noch feftgeniftet find. Bisher waren 48 Generalräthe von einer reactionären 
Mehrheit beherricht, während nur in 36 Departements die Republitaner über- 
twogen, in 2 etwa Stimmengleichheit herrſchte. Bon nun ab find in 45 Ge- 
neralräthen die Republilaner in der Mehrzahl, während nur in 41 eine re- 
actionäre Majorität vorhanden ift. — sap bedeutſamer ftellt ſich das Refultat 
im Hinblick auf die künftige Wahl der Senatoren der Serie B. An dieſer 
Wahl werden fich 29 Departements zu betheiligen haben; von dieſen rechnete 
man bisher 17 den Reactionären und 12 den Republilanern zu. Die Wahlen 
vom 4. November haben aber das Verhältniß genau umgefehrt: denn fortan 
find 17 berjelben republikaniſch und 12 reacionär. Man begreift, daß bie 
Kunde von dem Ergebniffe der Generalrathawahlen in dem Elyiee wie ein 
Donnerſchlag wirkt. Die Widerftands-Politit des Marſchalls erleidet einen 
gerabezu tödtlichen Stoß. Die weitere Hoffnung, falls die jehige Kriſe über⸗ 
ftanden jei, im Jahre 1880 eine Revifion der VBerfaffung im reactionären 
Sinne dur Iepen zu Können, wird ebenfall3 vernichtet. Der Bau, — 
man am 16. Mai wähnte aufrichten zu können, iſt buchſtäblich bis auf 
legten Pfeiler. zuſammengeſtürzt. 

Selbitverftändlich war der Mißbrauch der offiziellen Candi— 
daturen und der ungeheure, rückſichtsloſe Drud der Verwaltung von 
oben herab bei biefen Wahlen wo möglich noch ein größerer gewefen, 
als bei den Deputirtenwahlen vom 14. Oftober. 

5. November. Die VBorftände der Linken der Deputirtenlammer 
beichließen, während der ganzen Dauer der eingetretenen Krifis den 


Zeitungen über bie Berathungen der Linken feine Mittheilungen zu 
machen. 

6.—7. November. Der Marſchall faßt den Plan, ein neues 
Minifterium aus ber gemäßigten Rechten zu bilden und unterhandelt 
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darüber mit Pouyer-Duertier. Tas Miniflerium Broglie-Yourtou 
ftellt ihm für den Fall des Gelingens feine Portefeuilles zur Ber- 
fügung. Der Plan fcheitert jedoch. 

Bouyer-Quertier verbringt die ganze Nacht vom 6. auf den 7. im 
Elyfee, ohne bie hinreichende Anzahl von Männern bewegen zu können, mit 
ihm die Minifter des Marſchalls zu werden. Broglie verbringt die Nacht in 
einex Art von Generalverfammlung ber Senatoren. Als er um 5 Uhr Mor: 
gen? Mac Mahon weden läßt, wird Pouyer⸗Quertier abgedantt und imeg- 
geichickt. Broglie meldet nämlich) dem Marſchall die Wahrjcheinlichkeit, man 
tönne die Senatsmehrheit für ein nochmaliges Auflöfungsvotum gegen bie 
Kammer und für ein Rechtfertigungs: und Vertrauensvotum zu Gunsten der 
Minifter vom 17. Mai erlangen. In dieſer Hoffnung wird beichlofien, daß 
Mac Mahon mit den bleibenden Miniftern und mit dem Senat ben Kampf 
gegen die Landesmehrheit und die Kammer, gegen die VBerfafjung und bie 
Republik fortſetze. 

Am Abend des 7. begibt fid eine Teputation der Rechten des Senats 
engl Canrobert, Tepeyre, Graf Taru, VBocher und Marquis KHerbrel) zu 
Mac Mahon und verjichern denjelben in bündiger Weile, er könne auf die 
Mehrheit des Senats bei energijcher Vertheidigung des Landes unb ber Ge- 
———— rechnen. Der Marſchall entgegnet: „Ihr Schritt beweist mir, daß 
ich Recht hatte, auf die Unterftügung des Senats bei Befolgung der confer: 
vativen Politik zu rechnen, welde, wie Sie wiſſen, die einzige ift, welcher 
ich dienen Tann.” 

7. November. Abg.- Kammer: Cröffnung berjelben. Jules 
Grevy wird vorläufig neuerdings mit 290 Stimmen zum Präfl« 


denten gewählt; es werden 170 unbejchriebene Zettel abgegeben. 


8. November. Mac Mahon erflärt im Minifterrath feinen 
feften Entſchluß, keinesfalls zurücdzutreten, und bittet die Minifler, 
auf ihrem Poſten auszuharren, bis es gelungen fei, die nöthigen 
Elemente zur Bildung eine neuen Gabinet? zu fammeln. Der 
Marſchall fügt Hinzu, daß er e8 für den Augenblid für gut erachtet 
babe, alle Unterhandlungen abzubrechen, und daß er diejelben erft 
wieder aufzunehmen gedente, wenn die Haltung der einen oder ber 
andern Hammer ihm die nöthige Grundlage für diefelben gebe. Die 
Mitglieder des Cabinets erklären darauf ihre Bereitwilligkeit, dem 
Marſchall, jo lang als er dies für nöthig erachte, zur Seite zu ftehen. 


Abg. Kammer: tritt ohne Berzug in bie Wahlprüfungen ein. Die 
Gruppen der Linken he end ein gemeinjfames birigirenbes Comite von 
18 Mitgliedern mit unbeichränkter Vollmacht niederzufegen, das feine Ber: 
handlungen geheim Halten joll. 

Senat: bie Rechte beſchließt, die anfänglich beabjichtigte Interpellation 
bes Minifteriums — eines Vertrauensvotums zu vertagen, um erſt zu 
ſehen, we das Verhalten der Deputirtenkammer ſein wird. 


9. November. Abg.⸗Kammer: hat bereit? 292 Wahlen, mehr 
als die Hälfte aller Mitglieder, beſtätigt und kann ſich alſo con⸗ 
ſtituiren. 
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10. Rovember. Abg.-Kammer: conftituirt ſich und beftiellt ih: 
Bureau ganz wie vor der Auflöfung: Grevy wird wieder zum Prö- 
fidenten gewählt mit 299 Stimmen gegen 159 unbefchriebene Zettel. 

Die Abenbfoiree beim Marſchall geftaltet ſich zu einer förmli Se 
monftration der Eonfervativen. Sein einziger Republilaner ericheint, egen 
alle Mitglieder der Rechten beider Häufer, jämmtlic)e Mitgliever des Mim- 


eriums vom 16. Mai, viele hohe Militärs und Beamte, furz bie oberften 


epräjentanten der „moraliicden Ordnung“, die jegt um bie Wette beflifien 


find, den Marſchall im Wiberftande gegen die gejegliche Mehrheit zu be: 
ftärten. Als fühle Zufchauer wohnen die Epiken des diplomatiiden Eorps 





und — eine Ironie des Zufall — ber Erpräfident der norbamerilanifchen 


Republit, General Grant, dem umbeimlichen Parteifefte bei. 


12. November. Abg.Kammer: Leblond (Linfe) beantragt eine 


Anänderung der Geſchäftsordnung, um den frechen Unterbredungen 


ber Bonapartiften begegnen zu können, Albert Grͤvy (dev Bruder 


des Präfidenten) die Niederfegung einer Commiffion zur Unterſuchung 
der bei den lebten Wahlen zu Tage getretenen (jcandalöfen) Miß- 
bräuche der offiziellen Sandidaturen. Yür beide Anträge wird Die 


Dringlichleit erkannt. 
Antrag Grévy und Gen. „In Erwägung, daß bie Wahlen vom 
14. und 28. Oftober unter Bedingungen vollzogen worden find, welche der 
Deputirtentammer ala der Beichüherin des allgemeinen Stimmrechts, aus bem 
fie herborgegangen ift, eine außexorbentliche Pflicht auferlegen ; daß ber Feld⸗ 
zug, während defien fünf Monate lang alle Geſetze verlegt worden find, um 
auf die Wahlen einen unerlaubten Druck zu üben, durch den Scandal ber 
officiellen Candidatur gekrönt wurde, age unverhohlen in einer Form auf- 
trat und in einer Handlungsweife ihren Ausdrud fand, die das öffentliche 
Gewiffen empörten; daß die Mittel, welche man in's Werk fette, um, wenn 
möglich, den Ausdrud des Nationalwillen zu entftellen, abgejehen von ber 
Wirkung, welche fie auf die Giltigleit der Wahlen haben können, zu deren 
Vortheil fie angewendet wurben, auch geeignet find, aus verfchiedenen Rechts: 
gründen und in verjchiedenen Formen die Berantwortlichkeit ihrer Urheber, 
wer dieſe auch fein mögen, zu belaften; daß, wenn bie Verantwortlichkeit 
klar gelegt und eine effective werben ſoll, alle einfchlägigen Handlungen, bie 
ein Vergehen oder Verbrechen darftellen, aufgenommen und in ein Gejammt: 
bild vereinigt werden müflen, welches die Kammer in die Lage jekt, mit Be 
ftimmtheit Die — zu formuliren, die fie für angemeſſen halten 
wird, um beren Ahndung zu fichern und deren Wiederkehr zu verhüten; in 
Erwägung, daß die Pflicht des Adgeordnetenhaufes, über die Achtung und 
ben Schuß des allgemeinen Stimmrecht? zu wachen, eine um fo bringendere 
ift, ala Diejenigen, gi borgaben, es befragen zu wollen, ba fie feinen 
Bar: nicht zu entitellen vermochten, jet Miene machen, ihn ganz ums 
berüdfichtigt zu lafſen, und 10 in ben Stand ber drung gegen die Volks⸗ 
fouveränetät R n: nimmt die Kammer folgende Refolution an: Art. 1. Ein 
in den Abtheilungen ernannter Ausfhuß von 33 Mitgliedern wird beaufs 
tragt, eine parlamentarische Unterfuhung über die Akte zu führen, welche 
jeit dem 16. Mai barauf abzielten, einen ungefeplichen Drud auf die Wahlen 
üben. Art. 2. Zu dieſem Behuf fann der Ausſchuß, abgejehen von den 
———— Unterſuchungen, bie er in den Departements einzuleiten für ange 
mefjen Halten follte, jei e® auf die von ber Kammer im Laufe der Wahl: 
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prüfsımigen beſchlofſene Bereifung, jei es von Amts wegen fich — 

Aftenftüde über die Wahlen vom 14. und 28. Oktober vorlegen la 

mwirb zur Erfüllung Auftrags mit der umfafjendften Bollmadji, bie 

nur ben Ausſchüffen für fo bald ala Unterfucjungen zuftehen mag, aus: 

fattet. Art. 3. Er Hat fo bald ala mögli Sl einen Bericht zu eritatten, 

in welchem er alle Thatſachen, die geeignet aus irgend einem Rechts⸗ 
nde die Verantiwortlichkeit ihrer Urheber, ei dieſe auch fein mögen, zu 
laften, darzulegen und Kammer die Beichlüffe Pe lagen bat, welche 

feiner Anſicht nach durch diefe Thatjachen geboten find.“ 

13.—15. November. Abg.Kammer: der Antrag Xeblond wird 
angenommen. Debatte über den Antrag Grevy. Der Minifter bes 
Sinner, Yourtou, fpricht dagegen, Broglie mit fauer-füßer Miene 
will fich ihn gefallen laſſen. Gamıbetta, Léon Renault u. U. erklären 
fich nachdrüdlich dafür. Die Debatte ift ftellenweife eine fehr hef⸗ 
tige- Der Sturm bat damit begonnen. Schlieklich wird der An« 
trag mit 320 gegen 203 Stimmen angenommen. Im Elyſée und 
in den Kreiſen der Rechten ift man darüber wüthend und redet fih 
ein, der Beichluß fei verfaffungswidrig und ein Eingriff in die Rechte 
bes Bräfidenten der Republik, freilich ohne es gefeßlich irgend er- 
weijen zu koͤnnen. 

14. November. Senat: das rechte Gentrum (die Orleanijten) 
weigert fi), der Linken bezüglich der Wahl von 4 Iebenslänglichen 
Senatoren zu einer Berftändigung die Hand gu bieten. 

15. Rovember. Senat: wählt mit 151—152 Stimmen 4 le⸗ 
benslängliche Senatoren (2 Orleaniften, 1 Legitimiften und 1 Bona⸗ 
partiften). Die Tinte bleibt mit 130—137 Stimmen in der Mino- 
rität. Mac Mabon und feine Regierung faflen neue Hoffnungen, 
fied auch weiterhin feft auf den Senat ftüßen zu können. 

16. November. Eenat: eine Deputation ber conjtitutionellen 
(orleaniftifchen) Gruppe (rechtes Centrum) erklärt fic) Broglie gegen- 
über gegen eine weitere Yortjegung der bisherigen Politik und bes 
bisherigen Widerflandes gegen die Wünfche der Mehrheit des Landes. 
Das Minifterium gibt in Folge davon feine definitive Entlafjung 
ein, die auch vom Marichall angenommen wird. Diejer denkt zu- 
nächſt an ein Minifterium aus dem rechten Gentrum des Senats, 
das aber ablehnt, auf die Kombination einzugeben, in zweiter Linie 
aber an eine Art reinen Gejchäftsminifteriums aus Männern außer- 
balb beider Kammern. 

18. November. Die Regierung bat e8 boch nicht gewagt, den 
Enquetebeichluß der Kammer für verfaffungswidrig und für einen 

Eingriff in ihre Prärogative zu erflären. Dagegen ms fie In⸗ 
Schulthess, Europ. Geſchichtskalender. XVIIL Bd, 


1 m 
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der Regierung entjchieden gewonnen und hoffen auf noch mehr; Le» 
gitimiften und Orleaniften haben, mie voraugzufehen war, eingebüßt. 
Die Ordnung war im ganzen Lande eine wahrhaft mufterhafte. 

16. Oktober. Die „Republ. francaife” verlangt eine Unter- 
fuchung über die (vielfach geradezu feandalöfe) Art und Weife, wie 
die offiziellen Gandidaturen überall gehandhabt und in einer Reihe 
von MWahlfreifen per fas et nefas durchgedrüdt worben fein. Eine 
Anzahl folcher Wahlen müfle und werde von der Kammer annullirt 
werden, um der Öffentlichen Moral Genugthuung zu fchaffen. 

Beuillot wirft im „Univers“ dem Marſchall und den HH. 
Broglie und Fourtou den Fehdehandſchuh Hin wegen ihrer Verleug⸗ 
nung des Clericalismus. Nein „Clexicale“ find in der That nur 
ganz wenige gewählt worden. 

17. Oktober. Die Borftände ber Linken des Senats conſta⸗ 
tiven in einer Öffentlichen Erklärung, daß die republikaniſche Partei 
in den Wahlen eine Majorität von nahezu 140 Stimmen errungen 


hätte und fügen bei: 

„Aber e3 bleibt noch eine Pflicht zu erfüllen. Dan muß darauf bin: 
weifen, in welchen Maße der Erfolg der Republik fich erhöht durch die um: 
eheuren Anftrengungen, welche die Regierung gegen die Republilaner gemacht 
atte. Nicht nur ift die offizielle Sandidatur, von ber man zur Shre der 
Verwaltung hätte glauben follen, daß fie für immer unter die Erinnerungen 
einer gehäffigen Vergangenheit verbannt var, wiederhergeftellt tuorben, ſondern 
Agenten, welche fühlten, dab fie nichts mehr zu verlieren hatten, ivaren in 
den mit diefem Stunftgriff nothivendig verbundenen Mißbräuchen bis an bie 
erdenflichite Grenze gegangen. Es wirb die Sache des Abgeorbnretenhaufes 
fein, über ſolche Wahlen und das Prinzip, aus dem fie hervorgegangen, zu 
ertennen. Unter der Laft dieſes ungeheuren Druds ift die neue republifa: 
nifche Stammer ernannt worden... . . ihre compacte und entichlofjene Mehr⸗ 
heit wird auf der Höhe aller Eventualitäten ftehen und Frankreich Tann jekt 
in aller Ruhe erwarten, welche Richtung die wieberhergeftellte gejehliche Ge⸗ 
walt den Ereigniffen geben wird.“ 

18. Oktober. Hr. Dufaure richtet an den (unterlegenen) re- 
publikaniſchen Gandidaten von La Rochelle folgenden Brief: 

„Ib Habe aus den Blättern mit wenigen Worten das Refultat bez 
Kampfes erfahren, den Sie in La Rochelle ausgehalten haben. €3 ift offen: 
bar, daß Sie ohne den unerhörten Drud, welcher auf die Wähler unſeres 
Departements geübt worden ıft, gewählt worben wären. Sich benfe, Ihre 
Wähler werden einen entjchiedenen Proteft an das Abgeordnetenhaud richten. 
Wenn bie Wahl umgeftoßen wird, jo mwirb dies gewiß nur eine Genugthuung 
für die a und die Rechte des allgemeinen Stimmrechts bedeuten.” 
So bricht auch .“ conſervativſte und zu ——— Mitglied des 
linken Centrums über die Handlungsweiſe Der 
nungslos den Stab. 


19. Oktober. Sämmtliche republikaniſchen Blätter verlangen 
als einfache Yolge des Refultats der Wahlen den NRüdtritt des 


egierung vom 16. Mai ſcho⸗ 
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Minifteriums Broglie⸗Fourtou. Diefes meint jedoch, ſich auch ferner- 
hin noch auf den Senat flüßen und der Deputirtenlammer wie dem 
Lande Troß bieten zu können. Indeß wollen die Blätter wiflen, daß 
bereit? 23 Senatoren der Rechten entichloffen feien, zu einer zweiten 
Auflöfung der Kammer die Hand nicht zu bieten. In dieſem Punkte 
Liegt allerdings die Entfcheidung für die weitere Eriftenz des Mini⸗ 
fteriums. 

21. Oktober. Ein Theil der Rechten des Senats ſucht einen 
Theil des linken Centrums der Deputirtenkammer berüberzuloden. 
Die Linke fährt jedoch fort, feſt zuſammenzuhalten, und die Vorſtände 
der verſchiedenen Fractionen der Linken der Kammer beſchließen ein- 
ftimmig, die Partei werde nur ein vollftändig freieg Minifterium 
unterftüßen. 

24. Oltober. Der „Soleil”, das Hauptorgan der Orleaniften, 
erflärt fich unumwunden gegen ein „Verharren in den Practifen 
ber perfönlichen Regierung” und für eine „Rückkehr in die Bahnen 
der conftitutionellen Regierung”. 

27. Oktober. Gambetta hebt in einer Rede zu en 
berbor, 

baß ohne den maßloſen Drud der Regierung nicht bloß 330, fondern 
beinahe lauter Republikaner Er worden wären, wenbet fich dann gegen 
bie Bonapartiften und drückt fein Bedauern aus, daß die Vertreter der alten 
Monarchie, Parteien und Maͤnner von Rechtlichteit und 5 die einſt ſelbſt 
gegen ben Caſarismus gekämpft, aus Leidenſchaft oder Groll *— mit den 
Männern des Kaiſerreichs hätten verbinden können. Gambetta ſchließt: „Die 
Mehrheit tehrt nach Berfailles zurüd mit dem Gefühle ber ie angethanen 
eidg Ah Sch Habe euch Hier nicht deren Entjchlüffe Be na in bi aber 
babet Vertrauen, fie wird bie einzige Autorität, vor we in diejem 
Lande Hoch und Niedrig bengen müſſen, die Autorität Frankreichs, zur vol en 
Geltung zu bringen wiſſen.“ 


28. Oktober. Die Stichwahlen ergeben 11 Conſervative und 
4 Republitaner. Die Majorität der Lebtern in der Deputirtenfammer 
wird jebt auf 325 berechnet. 

Die Linke des Senats richtet an die Bevölkerungen die dffent- 
liche Aufforderung, alle Belegitüde für widergeſetzliche Alte, mit 
denen die Verwaltung die offiziellen Candidaturen betrieben babe, 
unverweilt an die Quäftur des Abgeordnetenhauſes in Verſailles 
einzufchiden. 

4. November. Die General» und Arrondiffementzraths-Wahlen 
in Frankreich fallen ebenfalls gegen dag Regiment Broglie-Yourtou aus 
und fichern der republifanifchen Partei durch die Wahlen von 1879 
die Majorität de Senats. Das conjervative Regiment hat dadurch 
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der Regierung entjchieden gemonnen und hoffen auf noch mehr; Les 
gitimiften und Orleaniften haben, mie vorauszuſehen war, eingebüßt. 
Die Orbnung war im ganzen Lande eine wahrhaft mujterhafte. 

16. Oktober. Die „Republ. francaife” verlangt eine Unter- 
ſuchung über die (vielfach geradezu jcandalöfe) Art und Weife, wie 
die offiziellen Gandidaturen überall gehandhabt und in einer Reihe 
von Mahlfreifen per fas et nefas durchgedrüdt tuorben feien. Eine 
Anzahl folder Wahlen müfle und werde von der Kammer annullirt 
werden, um der Öffentlichen Moral Genugthuung zu fchaffen. 

Benillot wirft im „Univers“ den Marfchall und den HH. 
Broglie und Fourtou den Fehdehandſchuh Hin wegen ihrer Verleug- 
nung des Glericalismug. Rein „Elericate” find in der That nur 
ganz wenige gewählt worden. 

17. Oftober. Die Borflände der Linken des Senats confla- 
tiren in einer Öffentlichen Erflärung, dab die republifanifche Partei 
in den Wahlen eine Majorität von nahezu 140 Stimmen errungen 
hätte und fügen bei: 

„Aber es bleibt noch eine Pflicht zu erfüllen. Man muß darauf hin⸗ 
teilen, in welchen Maße der Erfolg der Republik fich erhöht durch die un⸗ 
—— Anſtrengungen, welche die Regierung gegen die Republikaner gemacht 
yatte. Nicht nur iſt die offizielle Candidatur, von der man zur Ehre der 
Verwaltung hätte glauben follen, daß fie für immer unter die Erinnerungen 
einer gehäffigen Bergangeneit verbannt war, wieberhergeftellt worden, fondern 
Agenten, welche fühlten, daß fie nichts mehr zu verlieren hatten, waren in 
den mit diefem Kunſtgriff nothivendig verbundenen Mißbräuchen bis an bie 
erbentlichite Grenze gegangen. Es wird bie Sache des Abgeorbrretenhaufes 
fein, über foldde Wahlen und das Prinzip, aus dem fie hervorgegangen, zu 
erkennen. Unter ber Laft dieſes ungeheuren Druds ift bie neue republifa- 
nifche Kammer ernannt toorben. ... . ihre compacte und entichlofiene Mehr: 
heit wird auf ber Höhe aller Eventualitäten ftehen und Frankreich kann jetzt 
in aller Ruhe erwarten, welche Richtung die twiederhergeftellte gejebliche Ge: 
walt den Ereigniſſen geben wird.“ 

18. Oktober. Hr. Dufaure richtet an den (unterlegenen) re= 
publifanischen Gandidaten von La Rochelle folgenden Brief: 

„Ich Habe aus ben Blättern mit wenigen Worten das Refultat bes 
Kampfes erfahren, den Sie in La Rochelle ausgehalten haben. Es ift offen- 
bar, daß Sie ohne den unerhörten Drud, welcher auf die Wähler unſeres 
Departements gelibt worden ift, gewählt worden wären. Ich benfe, Ihre 
Wähler werden einen entjchiedenen Proteft an das Abgeordnetenhaus richten. 
Wenn die Wahl umgeftoßen wird, fo wird dies gewiß nur eine Genugthuung 
für die Gerechtigleit und bie Rechte bed allgemeinen Stimmrechts bedeuten.” 
So bricht auch dieſes confervativfte und zugleich hervorragendſte Mitglieb bes 
linfen Gentrums über die Hanblungsweife egierung dom 16. Mai fcho: 
nungelos ben Stab. 

19. Oktober. Sämmtlicde republilanifchen Blätter verlangen 


als einfache Folge des Reſultats der Wahlen den Rüdtritt des 
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Minifteriums Broglie-Fourtou. Diefes meint jedoch, fich auch ferner- 
hin noch auf den Senat fügen und ber Deputirtenfammer wie bem 
Zande Troß bieten zu können. Indeß wollen die Blätter wiffen, daß 
bereits 23 Senatoren der Rechten entfchloffen feien, zu einer zweiten 
Auflöfung der Kammer die Hand nicht zu bieten. In diefem Puntte 
Liegt allerdings die Entfcheidung für bie weitere Eriftenz des Mini- 
ſteriums. 

21. Oktober. Ein Theil der Rechten des Senats ſucht einen 
Theil des linken Centrums der Deputirtenkammer herüberzulocken. 
Die Linke fährt jedoch fort, feſt zuſammenzuhalten, und die Vorſtände 
der verſchiedenen Fractionen der Linken der Kammer beſchließen ein⸗ 
ſtimmig, die Partei werde nur ein vollſtändig freies Miniſterium 
unterſtützen. 

24. Oktober. Der „Soleil“, das Hauptorgan der Orleaniſten, 
erflärt fich unumwunden gegen ein „Verharren in den Practiken 
ber perfönlichen Regierung” und für eine „Rückkehr in die Bahnen 
der conftitutionellen Regierung”. 

27. Sitober. Gambetta hebt in einer Rede zu Chäteau-Chinon 
bervor, 

daß ohne den maßloſen Drud der Regierung nicht bloß 330, Tonbern 
beinahe lauter Republilaner a worden twären, wendet fi) dann gegen 
die Bonapartiften und drüdt ein edauern aus, daß die Vertreter der alten 
Monarchie, Barteien und Männer von Rechtlichkeit und Ehre, bie einft felbft 
egen ben Caſarismus gekämpft, aus Leidenfchaft oder Groll fi) mit ben 
GRännern bes Kaiſerreichs hätten verbinden können. Gambetta fchliekt: „Die 
Mehrheit kehrt nach Verſailles zurüd mit dem Gefühle der ihr angethanen 
Beichimpfung. habe euch hier nicht deren Entichlüffe nt aber 
habet Vertrauen, fie wird bie einzige Autorität, vor welcher fi in on 


Lande Hoch und Niedrig beugen müflen, die Autorität Frankreichs, zur do 
Geltung zu bringen wiflen.“ 


28. Oftober. Die Stichwahlen ergeben 11 Confervative und 
4 Republilaner. Die Majorität der Lebtern in der Deputirtenfammer 
wird jebt auf 325 berechnet. 

Die Linke des Senats richtet an bie Bevölkerungen die Öffent- 
liche Aufforderung, alle Belegftüde für widergejegliche Atte, mit 
denen die Verwaltung die offiziellen Candidaturen betrieben babe, 
unverweilt an die Quäftur des Abgeorbnetenhaujes in Berfailles 
einzufchiden. 

4. November. Die General» und Arrondiſſementsraths⸗Wahlen 
in Frankreich fallen ebenfall8 gegen das Regiment Broglie-Yourtou aus 
und fichern ber republifanifchen Partei durch die Wahlen von 1879 
die Majorität des Senats. Das conjervative Regiment bat dadurch 


en 
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jeinen Yeßten Halt verloren. Broglie felbft und der Herzog dv. De— 
cazes find in ihren Bezirken durchgefallen. 

Um die Bedeutung de Erfolges der Republifaner bei ben General- 
rathswahlen zu verjtehen, muß man bie Ziffern bes —— nach zwei 
Seiten hin betrachten, und zwar erſtens, inwieweit ſie die Mehrheiten in den 
Generalräthen von ganz Frankreich modificiren, und zweitens, wie fie hin⸗ 
fichtlich jener Departements ausgefallen find, in welchen zu Ende bes fünf- 
tigen Jahres die zu erneuernde Serie B der 75 ausicheidenden Senatoren 
gewählt werden fol. Was nun die erjte Eeite betrifft, jo find gegen 150 
Site von den Republitanern gewonnen worden. Nimmt man hinzu, daß ir 
Departements, two bisher der Bonapartismus gleichjam erbgefeflen war, wie 
beifpielamweife in der Eure, republifanijche Kandidaten über Notabilitäten des 
Bonapartiemus, wie über einen La Ronciere-le-Noury, fiegten,; erivägt marz 
ferner, daß Herr dv. Broglie und Baron Alphons v. — durchfielen, 
I fann man Senen, welche behaupten, die Generalrathäiwahlen hätten über- 

aupt feine politifche, fondern nur eine locale Bedeutung, wohl mit Recht 
entgegnen, fie feien vielmehr diesmal von vitalem Gewichte geweſen, denn es 
ift nunmehr gewiß, daß in den franzöfiichen Generalräthen des ganzen Landes 
bie republikaniſche Gefammtziffer diejenige ber Reactionäre überfteigt. Ver 
4. November ift das Supplement des 14. Oktober; er beweist, baß ber re= 
publifanifche Gedanke fi) de3 ganzen Landes bemächtigt hat und allmählig 
auch in jene Burgen vordringen wird, wo die Gegner der Republit heute 
no le find. Bisher waren 48 Generalräthe von einer reactionären 
Mehrheit beherrfcht, während nur in 36 Departements die Republikaner über: 
wogen, in 2 etwa Stimmengleichheit herrichte. Bon nun ab find in 45 Ge: 
neralräthen bie Republifaner in der Mehrzahl, während nur in 41 eine res 
actionäre Majorität vorhanden tft. — u bedeutjamer jtellt fich das Refultat 
im Hinblid auf die künftige Wahl der Senatoren der Serie B. An bdiejer 
Wahl werden fi) 29 Departements zu betheiligen haben; von diejen rechrtete 
man bisher 17 den Reactionären und 12 den Republifanern zu. Tie Wahlen 
vom 4. November haben aber das Verhältniß genau umgekehrt: denn fortan 
find 17 derjelben republifanifch und 12 reacionär. Man begreift, daß die 
Kunde von dem Ergebniffe der Generalrathswahlen in dem Elyiee wie ein 
Donnerſchlag wirkt. Die Widerſtands-Politik des Marſchalls erleidet einen 
eradezu tödtlichen Stoß. Die weitere Hoffnung, Ken die jetzige Kriſe über- 
Hunden fei, im Jahre 1880 eine Revifion ber Verfafſung ım reactionären 
Sinne Den zu können, wird ebenfalla vernichtet. Der Bau, welchen 
man am 16. Mai wähnte aufrichten zu können, ift buchjtäblich bis auf den 
legten Pfeiler zufammengeftärzt. 


GSelbftverftändlid war der Mißbrauch der offiziellen Candi— 
daturen und der ungeheure, rückſichtsloſe Drud der Verwaltung von 
oben herab bei dieſen Wahlen wo möglich noch ein größerer geweien, 
als bei den Deputirtenwahlen vom 14. Oftober. 

5. November. Die Vorjtände der Linken der Deputirtentlammer 
beichließen, während der ganzen Dauer der eingetretenen Krifis den 
Zeitungen über bie Beratungen der Linken Feine Mittheilungen zu 
machen. 

6.—7. November. Der Marſchall faßt den Plan, ein neues 
Minifterium aus ber gemäßigten Rechten zu bilden und unterhandelt 
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darüber mit Pouyer-Quertier. Das Miniflerium Broglie-Fourtou 
ftellt ibm für den Fall des Gelingens feine Portefeuilles zur Ver⸗ 
fügung. Der Plan fcheitert jedoch. 

Pouyer-Quertier verbringt die ganze Nacht vom 6. auf den 7. im 
Elyfee, er bie hinreichende Anzahl von Männern bewegen zu fönnen, mit 
ihm die Minifter des Marfchalls zu werden. Broglie verbringt die Nacht in 
einer Art von Generalverfammlung der Senatoren. Als er um 5 Uhr Mor- 
gend Mac Mahon wecken läßt, wird Pouyer⸗Quertier abgebanft und weg⸗ 
geichidt. Broglie meldet nämlich dem Marſchall die Wahrſcheinlichkeit, man 
tönne die Senatsmehrheit für ein nochmaliges Auflöfungsvotum gegen bie 
Kammer und für ein Rechtfertigungs: und Bertrauenspotum zu Guniten ber 
Minifter vom 17. Mai erlangen. In diefer Hoffnung wird beichloffen, daß 
Mac Mahon mit den bleibenden Miniftern und mit dem Senat den Kampf 

egen die Landesmehrheit und die Sammer, gegen die Berfafiung unb die 
Republik fortfebe. 

Am Abend des 7. begibt fi) eine Deputation der Rechten des Senats 
(Marichall Canrobert, Tepeyre, Graf Daru, Vocher und Marquis Kerdrel) zu 
Mac Mahon und verfichern denjelben in bündiger Weiſe, er könne auf die 
Mehrheit des Senats bei energiicher VBertheidigung des Landes und der Ge- 
gr rechnen. Der Marfchall entgegnet: Ihr Schritt beweist mir, daß 
ich Recht hatte, auf die Unterftügung des Senats bei Befolgung der confer- 
vativen Politik zu xechnen, Dede wie Sie wiffen, bie einzige ift, twelcher 
ich dienen Tann.” 

7. November. Abg.- Kammer: Eröffnung derjelben. Jules 
Grevy wird vorläufig neuerdings mit 290 Stimmen zum Präfi« 


benten gewählt; e8 werden 170 unbejchriebene Zettel abgegeben. 


8. November. Mac Mahon erklärt im Minifterrath feinen 
feiten Entſchluß, keinesfalls zurlidzutreten, und bittet bie Minifter, 
auf ihrem Poften auszuharren, bis es gelungen fei, die nöthigen 
Glemente zur Bildung eine neuen Gabinet? zu fammeln. Der 
Marſchall fügt Hinzu, daß er es für den Augenblid für gut erachtet 
habe, alle Unterhandlungen abzubrechen, und daß er diefelben erft 
wieder aufzunehmen gedenfe, wenn die Haltung der einen oder der 
andern Kammer ihm die nöthige Grundlage für biefelben gebe. Die 
Mitglieder bes Cabinets erklären darauf ihre Bereitwilligkeit, dem 
Marſchall, jo lang ala er dies für nöthig erachte, zur Seite zu ftehen. 


Abg Kammer: tritt ohne Verzug in die Wahlprüfungen ein. Die 
Gruppen der Linken befchließen, ein gemeinfames birigirendes Comite bon 
18 Mitgliedern mit unbeichräntter Vollmacht niederzufeken, das feine Ver: 
handlungen geheim halten joll. 

Senat: die Rechte bejchließt, die anfänglich beabfichtigte Interpellation 
des Miniſteriums behufs eines Vertrauensvotums zu vertagen, um exft zu 
jehen, we das Berhalten der Deputirtenlammer fein wird. 


9. November. Abg.Kammer: hat bereit? 292 Wahlen, mehr 
als die Hälfte aller Mitglieder, betätigt und kann fich aljo con« 
ſtitniren. 
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10. November. Abg.Kammer: conftituirt fi) und beftellt ihr 
Bureau ganz wie vor der Auflöfung: Grevy wird wieder zum Prä- 
fidenten gewählt mit 299 Stimmen gegen 159 unbeichriebenne Zettel. 

Die Abendfoiree beim Marichall geftaltet fich zu einer förmli Se 
monſtration der Eonjervativen. Kein einziger Republitaner ericheint, 
alle Mitglieder der Rechten beider Häufer, jämmtliche Mitglieder des Mini⸗ 

eriumd vom 16. Mai, viele hohe Militär? und Beamte, fur; die oberjten 
epräjentanten der „moraliichen Ordnung“, die M um die Wette beflifien 
find, den Marihall im Wiberftande gegen die gejegliche Mehrheit zu be- 
ftärfen. Als kühle Zuſchauer wohnen die Epiken bes diplomatiſchert Corps 
und — eine Ironie des Zufalls — der Erprälident der nordamerifanifchen 
Republik, General Grant, dem umbeimlichen Parteifefte bei. 
12. November. Abg.Kammer: Leblond (Linke) beantragt eine 


Abänderung der Gejchäftzordnung, um den frechen Unterbrechungen 
ber Bonapartiften begegnen zu können, Albert Grevy (der Bruder 
des PBräfidenten) die Niederſetzung einer Commiſſion zur Unterfucgung 
ber bei den lebten Wahlen zu Tage getretenen (jcandalöfen) Miß- 
bräuche der offiziellen Candidaturen. Für beide Anträge wird Die 


Dringlichkeit erkannt. 

Antrag Grévy und Gen. „In Erwägung, daß die Wahlen vom 
14. und 28. Ofltober unter Bedingungen vollzogen worden find, welche ber 
Deputirtentammer ala der Beſchützerin des allgemeinen Stimmrechts, aus Dem 
fie hervorgegangen ift, eine außerordentliche Pflicht auferlegen; daß der Feld⸗ 
zug, während defien fünf Monate lang alle Geſetze verleht worden find, um 
auf die Wahlen einen unerlaubten Trud zu üben, duch den Scandal ber 
officiellen Gandidatur gekrönt wurde, welche unverhohlen in einer Form auf- 
trat und in einer Handlungsweife ihren Ausdruck fand, die das öffentliche 
Gewiſſen empörten; daß die Mittel, weldde man in's Werk fegte, um, wenn 
möglich, den Ausdrud des Nationalwillens zu entjtellen, abgefehen von ber 
Wirkung, welche fie auf die Giltigkeit ber Wahlen haben können, zu deren 
Vortheil fie angeivenbet wurben, auch geeignet find, aus verjchiedenen Rechts⸗ 
gründen und in verichiedenen Formen die Verantwortlichkeit ihrer Urheber, 
wer dieſe auch fein mögen, zu belaften; daß, wenn die Berantwortlichkeit 
klar gelegt und eine effective werden joll, alle einfchlägigen Handlungen, bie 
ein Dergehen ober Verbrechen barftellen, aufgenommen und in ein Geſammt⸗ 
bild vereinigt twerden müſſen, welches die Kammer in die Lage fekt, mit Be- 
ftimmtheit die Entichließungen zu formuliren, die fie für angemefjen halten 
wird, um deren Ahndung zu fichern und deren Wiederkehr zu verhüten; in 
Erwägung, daß die Pflicht des Abgeordnetenhaufes, über die Achtung und 
ben Schuß des allgemeinen Stimmrecht? zu wachen, eine um fo dringenbere 
ift, ala Diejenigen, welche vorgaben, es befragen zu wollen, da fie feinen 
Wahrſpruch nicht zu entitellen vermochten, jet Miene machen, ihn ganz un⸗ 
berüdfichtigt zu Laffen, und fich in den Stand der drung gegen bie Volks⸗ 
fouderänetät jegen: nimmt die Kammer folgende Refolution an: Art. 1. Ein 
in ben Abtheilungen ernannter Ausſchuß von 33 Mitgliedern wird benuf: 
tragt, eine parlamentarifche Unterfuchung über bie Alte zu führen, welche 
feit dem 16. Mai darauf abzielten, einen un eiehlichen Drud auf die Wahlen 
zu üben. Art. 2. Zu diefem Behuf kann der Ausichuß, abgejehen von den 
beſonderen Unterfuchungen, die ex in ben Departements einzuleiten für ange: 
meſſen halten follte, jei e8 auf die von der Kammer im Laufe der Wahl: 
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ee a a a te 
wird zur Erfüllung feines Auftrags mit der umfafiendften Vollmacht, bie 
nur den Ausfchüfien für rt Unterfuchungen zuftehen mag, aus: 
geftattet. Art. 3. Er bat fo bald ala ns einen Bericht zu tten, 
ın welchem er alle Thatjachen, die geeignet find, aus irgend einem Rechts: 
die Berantivortlichkeit ihrer Mrbeber, wer diefe auch fein mögen, zu 
lafter, darzulegen und der Kammer die Beichlüffe vorzuſchlagen hat, welche 
feiner Anficht nach durch diefe Thatjachen geboten find.” 

13.—15. Rovember. Abg.Kammer: der Antrag Leblond wird 
angenommen. Debatte über den Antrag Grevy. Der Minifter des 
Innern, Yourtou, Spricht dagegen, Broglie mit fauer-füßer Miene 
will fich ihn gefallen laſſen. Gambetta, Leon Renault u. A. erklären 
fich nachdrüdlich dafür. Die Debatte ift ftellenweije eine ſehr bef- 
tige. Der Sturm hat damit begonnen. Schlieflich wird der An⸗ 
trag mit 320 gegen 203 Stimmen angenonmen. Im Elyfee und 
in den Kreiſen der Rechten ift man darüber wüthend und redet fich 
ein, der Beichluß ſei verfaffungswidrig und ein Eingriff in die Rechte 
des Präfidenten der Republik, freilich ohne es gejehlich irgend er⸗ 
weiſen zu konnen. 

14. November. Senat: das rechte Centrum (die Orleaniſten) 
weigert fich, ber Linken bezüglich ber Wahl von 4 lebenslänglichen 
Senatoren zu einer VBerftändigung die Hand gu bieten. 

15. November. Senat: wählt mit 151—152 Stimmen 4 le⸗ 
benzlängliche Senatoren (2 Orleaniften, 1 Legitimiften und 1 Bona- 
partiften). Die Linte bleibt mit 130—137 Stimmen in der Mino- 
rität. Mac Mahon und feine Regierung faflen neue Hoffnungen, 
ſich auch weiterhin feft auf den Senat ftüßen zu können. 

16. November. Senat: eine Deputation der conftitutionellen 
(orleaniſtiſchen) Gruppe (rechtes Gentrum) erklärt ſich Broglie gegen- 
über gegen eine weitere Fortſetzung ber bisherigen Politik und des 
bisherigen Wiberftanbes gegen die Wünfche der Mehrheit des Landes, 
Das Minifterium gibt in Folge davon feine definitive Entlafjung 
ein, die auch vom Marjchall angenommen wird. Diefer denkt zu- 
nächft an ein DMinifterium aus dem rechten Centrum des Senats, 
das aber ablehnt, auf die Kombination einzugeben, in zweiter Linie 
aber an eine Art reinen Gefchäftsminifteriums aus Männern außer- 
halb beider Kammern. 

18. November. Die Regierung hat e8 boch nicht gewagt, den 
Enquetebeichluß der Kammer für verfaffungswidrig und für einen 
Eingriff in ihre Prärogative zu erflären. Dagegen erläßt fie In⸗ 
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ftructionen an ihre Beamten, wodurch die Enguete möglichht gehemmt 
werben fol. Der Minifter Fourtou befiehlt ferner den Präfecten, 
die compromittirendften Alten über die Wahlbeeinfluffung einfach zu 
vernichten. 

19. November. Senat: Kerdrel (Rechte) interpellirt die Re— 
gierung über den Wahlunterfuchungsbeichluß der Deputirtenfammer. 
Broglie erwiedert, die Unterfuchung fei eine parlamentarifche, Leine 
gerichtliche, und die Beamten dürften daher bezüglich derjelben nur 
von ihren Vorgefeßten Inftructionen und Befehle annehmen. Mit 142 | 
gegen 138 Stimmen wird eine motivirte, die Prärogativen einer jeden 
der Öffentlichen Gewalten wahrende Tagesordnung angenommen. | 

21. November. Abg.Kammer: beftellt die Budgetcommiffion 
aus lauter Republifanern und diefe wählt Gambetta wieder zu ihrem 
Präfidenten. Es ſteht bereit? ziemlich feit, daß die Kammer das 
Budget nicht bewilligen wird, bis nicht Mac Mahon entweder zu— 
rücktritt oder fi) der Mehrheit der Nation unterwirft und ein Mi— 
nifterium beruft, das mit der Mebrbeit der Abgeordnetenfammer im 
Einklang if. 

22. November. Die gefammte Prefje conftatirt den Stillftand 
ber Gefchäfte, der nicht zum twenigften durch die beſchränkte Hart=- 
nädigleit des Marſchalls verjchuldet fei. 

23. November. Mac Mabon beitellt ein Minifterium außer- 
halb der Kammer und des Senats: Gen. Rocheboust, Sriegaminifter 
und Gonfeilspräfident ; Zepelletier, Juſtiz; Welche, Inneres; Mara. 
von Banneville, Aeußeres; Faye, Unterricht; Dutilleul, Yinanzen; 
Dgenne, Handel; Collignon, Öffentliche Arbeiten; Gicquel des Touches, 
Marine. 

24. November. Abg.Kammer: Gen. Rocheboust entwickelt das 
Programm der neuen Regierung. Die Kammer befchliet, mit dieſem 
Minifterium in gar feine Beziehungen zu treten. 

Programm des Geihäftsminifteriums: In Folge der neu: 
en Tebatten in beiden Kammern bat der Präfident der Republik ein Mi: 
nifterium aus Männern gebildet, welche zu ihrem Programm machen, dem 
—— Streite fern zu bleiben. „Wir werden treue Beobachter ber Ge⸗ 

ege bed Landes fein; wir werden bem Marſchall den Beiftand Leihen, den 
er bon und verlangt hat. Frankreich bedarf der Ruhe und Erholung. Nach 
einem langen Zeitraume der Aufregung bedarf es in höherem Grade jeht der 
Leichtigkeit der Hanbdeldunternehmungen, um die Austellung von 1878 vor⸗ 
— Wir werden alle Anſtrengungen machen, um einen guten Gang 
er Geſchäfte herbeizuführen. Es ift für uns eine beſonders gebieteriſche 
Dflicht und ein wirkſames Mittel Bazu, das Einvernehmen unter ben öffent: 
lichen Gewalten wiederherzuftellen. Wir werden die republitanifche Verfaff⸗ 
ung achten und ihre, die uns regiert, Achtung —85 Die Verfaſſung 
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wirb intaft aus unferen Händen in diejenigen unferer Nachfolger übergehen, 
wenn der Präfident der Republik den Augenblicd geeignet erachten wird, das 
Staatsruder Miniftern aus dem Parlamente anzuvertrauen. Bis dahin wer⸗ 
den wir alle Bemühungen aufbieten, um Ordnung und Frieden berbeizu- 
—— Der Präfident der Republit erſucht Sie, uns zu unterflügen in dem 
e ber Beruhigung, ex zählt für diefe Hilfe in unferer Aufgabe auf 
Ihren Patriotismus.“ Marcere interpellirt über die Bildung bes Gabi: 
nets. Der Minifter Welche erklärt, bie Regierung ftehe ber Kammer zu 
Dienften, wünjche aber, daß die Interpellation in präciferen Ausdrüden ab: 
gejaßt jein möge; er beantragt Discuſſion darüber am Dinstag. Die Kammer 
lehnt Vertagung der Tizcuffion ab und beichließt, daß Iegtere fofort ftatt- 
finde. Darauf entwidelt Marcere feine Snterpellation. behauptet, daß 
Die Minifter keine Partei im Parlamente, daß fie Lediglich die perfönliche 
Gewalt verträten. Der Widerftand gegen den Willen des Landes bauere 
Tchon -feit 4 Jahren. Das einzige Mittel zur Beruhigung fei, zum parla- 
mentarifchen Rechte zurüdzufehren. Redner beichtvört den Minifter, den 
Präfidenten die Wahrheit hören zu laflen und jo dem Lande neue Kriſen 
zu en. Der Minifter Welche conjtatirt das conftitutionelle Recht des 
Bräfidenten, die Minifter außerhalb des Parlamentes zu nehmen; ex jei 
nicht berufen, das N Minifterium zu vertheidigen; die Regierung wolle 
die Beruhigung um öhnung; diefe Aufgabe fei fie ar lan ju er: 
füllen und fie werde fie erfüllen. Das Mintfterium bringe Niemandem ben 
Krieg; es fei Diener des Gefehes, dem e3 Achtung verfchaffen werde, wie es 
auch von ihm felber vefpectirt werde; das Minifterium werde fi nur von 
feiner Nechtichaffenbeit und feiner Liebe zum Lande leiten lafien. Ferry 
entwidelt Namens Linken folgende Tagesordnung: „Die Kammer, in Er: 
wägung, daß das Minifterium be3 23. Novembers durch feine Zuſammen⸗ 
reg m) Organifation die Negation der parlamentarifchen Rechte ift; daß 
dasfelbe die Kriſe, die feit dem 16. Mai jo graufam auf ben Geſchafien 
laftet, nur verſchaͤrfen kann, erklaͤrt, daß fie nicht in Beziehungen zu 
demfelben treten kann und gebt zur Tagesordnung über.” Baragnon 
(Rechte) beantragt bie einfache Tagesordnung. Dieſe wird verivorfen, bie 
Tagesordnung Ferry's mit 323 gegen 208 Stimmen angenommen. - 


26. November. Senat: befchließt, auf den Antrag Feray's 
(Linte), eine Commiffion nieberzujegen zur Unterfuchung der Urfachen 
des Darniederliegend von Handel und Induſtrie. Die Rechte ann 
nicht umbin,. dazu, wein auch wiberwillig, die Hand zu bieten. 

Abg.-Kammer: Bardour (Linke) beantragt zwei Vorlagen be» 
züglich Modification reſp. Beſchränkung der gefeglichen Beftimmungen 
Aber die Berhängung des Belagerungszuftandes und bezüglich der 
Handhabung des Preßgeſetzes. Beide werden für dringlich erflätt. 

28. November. Die Pariſer Syndicatskammer beichließt, im 
Namen des Hanbelsftandes eine Adrefie an ben Marfchall zu richten. 


ge ſchreibt da Darnieberliegen der Inbuftrie und des Handels 
vorzugsweiſe dem rm der Ungetoihbeit „Furcht und Unficherheit zu, 
worin fi) das Land — und ſagt: „An Ihnen iſt es, der Lage ein Ende 
zu ſehen und bie furchtbare Drohung eines Conflictes zwiſchen den Staats- 
walten verfchtwinden zu machen, indem Sie aufrichtig ben durch bie legten 
Bahlen vernehmlich ausgefprochenen Wünfchen Befriedigung gewähren.“ 
20* 
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29. November. Da neuerdings Gerlichte von einem bevor: 
ftehenden Staatöftreich auftauchen, fo bejcheidet Mac Mabon bie 
BVräfidenten beider Kammern zu ſich und ertheilt ihnen die beſtimm⸗ 
tefte Zuficderung, daß alle Befürchtungen dieſer Art unbegründet feien 
und die Nationalverfammlung feinerlei Gefahr laufe. Die öffentliche 
Meinung fiebt darin das erfte Anzeichen, daß dag Eis zu brechen 
anfange und daß der Marſchall ernftlich daran denke, wieder in 
conftitutionelle Bahnen einzulenten. „Wenn er erft einmal einficht, 
daß es unmöglich ift, auf der betretenen Bahn weiter zu geben, 
ohne zum förmlichen Staatöftreich zu greifen, jo muß und wirb er 
umkehren.“ 


2. Dezember. Abg.⸗Kammer: Eine Verſammlung von 120 
Mitgliedern der verfchiedenen Gruppen ber Linken beichließt ein- 
ftimmig, da8 Budget abfolut zu verweigern, jo lange die Regierung 
nicht wieder in die parlamentarische Bahn einlenfe. 

Eine Privatverfammlung von mehr als 2000 Pariſer Kauf: 
leuten und Yabrilanten bejchließt, eine Petition an den Marichall 
zu richten, durch die er erjucht wird, der Stimme der Nation zu 
gehorchen. | 

3. Dezember. Das Geſchäftsminiſterium Rocheboust verzweifelt, 
in ber fichern Borausficht, daß ihm die Deputirtentammer das Budget 
verweigern werde, daran, die Gefchäfte fortzuführen und räth dem 
Marſchall felbft, an Berföhnung und Ausgleich zu benfen. Mac 
Mahon beruft Dufaure und beauftragt ihn, ein Minifterium zu 
bilden. 

4. Dezember. Der erfte Verfuch mit Dufaure fcheitert bereite: 
Mac Mahon zieht feinen Dufaure ertheilten Auftrag zurüd. Cine 
offizielle Note in den Zeitungen gibt über den Grund davon fol 
gende Auskunft: 


„Die öffentliche Meinung, mit Recht erregt von der Krifis, welche 
wir durchmachen, folgte Be gro em Interefſe dem vom Präfidenten ber Res 
res auf den Rath bed gegenwärtigen Gabinets — Berfuche, zur 

ildung eines aus dem 15 au entnommenen Mini un au ge 
Bisher wurde diejer Der aufgehalten durch eine bedingung, welche 
man bem Präfidenten a Ai. auferlegen möchte, nämlich einen 
pr berufen, um über den Artikel ber Berfaffun “il jege zu berathen, welcher 
er aa — die Kammer ah uftimmung bes 1at3 aufs 
zulöfen. Der Präfident glaubte, daß biefe Bedingung nicht annehmbar ei 
und daß er weder die Rechte der Executivgewalt die Prärogative des 
Senats alteriven lafſen könne.” Sämmtl ide Gruppen ber Linken Depu⸗ 
tirtenkammer ſtellen ber in dieſer Note ihnen zu —— Borbedingung 
bündigfte Dementi entgegen. Der Vic epräfibent bea Senates, Duclerc, erklärt 
die Entftehung des, berflänbniffege: Don Mac Mahon zu 
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Rathe gezogen, habe er fchriftlich der Anficht Ausbrud gegeben, daß das befte 
Mitker, der Kammer eine — Fair gegen den möglichen be 
des Auflöfungsrechtes zu bieten und zugleich bie Mürbe bes Präfidenten der 
Republik zu wahren, darin beftände, einen Gongreß einzuberufen. Das habe 
ich nur in meinem perfönlichen Namen geantwortet und diefe Antwort bindet 
niemand ala mid). Niemand aber hatte das Recht und Niemand Hat es fich 
auch angemaßt, im Namen der Mehrheit der Abgeorbnetenfammer zu ſprechen.“ 

Der wahre Grund des Scheitern liegt aber, wie es fcheint, nicht in 
diefem fog. Mißverſtändniß, fondern in dem totalen Unverfländnig bes Mar: 
Hals für politifhe Fragen. Der Schritt, welchen er bei Dufaure that, 
mußte ohne Erfolg bleiben, weil ex, wie aus feiner Unterredung mit Dufaure 
hervorging, — im Geringſten bie Abficht kundgab, die Eonceffionen zu 
machen, welche für nothivendig gelten, um zu einer friedlichen Löfung zu ge 
langen. Als Dufaure feinen politifchen Freunden über feine Unterredung 
mit dem Marſchall . erftattete, meinte er, daß es ihm unmöglich ges 
weſen jei, fi) mit dem Marſchall zu verftändigen, weil er (Dufaure) den 
Marſchall und diefer ihn nicht begriffen habe. Der Marſchall Habe ihm zwar 
erklärt, daß er bereit fei, ein Gabinet aus Mitgliedern des linken Gentrums 
zu bilden, aber fogleich Hinzugefügt, ex wolle nicht, daß an feine Präferten 
und Übrigen Beamten Hand gelegt werde. Auf die Bemerkung Dufaure’s, 
daß er unter dieſer Bedingung fein Minifterium finden werbe, fchien ber 
Marſchall gar nicht zu begreifen, was Das fagen tolle. Sie trennten ſich 
hierauf in ſehr freundlicher Weile und Dufaure begab fich ag) Berfailles, 
wo er feinen Freunden gegenüber feine Unterredung mit dem Marſchall in 
folgende Worte zufammenfaßte: „Die Wahrheit ift, ich weiß nicht, was der 
Marſchall will.” 

Abg.⸗-Kammer: Jules Ferry erflärt im Namen des Budget- 
ausfchufies: 

„Der Budget⸗-Ausſchuß hat fich die Droge vorgelegt, ob e8 am Plate 

wäre, bie Brnge der Bewilligung ber vier directen Steuern bon bem Budget 
als Ganzem abzuzweigen und felbftändig zu behandeln. Er hat erachtet, baf 
ein ſolches Votum die politische Frage, d. 1. das Prinzip des parlamentaris 
fchen Syſtems ſelbſt in's Spiel ge Es handelt fi darum, ob die Be: 
pollmächtigten des Landes abrüften jollen gegenüber einer Politik, welche nicht 
abrüften will. Wenn bie Frage fich in dieſer Weife ftellt, fo Liegt die en 
dafür an ben verberblichen Sun welche die executive Gewalt umgeben, 
von der Außenwelt abiperren und irre führen. Die Mehrheit wird bie letzte 
Bürgſchaft ber freien Völker nicht aus den Händen geben, dad Budget nur 
einem parlamentarifchen Minifterium betvilligen. Die Departemental-:Ber- 
jammlungen werben wiffen, dab, wenn ihre Budgets nicht rechtzeitig im De: 
ember feltgeftellt werben Können, die Veranttwortlichteit dafür auf Diejenigen 
Fark, welche trob des auge bes öffentlichen Elend3 eine Kriſe hartnädig 
in die Länge — bie mit ein Bischen Patriotismus bald beendet wäre. 
Der Bubget-Austchuß wird alfo bis auf Weiteres Teinen Bericht über bie 
directen Steuern einbringen.” Baragnon (Rechte): Diejer Bericht iſt in 
Wahrheit eine Stenerverweigerung, bie eine Debatte und ein förmliches Bo: 
tum erheiſcht. Präfident: Eine einfache Erklärung kann nicht den Gegen: 
ftand einer befonderen Debatte bilden. Eine ſolche ift erſt möglich, wenn 
der Ausſchuß einen förmlichen Bericht erftattet hat. 


5.—8. Dezember. Zweiter Verſuch Mac Mahon's bei Dufaure. 
Der Marſchall ſpricht den Wunjch aus, daß ein Gabinet aus dem 
Iinten und aus bem rechten Gentrum gebildet werbe. Dufaure Hält 
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Rath mit feinen politifchen Freunden und richtet darauf ein Schreiben 
an den Marichall, 

worin er verlangt, dat bad Minifterium, und zwar vollftändig, aus 
ber Linken bes Senats und der Deputixtenfammer genommen und daß biefes 
Minifterium durch fefte Zufagen gegen einen neuen 16. Mai geihüt bt werde, 
mit anberen Worten, daß bie volle Beranttoortlichkeit und Una hüngigfeit des 
Cabinets und die Unverantivortlidjteit des Staatsoberhauptes anerlannt werde, 
jowie auch, daß die neuen Gefepentivürfe von Bardoux über ben Belnger- 
ungazuftanb und über ben Bertrieb von Zeitungen und Schriften angenom⸗ 
men werden. Der Marichall verhandelt weiter mit Dufaure und fcheint alio 
damit einverftanden. Dufaure benimmt fich mit ben Präfidenten beider Kam- 
mern und mit feinen Freunden. Schließlich bringt ex ein — Mi⸗ 
niſterium aus dem linken Centrum — und t es dem Marſchall 
vor. Da erſt exhebt der Marſchall a Anſpruch, daß er feinerfeits freie 
Hand Haben müfle in der Ernennung der Minifter bes Kriegs und ber Ma— 
tine und ſogar ber auöwärtigen Angelegenheiten. Dufaure erflärt, darauf 
niemals eingeben zu können. 


Der Marſchall bricht in Folge davon die Unterhandlungen 
mit Dufaure zum zweiten Mal ab und beauftragt Batbie (conjerv. 
Eonftitutionellen) mit der Bildung des Cabinets. 


8.—12. Dezember. Mac Mahon verjucht die Bildung eines 
gemäßigt conjervativen Cabinets Batbie. 


Batbie verfammelt die conftitutionelle (orleaniſtiſche) Fraction um fich 
und verlangt ihre Unterſtützung. Bocher antwortet ihm u ‚geist ie Hal 


am Wuder, hätten ihn die Orleaniften unterjtüßt; — genen a man 
—J der er Lebe fein man tolle über die ee u En rei⸗ 
de iche * 


ugung, bob das eventuell fein Alam fi. Am ai Tage begibt 
= Präfident des Senats, Herzog v. —— u \ — ie * 
Bei ſeiner 


fi unnüß, Aa) nt, 


Derek ift kg will weder Ausgleich noch Be ne i —8— 
bis zum Ende ir de rd: antivortete darauf fe Jr be beiegt 
en; 


ım Ramen meiner freunde, im Namen des Senats md chte ich Sagen, 
u. gejandt, um Ihnen eine lepte nd zu — — dem Bande 
das Aeußerfte, wovon es bedroht ift, eibe. verlaſſe Sie mit 
ſchmerzlichem Bebauern, daß dieſe Vorjtellung nicht angehört worden, und 
zittere dor ber Ichredlichen rantwortlichkeit, weldde Sie auf ſich nehmen.“ 


Das Minifterium Batbie ift gebildet, es fehlt nur noch ein 
Finanzminifter. Und daran fcheitert die ganze Gombination: Nie- 
mand will bie Finanzen mit der ungebeuren und perjönlichen Ver⸗ 
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antwortlichkeit für ein Regiment, dem die Dep.Kammer die Bewil⸗ 
ligung des Budget? verweigert, übernehmen. 


13. Dezember. Mac Mahon wendet ſich zum dritten Mal an 
Dufaure und gibt ihm nunmehr unbedingt freie Hand. Das neue 
Cabinet ift jeßt fchnell gebildet: Dufaure, Präfibium und Juſtiz; 
Marcere Innere; Waddington, Auswärtiges; Bardou, Unterricht; 
Borel, Krieg; Pothnau, Marine; Leon Say, Finanzen; Zeifferenc 
de Bort, Handel; Freycinet, Arbeiten. In dem neuen Gabinet fitzen 
zufällig nicht weniger ala 5 Proteftanten. Mac Mahon bat fidh 
vdollftändig unterworfen. 


Dies find bie ea Die innere Geſchichte big jur enb: 
lLichen Bildung des Minifteriums Dufaure und zur vollftänbigen 
Unterwerfung bed Marſchalls wird — wie man allgemein glaubt, pam Prä- 
fidialfecretär Vicomte d'Harcourt — in ber „Eftaffette” * einläßlich und 
anſchaulich enthüllt. Wir wollen daraus nachftehend den größten Theil, der 
alles einigermaßen Wichtige enthält, textuell wiedergeben: die Eſtaffette“ be⸗ 
ginnt mit dem 8. Dezember. Ueber dieſes Datum und das folgende des 9. 
Dezember macht fie aber keine bemerkenswerthen Angaben, ter der Auf: 
ſchrift „10. u dagegen wird erzählt, daß der Marſchall mit Tarı 
unterhandelte, diefer aber ein Portefenille nicht übernehmen wollte, wahr: 
ſcheinlich mweil er nirgends bie Mittel zu einer Action ſah, die nach einer 
— angewendet werden mußten und bie Auflöſung ſelbſt für 
unnöthig hielt, Sofern fie nicht die Kriſe beendigte. Auch Dupuy de Zöme 
entſchied abjchlägig wie Batbie. Zarauf ließ man drei Senatoren ber Rech: 
ten Maille, Jahan und Banbier in’3 Elyiee rufen und e3 wurde dag Mi: 
nifterium nunmehr gebildet aus Batbie, de Montgolfier, Depeyre, Maille, 
Jahan, Vandier, de Banneville, de Dompierre, d'Hornoy de Rocheboust. 

„Die drei lebten, heißt e3 ac wörtlich, nahmen nur unter der 
Bedingung an, baf fie dag Programm des neuen Cabinets für die Zeit vor 
und nach der Auflöfung kennen lernten. Das neue Minilterium trat um 
2 Uhr zujammen unter bem Vorfitze bes Marſchalls. Batbie las den Ent» 
wurf einer Botſchaft vor, die in beftimmten und energiichen Ausbrüden ab: 

efaßt war; ber Marjchall billigte diefelbe und zog fich jofort zurüd. Man 

Foritt zur Discuffion bes Programms. Batbie entwarf ein Bild der Situa- 
tion. Alles ging gut von Statten bis zur Kammerauflöfung. Die et: 
itimmten mit einander überein. Darauf discutirte man dad Programm für 
die Zeit nach der Auflöfung. Batbie zeichnete die Conduite⸗Linie. Jahan 
bemertte, daB ex filh den vor ——— — nicht anſchließen könne. 
Tiefe Maßregeln waren bie n enden: Gin Plebiscit nad) acht Tagen ober 
Wahlen nach zwanzig Tagen, oder nach drei Monaten, oder feine Wahlen. 
Man verweilte nicht lange bei ber “dee naher Wahlen ober eined Plebis- 
cits. Der Mangel der Prebgeehaebung bot — Meinung der Mehrheit 
ein unüberſteigliches Hinderniß; man mußte ben Belagerungszuſtand erklären. 
Man konnte die Frage ber Steuereintreibung und des Decrets, welches das 
Budget zu promulgicen hatte, nicht discutiren Laffen. 

„Dieſe ernften Beichläffe wurden dem Marſchall vorgelegt. Nachdem 
diefer Batbie gehört hatte, entwickelte ex feinen eigenen Feldzugsplan. Es 
geicdab gegen jeinen Willen, daß bie Derfammlung ihn an ben Poften ftellte, 

er ınne bat. Er mwollte.der Soldat ber — bleiben. Dieſe 
ſchwere Veranlwortlichkeit hatte ex nur unter der formellen Bedingung ange⸗ 
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nommen, immer ber treue und genaue Beobachter ber Gefeke zu fen. Nach 
feiner Meinung verlegte die Kammer durch eine Budgetvertveigerung bie Con⸗ 
ftitution, er Tonnte Br auf dieſes Terrain nur folgen, wenn er das Larıb 
direct berieth. Die Kammerauflöfung konnte erſt Ende Dezember ftattfinden, 
am 1. Januar mußte das Bubgetdecret erfcheinen, innerhalb ber — Woche 
des Januar mußte das Land Durch ein Plebiscit angefragt werden, 

feine, des Marſchalls, Acte ratificiren wolle. 

„Einer ber Minifter richtete fi) an den Marſchall, um zu fragen, ob 
er am Zage nad) der Sammerauflöfung den Belngerungszuitand erklären 
wolle. Der Mintiter hielt dies für nothwendig, um mit aller Kraft die 
Schilderhebung zu erftiden, weiche zu Gunften ber gr es ge- 
macht werben Eönnte Der Marſchall autivortete, die rung bes Brlage- 
rungszuſtandes gleichzeitig mit der Anordnung bed Plebicit? würde Zweifel 
in feine Abfichten hervorrufen, bie Abftimmung müſſe in aller Freiheit ftatt- 
finden, der Bela lc = irre bürfe nur da erflärt werden, wo Unruben 
ftattfänden. Mehrere itglieber bemerkten, daß bad PBlebizcit ohne Belage- 
rungszuſtand ausfichtslos fei, weil die OppofitiondsJournale nicht ermangeln 
würden, es mit bem von 1870 in Parallele zu jeben und unliebjame Confe⸗ 
quenzen zu ziehen. 

„General Rochebouöt, feinerjeit? befragt, fagte, da er für die Armee 

laube bürgen zu können, aber es ſei nöthig, daß ber Senat vor ber Auf- 
Bfung durch eine Tagesordnung das Budget:Decret gebilligt hätte In ber 
Bubdgetiweigerung der „363° und der republifanifchen Senatoren erblidte er 
eine große Gefahr; man könne nur Here des Landes werden unb für die 
Ruhe garantiren, wenn Ausnahmägerichte gefchaffen würden, welche bie 
Miderftrebenden ſummariſch aburtheilten. Nur der an ara jet 
ba zu Helfen im Stande; berfelbe müſſe überall erflärt werden, wo die Breffe 
eine bedeutende Wirkung auf die öffentliche Meinung übe, jo in Paris, , 
Lille, Saint-Etienne, Bordeaux, Zouloufe. . 

„Der Marſchall erwiberte, er befite nicht dag Zeug und Temperament 
zu einem Dietator, er wünfche bie Kriſe fi ohne Blutvergießen abwickeln 
zu ſehen; Mafregeln, deren Fe Tragweite er nicht zu beſtimmen vermöge, 
wolle er nicht fallen. Die ung wurbe aufgehoben und ein Rendezvous 
Ee ben Abend bei einem ber Minifter angefagt, mohin man auch die Herren 

uffet, Lareinty, Legnay und Kerdrel rufen ließ.“ 

In diefer Abendfigung kam man zu einem entfcheibenden Ergebniß. 
Maille und Bandier erklärten, daß man nur mit dem Belagerungszuftanbe 
und Ausnahmagerichten regieren. Lönne. Buffet beivied in langer Rebe, dab 
bie Erecutivgewalt berechtigt fei, dad Budget zu decretiren; anbererjeits 
meinte ex jedoch, es fei nicht unmöglich, von der Kammer ein Zwölftel zu 
erhalten. Tags darauf, am 11. December, verfammelten fich die Tünftigen 
Minifter um 1 Uhr. Batbie berichtete über eine lange Entrevue bein Dar: 
ſchall und las feinen Collegen die Botſchaft vor durch welche der Marſchall 
eine Demiffion anzuzeigen entichloffen ji. Darin war gefagt, „daß ber 
MWiderftand ihn gesungen hätte, aus ber Gejeglichteit herauszutreten; daß 
er fein Wort eg en babe, das Geſetz und die Gonftitution feines Laudes 
aufrecht zu erhalten und es ihm unmöglich fei, fein Wort zu verlegen.” Die 
Anweſenden erklärten, nicht in ein Demiffiongminifterium eintreten zu wollen. 
Sie wollten fih Mühe geben, den Marſchall von feinem Entſchluſſe zurüd: 
zubringen. Reue Combinationen tauchen auf, insbefonbere wird Rame 
Pouyer⸗Quertier's mit Nachdrud genannt. Am 12, erklärte Pouyer⸗Quer⸗ 
tier, und zwar in vr derber Weile, ba er dem Minifterium fern bleiben 
wollte. Die öffentlide Meinung aller "inbuftriellen Städte, fagte ex, fei dem 
Marichall feindlich gefinnt. Man babe im ganzen Lande das Scheitern ber 
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Com bination Dufaure's änferft ungern gefehen. Frankreich begreife bie fyrage 
der drei Bortefeuilles nicht, die der Marfchall he vergeben wollen. Man 
müffe auf Dufaure zurüdgreifen. Nur wenn bdiefer nicht annehme, erkläre 
er, Pouyer-Quertier, fi) zur Uebernahme bes Finanzminiſteriums bereit. 
Diefe Worte veranlagten Batbie, ben Marſchall aufzujuchen und ihm zu be: 
deuten, daß man bie Unterhandlungen mit Zufaure wieder aufnehmen müfle. 
Der Marſchall kam felbit in die Verfammlung, wo ihn Batbie wiederholt, 
im Namen Frankreichs, beſchwor, die Demif zurüczunehmen und bei 
Dufcure einen legten Verfuch zu machen. Ze Banneville wies auf ben 
Plewna's und das in Ausficht fiehende Eonclave Hin, um den Marichall zu 
überzeugen, daß feine Demiſſion nd auswärtige Politit gefährde. 
Ze Banneville verficherte, ex habe Bepeichen bei fih, „in welchen man von 
Seiten Deutſchlands die fchwerften Eomplicationen befürchte, wenn bie Macht 
in Die Hände der Radicalen übergehe.“ 

„zer Marichall, — hier geben wir den Wortlaut wieder — wurbe 
in Folge der beftigften Erregung todtenblaß, jenkte ben Kopf und weinte. 
Zann fagte er nach einer Weile: „Einftimmig verfichert ihr mich, daß Hi 
noch eine Pflicht zu erfüllen habe. Ich muß es auch glauben. Indem i 
fie erfülle, verliere ich ohne Ziveifel in den Augen berer, bie mich Tennen, 
meine ganze Würbe und einen Theil meiner Ehre. Ich möchte Lieber füſi⸗ 
Lirt werden, ald den Entſchluß fafien, ben ihr mir anrathet. Denn ach, ich 
liebe mein Land fo jehr, daß ich ihm, ich jage nicht mein Leben, was ge: 
ſchehen ift, aber die legte Parzelle meiner Ehre opfere.” 

„Er zog fich Hierauf zurüd, nachdem er Batbie beauftragt hatte, 
Br ubiffre u en zu bitten, noch einmal zwiſchen bem Elyſée enerfeits, 
Grevy und Dufaure anbererjeits ala Unterhändler zu dienen. D’Audiffret nahın 
die Miffion an und empfing von Dufaure die Nachricht, dab Iehterer auf 
eine gefchriebene Einladung Hin ſich zum Marjchall begeben werde. 

„Gegen Mittag wurde b’Aubdiffret vom Marſchall empfangen. Er er: 
ftattete Bericht über feinen Beſuch beim Kammerpräfidenten und bei Dufaure. 
Dann tabelte er, in Gegenwart Batbie's, mit Schärfe die wenig cavalier⸗ 
mäßige Art, wie er am —— Montag aufgenommen worden. Er 
wies mit Offenheit auf Complotte Hin, bie —* im Dunkel bildeten und 
nannte den Namen des Generals, der im Kriegsminiſterium einen wichtigen 
Poſten Habe und bereit ſei, „ben Bürgerkrieg anzuzünden.“ 

a „Den Tag, wo ſolches Unglüd über mein Land läme”, ſetzte der Herzog 
Hinzu, „würde ich an der Spike berjenigen ftehen, welche man Radicale 
nennt und welche die wahren Gonfervativen find, die das Geſetz nicht über: 
treten wollen.” D’Andiffret charakterifirte in Außerft lebhaften Ausdrücken 
bie Rolle Batbie's. Es war eine Scene von unerhörter Heftigleit, in wel⸗ 
her ber Marſchall umfonit dazwijchenzutreten fich — D’Audiffret und 
Batbie nannten fich —— — und „injolent”, und um zu 
enbigen, jagte ber Senatspräfident zu feinem Gegner: „Ich ftreite nicht * 
— Sonn; werm Sie mich ander? vorfinden wollen, ich wohne Rue Baf: 
ano 47.” 

Diefer perfönliche Streit ift nachher beglichen worden. Was bie Bil 
dung des Minifteriums betrifft, jo wünjchte der Marichall mit feiner 
—* und ſeinen perſönlichen Freunden zu ſprechen, weil feine Ehre in Frage 
tehe. Als er 9— von den Mitgliedern des Conſeils entfernte, ſagte er mit 
Thranen in den Augen: „Man behauptet, es gebe Galgenſtricke, die mir an 
das Leben wollen. Sie thäten mir einen famojen Dienft, wenn fie mich von 
einem Daſein befreiten, das mir zur La — ft.” „Den anderen 
Tag“, jo Ichließt Die „Eftnfette", „war das Miniflerium Dufaure gebildet," 
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14. Dezember. Dep.:flanımer und Senat: Botfchaft des Prö- 
fidenten ber Republif, welche als factiiche Eapitulation des Mar- 
ſchalls ohne das fürmliche Eingeftändniß aus der Feder Dufaures 
ericheint: 

„Die Wahlen vom 14. October haben noch ein Mal dad Vertrauen 
be3 Landes zu den republicanifchen Einrichtungen beftätigt.. Um ben parla- 
mentarifchen Regeln zu gehorchen, babe ich ein Cabinet gebildet, we ans 
den zwei Klammern er und aus Männern zufammengefekt ift, Die ent: 
ſchloffen find, diefe Einrichtungen durch eine aufrichtige Ausübung ber con- 
ftitutionellen Geſetze zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten. Dad Wohl 
des Landes erheifcht, daß die Strifis, die wir durchmachen, beichiwichtigt werde; 
es erheifcht mit nicht geringerem Nachdrude, daß fich diefelbe nicht wieder⸗ 
hole. Die Ausübung des Auflöfungsrechtes ift in der That nur ein Meg, 
um don einem Richter ohne Berufung bie letzte Entfcheibung zu erwirken 
und würde nicht zum Regierungsfgften erhoben werben können. ch babe 
mich dieſes Rechtes bedienen zu follen geglaubt und ich füge mich der Ant: 
wort bes Landes. Die Berfaffung von 1875 hat die parlamentarifche Re: 
publit gegründet, indem fie meine Unverantwortlichkeit aufftellte, während 
fie bie Tolibarifche und einzelne Verantwortlichkeit der Miniſter aufftellte. 
So find unfere gegenfeitigen Pflichten und Rechte abgegrenzt: die Unab⸗ 
hängigfeit der Minifter iſt die Bedingung ihrer Verantwortlichkeit. Ziefe 
der Berfaffung entlehnten Grundfähe find Diegenigen meiner Regierung. Das 
Enbe diejer Kriſis wird ber an ae einer neuen Zeit der Woblfahrt 
werden. (Beifall auf der Linfen, Wi er ſpruch auf der Rechten. Eine Stimme 
auf der Linken: „Sie werben es ſehen!“ de Lorgeril: „Wir nehmen Act da⸗ 
von!” Anruhe im Haufe. Tufaure fährt fort in der Leſung der Botſchaft:) 
Alle öffentlichen Gewalten werden dazu mitwirken, um die Entwidlung zu 
begünftigen. Die zwiſchen dem Senat und der Deputirtenlammer, welche von 
nun an die en at, in regelmäßiger Weile zum Ende ihres Mandats 
zu gelangen, bergeftellte Eintracht wird die Vollendung der großen Arbeiten 
er Gefeßgebung, die das Öffentliche Wohl verlangt, geftatten. Die Welt: 
augftellung wird eröffnet werben; Handel und Gewerbe werben einen neuen 
Aufſchwung Fre und wir werben der Welt einen neuen Veweis von ber 
Lebenzfraft unferes Landes geben, das fich ftet? durch Sparſamkeit und durch 
feine tiefe Borliche für die Grundfähe der Erhaltung der Ordnung und ber 
Freiheit emporgehoben hat. Mac Mahon. Tufaure Marcere." 

Wie rein parlamentarifch die Pfade Frankreichs in ber nächften Zus 
Zunft fein iwerden und wie vollftändig die „Unteriwerfung” des Marichalle 
ift reſp. welchen Grad bderfelben bie fiegreichen Republicaner verlangen, geht 
aus der von dem „Journal des Débats“ ie Entlaffung sage ⸗ 
dialſecretaͤrs Vicomte b’Harcourt hervor. Mac Mahon erſcheint damit rein 
auf dem Standpunkt eines Königs von England — rückt, dem ſelbſt 
fein privater Cabinetsſecretär von ber parlamentariſchen Mehrheit zugewieſen 
wird, Auch in ber Präfectenfrage wird der Marſchall teo der ftarlen am 
16. Mai übernommenen moralifchen Verbindlichkeiten nachgeben müfjen. Eine 
große Anzahl von Präferten und Interpräfecten hat bereits ihre Entlaſſung 
eingereicht, offenbar um ber betreffenden Maßregel ihrerſeits zuvorzufommen. 
Ebenfo werben in bem biplomatifcyen Corps mehrfache Aenderungen im Sinne 
ber fiegreicden Partei erwartet. 


Abg.⸗Kammer: votirt dem neuen Minifterium nunmehr ohne 
Schwierigkeit die erften zwei Zwölftel (Monate) des Budget? und 
die vier direkten Steuern. 
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18. Dezember. Senat: Bericht über das Budget: der Senat 
bewilligt die erflen zwei Zwolftel des Budget? und die vier birelten 
Steuern auch feinerjeitd und zwar einftimmig. . 

Abg.⸗Kammer: die Regierung macht berfelben eine Vorlage 
fär Ertbeilung einer allgemeinen Amneftie für Preßvergehen, ‘welche 
fett dem 16. Mai I. %. begangen worden find. 

Die Kammer hat bis jegt 414 Wahlen ihrer Mitglieder erledigt. Die 
Prüfung der Wahlprotocolle begann am 8. November. In der Sigung dieſes 
Zage3 wurden 38 und in ber Nachtfitzung 126 Wahlen für giltig erflärt. 
Den Zag barauf, den 9. November, wurde die Anzahl der beftätigten Depu⸗ 
tirten auf 293 gebracht und die Kammer war beichlußfähig. Erſt in der 
Eiyung bom 16. November wurde die Prüfung wieder aufgenommen. An 
diefem Tage erklärte die Kammer die Wahlen von 26 Beputirten, darunter 
die mehrerer officiellen Sandidaten, für giltig. Bis jebt find nur 7 Wahlen 
ungültig erflärt und 6 Wahlen bis ee Beendigung der Arbeiten der Un⸗ 
ter/ucjungs-Gommifflon ln ar worden. Ziele find diejenigen der Herzen 
Reille in Gaftres, Lebaillant du Douet in Havre, de Fourton in Rıberar, 
be la Rochejaquelein in Breffuire, Jolibois in Saintes und Seröme David 
in Bazas. Es bleiben noch 107 Wahlen zu prüfen. 


Schluß der Seffion ber Kammer für 1877. 

18. Dezember. Der Marquis de St. Ballier, feit 1871 per- 
sona grata in Berlin, wird vom neuen Minifter des Auswärtigen, 
Waddington, zum Botichafter am Hofe des deutfchen Kaiſers er- 
nannt an die Stelle des clericalslegitimiftifchen de Gontaut-Biron. 

19. Dezember. Das neue Minifterium beginnt, mit den Crea⸗ 
turen des Minifterinms Broglie-Fourtou und der früheren Kampf- 
regierungen gründlich aufzuräunen. Die „Amtszeitung“ verkündet 
Aenderungen im Perfonal der Präferten für nicht weniger ala 83 
Departements, fo daß alfo nur 4 derfelben nicht von einem Wechfel 
betroffen werden. Der Marjchall macht keine Schwierigfeiten mehr. 
Die Aenderungen werden im Minifterrathe, der möglichft folidarifch 
vorgeht, beiprocden und feftgeftellt und dem Marfchall auf Einem 
Bogen unterbreitet, der denfelben unterzeichnet, ohne ihn faft nur 
anzufehen. 


ie öffentliche Meinung ift mit den Veränderungen einverftanben : bie 
anze von ber Regierung des 16. Mai bloßgeftellte Verwaltung ift, wie fie 
Hinbet, mit Einem Schlage gejäubert worden, doch fo, daß bie Gefchäfte nicht 
darunter leiden. Die Ernannten find meijt ältere, erfahrene Adminifixatoren. 
Selbft das beionnene Journal des Debats fagt: „Hr. de Marcere hat wird: 
liche Adminifttatoren an die Stelle ber Heinen Proconfuln geſetzt.“ 


21. Dezember. Zujfammentritt der Generalräthe. 47 berjelben 
beftellen ihre Bureaux in republifanifchem, 40 in antirepublifani- 
ſchem Sinne; die Republifaner haben alſo in einer Anzahl weiterer 
Departements die Oberhand gewonnen. 
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25. Dezember. Die Blätter bringen zahlreiche Details über 
militärifche Maßregeln am 12. Dezember in allen Theilen bes Lan- 
‚bes, aus denen berporzugehen fcheint, daß das Land an jenem Tage 
hart an einem Etaatäftreiche vorbei gefommen ift. Die Regierung 
ſucht im Anterefje des Friedens und der Armee zu befehwichtigen. Ber 
von 1871 ber bekannte General Ducrot erfcheint inzwiſchen allerdings 
fehr compromittirt. Die öffentliche Meinung dringt daher energiſch 
auf eine andere Beſetzung der bisher meift antirepublifanifchen höchſten 
Befehlshaberſtellen der verfchiedenen Armeecorpg. Die Regierung ver: 
fchiebt eine foldhe Maßregel jedoch auf eine paffendere Gelegenheit. 
Nur Ducrot wird feiner Stelle als Commandant des 8. Armeecorps 
enthoben. 

27. Dezember. Die Regierung fährt in der Purification der 
böhern Beamtenwelt fort: es werden 75 ncue Generalfefretäre ber 
Präfecturen ernannt und 68 bisherige Polizeicommifiäre befeitigt. 

28. Dezember. Die neuen Bräfecten fuchen die Fleinen Will- 
fürlichkeiten ihrer Vorgänger wieder gut zu machen. Der Präfect 
des Drome-Departements eröffnet 80 Kaffeehäufer wieder, die allein 
in feinem Departement von feinem Vorgänger willfürlich gefchloffen 
worden waren. 

29. Dezeniber. Die Regierung ernennt Hrn. Fournier zum 
Botichafter Frankreichs in Konftantinopel, welche Stelle bisher un- 
bejeßt geblieben war, während alle andern Mächte ihre Botichaften 
in Konflantinopel Längft wieder in Thätigkeit gefeßt haben. Dies 
fcheint darauf hinzudeuten, dab Frankreich aus dem Stadium bes 
Indifferentismus beraußtreten und, wenn auch mit Vorſicht, wieder 
eine altivere Rolle in der orientalifchen Frage und in der auswäre 
tigen Politit überhaupt ſpielen will. 

31. Dezember. Die Regierung trifft auch in ber Belegung 
der Unterpräfecturen eine durchgreifende Veränderung. 

Sin Rundjchreiben Dufaure’3 ala AYuftizminifterd an die Ge- 
neralprocuratoren weißt biefelben an, dem von ber Deputirtenfammer 
niedergejegten Wahl-Enqueteaugfchuß zwar, im Gegenſatz gegen bie 
Anweifungen der früheren Regierung, möglichft entgegen zu kommen, 
aber doch mit jener Schonung, welche bald das Öffentliche Interefſſe, 
bald die Ehre einer Perfon oder einer Familie erheifchen möchten, 
und daher in zweifelhaften Fällen erſt feine Injtructionen einzubolen. 








5. Italien. 


Anf. Januar. Im Laufe des Jahres 1876 wurden in Italien 
wieder 4832 Stüd Kirchengüter veräußert, die eine Einnahme von 
10,845,985 Lire ergaben. Seit dem 26. Oktober 1867, dem Be⸗ 
ginne des Kirchengüter-Verfaufes, bis zum 81. Dezember 1876 wur« 
den aljo 119,525 Kirchengüter verlauft und dafür 516,204,633 Lire 
eingenommen. 

14. Januar. Dep.-Fammer: der Finanzminiſter erklärt, daß an 
eine Abichaffung der 70—80 Mill. einbringenden Mahlſteuer bei ber 
jeßigen Finanzlage des Staat? abfolut nicht zu denken ſei. Wäh— 
rend er aber einen Gefegentwurf einbringt, um ben Ertrag diefer 
Steuer noch zu fleigern, bildet fich unter dem Borfiße des minifte- 
riellen Abg. Bafetti, nach dem Muſter der englifchen Liga gegen 
die Korngeſetze, ein Antimahlfieuer-Berein, der in der ländlichen 
Bevdlferung und unter den minifteriellen Abgeordneten täglich” mehr 
Boden gewinnt, namentlich feitden die im Abgeordnetenhaufe min 
deſtens 60 Stimmen zählende republitanifche Partei fich dieſes Höchft 
wirkſamen Agitationsmittel® bemädhtigt bat. 

16. Januar. Dep.-Fammer: Der Miniſter des Innern, Ni⸗ 
cotera, ruft einen gewaltigen Scandal hervor durch Leidenfchaftliche 
Ausfälle gegen feinen Vorgänger Gantelli wegen Beweißmitteln in 
feinem Ecandalprogefie gegen die Gazz. d’Italia, und es gelingt ben 
übrigen Mitgliedern nur mühſam, Weiterungen zu verhindern. Die 
Mißſtimmung gegen Nicotera iſt nachgerade eine große, feine Stel- 
ung erfcheint untergraben und feinen Gollegen wird ex entichieben 
unbequem. Nieotera fcheint es felbft zu fühlen und geht zunächft 
auf Urlaub nach Unteritalien. 

17. Januar. Dep.-Rammer: Sella entwidelt in einer Fractions⸗ 
fitung der Yiberalsconfervativen Oppofition in längerer Rede bie Idee: 
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baß bei den augenblidlichen geringen Ausfichten der zu einer Leimen 
Minderheit reducirten parlamentarijchen Oppofition eine zu ſtraffe Partei: 
bizciplin eher jchädlich als nüßlich fein und die Kräfte der Oppofition mehr 
binden ala entwideln würde. Es möchten alfo bie einzelnen Abgeordneten 
in ben einzelnen ragen reden, thun und ftimmen, wie ihnen beliebe, und 
ih nur bei ganz beſonders wichtigen Gelegenheiten durch eine befondere 
Varteidigciplin binden laſſen. Augenblidlich fei es durchaus nicht nöthig, 
ein beftimmtes Parteiprogramm zu entiwideln. Man müfle abwarten, bis 
bie Öffentliche Meinung fich Eläre und twieder ber jeht in der Oppofition be: 
findlichen Bartei I zumwende. Namentlich dürfe man dem jetzigen Minifte- 
rium Teine ſyſtematiſche Oppofition machen, fondern müffe dem Lande zeigen, 
daß der Oppofition vor allem das Wohl der Nation am Herzen liege. Nach⸗ 
dem noch mehrere andere Redner, worunter au Hr. Minghetti, geiprochen 
haben, beftätigt die Verſammlung einftimmig Hm. Sella jein Mandat als 
Chef der Oppofition. 

18.—24. Januar. Dep.Kammer: Debatte über den Gefeh- 
entwurf Mancini betr. Beftrafung des Mißbrauchs der geiftlichen 
Amtsgewalt (j. Geich.-K. 1876, 20. Juli), Die (4. 3. am Ruder 
befindliche) Linke ift in ihren Anfchauungen gejpalten; die einen 
wollen nur allgemeine Liberale Prinzipien, feine Ausnahmsgeſetz⸗ 
gebung gegen die Kirche zulaflen, den andern ift der Entwurf Man— 
eini's noch viel zu mild und zahm. Rede Mancini's zu Gunften 
feines Entwurfs. Schließlich wird dag Geſetz mit geringen Veränbe- 
rungen angenommen, aber nur mit 150 gegen 100 Stimmen. 

27. Januar. Die Gazz. d’Italia wird in dem Scandalprogefie 
zwifchen ihr und dem Minilter Nicotera verurtbeilt. Doch find im 
Verlaufe besfelben böfe Dinge über ihn zu Tage gefommen, fo daß 
moralifch eber er ala der Verurtheilte erjcheint und eg nicht wahr⸗ 
Icheinlich ift, daß er fi) noch lange ala Minifter werde halten können. 


19. Februar. Dep.-Fammer: Der Abg. Savini interpellirt 
die Regierung über die verhaßte Mahlſteuer und erinnert Depretis 
daran, daß er fie jederzeit für verwerflich erklärt und ihre Abfchaffung 
verfprochen habe. Seitdem Hat er jedoch eingejehen, daß der Staatö- 
haushalt die 70 Millionen, welche fie einbringt, nicht entbehren 
fan, dba er ebenfo wenig wie fein Vorgänger ein Mittel bat ent- 
been lönnen, diefe Summe andertveitig aufzubringen. Er begnügt 
fiö daher, den Interpellanten und die Öffentliche Meinung damit 
zu beſchwichtigen: 


baß ex feine Anfichten über bie Bermwerflichkeit ber Mahlfteuer zwar 


du u nicht geändert Habe — er habe diefe Steuer von ihrem Gntftehen 


— aber ald Finanzminifter müfle der allgemeine Zuftand des 


an belämpft 

Staatshaushalts feine erfte Sorge fein, und er koönne nicht zu ber bereinzel: 
ten Maßregel fchreiten, eine auch noch fo brüdende Steuer a ande wenn 
die allgemeine Finanzlage dies nicht erlaube. Die Frage der Mahfftener 
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könne eben nur innerhalb des Rahmen? ber gejammten Finanzverwaltung 
gelöft werben. Am 15. März, ala an dem durch die Berfaffung feſtgeſetzten 
Zage, werde er das vorläufige Budget für 1878 vorlegen. Ziejez jet fo 
günftig, daß eine Verminderung ber drüdendften Steuern nicht ausgeſchlofſen 
jei, aber jebenfalld könne biefe nur ganz allmählich ee Inzwiſchen 
werde er einige Abänderungen pn bem Geſetz über die Mahliteuer vorichlagen, 
welche ihre Erhebung weniger drüdend ala bisher machen würben. 


1. März. Dep.-Kammer: genehmigt mit einer Mebrbeit von 
bloß 25 Stimmen ein Incompatibilitätengefe, da8 ganze Categorien 
von Beamten, Profefjoren, Militärs von der Kammer augfchließt, 
das jedoch vom Senat ſchwerlich ober doch nur mit wefentlichen 
Aenderungen angenommen werben dürfte. Bei der Berathung diefes 
Gefetes tritt der Bruch des Miniſteriums mit der äußerten, repu⸗ 
blifanifchen Linken, die übrigens nur 15 Mitglieder zählt, deutlich 
zu Tage. = 

— Mär. Die Zahl der italienifchen Bifchöfe, welche bei der 
Regierung um das „Erequatur” nachgejucht haben, beläuft fich gegen⸗ 
wärtig ſchon auf vierzig. 

5. März. Senat: das erfte Culturkampfgeſetz Mancini’3 betr. 
Mißbrauch der geiftlichen Amtsgewalt fcheint im Senat auf ernſt⸗ 
lihen Widerftand zu ftoßen. Mancini erfchöpft in der Commiſſion 
degjelben feine Beredſamkeit, um fie von der Nothwendigleit und 
Dringlichkeit dieſes Gejeges zu überzeugen. Die Commiffion bleibt 
der entgegengejeßten Meinung, daß die Maßregeln gegen den Miß⸗ 
brauch der geiftlicden Amtsgewalt bis zur Publication des allge- 
meinen Strafgefeßbuches aufgejchoben werben Eöunten, und daß es 
keineswegs angezeigt fei, die betreffenden Paragraphen vorher in 
einem beſonderen Geſetze zu publiciren. 

5.—10. März. Dep. Kammer: Debatte über den Geſetzentwurf 
betr. Einführung des Schulzwangs. Derſelbe wird ſchließlich mit 
208 gegen 20 Stimmen angenommen. Auf den Antrag des (radi⸗ 
calen) Abg. Cairoli wird in demſelben ber Grundſatz aufgeftellt, 
daß der Religionzunterricht in den Volksſchulen nur facultativ fein 
und nur auf befonderes Verlangen der Eltern in befonderen Unter- 
richtaftunden ertheilt werden foll. 

11. März. Dep.-Kammer: Depretis bringt die Steuervor⸗ 
lagen ein. Die eine betrifft Nenderungen in der Mühlenſteuer — 
die Ermittlung des ftenerpflichtigen Quantums, nicht den Steuerſatz 
ſelbſt betreffend —, die zweite Aenderungen in der Steuer anf dag 
bewegliche Vermögen, von ber nach unten in ben fleuerzahlenden 
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Schichten bin umfaflende Befreiungen eingeführt werden follen, und 
die dritte bie Berbeflerung ber fehr im Argen liegenden Grund⸗ 
fteuer. 

17. März. Der Zuftizminiftr Mancini richtet ein Rund» 
Ichreiben an die Staatdanwälte bezüglich der Leidenjchaftlichen Allo- 
eution de3 Papftes gegen Italien vom 12. März, indem er fie an 
weift, nur diejenigen Zeitungen nicht gerichtlich zu verfolgen, welche 
die Allocution zwar brächten, aber fich jedes zuftimmenden Com⸗ 
mentars dazu enthielten. 

Der izminifter war der Allocution gegenüber offenbar in Verlegen: 
beit. Das insel bindet ihm eben —* aͤnde und er weiß — 
daß der Vatican nichts ſehnlicher wünſcht, als eine Verletzung desſelben, um 
den Kreuzzug predigen zu können. 

23. März. Dep. -Stammer: bewilligt nach fünftägiger Debatte 
bie vom Kriegsminifter geforderten 15 Mill. 8. zur Ergänzung der 
MWaffenbeftände. Die lange Debatte wirb durch Heftige Angriffe auf 
ba8 abgetretene Cabinet und fpeziell deſſen ſtriegsminiſter, General 
Ricotti, veranlaßt, enbigt aber mit einer glänzenden Rechtfertigung 
besjelben. 

Die Bebeutung dieſes Refultats kann für Italien ni eu 
angeichlagen und voll * ER aus ber intimen Kenntniß je —— 
toren, die bei dieſer Gelegenheit in Action getreten find, beurtheilt werden: 
es elte fich bei dem ganzen Streit weſentlich darum, ob ferner noch wie 
bisher bie — eralität und das aus der Schule des alten Pie⸗ 
mont ſtammende und in feinen Traditionen erzogene Officiercorps in ber 
Armee dominiren ſolle, oder ob an feine Stelle die Clique der durch Capi⸗ 
tulation in die italienifche Armee übernommenen neapolitanifchen Generale 
und Officiere zu treten habe. Dieſer letzteren Kategorie gehören nämlich der 
Kriegaminifter der Linken, Mezzacapo, und fein Generaljecretär, ber Oberft 
Primerano, an. Wefentlich ig biefen leßteren fällt die Verantwortung zu: 
rüd, zufammen mit einigen anderen höheren Officieren ber ehemaligen nen: 
Bene Armee auf ben SKriegäminifter Mezzacapo im ungünftigften 

inn eingewirkt und ihn zy ber Gampagne gegen * Vorgänger im Amte 
verleitet zu haben. 

27. März. Dep.-Rammer: der Minifterpräfident und Finanz 
minifter Depretiß legt ihr jein Finanzexpoſoͤ, ſowie den Rechnungs⸗ 
abichluß für 1876 und endlich das definitive Budget für 1877 vor. 
Danach ſchließt das Budget für 1877, foweit es jetzt feſtgeſtellt fei, 
mit einem Ueberſchuß von 12 Millionen ab, allerdings aber jei 
vorauszuſehen, daß dieſe 12 Millionen noch im Laufe des Jahres 
burch neue Bebürfnifie in Anfpruch genommen werben wärben. 


5.—9. April. Betvegungen der Internationalen. In mehre 
ren großen Städten werben aufrührerifche Plakate angebeftet. In 
ber Provinz Benevent und in ber Nähe Roms werben aufrühreriſche 
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Banden auseinander geſprengt. Die Sache hat jedoch keine weiteren 
Folgen. 

9. April. Die Regierung veröffentlicht ein Grünbuch über 
die orientaliſche Frage. Es iſt ein ſtattlicher Quartband von faſt 
700 Seiten mit 510 Aktenſtücken, meiſt jedoch nur im Auszuge, die 
eine ausführliche Gefchichte der italienifchen Politik in dem jüngften 
Stadium der orientalifchen Frage vom 17. Juli 1875 bis zum 10. 
Februar 1877 enthalten. 

10. April. Differenzen zwifchen den Miniftern Nicotera und 
Zanardelli. Nicotera verjpricht feinen füditalienifchen Landsleuten, 
daß die Regierung noch diefes Jahr dem Parlament den Bau der 
calabrefifchen Küſtenbahn Eboli-Reggio vorlegen werde; der Handels⸗ 
minifter will fi) dagegen in eine neue coloflale Unternehmung nicht 
einlaflen, zumal die Regierung noch mit älteren derartigen Ver⸗ 
pflichtungen im Rückſtand ift, namentlich bezüglich der Bahnen auf 
der Inſel Sardinien, weßhalb denn auch die jardinifchen Deputirten 
bereit3 mit ihrem Abfall von der Regierungdpartei drohen. 

23. April. Dep.Kammer: Bicontis-Benofta interpellirt bie 
Regierung über die orientalifcde Frage und verlangt abfolute Neu⸗ 
tralität, die alles Abentenerliche außfchließe. Der Minifter des Aug« 
wärtigen, Melegari, betheuert. daß Italien nach feiner Seite ge= 
bunden ſei, jcheint aber doch anzubeuten, daß es unter Umſtänden 
vortheilhaft fein könnte, fi) auf Rußlands Eeite zu jchlagen, um 
eventuell auch für Stalien etwad von der türkiſchen Beute zu er- 
haſchen. Es wird behauptet, daß die Regierung ihre Augen eventuell 
auf Albanien gerichtet habe. 

24. April. Die Regierung hat eine Anzahl Vereine der Inter⸗ 
nationalen aufgeldjt und der Miniſter des Innern, Nicotera, erklärt 
in der Dep.⸗Kammer, daß fie auch noch andere außerhalb des Ge⸗ 
ſetzes flehende Vereine aufzuldjen beabfichtige. 

28. April — 7. Mai. Senat: Debatte über den Geſehentwurf 
betr. den Mißbrauch der geiſtlichen Amtsgewalt. Der Juſtizminiſter 
Mancini tritt mit Nachdruck für das von ber Dep.Kammer bereits 
genehmigte Gefet ein. Dasſelbe wird jedoch mit 105 gegen 92 Stim⸗ 
men abgelehnt. Sella erklärt darauf, daß er von der Führerfchaft 
der Oppofition zurücktrete, läßt fich aber doch wieder bewegen, fie 
zu behalten. Selbft im niebern Elerus, der großentheilg national 
gefinnt ift, macht die Verwerfung eirien fchlechten Eindrud, da er in 
dem Gefe einen Schuß gegen den Drud ber Bijchdfe geboft hatte. 

Säulthess, Europ, Geſchichtskalender. XVM. Bb. 
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3. Mai. Dep.Kammer: die Regierung legt derjelben einen 
Gejegentwurf betr. „Veränderungen in der Dotation der Krone“ var, 
unter welchem euphemiftifchen Titel fich eine erhebliche Erhöhung der 
@ivillifte ſowie die Bezahlung eines Theils der großen Schulden des 
Königs verbirgt. 

4. Mai. Dep.-Fammer: die Regierung wird über die Be 
wegungen im Auslande (frankreich), welche eine Intervention zu 
Sunften der weltlichen Gewalt bes Papftes hervorzurufen bezweckten. 
interpellirt. Der Minifter des Auswärtigen fucht zu beruhigen und 
erjucht um Bertagung einer förmlichen Beantwortung der Interpella- 
tion, worin der Sinterpellant einwilligt. Es ift jedoch Thatſache, 
daß die Regierung wie das Land gegenüber den augenblidlichen 
Vorgängen in Frankreich nicht ohne Beforgniffe find und an Schup- 
maßregeln benfen. 

10. Mai. Dep.-Kammer: der Minifterpräfident Depretiß er- 
Härt in einer Fractionsverſammlung der Regierungspartei, daß das 
Gabinet troß des Votums des Senats an feiner Kirchenpolitif feft- 
halte und vertheibdigt darauf einläßlich die Finanzpolitik der Regierung, 
die Hauptfächlich in dex Abjchaffung des Zwangscurſes und in der all⸗ 
mäligen Reform des Steuerſyſtems beftehe, wozu fie aber Zeit brauche. 
Bezüglich der Iehteren werde fie mit der Befteuerung des Zuders ben 
Anfang machen. Die Verſammlung betont dagegen die Rothiven- 
digkeit einer Ermäßigung der drüdenden Mahlfteuer, auf welche aber 
bie Regierung nur ſchwer eingeben Tann, da das Gleichgewicht im 
Budget zwar endlich erreicht, aber doch nur Inapp erreicht ift. 


14. Mai. Dep.⸗Kammer: erledigt die Yrage ber Eivillifte 
mit dem den Jtalienern eigenthümlichen Takte möglichft kurz, indem 
fie die Erhöhung mit 202 gegen 56 Stimmen bewilligt, dagegen 
den Antrag der äußerften Linken auf Einführung einer parlanıenta= 
riſchen Eontrole ablehnt. 

Die Angelegenheit ift ein neuer Beweis, wie tief in $talien bie poli- 
tiſche und —— ——* der Monarchie — wird, —2*— 
von Loyalität im engliſchen Sinne des Wortes in Italien nicht die Rede 
ſein Tann und das ganze Verhältniß eher das einer Vernunft⸗Ehe if. Die 
Krone bat fich in ben lekten Jahren, wenigſtens indirect, große Bloͤßen ge⸗ 
geben; bie Thatſache alleın, daß ihre Wechſel umlaufen, wie die verſchwen⸗ 
deriſcher Familienſoͤhne, ift in gewiſſem Sinne ein Makel. Nichtsdefioweni⸗ 
ger bat die Kammer, in welcher das radicale Miniſterium über eine über⸗ 
wältigendbe Mehrheit gebietet, feinen Augenblid angeftanden, ber Krone aus 
ber drüdenbften Verlegenheit zu helfen. Die Civilliſte ſteckt trotzdem noch in 
großen Schulden. Ihre Baften find aber auch groß, da fie auch fernerhin 
noch nicht weniger ala 343 ESchlöffer befigt, die fie unterhalten mn 
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20. Mai. Der Kriegaminifter Führt gegenäber dem Staats 
ftreiche Mac Mahon's den allerdings fchon lange vorbereiteten Plan 
eines radicalen Perſonenwechſels im Truppencommanbo aus, um fich 
der politiſch unficheren Elemente in den höchiten Militärftellen zu 
entledigen. Da mehrere diefer Generale zu den. außgefprochenften 
Anhängern und Schüßlingen „der Conſorteria gehören und einige 
überbie8 Deputirte und Senatoren find, geräth die Oppofition der 
Rechten darob in die größte Aufregung und Sella, als beren Führer, 
erhält den Auftrag, das Miniſterium deßhalb zur Rede zu ftellen. 
Sinterpellation Sella’2 in der Dep.-ffammer. Der Kriegsminiſter 
antwortet fcharf und entjchloffen und Sella fieht fich ſchließlich ge⸗ 
nötbigt, feine Interpellation fallen zu Laflen. 

26. Mai. Dep.⸗Kammer: genehmigt das ihr von der Regie- 
rung vorgelegte Zuderfteuergefeg mit 232 gegen 109 Stimmen, lehnt 
dagegen einen Antrag auf Herabſetzung der Salzfteuer ab. 

28. Mai. Dep.-Hammer: der Minifter des Auswärtigen kommt 
auf die auswärtige Politik zurüd und verfichert, daß Italien gegen- 
über feiner Macht irgendwelche Verpflichtungen habe. Niemand habe 
ein Recht, die Regierung einer abenteuerlichen Politik zu bejchul- 
digen. Die Kammer ertheilt darauf dem Gabinet mit 275 gegen 
120 Stimmen eine Art Vertrauensvotum. 

200 italienifche Deputirte geben ihre Karten bei dem 3. 3. 
in Rom vertweilenden Präfidenten de preußifchen Abgeordnetenhaufes, 
dv. Bennigjen, ab. Der deutſche Botjchafter v. Keudell gibt ihm zu 
Ehren ein Dejeuner, welchen auch der Präfident der italienifchen 
Dep. Kammer Crispi beiwohnt. Der Miniſter des Auswärtigen 
Melegari gibt ihm zu Ehren ein Diner, dem jämmtliche Minifter 
und die Kammerpräfidenten beiwohnen. 

31. Mai. Senat: genehmigt die Erhöhung und theilweife 
Entlaftung ber Eivillifte ohne Debatte, dagegen den von ber Dep.- 
Kammer angenommenen Geſetzentwurf betr. Einführung der allge- 
meinen Schulpflicht erft nach mehrtägigen Debatten. Gegen das 
Prinzip der Unentgeltlichfeit de Elementarunterricht? und gegen die 
Ausfcheidung des Religionsunterrichts aus der Volksſchule — 
vielfache Bedenken erhoben. 

31. Mai. An einem Meeting im Theater Apollo zu Stom, 
zu welchem das republifanifche Gentralcomits die Römer eingeladen 
hatte, um gegen ben Clericalismus zu proteftiven, betheiligt fich eine 
außerorbentlich große Menfchenmenge. Die Verfammlung verläuft 
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übrigend in vollfommener Ordnung. Es gelangt eine Refolution 
zur Annahme, in welcher gegen bie clericale Reaction in den fräf- 
tigften Ausdrüden proteftirt und ber von ihr bedrohten franzöfi- 
chen Demokratie die Zuficherung brüderlicher Freundichaft ausge: 
ſprochen wird. 

3i. Mai. Der Scandalprozeß. Nicotera’3 gegen die Gazzetta 
d'Italia kommt vor dem Appellgerichte in Florenz gar nicht zur 
Enticheidung. Nicotera verftändigt fich mit dem Chefredacteur des 
Blattes: dieſer zieht die Appellation zurüd und tritt gleichzeitig 
von der Rebaction zurüd, während Nicotera aus dem geheimen 
Fonds feines Minifteriums die Koften bezahlt. Der neue Redacteur 
der Gazzetta ift aber über die Abmachung wüthend und hält alle 
früheren Behauptungen des Blattes ausdrüdlich aufrecht. Ricotera 
ſchweigt jedoch dazu und begnügt ſich mit feinem formellen Siege. 
Sein Anſehen ift jedoch gebrochen. 


Anf. Juni. Tod des ficilifchen Brigantenchef? Leone und Ber: 
. nichtung feiner Bande. Die ficiliiche Maffia erhält dadurch einen 
tödtlichen Schlag. Es ift nicht zu leugnen, daß das Hauptverdienft 
dem Minifter Nicotera gebührt. Ihm und feinem Generaljefretär 
Lacave gehen benn auch von allen Seiten Glüdwünfche und Dantl- 
fagungen über ihre Bemühungen zur SHerftellung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit in Sicilien zu. Selbft der frühere Minifler- 
präfident Mingbetti bringt, aus Sicilien zurückkehrend, Nicotera feine 
Slüdwünjche dar. Die öffentliche Sicherheit auf Sicilien wird nun- 
mebr als wejentlich hergeftellt angeſehen, freilich durch Mittel Sei- 
tens der Regierung, die mit dem Gefet keineswegs übereinftinmten. 

1. Juni. Dep.⸗Kammer und Senat: richten anläßlich bes 
dreißigften Jahrestags der Veröffentlichung der Berfaffung eine Dank⸗ 
und Glückwunſch-Adrefſe an den König. 

2. Juni. Senat: Auf eine Anfrage Briochi's erflärt der Mi⸗ 
nifter des Innern, Nicotera, bie Regierung gebe fich feiner Sorge 
bezüglich der republifanifchen Partei hin, welche wenig zahlreich fei. 
Wenn eine wie immer geartete Bereinigung aus ben gejehlichen 
Grenzen heraustrete, werde die Regierung ihre Schuldigkeit zu thun 
wiſſen. 

— Juni. Die für Italien bedrohlichen Vorgänge in Frank⸗ 
reich haben eine ziemlich intenfive und ziemlich allgemeine Agitation 
gegen ben Glericaliamug in Italien hervorgerufen: in Rom, Zurin, 
Genua, Modena und vielen anderen Städten finden Volksverſamm⸗ 
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fungen ftatt, in welchen gegen die clericale Schilberhebung energifch 
proteftirt wird. 

10. Juni. Die Wahlen zur Stabtverordneten-Berfammlung 
und zum Provinzallandtag von Rom geftalten fih zu einem glän⸗ 
zenden Sieg der vereinigten liberalen Parteien über die Elericalen, 
welche diesmal zuerft feit dem Jahr 1870 in wirklich gefchloflenen 
Reiben in den Wahlkampf eintreten. 

Es wirb hervorgehoben, daß ſowohl innerhalb der römifchen Bürger: 
ſchaft, ala innerhalb der Preſſe fofort alle Barteiftreitigleiten und alle Klein: 
lihen Zwiſtigkeiten ſpurlos verſchwanden, ala es befannt wurde, daß dies⸗ 
mal die compacte clericale Partei ſich bei der Wahl betheiligen würde. So⸗ 
fort warb eine einzige Candidatenliſte der vereinigten liberalen Parteien 
feftgeftellt, für welche fowohl die Moderati ala die Progreififten, wie auch 
die Radicalen zu ftimmen fich verpflichteten und ſämmtliche Namen ne 
Lite gehen mit großer Mehrheit aus der Wahlurne hervor. Derjenige libe: 
tale Gandidat, auf welchen fich die wenigften Stimmen vereinigen, hat immer 
noch weit über 1000 Stimmen mehr erhalten, ald der Fürſt Marcantonio 
Borghefe, deſſen Name an ber Spike er clericalen Lifte figurixt. Diele 
Zahlen beweijen, daß die römifche Bürgerfchaft nicht mehr päpftlich gefinnt 
it und um feinen Preis bie Hicderfebr ber alten päpftlicden Wirthichaft 
erleben möchte, und daß die Glericalen eine Unwahrheit jagen, wenn fie bes 
haupten, daß dad Gros der römischen Bevölkerung noch zu Pio Nono halte. 


12. Juni. Dep.Kammer: genehmigt mit 152 gegen 37 Stim⸗ 
men eine Vorlage der Regierung, welche den Oberftudienrath bes 
Landes dadurch demofratifiren fol, daß Fünftig nur die Hälfte 
feiner Mitglieder von der Regierung ernannt, bie andere Hälfte da⸗ 
gegen von ben Facultäten ernannt werden fol. 

15. Juni. Dep.Kammer: genehmigt eine Vorlage der Re 
gierung bezüglich einer Steuerreform der Einfommenfteuer. 

Durch biefelbe wird die Quote der Geringftbefteuerten, deren Einkom⸗ 
men nur 4—800 Francs jährlich —— welche natürlich ihre Steuer 
von 13,20 Perzent nie zahlten, folglich Staate nur er ften ver⸗ 
urfachten, um 7 Perzent herabgeſegt. Es ift immerhin eine Vereinfachung, 
die freilich eine politifche Schwierigkeit nach fidh zieht, indem circa 50,000 
Ball von 600,000) dadurch des Wahlrecht3 beraubt würden, wenn es 
nad) Recht erginge, da 40 Lire directe Steuern dazu erforberlich find, welche 
nun jene Tleinen —— — nicht einmal mehr auf ir ier zahlen. 
Tie äußerfte Tinte läßt fich diesmal noch durch ein erneutes er rechen ber 
Einbringung eines Wahlgeſetzes bei Beginn der nächften Seffion beichwichtigen. 

Senat: unterwirft auch das Einkommen der Priefter und zwar 
auch die jog. Meßftipendien ber gewöhnlichen Einfommenfteuer von 
13%. Proz. Die Glericalen find darüber felbftverftändlich fehr un⸗ 
gehalten. 

16. Zuni. Vertagung beider Kammern bis zum November. 


Die Hauptaufgabe des Eabinet ber Linken, die vielverheikene Finanz⸗ 
reform, ift bis dahin ein frommer Wunſch geblieben, nur daß das jchiver- 
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beladene Bolt 16 Millionen mehr für Kaffee, Zuder unb Petroleum zu 
ablen hat; jo hatten es die Wähler nun freilich wohl nicht gemeint, als 
ie nach einer Finanzreform feufzten; aber man thut eben zuweilen was man 
muß, nicht was man will. Nicht beffer- fteht’3 mit den bdecentralifirenden 
Berwaltungsreformen; man hat weder an die verrufenen Gentralburenur, 
noch an die Präfectentvirt ML erührt, über die man fo viel geflagt, ala 
man in der Oppofition fa olitifche Gelege bat man auch feine votirt, 
zum großen Mißvergnügen der äußerften Linken. Dieje find in fyolge davon 
in ihrem republicantichen Theile offen abgefallen. Seitdem bat ſich aber 22 
noch die „alte Linke“ unter Cairoli als unabhängige Gruppe conftituirt u 

einen permanenten Ueberwachungs-Ausſchuß gebildet. Die Toscaner find 
ebenfalls unzufrieden, da fie bisher nichts für ihr armes erhalten 
haben, das Ä italien zuliebe bis über die Ohren in Sch geftürzt Hat. 
Die Centren längft mißtrauiſch und unzufrieden, unb es bleibt dem 
Minifterium eigentlih nur die compacde Schaar der Südlänber, Nicotera’s 
Aaniticharen, wie fie ber Vollawi nennt, welche biefer vor Entlaffung auf 
Urlaub durch eine Spende von 72 Comthurkreuzen für ihre Treue belohnt. 


—— Juni. Der Minifterrath bejchließt endlich doch und ein- 
ftimmig, der, namentlich durch die Eigenfchaft als zeitiveilige Haupt- 
ſtadt Italiens vor 1870 bedrängten Finanzlage von Florenz aus 
Staatsmitteln zu Hülfe zu fommen und fehließt darüber mit ber 
Stadt einen Vertrag ab. Das Berfprechen einer ſolchen Staatshälfe 
hatte hauptfächlic im März 1876 ben Abfall der Toßcaner von 
ber Gonforteria bewirkt und der Linken dazu verholfen, an's Staats⸗ 
ruder zu gelangen. Die Regierung bat aber doch gegenüber bem 
Neid der großen Städte Italiens auf einander bis nach Schluß des 
Parlaments gewartet, um ihr Berfprechen einzulöfen. 


Anf. Juli. In Rom haben bei den Gemeindetvahlen die 
Liberalen allerdings glänzend über die Clericalen gefiegt, dagegen 
unterliegen fie denfelben in einer ganzen Reihe anderer, nicht nur 
Hleinerer, fondern auch großer Städte, wie in Ylorenz, Padua, Ra⸗ 
denna ıc. 


Anf. Auguft. Die Öffentliche Meinung beichäftigt fich Tebhaft 
mit der Frage der Befeftigung Roms und zwar in fyolge der Bor- 
gänge in Frankreich. 

Im Kriegeminifterium werben barüber Pläne earbeitet, xeip. 
frühere wieber hervorgenommen und mobiftcirt. Bi X ſelbſt Toll = 
nur mit ziemlich leichten Erdwerken befeftigt werben, da es fich nicht um eine 
Belagerung, fondern nur um —— einen rei bandeln ſoll. 
Daher foll Rom am ftärkften n Eeefeite befeftigt werden, unb man 
gedenkt Alles aufzubieten, um einen Handſtreich Seitens einer in Givitaber: 
chia ober in Palo landenden Armee unmöglich zu machen. Zudem benft 
man auch daran, die Tibermundung durch eine Anzahl von Kanonenbooten 
gu bertbeibigen, beren Hauptzweck e3 wäre, Porto b’Anzo und Fiumicino zu 

bachten. Die Koften w auf 4 bis 5 Mill. Lire berechnet. 
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25. Auguft. Ein kgl. Dekret ordnet die Befeftigung Roms 
an. Das Dekret ftübt fi) auf das Geſetz vom 29. Juni 1875, 
wodurch die Regierung einen allgemeinen Credit von 13 Millionen 
Lire „für Beleftigungen und andere Bertbeidigungsarbeiten“ bewilligt 
erhielt. 

Anf. Septeniber. Die Regierung, fpeziell Nicotera als Miniſter 
des Sinnern, befteht nach Ausrottung des Räuberweſens augenblid- 
ich einen fchiweren Kampf gegen die Maffia in Gicilien. Nicotera 
will ſich felbft nad) Palermo begeben, um den Kampf gegen bie 
Maffta durchzuführen, wie er es dor Kurzem in Neapel bezüglich 
der Gamorra bereit gethan hat. Die Camorra und die Maffia 
find ein Geſchwiſterpaar, jene neapolitanifchen, dieje ficilianifchen 
Urſprungs, zwei geheimnißvolle, vom gewöhnlichen Brigantaggio 
unterfchiebliche Gefellichaften von Webelthätern, die fich Erprefſungen, 
Petrügereien und Räubereien in deu großen Städten zur Aufgabe 
geftellt haben, bie eine vollftändig organifirte Hierarchie, eine Ge- 
ſellſchaftsklafſe und weite Verzweigungen in allen Klafſen der Be- 
völferung befiten. 

14. Septeniber. Der Minifter-Präfident Depretis fchließt zu 
Stradella mit dem Pertreter ber Banca nazionale einen Eifenbahn- 
vertrag ab, nach welchen ber Betrieb der Stantzeifenbahnen nicht 
an eine einzige, fondern an zwei Gefellfchaften mit getrennter Ver⸗ 
waltung übertragen werben joll. Die öffentliche Meinung zeigt fich 
indeſſen diefem Gontract entfchieden abhold, und es wirb von Tag 
zu Tag Harer, daß dag Minifterium in der Kammer damit auf 
einen ernfllicden Widerſtand ftoßen wird. 

Mitte September. Die Regierung beichäftigt fich Iebhaft mit 
der endlichen Ausführung des 8 18 des Garantiengefebes, den die 
Partei der Gemäßigten, welche das Garantiengefeh 1871 gefchaffen 
und dann noch bis zum Frühjahr 1876 nach ihm bie Beziehungen 
zwifchen Staat und Kirche geregelt bat, abfichtlich unausgeführt 
gelafien. 

Ende September. Die Regierung befchließt, den Geſetzentwurf 
Mancini’3 bez. Ausführung des 8 18 des Garantiengefees vorerft 
noch zurücdzuftellen, da fie nach den bezüglich des Geſetzentwurfs 
über ben Mißbrauch der Tirchlichen Amtsgewalt gemachten Erfah- 
rungen Feine Ausficht hat, den Entwurf im Senat durchzubringen. 


Anf. Oktober. Bon italienifcher Seite wird eifrig, wenn auch 
möglichft ohne Aufjehen, an Befeftigungen an ber franzöfifchent Grenze 
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gearbeitet. fyeneftrelles, ſowie die Fort? von Exilles und Binabio 
werben ſtark ausgerüftet und mit neuen Geſchützen verfeben. 

9. Oktober. Zufammentritt des Tatholifcden Congreffes in 
Bergamo. Das Programm besjelben ift ein ſehr umfaflendes unb 
greift in alle Berhältniffe des Staates und der Gefellichaft ein. 
Doch ift der Beſuch nur ein fehr jchwacher und find die Verband- 


lungen ziemlich unbedeutend. Die öffentliche Meinung nimmt davon 
nur wenig Notiz: der landläufige Liberalismus in Jtalien betrachtet: 
bie Eatholifche Reaction ala todt und abgethan. Mit Unrecht. Bor 
ber Hand fieht man allerdings faft nur einen Generalftab auf ber 


Arena ohne Armee hinter demfelben. Allein’ es ift nicht zu leugnen, 


daß auch in alien die clericale Agitation große Anftrengungen 


und allmälig auch bedeutende Yortichritte macht. 
11. Oktober. Die Commiſſion für die Reform des Gemeinbe- 


und Provinzial⸗Geſetzes ninimt den Bericht ihres Referenten zur 


Kenntniß und genehmigt denfelben. 


Die don der Commiſſion vorgefchlagenen Hauptreformen find folgende: 





die Abichaffung der Unterpräfecturen; die Eintheilung ber Gemeinden in zwei 
Glafjen, wobei bie in die erfte Claſſe eingetheilten Gommunen von jeder Ein: 
mifchung feitens ber Regierung befreit fein würden, während die Gemeinden 


ber zweiten Glafje der Aufficht der Provinzialdeputation untertuorfen wären; 


bie Herabjegung des Genfus für das Wahlrecht in ſämmtlichen Gemeinden 


auf fünf Lire; die Ausdehnung des Wahlrecht auf die Frauen; der wähl- 
bare Bürgermeifter in allen Gemeinden; das Recht der Provinzial:Deputation, 
ſich ihren Präfidenten ſelbſt zu wählen, Fer biöher der Präfert ben 
Borfig in ihr geführt Hatte; endlich bie vielfache Einſchränkung und Ber: 


claufulirung bes Recht? der Regierung, die Gemeinde: und Provinzialrätke 


aufzulödfen. 


durchberathen und feitgeftellt. 


Ende Oftober. Die Regierung hat das Budget für 1878 


Das Budget be Krieges beträgt 196 Millionen Lire, nahezu 5 Mil: 


lionen mehr, ald im vorigen Jahre. Der Minifter md die Mehraus⸗ 
gabe in feinem Berichte Dadurch, daß er „wegen möglichen Eintretens außer: 
ordentlicher Umftände“ den Effectivftand der Pferde auf einmal, flatt nad) 
und nach ergänzt habe, ſowie durch die Vermehrung ber Alpenjäger von 24 
auf 36 Komp. 

12. November. Der Minifterpräfident Depretis kann fich mit 
dem Handelsminiſter Zanardelli über die Frage betr. den Betrieb des 
Staatseifenbahnnetes und den von ihm am 14. Sept. abgefchloffenen 


vorläufigen Bertrag betr. die Ueberlaffung desſelben an eine ober 


zwei große Gefellichaften nicht einigen. Zanarbelli gibt feine Ent- 
lafjung ein. Wenn Depretis auf feinem Project beharrt, fo fteht eine 
entfchiedene Spaltung innerhalb der bisherigen Regierungspartei in 
. Ausficht. 
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Mitte November. An ber Befeftigung Roms wird bereitß ge- 
arbeitet. Bier Blodhäufer find im Bau begriffen, namentlich das 
wichtigfte auf dem Monte Dlario; im Ganzen follen e8 neun werben 
und bis im Mai 1878 fertig fein; fie werden wenigſtens 5 Mit. 
foften. Die zur Armirung derjelben beftimmten 240 Gefchüße ftehen 
ſchon bereit. 

20. November. Die Regierung unterzeichnet die Eifenbahn- 
Sonventionen betr. die Mebernahme des Betriebs der Staatsbahnen. 
Das adriatifche Ne wird an die Geſellſchaft der italienifchen Süd⸗ 
bahnen, das Mittelmeerneg an mehrere italienifche und auslän« 
diſche Etabliffements und Bankier? übertragen. 


22. November. Wiederzufammentritt des Parlanıentes. Der 
Binanzminifter legt ihm das Budget für 1878 vor, der Miniſter 
des Innern, Nicotera, macht Vorlagen über die Reform des MWahl- 
gejeßes und bringt einen Gefekenttvurf über die Öffentliche Sicherheit 
nebft einem Bericht über den gegenwärtigen Zuftand derfelben ein. 


Am Abend findet eine Derfammlung ber minifteriellen Mehrheit ftatt, 
welcher ber Minifterpräfident, von den übrigen Miniftern nur noch Hr. Ni: 
cotera und ber Marineminifter Brin und außerdem etwa 120 Abgeorbnet 
beimohnen. Die radicale Fraction ift unvertreten; ebenfo fehlt Cairoli mit 
feinen Anhängern. Der Minifterpräfident hält eine ſehr beivegliche Rebe 
und verfichert, daß es ihm mit der Ausführung feines demofratifchen Pro: 
gramms von Strabella heiligfter Ernft fi. Man folle ihm nur die zu ben 
beabfichtigten Reformen nothivendige Zeit laſſen; binnen Jahresfriſt werde 
er ficherlich in ber Lage fein, eine Berminderung ber bdrüdendften Steuern 
— der Salsfteuer und der Mahlfteuer — eintreten zu laffen. Die Berfamm: 
lung nimmt von diefen Erflärungen Act und beichliekt, aus ihrer Mitte eine 
Commiffion von 15 Mitgliedern zu erwählen, welche unter dem Vorſitze bes 
Minifterpräfidenten dem Minifterium zur Seite ftehen und dieſes zur promp⸗ 
ten und loyalen Ausführung des Programm von Stradella anhalten Toll. 
Nicht ganz mit Unrecht jchreibt das Hauptblatt der Oppofition, die „Opi: 
nione*, zu diefem Project: Dieſes Comité ift factifch weiter nichts als ein 
leberwadgungscomite. Es ift wahr, Hr. Depretis Hat darin den Borfik; 
was aber nüßt ihm dieſe nichtöfagende Ehre? Die minifterielle Partei fte 
das Minifterrum unter Euratel und das Gabinet, nur um fich am Ruder zu 
erhalten, läßt fich dies gefallen.” Die Gruppe Cairoli conftituirt fich, 110 
Mitglieder ftart, als jelbitändige Partei. 

28. November. Dep.Kammer: beichließt gelegentlich der Be⸗ 
rathung des neuen Strafgefegbuches mit 130 gegen 20 Stimmen 
die Abfchaffung der Todesgftrafe. 

Die meiften der 130 Abgg. geftehen indeß unter vier Augen ein, daß 
die Befeitigung dieſer Strafart ın einem Lande, in welchem fo zahlweiche 
Mordthaten verübt werden, inopportun ſei; aber fie gehen don der Anſchau⸗ 
‚ung aus, baß es beffer fei, die Todesſtrafe im ganzen —— abzuſchaffen, 
ala fie in Toskana wieder einzuführen, two dieſelbe nach dem noch geltenden, 
von den Großherzogen erlaſſenen Strafgeſetze nicht zu Recht befteht. Der 
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Strafgefeh-Entwurf bes Miniſters Mancini hat fi) aber nicht bloß bie Re: 
— me auch bie Einheit der Gejehgebung in ganz Jtalien zur Aufgabe 
gemadht. | 
1. Dezember. Deput.-Sammer: Die eigentlich minifterielle 
Bartei votirt in einer Parteiverfammlung, 138 Mitglieder ſtark, 
dem Miniſterium ein Vertrauensvotum. Das Minijterium und na⸗ 
mentlich die Stellung Ricotera’8 erfcheint jedoch bereit? als flart 
erichüttert. | 

Erfte Berathung des Budgels be Innern. Nicotera verthei- 
digt dasſelbe. Allgemeines Stillfchweigen; bie geheime Abftimmung 
ergibt jeboch 159 weiße gegen 87 fchwarze Kugeln, bie unzweifelhaft 
aus den Reiben der Linken ftammen. Sie find offenbar ein unzwei⸗ 
beutiges Mißtrauensvotum gegen Nicotera. 


6. Dezember. Scandalprozeß ber Gräfin Lambertini, einer 
natürlichen Tochter des verftorbenen Cardinals Antonelli, der fie 
auch als ſolche in einer Maſſe eigenhändiger Briefe anerkannt hat, 
um bie don biefem ihrem Vater Hinterlafiene ungeheure Erbfchaft. 
Die Plaidoyers der Abvolaten für und wider die Klägerin find für 
die Kirche mehr als fatal. Die Entfcheidung wird ausgeſetzt. 

7. Dezember. Die Blätter conftatiren eine wachjende Intimität 
zwifchen dem italienifchen und dem griechifchen Cabinete. Es bleibt 
ziemlich entfchieden, dab Italien nicht leer ausgehen möchte, wenn 
die türkifche Erbichaft zur Liquidation kommen follte. 

14. Dezember. Dep. - Kammer: Sturz des Minifters Ni— 


cotera. 

Anläßlich der Frage einer flagranten Verlegung bes Geheimniſſes ber 
telegraphifchen Privatcorrefpondenz durch Nicotera beantragt Salarid eine 
Pertrauensmotion für dag Minifterium. Sella und Cairoli erflären, mit 
ihren Parteigenoſſen dagegen zu ftimmen. Die Motion Salaris wirb mit 
184 gegen 162 Stimmen angenommen, indem fich die Rechte und Die Außerfte 
Linke gegen das Minifterium vereinigen. Nicotera ift unmöglich geivorben. 
Das ganze Cabinet gibt feine Entlaffung ein. Der König nimmt fie an, be: 
auftragt aber fofort wieder den Minifterpräfidenten Depretis mit ber Neu: 
bildung bes Minifteriums. Unterhandlungen über die Neubildung: es fteht 
entweder ber Eintritt bes bisherigen Rammerpräfidenten Crispi in bag Mı- 
nifterium Depretis ober die Bildung eines Miniſteriums Crispi in Ausſicht. 
Der letztern Wendung, einem fi) an Deutſchland anlehnenden und entfchiedener 
in ben Culturkampf eintretenden Cabinet fteht jedoch die Antipathie des 
Königs gegen energiihe Maßnahmen ber Tirchlichen Gewalt gegenüber ent: 
gegen. 

16. Dezember. Senat: beftellt jeinerfeit® eine Commiffion 


über die Frage der Abichaffung der Todesſtrafe aus Lauter Gegnern - 
einer folchen. 
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27. Tezember. Bildung des neuen Minifleriums Depretis. 
Depretis Abernimmt darin flatt der Yinanzen das Auswärtige, 
Crispi da3 Innere. Bugleich wird durch Igl. Dekret dag Mini- 
ferium für Aderbau und Handel aufgehoben und dafür ein Tolches 
des Schabes neu creirt. Die Neubildung findet ziemlich allgemein 
eine ungänftige Aufnahme, da das neue Gabinet in der Kammer 
auf eine auch nur halbwegs ſichere Majorität entfchieden nicht 
zählen fönne. j 


Die päpfifihe Gurie. 


15. Januar. Der Papft Iegt der Carbinaläcongregation zehn 





ihm von den Bilchöfen Deutſchlands eingejandte ragen bez. ihres 


Verhaltens gegenüber der Regierung vor. 
20. Januar. Das Gutachten der Cardinaläcongregation bez. 


der ihnen am 15. Januar vorgelegten Fragen geht dahin, daß es 
den deutfchen Bilchöfen freiftehe, gegen &efete, welche bloß die Die 


ciplin berühren, nicht zu opponiren, vorausgeſetzt, daB die fraglichen 
Gejeke Tein Dogma berühren. Die Frage si tolerari posse Wird 


vom Papfte auch noch der Congregation des Santo Uffizio zur Prü: 


fung übertviefen. 

29. Januar. Ein Breve des Bapftes an die fatholifchen 
Vereine Italiens Tpricht fich neuerdings gegen die Theilnahme an 
politifchen Wahlen aus: man würde damit einen ungewiflen Erfolg 
einem gewiffen vorziehen. 


5. März. Das feit dem Papſte Baul IV. gebräuchliche Glau⸗ 
bensbefenntniß, welches die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Dontherren, Bene: 
ficiaten, Ordengobere, Doctoren und Profefjoren der Theologie u. ſ. w. 
beim Antritte ihres Amtes abzulegen haben, erhält durch ein päpfl- 
liches Dekret einen Zufaß, der fid auf die beiden dogmatifchen Con⸗ 
ftitutionen des vaticanischen Concils, betr. den „Latholifchen Glauben“ 
und die „Kirche“ bezieht. Es wird damit ausdrüdlich die Unfehlbarteit 
des Papftes in das erzbifchöfliche Glaubensbekenntniß aufgenommen, 
was bisher vermieden wurde. 

12. März. Der Papſt ernennt in einem geheimen Conſiſtorium 
11 neue Cardinäle. Die Ernennungen erfolgen offenbar in der be 
ftimmten Abficht, der jet im Vatican herrſchenden, feit Antonelli’s 
Zod übermächtig gewordenen Strömung noch größeren Einfluß bei 
der nächiten Papftwahl zu fichern. Hierauf Hält ber Papft eine ful: 
minante Allocution gegen Stalien. 
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Sie beginnt mit ber Befekung Roma durch die Staliener. Die uns 
loyale Regierung habe, die äußerſt ſchwierige Lage einer edlen Nation be⸗ 
nubenDd, mid entblödet, auch auf dieſes legte Stückchen, welches der Un: 
ab igleit und Freiheit des heiligen Stuhles verblieben fei, einen Angriff 
zu machen. Nachdem einmal diefe abjcheuliche That vollbracht geweſen wäre, 
feien alle, Geieke ausgedacht worden, welche nur immer die Autos 
rität und die Freiheit der Kirche und des Papſtthums hätten jchmälern 
fönnen. Der Papft zählt fodann alle die gottlojen Gelege auf, indem ex 
mit jenem über bie religidſen Genoſſenſchaften beginnt und mit dem anderen 
über die Mißbräuche der Geiſtlichkeit ſchließt. Tas letztere Geſetz nennt er 
abjcheulich und finnlos. Nachdem er alle von der Regierung dem heiligen 
Stuhle zugefügten Uebel aufgezählt hat, fährt der Papſt folgender Made 
fort: Dennoch fchreit man nach allen vier Windrichtungen in die Welt, wir 
gendflen bie vollfte Freiheit. O, die Scheinheiligen! Was für Freiheit kann 
man meinen, nachdem man mir alle Mittel zur Kirchenverwaltung benom- 
men bat? Wenn der Papft irgend welche Freiheit genießt, To iſt es die: 
jenige, welche Alle genießen; daß er aber nicht feine Amtäfreiheit geniekt, 
beweijen alle dieſe Geſetze, welche jämmtlich die Freiheit des Papftes an⸗ 
greifen. Sie nennen es Freiheit; ja, wirklich Freiheit, wenn im offenen 

arlament Infamieen und die gemeinften Beleidigungen gegen den Statt: 

Iter Chriſti —— werden! Nur jene Freiheit beſteht nicht, Scandale 
und ſociale Uebel, welche die Gejfellſchaft betrüben, zu verhindern, und Iogar 
nicht einmal die er gegen dieſe Nebel zu proteftiven.” Zum Schluß 
beflagt der Papft noch einmal lebhaft, daß er nicht Er fei und nicht fein 
tönne, jo lange er anderer Herrfchaft untertoorfen jei. Pius ſchließt mit 
ber Berfiderung, daß eine Verſöhnung zwifchen ihm und der Regierung in 
demfelben Maß unmöglich fei, wie eine Berjöhnung be? 
Guten mit dem Böfen. 

Der Earbinal-Staatsjerretär Simeoni überreicht die Allocution ben 
beim Hl. Stuhle acerebitirten Gefandten der — en Mächte mit einer 
Note, in der es heißt: „... Se. Heiligkeit Hofft, daß E. E. die ganze Auf: 
mertfamleit der von Ihnen jo würdig repräjentirten Regierung auf dieſe 
Thatſachen lenken werben, bejonderd aber auf die Acte der verfchiedenen Mi⸗ 
nifter bes Königs Victor Emanuel feit dem 20. September. In biefen Acten 
ift nämlich das gerade Gegentheil deffen enthalten, was fle nach ber Annexion 
des Iehten Theiles des Kirchenſtaates feierlich proclamirt hatten. Wie wird 
es je möglich fein, daß der Papft die Kirche unabhängig regiere, wenn er in 
— eigenen Reſidenz des Placet einer Regierung bedarf, welche ſich von 

n revolutionären Ideen des Jahrhunderts fortreißen läßt? Wie wird es 
möglich fein, bedauerliche Unordnungen zu vermeiden, wenn im Falle eines 
Gonclave bie Regierung bes Königs Victor Emanuel fih mit Hilfe von Un- 
gläubigen bemühen wird, einen Segenpapft zu fchaffen, der cs nicht3 
Anderes fein wird als eine Ereatur bes Miniſteriums, das in jener Zeit am 


Ruder befindlich fein wird?..." Mebrigens bat ber Papft wohl Recht, 


wenn er die Spitze beö von ber italieniichen Regierung dem Parlamente vor: 
gelegten Geſetzes betr. Mißbrauch der geiftlichen Amtsgewalt auf fich jelbft 
gerichtet fieht. Denn ber erſte Paragraph desſelben bezeichnet ausdrücklich 
alle derartigen Aufreizungen, Verwirrungen des Öffentlichen —— oder 
des Friedens in den Familien als ſtrafbar, von welcher Seite ſie auch 
immer ausgehen mögen. Es kann gar fein Zweifel darüber obwalten, 
daß man fich damit das geeignete Mittel fihern will, um auf bie allzu 
biumenreiche und Träftige Ausdrucksweiſe bes Eurialftiles gelegentlich mil: 
dernd einzuwirken. NG > 

Bezüglich der geheimen Geſchichte der Allocution will mar wifien, daß 
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beladene Bolt 16 Millionen mehr für Kaffee, Zuder und Petroleum zu 
ahlen hat; fo hatten es die Wähler nun freilich wohl nicht gemeint, als 
h, nad einer Finanzreform feufzten; aber man thut eben zuweilen was man 
muß, nicht was man will. Nicht beffer- fteht’3 mit den decentralifirenden 
Berwaltungdreformen; man bat weder an bie verrufenen Centralbureaux, 
noch an die Präfectenwirt af erührt, über die man fo viel geklagt, als 
man in ber Oppofition fa olitifche lee bat man auch Teine botirt, 
zum großen Mißvergnügen ber Außerften Linken. Diefe find in Folge davon 
in ihrem republicanifchen Theile offen abgefallen. Seitdem Hat ſich aber 
noch die „alte Linke" unter Cairoli als unabhängige Gruppe conftituirt 
einen permanenten Ueberwachungs-Ausſchuß gebildet. Die Toscaner find 
ebenfalls unzufrieden, da fie Dapee nichts für ihr arınes Florenz er 
haben, das Hi italien zuliebe bis über die Ohren in Schulden geftürzt hat. 
Die Eentren find längft mißtrauifch und unzufrieden, unb es bleibt dem 
Minifterium eigentlich nur Die compace Schaar ber Südländer, Nicotera's 
Kaniticharen, wie fie ber Volkswitz nennt, welche diefer vor — auf 
Urlaub durch eine Spende von 72 Comthurkreuzen für ihre Treue belohnt 


— Juni. Der Minifterrath beſchließt endlich doch und ein— 
ſtimmig, der, namentlich durch die Eigenſchaft als zeitweilige Haupt⸗ 
ſtadt Italiens vor 1870 bedrängten Finanzlage von Florenz aus 
Staatsmitteln zu Hülfe zu kommen und ſchließt darüber mit der 
Stadt einen Vertrag ab. Das Verſprechen einer ſolchen Staatshülfe 
hatte hauptſfächlich im März 1876 den Abfall der Toscaner von 
der Gonforteria bewirkt und der Linken dazu verholfen, an's Staats- 
ruder zu gelangen. Die Regierung Hat aber doch gegenüber bem 
Neid der großen Städte Italiens auf einander bis nach Schluß bes 
Parlaments gewartet, um ihr Verfprechen einzuldjen. 


Anf. Zuli. In Rom Haben bei den Gemeindewahlen bie 
Liberalen allerdings glänzend über die @lericalen gefiegt, dagegen 
unterliegen fie denjelben in einer ganzen Reihe anderer, nicht nur 
fleinerer, jondern auch großer Städte, wie in Florenz, Padua, Ra⸗ 
denna ıc. 


Anf. Auguft. Die öffentliche Meinung beichäftigt fich Lebhaft 
mit ber Frage ber Befeftigung Roms und zwar in Folge ber Vor⸗ 
gänge in Frankreich. 


Im Kriegsminiſterium werben barüber Pläne ausgearbeitet, reip. 
frühere ai le Gain und modificirt. Die Stadt felbft foll zwar 
nur mit ziemlich leichten Erdwerken befeftigt werden, da es fich nicht um eine 
Belagerung, fondern nur um —— gegen einen Handſtreich handeln fol. 
Daher fol Rom am ftärkiten n er Seefeite befeftigt werben, und man 
gebentt Alles ——— um einen Handſtreich Seitens einer in Civitavec⸗ 
chia oder in Palo landenden Armee — zu machen. Zudem denkt 
man auch daran, bie Tibermündung b Anzahl von Kanonenbooten 
au verteidigen, beren Hauptzweck e8 wäre, Porto d'Anzo und Fiumicino zu 

eobachten. Die Koften werben auf 4 big 5 Mill, Lire berechnet. 
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25. Auguft. Ein Kal. Dekret ordnet die Befeftigung Roma 
an. Das Dekret ftübt fih auf das Gefet vom 29. Juni 1875, 
wodurch die Regierung einen „allgemeinen Credit von 13 Millionen 

Lire „für Befeftigungen und andere Vertheidigungsarbeiten“ bewilligt 
erhielt. 

Anf. September. Die Regierung, ſpeziell Nicotera als Miniſter 
des Innern, beſteht nach Ausrottung des Räuberweſens augenblick⸗ 
lich einen ſchweren Kampf gegen die Maffia in Sicilien. Nicotera 
will ſich ſelbſt nach Palermo begeben, um den Kampf gegen bie 
Maffia durchzuführen, wie er es vor Kurzem in Neapel bezüglich 
der Camorra bereit gethan Hat. Die Camorra und die Maffia 
find ein Gefchwifterpaar, jene neapolitanifchen, dieſe ficilianifchen 
Urfprungs, zwei geheimnißvolle, vom gewöhnlichen Brigantaggio 
unterfchiebliche Gefellfchaften von Uebelthätern, die fich Erpreffungen, 
Betrügereien und Räubereien in den großen Städten zur Aufgabe 
gejtellt haben, die eine vollftändig organifirte Hierarchie, eine Ge⸗ 
ſellſchaftsklafſe und weite Verzweigungen in allen Slafien der Be— 
völferung befiten. 

14. Septennber. Der Minifter-Präfident Depretis fchließt zu 
Stradella mit dem Bertreter der Banca nazionale einen Eifenbahn- 
vertrag ab, nach welchem ber Betrieb der Staatseiſenbahnen nicht 
an eine einzige, fondern an zwei Gejellfchaften mit getrennter Ber- 
waltung übertragen werden fol. Die öffentliche Meinung zeigt fich 
indeflen diefem Contract entjchieden abhold, und e8 wird von Tag 
zu Tag klarer, daß das Minifterium in der Kammer damit auf 
einen ernſtlichen Widerftand ftoßen wirb. 

Mitte September. Die Regierung befchäftigt ſich Iebhaft mit 
der endlichen Ausführung bes 8 18 des Garantiengefees, ben bie 
Partei der Gemäßigten, welche da8 Garantiengefeh 1871 gefchaffen 
und dann noch bis zum Frühjahr 1876 nach ihm die Beziehungen 
zwifchen Staat und Kirche geregelt bat, abfichtlich unansgeführt 
gelaflen. 

Ende September. Die Regierung befchließt, den Gejehentwurf 
Mancini's bez. Ausführung des 8 18 des GSarantiengefehes vorerft 
noch zurückzuſtellen, da fie nach den bezüglich bes Geſetzentwurfs 
über den Mißbrauch der Tirchlichen Amtsgewalt gemachten Erfah- 
rungen feine Augficht bat, den Entwurf im Senat durchzubringen. 


Anf. Oktober. Bon italienischer Seite wird eifrig, wenn aud) 
möglichft ohne Auffehen, an Befeftigungen an der franzdfifchert Grenze 
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beladene Bolt 16 Millionen mehr für Kaffee, Zuder und Petroleum zum 
zahlen Hat; jo hatten es die Mähler num freilich wohl nicht gemeint, als 
fie nach einer Finanzreform feufzten; aber man thut eben zuweilen was man 
muß, nicht was man will, Nicht beſſer fteht’3 mit den decentralificenden 
Berivaltungsreformen; man bat weder an die berrufenen Gentralburreaur, 
noch an die Präfectentwirt 5 erührt, über die man fo viel geklagt, ala 
man in der Oppofition fa olitiſche Gefete hat man auch Teine votirt, 
zum großen Mißvergnügen ber Außeriten Linken. Dieje find in folge davon 
in ihrem republicaniichen Theile offen abgefallen. Seitdem hat aber euch 
noch die „alte Linke” unter Cairoli als unabhängige Gruppe conſtituirt 
einen permanenten Ueberwachungs-Ausſchuß gebildet. Die 

ebenfalla u —5* da fie babe: nicht? für ihre armes erhalten 
haben, das fa Italien zuliebe bis fiber die Ohren in Schulden geftürzt Hat. 
Die Centren find längft mißtrauiſch und unzufrieden, unb es bleibt dem 
Minifterium eigentlid nur die compace Schaar ber Südländer, Ricotera’s 
Haniticharen, wie fie ber Volkswiß nennt, welche diefer vor el anf 
Urlaub durch eine Spende von 72 Comthurkreuzen für ihre Zreue belohnt. 


— uni. Der Minifterrath beichließt endlich doch und ein- 
ftimmig, der, namentlich durch die Eigenfchaft ala zeitweilige Haupt- 
ftadt Italiens vor 1870 bedrängten Finanzlage von Florenz aus 
Staatsmitteln zu Hülfe zu fommen und jchließt darüber mit ber 
Stadt einen Vertrag ab. Das Berfprechen einer ſolchen Staatshälfe 
hatte Hauptjächli im März 1876 den Abfall der Xoscaner von 
der Eonforteria bewirkt und der Linken dazu verholfen, an's Staatd- 
ruder zu gelangen. Die Regierung Hat aber boch gegenüber dem 
Neid der großen Städte Italiens auf einander bis nach Schluß bes 
Parlaments gewartet, um ihr Verſprechen einzuldfen. 


Anf. Juli. In Rom Haben bei den Gemeindewahlen die 
Liberalen allerdings glänzenb über die @lericalen gefiegt, Dagegen 
unterliegen fie denjelben in einer ganzen Reihe anderer, nicht nur 
fleinerer, jondern auch großer Städte, wie in Ylorenz, Padıra, Ra- 
venna ıc. 


Anf. Auguft. Die Öffentliche Meinung beichäftigt fich lebhaft 
mit der Frage der Befeftigung Roms und zwar in fyolge ber Bor» 
gänge in Frankreich. 


Am SKriegaminifterium werden barüber Pläne ausgearbeitet, xeip. 
frühere wieder — und modificirt. Die Stadt ſelbſt ſoll zwar 
nur mit ziemlich leichten Erdwerken befeſtigt werden, da es ſich nicht um eine 
Belagerung, ſondern nur um up gegen einen ftreich handeln fol. 
Daher joll Rom am ftärkften n feite befeftigt werben, und man 
gedenkt Alles lage um einen Hanbftreih Seiten? einer in Givitader: 
chia oder in Palo Landenden Armee unmöglich zu machen. Zudem benft 
man auch daran, bie Zibermündung durch eine Anzahl von Kanomenbooten 
zu vertheidigen, deren Hauptzweck es wäre, Porto b’Anzo und Fiumicino zu 
beobachten. Die Koften werben auf 4 bis 5 Mill. Lire berechnet. 
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25. Auguſt. Ein kgl. Dekret orbnet die Befefligung Roms 
an. Das Dekret ftübt fi) auf das Gefeh vom 29. Juni 1875, 
wodurch die Regierung einen „allgemeinen Credit von 13 Millionen 
Lire „für Befeftigungen und andere Vertheidigungsarbeiten“ bewilligt 
erhielt. 

Anf. September. Die Regierung, ſpeziell Nicotera als Minifter 
des Innern, befteht nach Ausrottung des Räuberwefens augenblid- 
lich einen fchiweren Kampf gegen die Maffia in Sicilien. Nicotera 
will fich felbft nach Palermo begeben, um den Kampf gegen bie 
Maffia durchzuführen, wie er e8 vor Kurzem in Neapel bezüglich 
der Camorra bereit? gethban hat. Die Camorra und die Maffia 
find ein Gelchwifterpaar, jene neapolitanifchen, dieje ficilianifchen 
Ursprungs, zwei geheimnißvolle, von gewöhnlichen Brigantaggio 
unterfchiedliche Gejellfchaften von Mebelthätern, die fich Exrprefiungen, 
Betrügereien und Räubereien in den großen Städten zur Aufgabe 
geitellt Haben, die eine vollftändig organifirte Hierarchie, eine Ge⸗ 
jellfchaftsflaffe und weite Verzweigungen in allen Klafſen der Be- 
völferung befiten. 

14. Septeniber. Der Minifter-Präfident Depretis ſchließt zu 
Strabella mit dem Bertreter der Banca nazionale einen Eifenbahn- 
vertrag ab, nach welchem der Betrieb der Staatseifenbahnen nicht 
an eine einzige, jondern an zwei Gefellichaften mit getrennter Ber- 
waltung übertragen werben foll. Die öffentliche Meinung zeigt fich 
indeflen diefem Contract entjchieden abhold, und es wird von Tag 
zu Tag klarer, daß da3 Minifterium in der Kammer damit auf 
einen ernftlichen Widerftandb ſtoßen wirb. 

Mitte September. Die Regierung befchäftigt fich lebhaft mit 
der endlichen Ausführung des 8 18 des Sarantiengefehes, den bie 
Partei der Gemäßigten, welche das Garantiengefeg 1871 gefchaffen 
und dann noch bis zum Frühjahr 1876 nach ihm die Beziehungen 
zwifchen Staat und Kirche geregelt Hat, abfichtlic) unausgeführt 
gelaſſen. 

Ende September. Die Regierung beſchließt, den Geſetzentwurf 
Mancini's bez. Ausführung des 8 18 des Garantiengeſetzes vorerſt 
noch zurückzuſtellen, da fie nach den bezüglich des Geſetzentwurfs 
über den Mißbrauch der kirchlichen Amtsgewalt gemachten Erfah—⸗ 
rungen feine Ausficht Hat, den Entwurf im Senat durchzubringen. 


Anf. Oktober. Bon italienischer Seite wird eifrig, wenn aud) 
möglichft ohne Auffehen, an Befeftigungen an ber franzdfifchert Grenze 
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gearbeitet. Feneſtrelles, ſowie die Forts von Erilles und Binabio 
werben ſtark außgerüftet und mit neuen Geſchützen verfehen. 

9. Oktober. Zufammentritt des Tatholifchen Congreſſes in 
Bergamo. Das Programm besfelben ift ein fehr umfaflendes unb 
greift in alle Berhältniffe des Staates und der Gefellichaft eire. 
Doch ift der Beſuch nur ein fehr fchwacher und find die Verhand— 
lungen ziemlich unbedeutend. Die öffentliche Dteinung nimmt davon 
nur wenig Notiz: der landläufige Liberaliamus in Italien betrachtet 
die katholiſche Reaction als todt und abgethan. Mit Unredht. Bor 
der Hand fieht man allerdings faft nur einen Generalftab auf ber 
Arena ohne Armee Hinter bemfelben. Allein’ es ift nicht zu leugnen, 
daß auch in Italien die clericale Agitation große Anftrengungen 
und allmälig auch bedeutende Yortfchritte macht. 

11. Oktober. Die Commiffion für die Reform des Gemeinbe- 
und Provinzials-Gefete® nimmt den Bericht ihres Referenten zur 
Kenntniß und genehmigt denfelben. 


Die don der Commiffion vorgefchlagenen Hauptreformen find folgende : 
die Abſchaffung der Unterpräfecturen; die Eintheilung der Gemeinden in zwei 
Glafien, wobei ‘die in die erſte Elaffe eingetheilten Gommunen von jeder Ein⸗ 
miſchung jeitend der Regierung befreit fein würden, während Die Gemeinden 
der zweiten Clafſe der Aufficht der Provinzialdeputation unterigorfen wären; 
bie Herabjeßung des Genfus für das Wahlrecht in jämmtlichen Gemeinden 
auf fünf Lire; die Ausdehnung bes Wahlrechts auf die Frauen; der wähl- 
bare Bürgermeifter in allen Gemeinden; das Recht ber Provinzial-Teputation, 
ſich ihren Präfidenten felbft zu wählen, Kan bisher der Präfect den 
Dorfig in ihr geführt Hatte; endlich die vielfache Einfchräntung und Ber: 
claufulirung des Rechts der Regierung, bie Gemeinde: und Provinzialräthe 
aufzuldjen. ‚ 

Ende Oktober. Die Regierung bat das Budget für 1878 
durchberathen und feftgeftellt. 

Das Budget des Krieges beträgt 196 Millionen Lire, nahezu 5 Mil: 
lionen mehr, ala im vorigen Jahre. Der Minifter rg: die Mehraus: 
gabe in feinem Berichte dadurch, daß er „wegen möglichen Eintretens außer: 
ordentlicher Umftände” den Effectivftand ber Pferde auf einmal, ftatt nad) 
und nach ergänzt babe, fowie durch die Vermehrung dev Alpenjäger von 24 
auf 36 Comp. 

12. November. Der Minifterpräfibent Depretis Tann fih mit 
dem Handelsminifter Zanardelli über die Frage betr. ben Betrieb des 
Staatseiſenbahnnetzes und den von ihm am 14. Sept. abgefchloffenen 
vorläufigen Vertrag betr. die Ueberlaffung desſelben an eine ober 
zwei große Gefellichaften nicht einigen. Zanardelli gibt feine Ent- 
Laffung ein. Wenn Depretis auf feinem Project beharrt, fo fteht eine 
entfchiedene Spaltung innerhalb der bisherigen Regierungspartei in 

. Augficht. 
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Mitte November. An der Befeftigung Roma wird bereits ge- 
arbeitet. Bier Blockhäuſer find im Bau begriffen, namentlich das 
mwichtigfte auf dem Monte Mario; im Ganzen follen e8 neun werben 
und bi im Mai 1878 fertig fein; fie werden wenigſtens 5 Mil. 
foften. Die zur Armirung berfelben bejtimmten 240 Geſchütze ſtehen 
Thon bereit. 

20. Rovember. Die Regierung unterzeichnet bie Eifenbahn- 
Conventionen betr. die Uebernahme de3 Betriebs der Staatsbahnen. 
Das abriatifche Ne wird an die Gefellfchaft der italienifchen Süb- 
bahnen, das Mittelmeerneg an mehrere italienifche und auslän⸗ 
difche Etabliffements und Bankiers übertragen. 


22. November. Wiederzufammentritt des Parlamentes. Der 
Tsinanzminifter legt ihm das Budget für 1878 vor, der Minifter 
des Innern, Ricotera, macht Vorlagen über die Reform des Wahl- 
gefeßes und bringt einen Geſetzentwurf über die öffentliche Sicherheit 
nebft einem Bericht über den gegenwärtigen Zuftand derfelben ein. 


Am Abend findet eine Verfammlung der minifteriellen Mehrheit Ra 
welcher der Minifterpräfident, von den übrigen Miniftern nur noch Hr. N 
cotera und der Marineminifter Brin und außerdem etiva 120 Abgeorbnete 
beimohnen. Die tadicale Fraction ift unvertreten; ebenfo fehlt Cairoli mit 
feinen Anhängern. Der Minifterpräfident Hält eine jehr bewegliche Rebe 
und verficdert, daß es ihm mit der Ausführung feines demofratiichen Pro: 

gramms von Stradella heiligfter Ernſt fei. Man folle ihm nur bie zu den 
benbfichtigten Reformen nothwendige Zeit laffen; binnen Sahresfrift werde 
er ficherlich in ber Lage fein, eine Berminderung ber drückendſten Steuern 
— ber Salzfteuer und der Mahlſteuer — eintreten zu laffen. Die Verſamm⸗ 
ung nimmt von biefen Erflärungen Act und befchließt, aus ihrer Mitte eine 
Sommiffion von 15 Mitgliedern zu erwählen, welche unter dem Vorſitze des 
Minifterpräfidenten dem But zur Seite ftehen und diefes zur promp: 
ten und loyalen Ausführung des Programms von Stradella anhalten foll. 
Nicht ganz mit Unrecht fehreibt das Hauptblatt der Oppofition, die „Opis 
nione”, zu biefem Project: „Diefes Comitsé ift factifch weiter nichts al ein 
Neberwadungscomite. Es ift wahr, Hr. Zepretis hat darin den Borfig; 
was aber nüßt ihm dieſe nichtöfagende Ehre? Die minifterielle Partei fte t 
ba3 Minifterrum unter Euratel und das Cabinet, nur um fi) am Ruder zu 
erhalten, läßt fich dies gefallen.” Die Gruppe Gairoli eonftituirt ſich, 110 
Mitglieder ftark, ala felbftänbige Partei. 


28. November. Dep.Kammer: befchließt gelegentlich der Be⸗ 
rathung des neuen Strafgefegbuches mit 130 gegen 20 Stimmen 
die Abichaffung der Todesſtrafe. 

Die meiften der 130 Abgg. geftehen indeß unter vier Augen ein, daß 
die Befeitigung dieſer Strafart in einem Lande, in welchem fo re zahlweiche 
Mordthaten verübt werben, inopportun fei; aber fie ge gen bon der Anſchau⸗ 
‚ung aus, daß es befſſer le, Die Todesſtrafe im ganzen be reiche abzuſchaffen, 
als fie in Toskana wieder einzuführen, wo bifelbe nach dem noch geltenden, 
von ben Großherzogen erlaflenen Strafgejege nicht zu Necht befteht. Der 
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Strafgeſetz⸗ Entwurf des Minifterd Mancini hat fih aber nicht bloß die Re 
— ‚onen auch bie Einheit der Gefekgebung in ganz Italien zur Aufgabe 
gemacht. 

1. Dezember. Deput.⸗Kammer: Die eigentlich minifterielle 
Partei votirt in einer Parteiverfammlung, 138 Mitglieder ftart, 
dem Minifleriun ein Vertrauensvotum. Das Minifterium und na= 
mentlich die Stellung Nicotera’3 erfcheint jedoch bereit ala ſtark 
erjchüttert. 

Erfte Berathung des Budgels des Innern. Nicotera verthei- 
digt dasſelbe. Allgemeines Stillfchweigen; die geheime Abftimmung 
ergibt jeboch 159 weiße gegen 87 ſchwarze Kugeln, die unzweifelhaft 
aus den Reihen der Linken ftammen. Sie find offenbar ein unzwei— 
deutiges Mißtrauensvotum gegen Nicotera. 


6. Dezember. Scandalprozeß ber Gräfin Lambertini, einer 
natürlichen Tochter des verftorbenen Cardinals Antonelli, der fie 
auch ala folche in einer Maſſe eigenhändiger Briefe anerkannt bat, 
um die von biefem ihrem Vater hinterlaflene ungeheure Erbichaft. 
Die Plaidoyers ber Advokaten für und wider die Klägerin find für 
die Kirche mehr ala fatal. Die Entfcheidung wird ausgeſetzt. 


7. Dezember. Die Blätter conftatiren eine wachjende Intimität 
zwifchen dem italienifchen und dem griechifchen Cabinete. Es bleibt 
ziemlich entfchieden, daß Italien nicht Leer ausgehen nıöchte, wenn 
die türfifche Erbichaft zur Liquidation kommen follte. 


14. Dezember. Dep.- Sammer: Sturz des Miniſters Ri- 


cotera. 

| Anlaͤßlich der Frage einer flagranten Berlekung des Geheimniffes der 
telegraphifchen Privatcorrefpondenz durch Nicotera beantragt Salaris eine 
Bertrauendmotion für bad Minifterium. Sella und Eairoli erklären, mit 
ihren Parteigenoffen dagegen zu flimmen. Die Motion Salaris wird mit 
184 gegen 162 Stimmen angenommen, indem fi) die Rechte und die äußerfte 
Linke gegen das Minifterium vereinigen. Nicotera ift unmöglich geivorben. 
Das ganze Gabinet gibt feine Entlaflung ein. Der König nimmt fie an, be: 
auftragt aber fofort wieder den Minifterpräfidenten Depretis mit der Neu: 
bildung des Minifteriumd. Unterhandlungen über die Neubildung: es fteht 
entiveder der Eintritt de3 biaherigen Sammerpräfidenten Crispi in dag Mi: 
nifterium Depretis oder die Bildung eines Minifteriumg Crispi in Auaficht. 
Der letztern Wendung, einem fich an Deutichland anlehnenden und entichiebener 
in ben Culturkampf eintretenden Gabinet fteht jedoch die Antipathie des 
Königs gegen energiihe Maßnahmen ber Tirchlichen Gewalt gegenüber ent: 


gegen. 
16. Dezember. Senat: beftellt feinerfeit? eine Commiffion 


über die Frage der Abichaffung der Todesſtrafe aus lauter Gegnern - 
einer folchen. 
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27. Dezember. Bildung des neuen Minifteriums Depretis. 
Depretis übernimmt darin flatt der Finanzen das Auswärtige, 
Grispi das innere. Zugleich wird durch kgl. Dekret dad Mini- 
fterium für Aderbau und Handel aufgehoben und dafür ein folches 
bes Schatzes neu creirt. Die Neubildung findet ziemlich allgemein 
eine ungünflige Aufnahme, da da8 neue Gabinet in der Kammer 


auf eine auch nur halbwegs — Majorität entſchieden nicht 
zählen könne. 


Die päpftfidie Eurie. 


15. Januar. Der Papft legt der Cardinaldcongregation zehn 
ihm von den Bilchöfen Deutſchlands eingejfandte Fragen bez. ihres 
Verhaltens gegenüber der Regierung vor. 

20. Sanuar. Das Gutachten ber Sardinalscongregation bez. 
der ihnen am 15. Januar vorgelegten fragen geht dahin, daß es 
den deutfchen Bijchöfen freiftehe, gegen Gejehe, welche bloß die Die- 
ciplin berühren, nicht zu opponiren, vorausgeſetzt, daß die fraglichen 
Gejehe fein Dogma berühren. Die Frage si tolerari posse Wird 
vom PBapfte auch noch der Congregation des Santo Uffizio zur Prü- 
fung überiwiefen. 

29. Januar. Ein Breve bes Papfteg an die fatholifchen 
Vereine Italiens fpricht fi) neuerdings gegen bie Theilnahme an 
politifchen Wahlen aus: man würde damit einen ungewifien Erfolg 
einem gewiſſen vorziehen. 


5. März. Das feit den Papfte Paul IV. gebräuchliche Slau- 
bengbefenntniß, welches die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Domberren, Bene: 
ficiaten, Ordengobere, Doctoren und Profefjoren der Theologie u. S. w. 
beim Antritte ihres Amtes abzulegen haben, erhält durch ein päpft- 
liches Dekret einen Zufaß, der fich auf die beiden dogmatifchen Con= 
ftitutionen des vaticanifchen Concils, betr. den „Latholifchen Glauben“ 
und die „Kirche“ bezieht. Es wird danıit ausdrücklich die Unfehlbarkeit 
des Papftes in das erzbiſchöfliche Glaubensbekenntniß aufgenommen, 
was bisher vermieden wurde. 

12. März. Der Papſt ernennt in einem geheimen Confiftorium 
11 neue Gardinäle.. Die Ernennungen erfolgen offenbar in der be= 
ftimmten Abficht, der jeht im Vatican herrſchenden, feit Antonelli’s 
Tod übermäcdhtig gewordenen Strömung noch größeren Einfluß bei 
der nächſten PBapftwahl zu fichern. Hierauf Hält ber Papft eine ful« 
minante Allocution gegen Stalien. 
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Sie beginnt mit der Beſetzung Roms durch die Staliener. Die uns 
Ioyale Regierung babe, die äußerſt fchivierige Lage einer eblen Nation be: 
nugend, fich nicht entblödet, auch auf dieſes legte Stüdchen, welches ber Un⸗ 
abhängigfett und Tyreiheit des heiligen Stuhles verblieben ſei, einen Angriff 
zu machen. Nachdem einmal diefe abjcheuliche That vollbracht geweſen wäre, 
jeien alle, möglichen Gejege ausgedacht worden, welche nur immer die Auto⸗ 
rität und bie Freiheit der Kirche und bes Papſtthums hätten ſchmälern 
können. Der Papft zählt fodann alle die goltlojen Geſetze auf, indem ex 
mit jenem über die religiöfen Genoſſenſchaften beginnt und mit dem anderen 
über bie Mißbraͤuche der Geiftlichteit fchließt. Das leptere Geſetz nennt er 
abſcheulich und finnlos. Nachdem er alle von der Regierung dem heiligen 
Stuhle zugefügten Nebel aufgezählt hat, fährt der Papſt folgender Maden 

: „Dennoch fchreit man nach allen vier Windrichtungen in Die Welt, wir 
genöffen die vollfte Freiheit. O, die Scheinheiligen! Was für Freiheit kann 
man meinen, nachdem man mir alle Mittel zur Kirchenverwaltung benom⸗ 
men bat?! Wenn der Papft irgend welche Freiheit genießt, jo iſt es Dies 
jenige, welche Alle genießen; daß er aber nicht feine Amtöfreiheit genießt, 
beweiſen alle dieſe Geſetze, welche — die Freiheit des Papftes an: 
greifen. Sie nennen es Freiheit; ja, wirklich Freiheit, wenn im offenen 
— Infamieen und die gemeinſten en gegen den Statt: 

Iter Chrijti geleubert werden! Nur jene Freiheit beſtehl nicht, Scandale 
und fociale Nebel, welde die a betrüben, zu verhindern, und \ogar 
nicht einmal die — gegen dieſe Uebel zu proteftiren.” Zum Schluß 
beklagt der Papjt noch einmal lebhaft, daß er nicht [ei ſei und nicht fein 
fönne, jo lange er anderer Herrſchaft unterivorfen ſei. Pins ſchließt mit 
der Verficherung, daß eine — zwiſchen ihm und der Regierung in 
demſelben aß unmöglich ſei, wie eine Verſöhnung des 
Guten mit dem Böſen. 

Der Cardinal⸗Staatsſecretär Simeoni überreicht die Allocution den 
beim Hl. Stuhle acerebitirten Geſandten der a en Mächte mit einer 
Note, in der e8 heißt: „... Se. Heiligkeit Hofft, daß E. E. die ganze Auf: 
merfiamteit der von Ihnen jo würdig repräjentirten Regierung auf dieſe 
Thatfachen lenken werben, beſonders aber auf die Acte der verjchiedenen Mi⸗ 
nifter bes Königs Victor Emanuel feit dem 20. September. In Sn Acten 
ift nämlich das gerabe Gegentheil defſen enthalten, was fie nach der Annexion 
des lehten Theiles des Kirchenftantes feierlich proclamirt hatten. Wie wird 
e3 je möglich fein, daß der Papſt die Kirche unabhängig regiere, wenn er in 
feiner eigenen Refidenz des Placet einer Regierung bedarf, welche fich von 
den revolutionären Ideen des Jahrhunderts fortreiken Iäkt? Wie wird es 
möglich fein, bedauerliche Unordnungen zu vermeiden, wenn im Syalle eines 
Conclave die Regierung bes Könige Victor Emanuel fich mit Hilfe von Un- 
gläubigen bemühen wird, einen Gegenpapft zu ſchaffen, der — nichts 
Anderes jein wird als eine Creatur des Miniſteriums, das in jener Zeit am 


Ruder befindlich jein wirb?...“ Mebrigene hat ber Bart wohl Recht, - 


wenn ex die Spike bes von ber italienijchen Regierung dem Parlamente vor: 
gelegten Geſetzes betr. Mißbrauch ber geiftlichen Amtsgewalt auf fich felbft 
gerichtet fieht. Denn ber erfte Paragraph desſelben bezeichnet ausdrücklich 
alle derartigen Aufreizungen, Berwirrungen bes Öffentlichen ee oder 
des Friedens in ben Familien als ftcafbar, von welcher Seite jie auch 
immer außgehen mögen. &3 kann gar fein Zweifel darüber obwalten, 
daß man fich damit das geeignete Mittel fichern will, um auf die allzu 
biumenreiche unb Träftige Ausdrucksweiſe bes Gurialftileg gelegentlich mil⸗ 
bernd einzuwirlen. — 

Bezüglich der geheimen Geſchichte der Allocution will man wiffen, daß 
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— > on erd bon Oeſterreich und des Marſchalls Mac en, mit a 
einer Verletzung des italieniichen Garant 

Ruf st des en io — geſpannt haͤtten, um mit dieſer * ocution 

ien — —5 ſchuh hinzuwerfen, nicht als einen vereinzelten 

*— bruch, ſondern als Glied einer Kette. Die en e — — um jeden 

er — 5 Scene gejeßt werben, namentlich rankreich, me die An- 

en? — mit ſo viel ——— Talent eine 

— — betreffs des Schickſals des „Ge angenen“ affectiren und 

m ehemalige päpfiliche — 3 den Marſchall⸗Praͤſidenten einen Degen 

überreichen. Zum Ueb iſt im Dalican iffär bes Generald be 


Charette eingetroffen, um Sr. Heiligkeit ein Album 30,000 Anterſchrif⸗ 
ten Setreuen zu überreichen, welche bereit fein twärben, in jebem 
Augenblide für die „Heilige Sache" zu ben Fahnen zu eilen. 

21. März. Der Cardinal-Staatzfefretär Simeoni erläßt eine 
Girculardepefche an bie Nuntiaturen wider das Rundſchreiben bes 
italienifchen ZYuftizminifter® an die Generalprocuratoren vom 17. 
März (f. o.), namentlich gegen bie Verfügung desſelben, welche alle 
italienifchen Blätter mit Verfolgung bedroht, welche fi) nicht be= 
gnügten, die päpftliche Allorution vom 12. d. M. einfach als Aften- 
ſtück abzudruden, fondern fich erlaubten, diefelbe mit einem zuſtim⸗ 
menden Commentar zu begleiten. 


Anf. April. Der Papſt lehnt einen Pilgerbejuch des Grafen 
v. Chambord ab. Die Curie erkennt ftet3 nur an, was wirklich ift 
und Macht Hat: das Königthum Heinrich's V. tft aber zur Zeit 
bloß ein wejenlojes Schemen gleich dem Kaiſerthum Eugeniens und 
ihres Sohnes. Die Ex⸗Kaiſerin von Yrankreich wird daher im Va⸗ 
tican nur in aller Stille empfangen. Dagegen foll der Kreuzzug 
wider Stalien von Frankreich und wo möglich auch von efterreich 
ber durch die Bifchöfe Träftig unterftüht werden, Doch vorerft nur fo 
weit, daß die Regierungen nicht gendthigt würden, dagegen einzu- 
ſchreiten. 

10. April. Da die Curie fürchtet, die preußiſche Regierung 
möchte von der italieniſchen die Auslieferung des Cardinals Ledo⸗ 
chowski verlangen und dieſe dem Geſuche entſprechen, jo veranlaßt 
fie den Cardinal, feine Stadtwohnung aufzugeben und in den Va- 
tican überzufiedeln. 

25. April. Die großen Pilgeraudienzen gelegentlich des 50jäh- 
rigen Bilchofsjubiläums des Papfteg haben begonnen und Pius IX. 
weiht willig den Reft feiner geſunkenen Kräfte dem großen Werte. 
Er Tann nur mehr etwa Suppe genießen nnd ein Wenige von 
geröſtetem Fleiſche kauen, ohne es zu fchluden; feine Füße find fort- 
während enorm angefchwollen. Und doch läßt er fich in den großen 
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NAudienzfaal tragen, befteigt mit Hülfe feiner Umgebung den Thron 
und }pricht zu den Pilgern, die nach dem Plane der Actionspartei 
ſammt und fonder? als Apoftel des potere temporale nad) Haufe 
reifen jollen. j 

30. April. Die Antworten der katholiſchen Regierungen auf 
Die Mittheilung der Allocution vom 12. März find nicht ganz nach 
dem Wunſch der Eurie ausgefallen. Die Curie bat fi) daher nun« 
mehr an die Souveräne jelbjt gewendet, die fich in ihren Antworten 
voll Zheilnahme für die ‚Leiden oder Klagen des Papſtes ausge— 
ſprochen zu haben jcheinen. Bon Rüdantworten des Papftes wird 
nur eine jolcde an ben König der Belgier befannt, in der es heißt: 

„... Ich bin Hoch erfreut, zu erfahren, daß Sie bereit find, Ihre 
Zhätigfeit mit der gemeinjchaftlichen Action anderer Souveräne zu vereinen, 
Damit die Ruhe meinem Herzen und ber gefammten Ghriftenheit twiederge- 
geben werde, welche legtere wegen der mora liſchen Gefangenſchaft, in 
welcher ich mich befinde, beunruhigt ift; dieſe Gefangenſchaft jchadet der Frei⸗ 
beit und Unabhängigteit, welche anerfanntermaßen us jur Regierung der 
Gewifſen der Völker ala im Intereſſe der Kirche überhaupt nothwendig find. 
Auf alle Fälle verdient Gott unjern heißeften Sant für diefe Initiative 
liebevollen Entgegenkommens; Anerbieten dieſer Art kommen mir faft gleich- 
zeitig bon anderen Souveränen zu, und fo befeitigt fich meine Hoffnung, da 
dieſes gemeinjame, von Eurer Majejtät jo weiſe erjehnte Zuſammenwirken 
gute Früchte tragen werde. England (?) und Spanien haben mir ihren 
mächtigen Beiftand veriprocdyen und von num ar werde ich mittelft der apofto: 
liſchen Nuntien jede weitere Maßregel in Anregung bringen lafjen.“ 


2. Mai. Beim Empfang von Pilgern aus Savoyen hält der 
Papſt eine Ansprache, in der er ausführt, 
" eine irrgläubige Macht habe in biefem Augenblid zahlreiche Armeen 
in Bewegung gejeßt, um eine ungläubige Macht zu züchtigen. Jene irrgläu- 
bige Macht veſchuldige bie letztere, ungerecht regiert und viele ihrer, derjelben 
heterodoxen Religion angehörigen Unterthanen unterdrüdt zu haben. Der 
Kampf habe bereit? begonnen. Er wife nicht, welche von beiden Mächten 
fiegreich jein werde, allein Das wifje er wohl, daß auf einer dieſer Mächte, 
die fi) orthodox nenne, aber ſchismatiſch jei, die Hand der echtigkeit 
Gottes ſchwer laſte wegen der unmenſchlichen Verfolgungen, die ſie ſeit ſo 
vielen Jahren gegen die Katholiken unternommen und auch heute noch nicht 
eingeſtellt habe. 

Die Curie ſtellt fich damit thatſächlich fo ziemlich auf die 
Seite der Türkei gegen Rußland. Die ruffiſche Regierung iſt darüber 
ſehr ungehalten und die ruſſiſche Preſſe ſpricht fich ſehr ſcharf da⸗ 
gegen aus. Die Panſlaviſten und Ruffenfreunde, wie z. B. die 
böhmischen Gzechen, werden dadurch zu offenen Demonftrationen 
gegen den Papft veranlaßt (j. Oeſterreich). 


17. Mai. Der Papft empfängt eine Schaar aus Deutichland 
gefommener Wallfahrer, an beren Spitze der (ftaatlich abgeſetzte) 
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Erzbiſchof von Köln und Frhr. dv. Los auftreten. Auf ihre latei⸗ 
nifche Adreſſe ertheilt der Papft eine italienifche Anttvort, in der er 
den Kaiſer (oder Bismard?) für einen neuen Attila erflärt: 

„Wenn Vöolker, wie einzelne Menfchen, von fittlichen Gebrechen heim⸗ 
efucht werben, jtredt die Hand Gottes fich aus zur rer Das beutiche 
olt ift jetzt jo ſchwer Trank, daß Gott fi) beivogen fühlt, ein Wort bareim 
u fprechen. Seine Stimme ift zuweilen wie ein lieblicyes Lüftchen; wo 

—* aber nicht ausreicht, wird ſie wie ein wilder Nordwind. Vor vielen 
Jahrhunderten ſchickte Gott einen Attila, um die Völker zu erwecken; jetzt 
hat er mit einem neuen Attila das ebelmüthige deutſche Volk aufgeweckt. 
Diefer neue Attila, welcher zu zeritdren glaubte, hat inzwiſchen aufgebaut. 
Dieler neue Attila, welcher auf jegliche Weife die Religion Jeſu Chrifti bon 
der Erdoberfläche verſchwunden jehen wollte, hat in euch den Glau an 
diefelbe neu geftärkt, unb eure oberjten Hirten haben furchtlos Das wieder: 
Bolt, was ber heilige Bonifazius vor fo vielen Jahrhunderten inmitten eines 
iſchofs⸗Congreſſes befannte. „Wir find feine ftummen Hunde, haben fie 
mit jenem großen Heiligen gejagt, wir fämpfen für ben Herrn. Wir leben 
in einer bedrängten Zeit: fterben wir, wenn es nothwendig ift, für Die heili- 
en Gejete unferer Väter! Wir wollen bie Rechte Gottes und bes heiligen 
tuhles aufrecht erhalten; und fo find wir denn zu jeber Verurthei zu 
ieber Strafe bereit, aber feſi in der Beobachtung er: Pflichten.“ Unb 
arum find bie Biſchöfe abgeſetzt, eingeferkert, verbannt, die Laien gleichfalls 
eingefperrt, die der fatholifchen Religion ergebenen Leute zur Bielicheibe ge- 
nommen unb auf jegliche Weife zum Gegenſtande des Hafjes und der ſchünd⸗ 
lichen Wuth mächtiger Perjonen gemacht“ u. |. w. 

30. Mai. Der Papft empfängt ca. 700 dfterreichifche Pilger 
und antwortet auf ihre Adreffe überaus freundlich: 

Die Adreffe gipfelt in dem Sage: „Wir wollen feinen gefangenen 
Bapft, aljo wollen wir ihn ala unabhängigen Fürſten auch in zeitlicher Hins 
ficht.“ Der Papft erwidert: „... Aus Oeſterreich kam der Kirche oftmals 
Stärke und Unterftügung; daher fpreche ich heute diefem Kaiſerreiche öffent⸗ 
lich meinen Dank aus für die Hilfe und den Schuß, ben dieſes Reich dem 
Heiligen Stuble gewährte gegen bie ———— denn heutzutage 
regiert die Revolution gegen den Willen der Völker in der Welt. Mich 
ierüber weiter zu verbreiten, ift hier weder der Ort, noch die Zeit; nur das 

ge ich hinzu, daB mir einft ein Öfterreichiicher Botichafter jagte: „Der 
Geitige Stuhl wird ftet3 auf die Unterſtützung Oeſterreichs zählen können.“ 
a8 trifft auch heute noch zu... .“ 

Ende Mai. Die Latholifche Preffe veröffentlicht erft jetzt ein 
apoftolifches Schreiben des Papftes vom 16. Dezember 1876, welches 
der nenen katholiſchen Univerfität Lille ala Gründungsurkunde dienen 
fol. Der Papſt nimmt darin für fih und feine Nachfolger das 
Recht in Anfpruch, den Kanzler der Univerfität zu ernennen, beruft 
auf diefen Poften Hrn. Henri Monnier, Bilchof von Lydda, in par- 
tibus infidelium und ermächtigt denjelben u. A. auch zur Verleihung 
der alademijchen Grade, fo daß alfo diejes Recht, welches durch das 
neue franzöfifche Geſetz über den höheren Unterricht dem Staate teil: 


weije entzogen wurde, in die Hände des Papftes übergegangen erfcheint. 
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. 2. Juni. Der Empfang der Pilgercarawanen wird mit dem 
Empfang der irländiichen Wallfabrer aus Canada bis zum Oftober 
abgeſchloſſen und es beginnen nunmehr die Empfänge anläßlich bes 
Sedächtniffes der Wahl Pius’ IX. zum Papfte, die bis gegen- Ende 
Des Monats dauern, worauf auch in diefer Richtung eine dreimonat- 
liche Pauſe eintreten joll. | 

22. Juni. Der Papft ernennt wieder drei Cardinäle, wodurch 
das Eollegium augenblidtich bis auf vier Hüte (von 70) vollzählig 
geworden ift. 

1. Juli. Da ber Papſt nicht mehr im Stande ift, allen Ge⸗ 
Ichäften ſeines Amtes obzuliegen, jo überträgt er den Vorſtänden 
der Gongregationen die Unterzeichnung und Erledigung einer’ großen 
Anzahl von Acten und Gefchäften. 

2. Juli. Der Cardinal-Staatsfefretär Simeoni richtet gleich- 
zeitig drei Depeichen an die Nuntien bei ben Tatholifchen Höfen. 

In ber erften faßt er die Evenfualität eines Conchave in’ Auge 
unb — zu wiſſen, wie allerwärts darüber gedacht werde, ba es höchſt 
wahrſcheinlich ſei, daß die Regierung Victor Emanuels nicht im Stande ſein 
oder nicht beabfichtigen werde, jene Störungen zu vermeiden, welche das 
künftige Conclave zum Ziele haben werben, — In ber zweiten beklagt ex fich 
Darüber, daß bie italienische Regierung nicht nur die Renten der Erxzbifchöfe 
und Bilchöfe confizcirt, ſondern jet jogar ben vom Papfte den Bilchöfen ge: 
währten Obolus und die Meßſtipendien der armen ah der Eintommen- 

er unterwerfe. (Die Maßregel trifft allerdings nicht die richtigen 
Deren Es ift unglau J ungeheure Menge Geldes aus a 

heilen der Welt in Rom für Meſſen zuſammenſtrömt und zwar in die 

ände von Cardinälen und andern hohen Würdenträgern der Kirche. Dieſe 

erren erhalten 5 und mehr — per e und huldigen undenk⸗ 
lichen Zeiten der frommen Sitte, dieſe gutbezahlten Meſſen durch arme 
Prieſter leſen zu laſſen, denen fie 15 und auch nur 12 Sous per Stück 
geben; den Reſt behalten ſie in der Taſche. Das iſt ſo ein kleines Detail 
der romiſchen Geldmacherei.) — In der dritten beſchwert er fich neuerdings 
ũber die Forderung des Exequatur für das Einkommen der Biſchöfe Seitens 
der italieniſchen Regierung und trägt den Nuntien auf, den katholiſchen 
Höfen zu demonſtriren, wie bie italienifche Regierung kein Mittel unveriucht 
afle, der — Regierung der Kirche Hindernifſe in den Weg zu legen 
und ihre I cherungen von 1870 an jene Höfe keineswegs halte, 

10. Juli. Der Papft will in der Stellung. und den Func⸗ 
tionen des CardinalKaͤmmerers, der während ber Sedisvacanz an 
die Stelle bes Papftes tritt, einige Aenderungen vornehmen ;. die 
Songregation ber Cardinäle fpricht ſich dagegen aus: der Papft 
unterbreitet die fyrage jeboch einer andern Gongregation und dieſe 
fpricht fih dafür aus. Zufällig ftirbt gerade jeht der Cardinal⸗ 
Kämmerer de Angelis und der Papft bat einen neuen zu ernennen. 

— Juli. Beim diesjährigen Jubiläum des Papftes find dem- 
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jelben als Peterspfennig nicht weniger ala 16,476,381 Fr. einge 
gegangen, wovon beinahe 10 Millionen in Gold. 
25. Juli. Bei der immer näher rüdenden Eventualität des 


Tobes des Papftes bilden fich unter ben Gardinälen zwei Strom-— 


ungen, die eine für, die andere gegen eine Anerlennung ber voll- 
endeten Thatjachen namentlich bezüglich des Königreich Italien. 
Eine Hochoffizidfe Note der clericalen Blätter dementirt jeboch aus⸗ 
drüdlich im Namen des Papftes alle und jede Gedanken an Radh- 
giebigfeit. | 

— Auli. Der Jeſuit P. Curci macht in einem Memorandum 


den Borfchlag, die Kirche möge auf die weltliche Herrichaft voll- 
ftändig und ausbrüdlich verzichten und fi) mit dem neuen König 


reich Stalien und dem Könige Victor Emmanuel ausjöhnen, aber 
unter der Bedingung, daB dieſer ein katholiſches Minifterium berufe 
und fih der Kirche vollftänbig unterwerfe und geivifiermaßen ala Feld⸗ 
hauptmann derfelben in ihren Dienft trete in dem großen ſtampfe 
ber Kirche gegen ben Staat um die oberfle Gewalt auch in biefer 
Welt. Im Batican will man aber von einem Verzicht auf das 
potere temporale noch burchaus nicht? willen und der Jeſuit fällt 
entichieden in Ungnabe, zumal er fi) weigert, zu widerrufen. 


Ende Auguft. Die Vorgänge in Frankreich fchnellen die Hoff- 
nungen der @lericalen wieder auf ben höchiten Punkt eines förm⸗ 
lichen Paroxismus. Die „Civilta cattolica“, das leitende Blatt der 
Curie und des Ultramontanigmug, meint geradezu: 

Wenn Yrantreich jo gefeftet fein wird, wie es innerli i⸗ 
gen muß, fo —*— eine Bolt er nen die ziwei Are 
vernichten, die deutſche und bie italienifche. Das ift eine Noth— 
wendigkeit feiner Erifteng, und welche Form der Regierung Frankreich immer 
annehmen mag -- Repnblil, Monarchie oder Kaiferreih — fo muß feine 
militärifche und diplomatifche Action in ber — Deutſchlands und 
Italiens gipfeln. Um über Italien herzufallen, wenn die Gelegenheit fich 
bietet, wird Frankreich drei Rechtslitel haben; zuerft das politiichereligiöfe 
Interefſe, das für Frankreich ala katholiſcher Nation in der freiheit bes 
Bapftes Liegt, zweitens bie temberconvention, welche dreißig Tage nach 
ihrer Erneuerung Me in's Geficht gefchleubert wurbe, um ben rebo: 
Iutionären Raubzug nad Rom zu ermöglichen, brittend feine Ehre, welche 
keinen Flecken vertragen kann.” 

Ende Auguft. Der Gefundheitäzuftand bes Papftes ift in ein 
neues Stadium getreten. Er leidet an großer Entträftung. Leicht und 
häufig verfällt er in Schlaf und befitt kaum noch Kraft genug, irgend 
welchen geichäftlichen Angelegenheiten Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Eine Samarilla berrfcht im Batican und handelt im Namen des 
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Papſtes, und es ift jener Zeitraum von Verwirrung und Räntefpiel 
eingetreten, welcher einer Krifis vorbergeht. Einige Carbinäle Halten 
Berfammlungen ab, um Borbereitungen für jede mögliche Wendung 
au treffen. Die Wünfche und Hoffnungen innerhalb des Garbinal- 
Gollegiums geben vorerſt noch weit außeinander und alle Anftreng- 
ungen, eine vollfiändige Einigfeit bezüglich bes nächften Conclaves 
herbeizuführen, fcheinen ganz vergeblich zu fein. 


13. September. Wie fchon früher die franzöfifche katholiſche 
Univerfität Lille, fo „errichtet” der Papft nunmehr auch durch apo- 
ftolifches Schreiben die Tatholifche Univerfität Anger8 und ernennt 
den flreitbaren Bifchof Freppel zum erften Kanzler derfelben. 

21. September. Der Papft ernennt den Cardinal Pecci zum 
Camerlengo des Hl. Stuhls während einer Vacanz, doch erft, nach⸗ 
dem er bie eigentlich politiichen Attribute der Stelle davon abge- 
trennt und auf den Gardinal-Staatzjefretär übertragen bat. Pecci 
gebörte bisher zu den berporragendfien Candidaten für ben päpft« 
lichen Stuhl. Durch diefe Ernennung fcheinen jedoch feine Ansfichten 
gemindert zu fein, da gewohnheitsmäßig der Gamerlengo nicht zum 
Papfte gewählt zu werden pflegt. 


Mitte Oktober. Die Niederlage Mac Mahon’3 und de Mi⸗ 
niſteriums Broglie-Fourton in Frankreich wirkt im Batican geradezu 
betäubend. Man hatte fich zu vielen Selbittäufchungen Hingegeben 
und fi) auch zu tief compromittirt und felbft die Vorſehung in 
Mitleidenfchaft gezogen, da man fie täglich mit Gebeten, Novenen, 
Abläffen bebelligte. 

Ibfttäufchung war in ber That groß. Man — in Rom be⸗ 


ad die «Ge teit mit erhobener Stirn buch Rom wande 
b wir wieder bie Herren”. Es iam v vor, daß 


— ac den — daß man es aufſchob, —— a 
ee 
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vulfionen unb erörtert bie Frage, auf welche Seite Bo bie 
— —— werde. ae Pins a — iſt, ſo ae je ber für 
erfolg b irche in — wieder zweifelhaft an ſeiner ganzen — 
Politik gemacht haben. hängt eine practiſche Frage en 
bie Schon Lange ftudirt wird. Nämlich die, ob es fich fchide, bie m. 
aft bed Papftes zu einem förmlichen Glaubensjag zu machen. 
zur Beſchlußnahme darüber eingefegte Commilfion fommt nicht vom gled: 
und will feinen Beſcheid geben, um ſchließlich zu einer förmlichen Ber 
neinung, bie boch immer unangenehm toäre, gezwungen zu fein. Die um 
— Meinung gefragten Canoniſten ftimmen gegen die Dogmatifirung, bie 
im Schoße der Commiſſion ſelbſt nicht wenig Anhaͤnger zählt. 

23. Oftober. Der Jeſuit P. Eurci wird auf da8 Berlangen 
des Papftes aus dem Sefuitenorden ausgefchlofien. 

Es wird jedoch behauptet, daß die Geſell in dieſer A it 
ein Doppelſpiel A — Heer rei Weihe beröffenttichen —X 
ihres Generals P. Beck ſcheint ee — daß Gut eine Gbeoriern vol doll: 
ftändig im Einverflänbniffe mit feiner Uichaft —5 — und entwickelt 
hat. Seine berufenen Schriften find vom hoben Rath des Generals und ber 
n efloren g pebittigt worden und haben fich ohne Widerſpruch durch ſammt⸗ 

e Provinzen Des Ordens verbreitet. Den nationalgefinnten Italienern 
damit ein Wink gegeben, daß die Ge —— Jeſu eventuell je unter 
Umftänden kein unüberfteigliches inderniß nden würde, mit bem ge- 
einigten Königreich Italien zu leben und nennen. 

24. Oltober. Das Cardinalsconfiftorium, dem in Folge bes 
Todes bed Cardinal⸗Erzbiſchofs Riario Sforza von Neapel die Frage 
vorgelegt wird, ob dem Könige von Italien auch das Vorſchlagrecht 
über die füditalienifchen Biſchofsfitze zuftehe, nachdem diejenige Re- 
gierung, welcher dieſes Recht eingeräumt wurbe, nicht mehr eriftire, 
entjcheidet, daß durch die Vereinigung bes italienifchen Reiches und 
die Garantiegeſetze alle Tpeziellen Goncordate abgefchafft und daher 
auch das Patronatsrecht der Regierung über das Erzbisthum Neapel 


nicht mehr zu Recht beflehen könne. 


— November. Die Curie beichäftigt fi) auf Anregung bes 
englifchen Cardinals Manning lebhaft mit dem Plane, auch in 
Schottland, wie e8 in England ſchon geſchehen ift, die kath. Hierarchie 
wieder berzuftellen und das ganze Land in fürmlichen Bistbümern 
zu organifiren, da ſeit 50 Jahren die Zahl der dortigen Katholiken 
ganz gewaltig zugenommen. Die englifche Regierung macht jeboch 
Vorbehalte und ftellt Bedingungen, fo daß die Ausführung des 
Plans vorerft noch unterbleibt. 


12. Dezember. Die Schwäche des Papites ift in raſchem 
Zunehmen. Alle Bijchdfe der Welt werben angewielen, befondere 
Gebete für die vollftändige Genefung und das Wohl des Papftes 
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anzuordnen. Das auf den 17. d. feſtgeſetzte Eonfiflorium wird auf 
den 2. Januar vertagt. 

28. Dezember. Der Papſt Tann. boch noch ein Eonfiftorium 
Halten und ernennt darin wieder zwei Cardinäle. In feiner nur 
kurzen Allocution dankt der Papft für die Theilnahme der Cardi- 
näle an feinem Befinden und fordert diefelben zum Gebet auf, daß 
Gott der Kirche helfen und den Geift ihres Oberhauptes aufrecht 
erhalten möge, deſſen Körper Trank fei. 


6. Die Schweiz, 


7. Januar. (Solothurn) Das Boll verwirft in allge 
meiner Abſtimmung alle ihm vom Kantongratbe zur Beftätigung 
vorgelegten Geſetze. 

9. Januar. (Bern) Gr. Rath: beichließt den Ankauf der 
infolventen Bern-Lugernbahn und erfleigert diefelbe um den Preis 
von 8,475,000 Fr. 

21. Januar. (Bafelland.) Die Gemeinde Allſchwyl be⸗ 
ichließt in allgemeiner Abflimmung nad den Beflimmungen des 
Pfarrwahlgeſetzes, ihren ultramontanen Pfarrer zu entlaffen. 

231. Januar. (Zeffin.) Allgemeine Neuwahlen zum Gr. Nath 
unter Aufficht eines eidgendffiicden Sommifjärd. Es werben 67 Ultra- 
montane und 52 Liberale gewählt; doch find viele Wahlen wegen 
ungeböriger Beeinflufjung und geſetzwidriger ultramontaner Agita- 
tionen beftritten. Am Ganzen wurden 18,456 ultramontane und 
11,881 Liberale Stimmen abgegeben: beide Parteien ſtehen ſich aljo 
an Zahl faft gleich. 

26. Januar. Bilchof Lachat von Luzern (ehem. Solothurn) 
verhängt über den neugewählten Pfarrer ber chrifttatholifchen Ge: 
meinde Aarau die Sußpenfion und droht demſelben für ben Fall 
ber Nicht-Interwerfung mit Ercommunication. 

28. Januar. (Züri) Ein Arbeitertag in Uften nimmt 
die unentgeltliche — in ſein Programm auf: 


.1) Die Verp ber Kranken in ben öffentlichen Heilanſtalten 
des Kantonz ift — e, — e auf dem Boden bes Kantons erkranken, un: 
entgeltlich. 3% Berp pfegung für * gleich und gilt kein Cla enunter: 
ſchied. 2) Um allen Hbestheilen m gereeht zu werben, erbaut der Kan⸗ 
ton noch vier weitere Krankenaſyle. Mit — Spital fon eine Es 
verbunden fein, welche 2 Are unentg zu "eg Dinge 

um unentgeltlichen ir Big Aranı —— 
Iber 


lag oder —5 abım € nicht in den ie l⸗ 
—* verpflegen lafſen nn Ren ; — Ber 
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Zanbeätheilen pa a an mit einer firen Beſoldung. Die von u Aerzten 
verſchriebenen Heilmittel werben den Kranken unentgeltlich verabfolgt. 4) Die 
vom Kanton angeftellten Aerzte haben ein genaues Tagebuch zu führen und 
alljährlich nach einem von ber Sanitätzbirertion vorzufchreibenben Schema 
berfelben über ihre Thätigfeit Bericht zu erfiatten.“ 

30. Januar. GGotthardbahn.) Die Direction derfelben er- 
ftattet dem Bundesrath zu Handen der demnächlt zufammentretenden 
internationalen Conferenz einen Bericht über die Koften des Baues 
der teffinifchen Thalbahnen, welcher die Mehrkoſten derſelben zu er- 
flären unb zu rechtfertigen jucht. 

30. Januar. (Teffin.) Er. Rath: beftellt die Regierung in 
ausfchlieklich ultramontanem Sinne. 

31. Januar. (Gotthardbahn.) Mit den Januar-Refultat 
der Sotthardbohrung ift etwas ‚mehr ala die Hälfte des Werkes über- 
wunden, was wenigitens den Richtftollen betrifft: von nördlicher und 
füdlicher Seite find zufammen 7621 m. gebohrt und e& bleiben noch 
7299 m. Da fi) 1880 im Spätjahr die Richtftollen begegnen follen, 
fo bleiben pro Monat ca. 166m. zu bohren, eine Länge, die fchon 
- mehrfach überfchritten wurde (im abgelaufenen Januar um 185 m.). 
Mehrmals aber blieb im lekten Jahre das Refultat Hinter diefer 
Mittelfumme zurüd, das Leiflungs-Marimum von 244 m., das im 
Oktober 1875 erzielt wurde, ift feither nie mehr erreicht worden. 
Während früher der nörbliche Stollen bedeutend im Vorſprung war, 
fo Hat in den letzten Monaten ber fübliche Bohrer feinen Rivalen 
bedeutend überflügelt, jo daß die Nirolofeite (3717) nicht mehr weit 
hinter der Göfchenenfeite (3904) zurüdbleibt. Wenn die Bohrer 
fernerhin fo arbeiten, wie die gegenwärtig der Fall ift, Jo Tann 
das Zufanmentreffen Mitte Mai 1880 erfolgen, alfo bedeutend vor 
der anberaumten Frift. 


2. Februar. (Zug) Die Wahlen zum Kantonsrathe ergeben 
eine freilich nur ſehr ſchwache Liberale Mehrheit, während die Re— 
gierung noch ausſchließlich ultramontan zufammengefet ift. 

2. Februar. (Waadt) Gr. Rath: lehnt den Antrag auf 
eine durch ihn vorzunehmende Revifion der Verfafjung mit 143 gegen 
18 Stimmen ab und bejchließt, die Frage dem Vollsentſcheid vor- 
zulegen. 

10. Februar. (Bern) Gr. Rath: genehmigt feinerfeits ben 
Ankauf ber Bern-Luzernbahn und beichließt, die Yrage ber allge- 
meinen Bollsabftimmung mit einer empfehlenben Anfprache zu über- 
weiſen. 
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Mitte Februar. (Solothurn) Die Gemeinderathswahlen 
fallen in 92 Gemeinden liberal, in 20 ultramontan und in 16 ge- 


miſcht aus. 
25. Februar. (St. Gallen.) Gr. Rath: beſchließt die amt⸗ 
liche Inventur des Nachlaſſes nach dem Tode eines Steuerpflichtigen. 
25. Februar. (Waadt) Das Volk verwirft mit einer Mehr⸗ 
beit von zwei Dritteln die Revifion der beftehenden Berfaffung. 


1. März. (Solothurn.) Der ehemalige Bifchof Lachat von 
Solothurn verliert vor dem Amtsgerichte Solothurn feinen Prozeß 
wegen des Legates Linder. 

1. März. (Weltpoftverein.) Nachdem im vorigen Jahre 
ber Beitritt Brittiſch-Indiens und der franzöfiichen Colonien zu bem 
allgemeinen Poftverein ftattgefunden bat, find neuerdings die nach⸗ 
bezeichneten Länder und Colonien in denfelben aufgenommen worden. 

1) brittiſche Colonien: Ceylon, Straits Settlement3 (Singapore, Pe⸗ 
nang, Malacca), Labuan, Hongkong, Trinidad, Britiſch Guyana, die Ber: 
mudasinſeln, Jamaica und Mauritius nebſt Zubehör (Seychellen, Amiranten, 
bie Infel Rodriguez u. |. w.); 2) fämmtliche niederlaͤndiſche Eolonien, naͤm⸗ 
lid: Java, Madura, Sumatra, Gelebes, Borneo, Billiton, der Banca-Archi- 
pel, der Riomo⸗Archipel, die Sundainfeln Bali, Lombok, Sumbawa, Flores 
und der fübweftliche Theil von Zimor, bie Molukken, der norbiveftliche Theil 
von Neu-Guinen (Papua), Nieberlänbiih Guyana (Surinam), Euracao, Bo⸗ 
naire, Amba und bie nieberlänbifchen Theile von St. Martin, St. Euſta⸗ 
chius und Saba; 3) das japanifche Reich; 2 fämmtliche portugieſiſche Colo⸗ 
nien, nämlich: oa, Daman, Diu, Macao, die tapberbifchen Inſeln, Biffao, 
Cacheo, bie Inſel St. Thome, die Prinzen-Infel, Angola, Ajuda, Mogams 
bique und bee norböftliche Theil ber Inſel Zimor; 5) das Kaiſerreich Brafi- 
lien; 6) die ſpaniſchen Colonien, namentlich: Fernando⸗Po, Annobon, Go» 
risco, Euba, Portorico und die Philippinen. Die einheitliche Poſttaxe * 
den Verkehr mit den genannten Ländern beträgt ſomit: 40 Pfennig 

mkirte Briefe, 20 Pfennig für Poſtkarten, 10 Pfennig für Drud 

anrenproben und Gefchäftspapiere. Für dad Vereinsgebiet ergibt fich durch 
den Beitritt der obigen Länder beziv. Colonien ein Zuwachs von ungefähr 
85 Millionen Einwohnern, jo daB das Gejammigebiet des allgemeinen Poft 
vereing nunmehr nahezu 710 Millionen Einwohner umfaßt. 

12, März. (Bern) Das Volk genehmigt in allgemeiner Ab⸗ 
ſtimmung den Anlauf der Bern-Luzernbahn mit 41,209 gegen 31,277 
Stimmen. 

18. März. (Ruzern.) Eine vom bifchöflicden Commiffär dem 
ftädtiichen Religionslehrer Küttel wegen zweifelhafter Rechtgläubig- 
feit angedrohte Suspenfion muß in Folge einer Schlußnahme ber 
Regierung zurüdgenommen werben. 

— März (Aargau) Im Frickthal beginnen bie nicht-alt- 
katholiſchen Pfarrer die Obrenbeichte zu bejeitigen ober doch facultativ 
zu laflen. 
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23. März Bundesverfammlung: National: und Ständerath 
einigen fich über das eidgendffiiche Fabrikgeſetz. Der Ständerath ge- 
nehmigt die fchließliche Faffung mit 25 gegen 14, der Rationalrath 
mit 90 gegen 15 Stimmen. 

%4. März. Bundesverfammlung: Im Widerfpruch mit dem 
Ständerath verwirft der Nationalrath mit großer Mehrheit ben An⸗ 
trag des Bundesraths, die zur Volksabſtimmung kommenden Bundes« 
gejege und Bundesbeichlüffe mit erläuternden Anfprachen an das 
Bolt zu begleiten. 

38. März. Bundesverfammlung: beide Räthe einigen fich über 
das ber allgemeinen Bollsabftimmung neuerdings vorzulegende Mi⸗ 
litarpflichtserſatz ⸗Steuergeſetz und über das Geſetz betr. das politifche 
Stimmredt. Schluß der Bundesverfammlung. 


10. April. (Bern.) Gr. Rath: verwirft zwei Motionen, von 
denen die eine „Abfendung einer Specialcommiffion nach dem Jura 
behufs Unterfuchung der Lage der dortigen römifch-fatholifchen Be⸗ 
völferung” und die andere „Rückgabe der Kirchen und Pfarchäufer an 
die Mebrbeiten des ſouveränen Volks im Jura“ verlangt, die erftere 
Motion mit 90 gegen 6 und bie letztere mit 78 gegen 9 Stimmen. 

Ein Bericht ber Kirchendirection bes Kantons gibt über die religids⸗ 
tirchlichen Zuftände im Jura folgende Daten: Nachdem der Große Rath 
durch Dekret vom 9. April 1874 ben Jura in Bezug auf die mit bem kathos 
liſchen Cultus zufammenhängenden Angelegenheiten in 42 Kirchgemeinden neu 
eingetheilt und der Regierungsrath bie nöthigen Anordnungen zur Conſti⸗ 
tui dieſer a Fee getroffen hatte, fand lebtere au Grundlage der 
bernifchen Ki e eggebung in 33 Kirchgemeinden ftatt, wozu dann ſpäter 
noch bie fatholiide emeinde ber Stadt Bern kam. Reun juraffiiche 

irchgemeinden blieben bis jeßt venitent und find daher zur — en 
S noch nicht conſtituixrt. Die Berwaltung i Kirchengüter mußte, 
ba die gejeßlichen Organe hiezu nicht vorhanden find, vom Regierungsrathe 
befonberen, * nur proviſoriſch ernannten Verwaltern übertragen werden. 
— trag ich der geteplich conſtituirten — — kann die Kirchen⸗ 
direction folgende Angabe machen: Laut amtlichen, von den Kirchgemeinde⸗ 
pfarrern auf Weiſung des ea! Synobalrathes der Kirchendirection 
emachten Angaben beträgt die Zahl ber Angehörigen ber N en Lan⸗ 
: in gegen 20,000, db. 5. ungefähr den dritten Theil der katholiſchen Bes 
v ng. 

10. April. (Nidwalden.) Landrath: befchließt einftimmig, 
im nächften Amtsjahre an die PBrimärfchulen der Gemeinden einen 
Beitrag von 5000 Fr. außzurichten. 

13. April. (Bern) Gr. Rath: nimmt den Antrag der Re 
gierung auf Anerkennung des chriftfatholifchen Nationalbisthums 
und Betheiligung des Staates Bern an der Befoldung des Bilchofs 
mit großer Mebrheit an. Die Ultramontanen proteftiren. 
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15. April. (Zürich) Zwei allgemeine Bollswablen in den 
Regierungsrat fallen zum erften Mal wieder mit 26 und 25 tau= 
jend gegen 23 und 22 taufend Stimmen für die liberale Bartei ans 
zu Ungunften der fonft berrichenden demokratiſchen Partei. | 

— April. (Gotthardbahn.) Ueber den augenblidlicden Stand 
bes großen Unternehmens werden folgende Angaben gegeben: | 


Der Bundesrat) Hat Ende Dezember Deutichlanb und Italien einge: 
laden, an einer Gonferenz in Bern Theil zu nehmen, um bie fritifche Lage 
bes Gotthard:Unternehmens zu unterfuchen und bemfelben Hilfe zu bringen. 
Nach langem Zögern ift Anfangs ber zweiten Hälfte April eine Antwort 
and Berlin eingetroffen. Die zögerung der deutſchen Antwort —5* 
hauptſächlich durch den Wunſch der deutſchen Regierung, vorerſt die Anſichten 
des italieniſchen Cabinets über die Frage kennen zu lernen, um dann eine 
möglichft identifche Antivort an ben Bundesrath gelangen zu laflen, bexan- 
laßt worben zu fein. In Bern wifl man wiſſen, daß das Berliner Gabinet 
fi, wiederholt und dringend in Rom verivenbet habe, um das dortige Cabinet 
zu einem gemeinfchaftlichen Borgehen in ber Gotthard-Angelegenheit ber 
Schweiz gegenüber zu beſtimmen. Erſt, ala alle Borftellungen ın Rom frucht- 
108 geblieben zu fein fchienen, entſchloß man fich in Berlin, voxerft allein 
eine Antwort nach Bern zu richten. Die Antwort lautet, ohne beſtimmtere 
Zuficderungen zu enthalten, freundlich. Deutichland erklärt zur Beſchid⸗ 
ung einer Conferenz bereit, welche mit ber Frage der Sicherung ber 
Mittel zum regelmäßigen Fortgang des Werkes belchäftigen ol. Do 


gung der deutſchen Regierung, die, wie man 
fih in Bern jchmeichelt, nicht gewillt ift, eine jo tief enger fenbe Kataſtrophe 


28. April. (AJargau.) Das Volk verwirft in allgemeiner 
Abſtimmung mit 26,141 gegen 7650 Stimmen das ihm bom Gr. 
Rath vorgelegte vierjährige Budget nebft Staatsſteuer. Es wird 
nachgerade dem Gr. Rathe nicht? andere übrig bleiben, ala ben 
Staatshaushalt ehr wefentlich zu vereinfachen, womit jedoch bin= - 
wieder dag Bolt nicht fehr zufrieden fein dürfte. 


1. Mai. (Zürich) Die Spinnereibefiber find über das neue 
Fabrikgeſetz ſehr ungehalten und eine Anzahl berjelben bejchließt, die 
nöthigen 80,000 Unterjchriften zu fammeln, damit das Geſetz der 
Volksabſtimmung unterbreitet werde, 

6. Mai. (Uri.) Landsgemeinde: verwirft bie ihr vom Land» 
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xath vorgefchlagene neue Steuer und damit auch die Subvention für 
Das Gottharbunternehmen. 

6. Mai. (Bajelftadt.) Bei den Exrneuerungswahlen der im 
Austritt befindlichen Hälfte der reformirten Landesſynode erleidet die 
Reformpartei gegenüber den Orthodoren eine entichiedene Niederlage: 
in Jämmtlicden vier fläbtifchen Kicchgemeinden dringt die Lifte der 
Orthodoxen, die zum Unterfchied von ben Reformiften den Gegnern 
faft gar eine Gonceffionen machte, beinahe vollftändig durch. 

6. Mai. (Neuenburg) Bei ber Neuwahl des Gr. Raths 
fiegt zwar die radicale Partei neuerdings, doch gewinnt die Oppo= 
fition 20 weitere Stimmen. Es ftehen nunmehr 66 radicale gegen 
33 conſervative Stimmen. 

8. Mai. (Graubünden) Die Neuwahl des Gr. Rath 
ergibt 40 Liberale und 32 Conferbative. 

13. Mai. (Zärich.) Eine Maffendemonftration der Arbeiter 
ſpricht ſich in einer Refolution entfchieden für Annahme des eidge- 
nöffifchen Fabrikgefehes durch das Volk aus. - 

28. Mai. (Bern) Auf das von ber Regierung behufs 
Dedung des Ankaufspreiſes der Bern⸗Luzernbahn ausgefchriebene 
Anleben von 10 Mill. Fr. werden nur 8 Mill. gezeichnet. 

28. Mai. (Genf.) Die von den Mißvergnügten und So« 
jialiften betriebene Revifion der Berfaffung wirb in aflgemeiner 
Boltsabftimmung abgelehnt. 

30. Mai. (Solothurn) Gr. Rath: Tehnt eine Petition, den 
römifch-Tatholifchen Einwohnern des Kantons zu geftatten, die Spen- 
bung bes Sakramentes ber Hl. Firmung durch den (abgejehten, aber) 
einzig von ihnen als rechtmäßig anerkannten römifch-Tatholifchen 
Bifchof Eugenius im Kanton vornehmen zu lafjen, ab, mit der Be⸗ 
arändung: daß „es ja den vömifch-Tatholifchen Einwohnern des 
Kantons Solothurn unbenommen ſei, einen beliebigen römiſch-katho⸗ 
lifchen Biſchof der Schweiz, fofern berfelbe damit nicht Anſprüche 
verbindet, welche ftaatlicden Gejegen und Beichlüffen widerftreiten, 
zur Ertheilung der Firmung im Kanton Solothurn zu berufen“. 

30. Mai. (Neuenburg) Gr. Rath: beftellt die Regierung 
neuerdings augfchließlich im Sinne der radicalen Partei. 


4. Juni. Eröffnung der Seffion der Bundesverfammlung. 
Die Reden der abtretenden Präfidenten befprechen die Nothwendigkeit, 


das e Gleichgewicht der Finanzen in Orbnung zu bringen und 
bie gehrtroft —— En — Beide Präfidenten Pprechen 
auch von ben auf der Schweiz laftenden mißlichen Eiſenbahnverhältniffen, in 
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Betreff derer ber Präfibent bes Stänberath® zugibt, daß die Schweiz theil 
weile jeldft die Echuld trage, benn „fein Staat in Europa habe mit folder 
Leichtigkeit Ei enba con ionen ertheilt.”v Der Rationalraths « Präfibent 
ſpricht die Hoffnung aus, daß es den verfchiebenen Eijenbahn-Befellfchaften 
gelingen werde, durch Einjchränfung ihrer wirthichaftlicden Verhaͤltniſſe ſich 
noch ſelbſt zu retten, denn die von mancher Seite angebeutete Hülfe dei 
Bunbes werde auf Widerftand floßen. 


9. Juni. Bundesverfammlung: der Nationalrath befchliekt 
den Erlaß eines neuen Bantnotengejehes. 

12. Zuni. (Gotthardbahn.) Die in Luzern zufamımenge 
tretenen Vertreter der internationalen Gotthardeonferenz (die Schtveiz, 


Italien und Deutfchland) unterzeichnen folgendes Protokoll: 
„Bon den noch nicht eröffneten Linien bes Gotthardbah werben 
aunächft die Streden Immenſee-Göſchenen, Airolo: Biadca und 
Pino in Angriff genommen und auf ben muthmaßlichen Zeitpuntt ber Ex» 
öffnung bes großen Tunnels (Ende tember 1881) vollendet. — Der Ban 
ber Linien Luzern⸗Immenſee, Zug-Arth und Giubiasco-Lugano wird bis zu 
ben Zeitpuntte ber Eröffnung ber Linie Immenfee-Pino verſchoben. Will 
die Gottharbbahnunternehmung bie eine ober andere biefer Linien vorher 
bauen, jo bat fie gr bem Bundesrathe einen bejonderen Finanzausweis 
zu leiften, der die für den Bau ber Linie Immenſee⸗Pino beſtimmten Mittel 
unberührt läßt. — Nach Eröffnung ber Linie Immenſee⸗Pino ift die Gott: 
arbbahnunternehmung verpflichtet, den Bau ber aufgefchobenen Linien fo 
Id in ange zu nehmen, ala ihre finanziellen Berbälti e es erlauben. 
Leber | orausfegung, ſowie über die Reihenfolge bed Vaues ber brei 
Linien entfcheibet der Bundesrat. — Die in dem Vertrage vom 15. October 
1869 auf 85 Millionen feftgeftellte Subvention wirb von ben brei Staaten 
um 28 Mill. Fr. vermehrt, von welder Summe ſchweizeriſcherſeits 8 Mil⸗ 
lionen und von Teutichland und Italien je 10 Millionen übernommen wer: 
ben. — Neben der in dem Bertrage von 1869 enthaltenen Verpflichtung, 
alle Borfchriften diejes Vertrages durch die Bahngeſellſchaft ausführen zu 
laffen, macht fi) die Eidgenoffenichaft ım Befonderen anheiſchig, bie Bau: 
are und Koftendevife zu prüfen unb m genehmigen und wenigſtens alle 
rei Monate von der Seit einen Ausweis über bie ben Voranſchlägen 
gemähe Derivendung ber Mittel zu verlangen. Die Repräfentanten der brei 
taaten verpflichten fich, da8 Protocol! ihren Regierungen in empfehlendem 
Sinne vorzulegen. Die Regierungen werden bis zum 31. Juli d. J. den 
ſchweizeriſchen Bundesrath Davon in Kenntniß ſetzen, ob fie das Protocol 
enehmigen, in welchem Falle das Schlußprotocoll ala Nachtragsvertrag zu 
er Sonvention vom 15. October 1869 unterzeichnet und den Kammern ber 
drei Staaten zur Ratification unterlegt werden ſoll. — Sollte die Genehmig- 
ung bes Schlußprotocolla von einer ber drei Regierungen beanftanbet werben, 
fo bat der ſchweizeriſche Bundesrath ohne Verzug eine neue — be⸗ 
zufen. — Die ſchweizeriſchen Abgeordneten werden dem Bundesrathe über 
die — Behandlung dieſer Angelegenheit beförderlich nähere Anträge 
borlegen.” 


22. Juni. Nationalrath: erflärt die von Dr. A. Efcher von 
Zürich angeregte Frage, ob nicht dem Handels⸗ und Zolldepartement 
ein aus Fachmännern beftehendes ſtändiges Eollegium für Handel, 
Induſtrie und Gewerbe, und dem Departement bes Innern ein folches 
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für Land- und Forftwirtbfchaft beizugeben fei, nach längerer Debatte 
mit 53 gegen 39 Stimmen für unerheblich. 

23.—24. Juni. Bundesverfammlung: fowohl der Nationale 
als der Ständerath Iehnen einen Antrag auf eventuelle Uebernahme 
der Eifenbahnen auf die Eidgenofjenfchaft mit großen Mehrheiten ab. 

Im Nationalrath will am 23. bie Minderheit der Commilfion für 
— des Rechenſchaftsberichts des Bundesrathes, Berichterſtatter Stämpfli, 

chts der hung mi chen Eijenbahnnöthen vorläufig wenigſtens Inter: 
hung Beſchaffung und x —— des Materials, er nad Entfcheis 

dung ber € age: n aller Bahnen ober ebernahme der⸗ 

jelben durch * und. Staͤmpfli N für den Staatzbau und Betrieb, 
zu Bere alle europäifchen Staaten kommen. En &3 würben durch ben 
—— trieb ber fuſionirten Bahnen vier bis fünf Millionen jährli 

: Tieße man bieje dem Bund, jo wäre damit der Grund zum Rü kauf 

* Stämpfli wird unterftüßt bon anderen Rebnern, welche barlegen, 

B ber Privatbau der Schweiz ni en als Schmad), Grniedrig gung und Con⸗ 
eurrenzkrieg gebracht und daß die — bis jetzt fich den Bahngeſell⸗ 
ſchaften gegenüber ohnmächtig ertiefen habe. Ihnen wird entgegnet, einmal: 
die Frage ei noch nicht ſpruchreif, een feine 4 ige Bahn klare Auskunft 
— ‚ihre —— geben könne, auch die Bundesfinanzen noch nicht geordnet 

; bie europäijche Situation ſei zumal (durch die Dinge in Frankreich) 
——ã— — kurz, es ſei der unrichtige Augenblick; und dann wird von den 
pipe Gegnern des Staatsbaued ohnedies jedes Einfchreiten des Bun⸗ 

— Bundesrath Schenk erklärt, der Bundesrath prüfe von fich 
aus die Ei enbahnfrage, benn die Pflicht Liege Klar vor, einzufchreiten, wenn 
fh ernfte Gefahren oder Nöthen im Eiſenbahnweſen zeigen, gerade wie beim 
Einbrudy einer Seuche oder einer Krankheit be Rebbaues. Hierauf wird 
der Antrag Stämpfli mit 80 gegen 42 Stimmen verworfen. Am andern 
u — auch der Ständerath ohne Verhandlung einen ähnlich lauten⸗ 


Betreffend die vom Bundesrathe beantragte Ausgabe von ver⸗ 
zinslichen Caſſenſcheinen wird folgender Beſchluß gefaßt: 

„1) Der Bundesrath iſt ermächtigt, im Laufe bes Jahres 1877 ver⸗ 
ginaliche 6a enfcheine mit beitimmten — und in runden Summen 
au etrag von 6 Millionen auszugeben. 2) Der Zins, zu welchem 
die Caffen her ausgegeben werben, wird vom Bunbesrath beftimmt und 
öffentlich gemacht. Die Eaffenfcheine find aus einem Stammregiſter 

entnehmen. 3) Gegenwärtiger ga wird dringlich erklärt und tritt 
Tofort in Kraft. * Bundesrath wird jedoch eingeladen, bis zur nächſten 
= fion einen Gefebe — betr, die Regulirung der Ausgabe von Bundes⸗ 
caflenfcheinen vorzu 
Schluß ber Seffon. Nicht mehr zur Verhandlung find ge 
kommen zwei fehr bedeutungsvolle Botjchaften des Bundesrath über 
Herftellung des Gleichgewichts der Finanzen und über die Aufftellung 
eineg neuen Zolltarifs. Diefelben gelangten zu folgenden Schluß- 
ergebniffen : 

ieht man in Berü i baß bis zur Wieberherftellung bes 
finanzie ————— —— ür die Laufenden Deficite — na 
Vorſchlag mittelft Ausgabe verzinslicher Gaflenicheine — zu beichaffen u 
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zu amortifiven fein werden, fo wird vorläufig bie Annahme eimes nor: 
= en Betriebsdeficits in runder Summe von nahezu 5 Millionen ober unter 

lofiung ber Amortifation zu 3 Millionen faum —* ſein, — 
* jedoch ſchon durch entſprechende Erledigung der ſchon gem 

zu machenden —— * über Telegraphentaxen, — ränkung ber 
* lichen Kg 3 ber Zeitungapofttage um Fr. 630,000 
— und nahezu auf 4 reſp. 2 Millionen würde vebuzirt werden 


** aus den Mitteln der Verwaltungrechnung zu verzinſen und theilweiſe 


It bauernb umb 
Ei wieder = de werden demnach ihren nt En in der Er 


unter einander in —— ſtehend zu betrachten. Von der verfaff⸗ 
ungsgemäß dem Bunde zur —*2* th — quellen find bie 
Grenzzölle bie en en, von welchen ad rathes ber: 
malen ein weſent Mir: höherer Ertrag beanfprucht idee kann. Die Gel 
fontingente der Kantone in ben Bereich berj —* en erst zu sehen, 
welche zur Dedung der ordentlichen —2 Ben 
—* überhaupt bei den gegenwärtigen Verhaltniffen unzuläffig zu —— — 
ber Vorausſetzung, dab die eingehende Erörterung ber verſchiedenen, in 
diefem Berichte —— und fich im Verlaufe der Berathung noch weiter 
baran knũpfenden Fragen die eibgenöffiichen Räthe unb ihre Eommiffionen 
möglicher Weife geraume Zeit in Anfpruch nehmen werde, hat der Bundes⸗ 
rath ed für möthig erachtet, in beſonderer Botſchaft einen — Glas 
barüber einzureichen, au welche Weiſe bis zur Wieberherftellung bes 
iellen Gleichgewichts Die Betriebsdeficite des Staatshaushalts zu beftreiten 
feien, Außer bem bereit vorliegenden Vorſchlage, betreffend Aenderung bes 
—— yſtems, i dem Entwurfe eines revidirten Zolltarifs wird 
Bundesrath, wenn ihm Teine gegentheiligen Weifungen gegeben werben, 
— chſte Se fion le betreffend Beichränfung der amtlichen Porto: 
eiheit m —— er Zeitungspoſttaxe den Räthen unterbreiten. 

In dem vom Bundesrathe vorgeſchlagenen neuen Zolltarif hat der⸗ 
ſelbe unter ee haltung ber in der Bundesverfaffung aufgeitellten —— 
Grundfätze alle für bie inländifche Induftrie und Landwirthſchaft erfor: 
berlichen Stoffe, ſowie bie zum nöthigen Lebensbedarf erforberlichen Gegen: 
ftände mit ‚möglichft geringen, Die enftände des Luxus dagegen mit ben 
2. en Eingangstaren belegt werben % len, das bem bisherigen — 

runde gelegene Claſſenſyſtem au facgeben, weil dasſelbe eine prozentuale 
billige Beſteuerung nicht ermö ni und dafür jede Warenyattung nad 
ihrem bejonderen Werth und wirthichaftlichen Charakter individuell tarixt. 
Der Bunbesrath behieit bei feinem Vorgehen im Auge, daß bie ſchweizeri⸗ 
be Zölle im Wejentlichen den Charakler von Tyinnanzzöllen behalten, d. h. 
—* 2 „zolfoftem bad inbdirecte Abgabenſyftem des Bundes jet und dem 
er Hreihandelöprinzipien nicht wiberfireiten ſolle. Als Scala für 

hie — ber Zollanſätze bei der Einfuhr wird folgendes Procentver⸗ 
er: zum BDurchichnittswerthe der Waren an — a. 1 p6t. für 
obftoffe, b. 2 De Halbfabrilate, c. 3 für fyabrilate, d. 5 für Confections⸗ 
waren, jo weit fie fich nicht al? Luxus qualificiren, e. 10 für Luxusgegen · 
ftände, und zwar in der Regel als Maximalanſähe. Als finanzielles Er⸗ 
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gebniß ber — Reviſion faßt der Bundesrath eine Erhöhung der 
jährlichen Brutio-Cinnahmen um wenigſtens 8 Millionen mit Zugrundeleg⸗ 
ung des lebten ſechsjährigen Durchichnittsertrages der Einfuhr im Auge. 


1. Juli. Weltpoftverein.) Perſien tritt demſelben definitiv 
bis zum 1. September I. J. bei. Zugleich meldet das Generalpoft- 
amt in London dem eidgendffiichen Poſtdepartemente folgende weitere 
Brittifche Golonieen zur Aufnahme in denſelben an: bie Golbküfte 
Senegambien, Lagos und Sierra-Leone in MWeftafrifa und die Falle 
lands⸗Inſeln in Südamerifa. Bald werben jämmtliche befannte 
eivilifirte und halbcivilifirte Länder des Erdballs Mitglieder diefes 
großartigiten Inſtituts der Alte und Neuzeit fein. 

10. Juli. Die confervative Partei eröffnet den Referendums⸗ 
fturm gegen die von ber Bundesverfammlung bejchlofjenen Gelee 
bez. politifcheg Stimmrecht der Bürger und Niedergelafienen und 
bez. die Militärpflichterfabfteuer. 

10. Zuli. (Tefſin.) Gr. Rath: beichließt, mit den Luzerner 
Gottharbeonferenzbeichlüffen vom 12. Juni, denen zufolge die Olonte⸗ 
Genere=Linie ad calendas graecas verjchoben ift, jehr unzufrieden, 
die nach Bern einzuberufende Conferenz der am Gotthard zunädhit 
betBeiligten Kantone und Bahngefellichaften zwar zu bejchiden, da⸗ 
ſelbſt aber die Rechte und Eifenbahnintereflen des Kantons energifch 
zu wahren, b. 5. weitere Subfidien nicht zu bewwilligen. 

14. Juli. (Solothurn) Auch das Solothurner Obergericht 
entjcheidet in dem Prozefſe des Ex⸗Biſchofs Lachat wegen des Legates 
Linder gegen den Bifchof. 

Mitte Juli. Der „Grütlianer” veröffentlicht folgendes Pro- 
gramm der ſchweiz. Sozialdemokraten: 


1) Vollftändige Durchführung der Geſetzgebung durch das Volk (obli- 
gatorifches Referendum, Initiative, proportionales Wahlfyften 2c.). 2) Recht: 
precdung durch das Bolt und unentgeltliche Rechtäpflege. 3) Unbefchränttes 
Schweizerbürgerrecht; unbedingtes Stimmrecht für alle fchweizerifchen Mit: 
bürger in kantonalen und Gemeindeangelegenheiten; Webernahme der Armen: 
pflege durch die Eintuohnergemeinde (Zerritorialprinzip) mit ausgleichender 
Beihülfe des Staates. 4) Allgemeine und gleiche Volkserziehung durch ben 
Staat. Gründung obligatorifcher Fortbildungsſchulen. Unentgeltlicher Un- 
terricht in allen Bildimgsanftalten. 5) Arbeitergefehe mit einem ben Geſell⸗ 
ſchaftsbedürfniſſen entiprecdenden Normalarbeitstage. Berbot ber fabritmäßi- 
gen Stinberarbeit bis zum 15. Altersjahre, Verbot der Sonntagsarbeit, Haft: 
pflichtgefege für alle Fabrik- unb gewerblichen Arbeiter. 6) Unentgeltlicde 
Kran ege. 7) Staatliche Statiftit über die Lage ber arbeitenden Claffe. 
8) Bag und Förderung des Produktivgenofienichaften durch den 
Staat. 9) Steuerreform im Sinne ber conjequenten Durchführung der Pro⸗ 
greifion und Inventarifation. Progreffive Erbſchaftsſteuer bis auf 50 Proz. 
des Nachlafjes (je nach Borhandenfein mehr oder minder naher Erben), haupt⸗ 
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ra au — are edden armer Kinder. Abichaffung ber inbirecten 
e der Eifenbahnen en ben Bund. 11) Staat: 
es er 12) Regelung Ken nel e 13) — 
dung von Gewerkſchafts⸗ und —— ſchaften — 
um der erſteren find und nur — — chäftigen 
bürfen. 14) Gelbfiverwaltung aller Arbeiter, Hülfe: und —ES 
— en. 15) Emanzipation der weiblichen Hrbeiter, Gleicäftelung im —& 
leicher Arbeitsleiſtung. 16) Gründung von Auskumfts⸗ oder Anweiſ⸗ 
—** für die Arbeiter. 17) Feſtſtellung der Arbeitslohne — ee 
IR: en angemeffenen Eriftenz mit Berüdfichtigung der örtlichen Ber 
ü 


27. Auli. Die vom Bundesrath nach Bern einberufene Con⸗ 
ferenz der am Gotthardbahn-Unternehmen betheiligten Kantone und 
Geſellſchaften kann ſich vorerft über die Nebernahme und Vertheilung 
der von ber internationalen Conferenz vom 12. Juni der Schweiz 
zugefchiedenen 8 Mill. weiterer Subvention nicht einigen. Mehrere 
Kantone zeigen dazu wenig Luft und noch andere, wie Bern, Luzern, 
Uri und Zeffin, beanftanden felbft die fernere Auszahlung der ur- 
Sprünglichen Subvention. Der Bundesrath foll demnächſt eine neue 
Gonferenz einberufen und derfelben beftimmte Anträge vorlegen. Die 
Eonferenz wunſcht offenbar die Uebernahme eines Theils der neuen 
Subvention durch den Bund, wozu biefer jedoch vorerft noch feine 
Luſt zu haben fcheint. 

27. Zuli. (Züri) Die Regierung geflattet die Tyeuerbe- 
ftattung facultativ. 


27. Auguft. (Bern.) Das Bolt verweigert in allgemeiner 
Abſtimmung a Vorlagen ber Regierung, betr. Genehmigung bes 
Defizits von 5 Mill. Fr. in dem vierjährigen Budget von 1875 
bie 1878, jowie des der Bern-Luzernbahn von der Regierung ge= 
machten Darlehens von 935,000 Fr., das, nachdem bie betreffende 
Geſellſchaft Liquidirt und der Staat Bern die Bahn angefauft bat, 
auf das Bahnkapital überfchrieben werden joll, mit 23 gegen 10 
und 9 taufend Stimmen. Es haben fi an ber Abflimmung nur 
89° ber flimmberechtigten Bürger betbeiligt ; die Verwerfung ift 
alfo Hauptfächlich der entjchiedenen Oppofition, fomit ben Conſerva⸗ 
tiven und Ultramontanen zu verdanten und bat die immerhin libe⸗ 
rale Mehrheit der Bevdllerung ihre Mißſtimmung über die gegen- 
wärtige Finanzlage nur durch Zuhaufebleiben zu erfennen gegeben. 
Die Regierung beichließt indeß, vom Großen Ratte in Folge bes 
Abftimmungsrefultates ihre Demiffion zu verlangen. 

27. Auguft. (Zeffin.) In Lugano werden ſechs bis fieben 
junge Leute, welche in ber Nacht durch die Straßen patriotiſch 
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revolutionäre Lieder fingen, von der Gensdarmerie mit Säbeln und 
Revolvern angegriffen, mehrere der jungen Leute erhalten NRevolver- 
Ichüffe, aber auch einem der Gensdarmen wirb der Säbel entrifien 
und ihm damit ein Hieb über den Kopf verfegt, an dem er ftirbt. 
Die (ultramontane) Regierung befiehlt der Polizei, an jenen Orten, 
wo die Bevölferung nicht mit ihr ſympathifire, die nothige Strenge 
und fogar Gewalt anzuwenden und läßt Lugano durch 3 aufgebotene 
Compagnien Miliz befeten. 


2. September. (St. Ballen) Das Volk verwirft in all- 
gemeiner Abftimmung ein ihm vom Gr. Rathe vorgelegte neues 
Steuergejeh. 

3. September. (Zejfin.) Der Bundesrath befiehlt der Teffiner 
Regierung, die militärifche Beſetzung von Lugano als nicht gerecht- 
fertigt aufzuheben. Die Zeifiner Regierung ruft 2 Gompagnien ab, 
beläßt aber eine dort, bis die Stadt die Occupationskoſten bezahlt 
haben werde. Diefe verweigert jedoch Bezahlung. Die Teffiner Re- 
gierung fügt fich jchliehlich dem Beichluß des Bundesraths voll- 
ftändig. = 

— September. (Gotthardbahn.) Das Refullat der dies⸗ 
jährigen internationalen Inſpection des Standes der St. Gotthard⸗ 
bahn-Arbeiten ift ein allgemein befriedigendes, namentlich Hinfichtlich 
der Fyortichritte des großen Gotthard⸗Tunnels, in Folge deſſen der 
jährliche Subventionsbeitrag für denjelben von der Commiſſion auch 
fofort bewilligt wird. Betreffend die Beiträge für die Zufahrtslinien, 
welche aus einem Drittel der Gejammtfubfidien befteben, bejchließt 
jedoch die Commiſſion auf den Antrag der italienifchen Mitglieder, 
bei den betbeiligten Regierungen au beantragen: daß biefe Beiträge 
erft nach Ratification bes in Augficht ftehenden neuen Vertrags vom 
Bunbesrathd an die Gotthardbahn⸗-Geſellſchaft ausgezahlt werden 
follen. 

11. September. In Genf tritt ein internationaler medizini- 
ſcher Congreß zuſammen. 

14. September. In Zürich tritt unter dem Vorſitze Bluntſchli's 
das „Inſtitut für internationales Recht“ zuſammen und einigt ſich 
unter Anderm über eine Anzahl von Fragen des Seerechts in Kriegs⸗ 
zeiten. 

19.—20. September. (Bern.) Gr. Rath: verweigert die von 
der Regierung geforderte Entlaffung, zugleich aber auch das von 
derfelben zur Ordnung ber finanzen geforderte Anlehen von 6 Mil« 
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lionen, worüber fie erjt Bericht und Antrag Hinterbringen und fich 
inzwiſchen mit verzinglichen Caſſenſcheinen Helfen Toll. 

20. September. GGotthardbahn.) Eine Conferenz des Gon- 
ſortiums für Aufbringung des Gottharbbahn-Bautapitals in Frank⸗ 
furt verweigert die Abnahme der vierten Obligationen-Serie, welche 
20 Millionen beträgt und demnächft ausgegeben werden follte, indem 
e& behauptet, daß, da die früheren Bedingungen und Borausfegungen 
nicht mehr beftänden, der Vertrag vom 10. Oftober 1870 null und 
nichtig jei. Mit diefem Vorgehen des Confortiums ift, falls Feine 
Berftändigung erzielt wird, der gegenwärtigen Gottharbbahn-Gefell- 
ſchaft eine neue Verwicklung erwachſen, welche ſchließlich doch noch 
zu ihrem Bankerott führen Fönnte. 


7. Dftober. Die Generalverfammlung bes über die ganze 
Schweiz verbreiteten Volksvereins beichließt, alle drei am 21. d. M. 
zur Enticheidung durch das Bolt fommenden Vorlagen des Bunbez- 
raths, das Fabrikgeſetz, das Stimmrechtsgejeß und das Militärpflicht- 
erfag-Steuergefeß, zur Annahme zu empfehlen. Gegen alle brei ift 
indeß eine lebhafte Agitation im Gang. ° 

17. Oktober. Die bundesräthliche Commiſſion für die Um— 
legung der 8 Millionen Nachtrags-Subvention für die Gotthardbahn 
beichließt, von einer Bundes-Subvention abzufehen, weil eg bei gutem 
Willen den 14 betheiligten Kantonen und den zwei Bahngeſellſchaften 
nicht ſchwer fallen könne, dieſe Summe aufzubringen, und vertheilt 
die 8 Millionen unter die Betheiligten folgendermaßen: Zürich Toll 
zahlen 1,200,000 Fr., Bern 1,000,000, Zuzern 500,000, Uri 300,000, 
Schtwy4 300,000, Obwalden 30,000, Nidwalden 20,000, Zug 150,000, 
Solothurn 150,000, Bajelftadt 800,000, Bajelland 200,000, Schaff- 
haufen 150,000, Aargau 1,000,000, Thurgau 200,000, Zeffin 500,000 
und die Gentralbahn und die Norboftbahn eine jede 1,500,000. 

21. Dftober. Das Bolt nimmt in allgemeiner Abjtimmung 
über die ihm vorgelegten drei Gefehe der Bunbesverfammlung nur 
das Fabrikgeſetz und auch das nur mit Kleiner Mehrheit, mit 179,624 
gegen 165,720 Stimmen, an, verwirft dagegen das Stimmrechtögefek 
mit 206,388 gegen 130,127 und dag Militärpflichterfag-Steuergefe 
mit 175,503 gegen 168,539. Das Iehtere war fchon einmal, am 
9. Suli 1876,.in der Volksabſtimmung abgelehnt worden. Die 
weljche Schweiz, Neuenburg ausgenommen, bat zu dem Refultat be- 
ſonders beigetragen, indem bort alle drei Geſetze faft einftimmig ver- 
worfen werden, was in der deutfchen Schweiz vielfach böfez Blut macht. 
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22. Oftober. (Teffin.) Der Bundesrath befiehlt der Teffiner 
Regierung, die gänzlich ungerechtfertigte Execution gegen die Stadt 
Zugayo fofort einzuftellen. 

— Oktober. Das vom Bundesrath bdurchberatbene Budget 
für 1878 zeigt eine Einnahme von 40,456,000 Fr. und eine Aus⸗ 
gabe von 43,562,000 Fr., ſomit ein Defizit von 8,106,000 Fr. Für 
das Militärwejen find 15,789,890 Fr. angefeßt. 


2. November. Der Bundesrath beichließt, den neuen Zoll» 
tarif der Bundesverfammlung erft im März 1878 vorzulegen. Dieje 
wird zunächſt mit der Berathung der Herftellung des Gleichgewichts 
der Finanzen des Bundes fich zu beichäftigen haben und zuſehen, 
wo und wie viel erfpart werden kann: erſt ben Reſt ſoll die Zarif- 
erhöhung deden. 

11. Rovember. (Bajelftadt.) Die Regierung ber durch die 
neue Berfaffung von 1875 verfaffungsmäßig paritätijch getvorbenen 
Stabt beräth über die Organijation ber Tatholifchen Landeskirche. 
Die Altlatholiten bieten dazu bereitwillig bie Hand, bie. Römijch- 
Katholiſchen wollen dagegen nichts davon willen. 

12. November. (Genf.) Die allgemeine Neuwahl bes Staats⸗ 
raths ergibt die Wiederwahl der bisherigen (Tib.eradicalen) Mitglie- 
der troß aller Beitrebung ihrer Gegner, fie aus dem Sattel zu heben. 

13. November. (Bern.) Die evangelifch-reformirte Kirchen- 
fonode nimmt auf den Antrag ihrer Commiffion einftimmig eine 
neue Liturgie an, indem die verfchiedenen Richtungen fich Ioyal ent⸗ 
gegentonmen. 


Alle Gebete in derſelben find jo, daß fie von jedem reformirten 
Chriſten, ſei er orthodor oder freifinnig, aus vollem Bergen mitgelpeocgen 
werben können. Diefe Webereinftimmung ift dem loyalen Entgegenfommen 
der verichiebenen Richtungen zu verdanten. Konnte man fich auch auf ein 
einheitliches Glaubensbekenntniß nicht einigen und mußte dephalb auch das 
symbolum apostolicum wieber aufgenommen werben, fo fteht doch letzteres 
frieblich neben der freieren Anſchauung der Reformer. Die Liturgie enthält 
daher neben ben gemeinfamen Gebeten zwei Formulare zur Auswahl für bie 
Zaufe und zwei für die Abmilfion, von denen eriteres mehr den Charakter 
bes Belenntnifies, letzteres mehr ben eines Gelübdes trägt. Aber beiden Liegt 
basfelbe Prinzip zu Grunde, und diefe Darftellung des gleichen Prinzipes in 
veriihiehenen Sorten ift nach dem Urtheil der Commiſſion die Löfung der 
Belenntnißfrage für die bernifche Landeskirche. 


20. November. Der Bundesrath weiſt einen Recurs des ul- 
tramontanen Vereins in Solothurn, bem ftaatlich abgefehten Biſchof 
Lachat doch die Firmung im Kanton Solothurn zu geftatten, ab. 


25. November. (Aargau.) Das Volk verwirft in allgemeiner 
23* 
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Abftimmung nochmals bie fchon am 18. April d8. 38. vertuorfene 
Steuervorlage des Gr. Raths mit 23,800 gegen 10,489 Stimmen. 
26. November. (Aargan.) Gr. Rath: beauftragt die Re- 
gierung mit der Einbringung von Vorfchlägen behufs Vereinfachung 
des Staatshaushalts, lehnt dagegen bie fofortige Einleitung einer 
Totalrevifion der Verfafſung mit Tleiner Mehrheit ab. 


2. Dezember. (Tefſin.) Gr. Rath: beichließt, die Stabt 
Zugano zur Zahlung von 14,000 Fr. Occupationskoſten zu zwingen. 

4. Dezember. Der Bunbdesrath hebt ein vom Gr. Rath von 
Bürich zu Gunften der Kantonalbank beichloffenes Bantnonopol als 
im Widerfpruch mit den Art. 31 und 39 der Bundesverfafjung auf. 

14. Dezenber. Bundesverfammlung: Nat.⸗Rath: lehnt einen 
Antrag auf Reduction ber Bundesarmee und ebenfo einen folchen 
auf Revifion der ganzen Militärorganijation mit großer Mehrheit 
ab, befchließt Dagegen, daß behufs Herftellung des Gleichgewichts 
der Finanzen einzelne Artikel der Militärorganijation von 1874 fo 
lange ſuspendirt werben follen, biß die eidgenöfftichen Finanzen das 
Zurückkommen auf ihre volle Anwendung ermöglichen. Die Frage 
gebt nunmehr an den Ständerath, ber fie jedoch erft nach Neujahr 
in Angriff nehmen wird. Die Militärs find indeß der Meinung, 
daß die Beichlüffe des Nationalratbs die Wehrkraft der Schweiz 
allzu jehr ſchwächen werden. 

21. Dezember. (Gotthardbahn.) Eine vor dem fyriedenz- 
gerichte von Bern zwifchen Vertretern ber Gottharb-Gefellichaft und 
des Gotthard⸗Finanzconſortiums unter dem Vorſitze Stämpfli’s, den 
beide Theile zum Bermittler gewählt haben, behufs Beilegung bes 
Gonflict®, betr. die Abnahme der vierten Obligationen-Serie, abge- 
baltene Conferenz hat fi) bis Ende Januar vertagt. Die Stim- 
mung ift dem Unternehmen wieder günftiger. 

31. Dezember. (Wallis) Im Bade Saron wird die dor⸗ 
tige Spielhölle nach Maßgabe des Art. 35 der Bundesverfafiung 
bebördlich gejchloffen. 





7. Belgien. 


16. Januar. II. Kammer: das clericale Minifterium Malou 
bringt einen Gefebentwurf gegen die Wahlcorruption ein. 

Das Geſetz foll durch Sicherung der Selbfländigkeit des MWählers und 
ber Geheimhaltung des Votums dem Weberliftungsfyften, wodurd) bisher 
beide Parteien ſich zum Siege zu verhelfen geneigt waren, ein Biel ſetzen. 
Tiefe Abficht wird jedoch dureh mehrere Be ne bed Entwurfs, die 
darauf berechnet find, eine große Anzahl Liberaler ftädtifcher Wähler ın Zu: 
funft von den Wahlen auszufchließen, mehr ala aufgeivogen. Die Liberale 
an erhebt fich daher gegen diefe Beftimmungen in ben Abtheilungen wie 

in Mann. 


5. Februar. Große Demonftration der Bevölkerung in Ant- 
werpen vor dem Sefuitenklofter. Die Polizei ftellt die Ruhe wieder ber. 

10. Februar. In Antwerpen führt die mit Hülfe der Land» 
bewohner zu Stande gebrachte Wahl bes clericalen Baron Ofy zum 
Deputirten zu Rubeltörungen, denen erft die bewaffnete Bürgergarde 
ein Ende macht. 


20. April. II. Kammer: Debatte über eine Petition der Bi- 
ichdfe und zahlreicher Elericaler bezüglich der Lage des Papftes in 
Folge feiner Allocution vom 12. März. 

Frère-Or ban ftellt die Anfrage, wa? die Regierung —5— der 
Petition zu thun gedenke. Der Miniſter des Auswärtigen, Graf d'Aſpre⸗ 
mont⸗Lynden, erflärt, die Regierung habe bie Petition erhalten, aber noch 
feine Entſchließung darauf gefaßt und werbe nichts thun, ohne bie Kammer 
zu Hören. ferner wird vom Minifter des Auswärtigen erflärt: wenn je: 
mals Belgien von den Mächten aufgefordert werden follte, an einer Beſprech⸗ 
ung über die römiſche Frage theilgunehmen, jo werde bie Regierung auch 
diesbezüglich feinen Schritt thun, ohne die Kammer vernommen zu haben 
Frère⸗Orban und Orts fuchen nachzuweiſen, daß ein ſolcher Conferenz⸗ 
vorjchlag ein Ding der Unmöglichkeit fer; Belgien dürfe fi) darauf nicht 
einlafſen. Minifter Malou erllärt, die Regierung erwarte keine Einladung 
zu einer berartigen Gonferenz; die von ben Biſchöfen im Lande geſchürte 
Agitation fei ein unfluges Unternehmen. 

30. April. An Brüffel fiegt der demofratifch-liberale Can⸗ 
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didat, Advocat Yanfon, Über feinen boctrinär=liberalen Gegner mit 
5394 gegen 2485 Stimmen. Die Clericalen enthalten fi) der Ab- 
ftimmung. 

1. Mai. Senat: die Interpellation eines ultramontanen Mit- 
gliedeg von Gent gibt dem Minifter des Auswärtigen auf's nene 
Selegenbeit, zu erflären, daß die Regierung entjchloffen fei, den Pe- 
titionen der Bilchöfe und Privaten zu Gunften des Papftes Teine 
Folge zu leiften. 

29. Mai. Die ehemaligen päpftlichen Zuaven, 460 an der 
Zahl, überreichen dem päpftlichen Nuntius eine Adreſſe, die er mit 
der Berficherung beantwortet, 

baß bie römische Frage einer Löfung entgegenjehe, die den Wünſchen 
ber Zuaven ent — Die Bemühungen der europäiſchen Regierungen, die 
römiſche Frage bei Seite zu laſſen“, fügt er ee, inzu, „baben diefelbe 
im Gegentheil in ben Vordergrund gedrängt. Tas Recht ift in feiner höch⸗ 
ften Berjonification (dem Bapfte) durch die Gewalt unterdrüdt worden, und 
dies hat Europa zu ber barbarifchen Situation geführt, in ber es fich jekt 
befindet... . Hi tönnt es hoffen: es naht bie Zeit, wo der Triumph bes 
Papfithums auf die Stüße eurer Arme Anſpruch machen wird, und Dann 
werdet ig ben Kampf wieder aufnehmen, den ihr zu unterbrechen genöthigt 
worben Seid.” Solche Worte deuten auf die Kriegapläne, welche die Kurie 
im Sinne bat. 

2. uni. Bankett der ehemaligen päpftlichen Zuaven in Gent. 
Ein Senator und ein $efuitenpater präfidiren. 

Der Paroxismus fteigt wo möglich noch höher, als einige Tage vor⸗ 
her bei der Meberreihung der Adrefie an ben Nuntius. „Das päpftliche 
Jubiläum“, ruft einer der Zuaven aus, „hätten wir getwünjcht, in Rom 
felbft zu feiern, mit unfern Waffen in der Hand!" Ein Gaſt aber rebet 
den Gapitän der Zuaven mit ben Worten an: „Sch ſpreche von Ihrem Re: 
giment, als ob es noch exiftixe, denn es exiſtirt noch, es ift nicht aufgelöst. 
Es ift nur für eine Zeit beurlaubt, und bei dem erflen Signal wird es fidh 
bewaffnet wieder zeigen, um das Grab ber Apoftel zu erlöjen. Ja! eble 
Krieger! Ahr könnt euch bereit machen, denn balb werdet ihr bie Fahne 
bes Papftes und Könige auf die Feſtung Roms und noch höher neben bem 
Kreuze ber Peterskirche (auf dem Vatican) wieder aufftellen !" 

5. Juni. II. Sammer: Fröre-Orban interpellirt da8 Gabinet 
über die Aeußerungen des Nuntiug vom 30. v. M. Der Minifter- 
präfident weiß einer parlamentarifchen Niederlage nur dadurch aus- 
zuweichen, daß er feine Partei biß auf wenige ganz extreme Heiß- 
ſporne nöthigt, der don Fröre-Orban beantragten Tagesordnung 
zuzuflimmen. Diefe Tagesordnung besapouirt bie Haltung ber Re— 
gierung Jowie die des päpftlichen Nuntius und alle gegen Stalien 
gerichteten Demonftrationen, und ift eigentlich ein durch Die bisher 
verfolgte Politit provocirter Schlag in's Geficht des clericalen Ea- 
binets. 
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9. Juni. II. Kammer: genehmigt nach Monate langen DVer- 
handlungen dag Geſetz gegen Wahlcorruption mit ben Stimmen ber 
geſammten Rechten gegen bie der gefammten Linken, 56 gegen 46. 

Tie Liberalen verwerfen das Geſetz, obgleich es auf ihr Dringen vom 
Minifterium eingebracht worden, auch deßhalb, weil es ihnen nicht gelungen 
ift, Die Regierung und ihre Partei -dahin zu beivegen, bie Beitimmungen bes 
Art. 46, weldder eine Strafe über diejenigen verhängt, die durch Verſprech⸗ 
ungen oder Drohungen das Seheimniß be3 Votums zu erziwingen verjuchen, 
auch implicite auf da Verhältniß bes Beichtvaterd zum Beichtkind auszu— 
dehnen. Da ber Beichtftuhl anerlanntermaßen an manchen Orten einen ge 
waltigen Einfluß auf das Gewiſſen ber Wähler ausübt, fo fälle, behaup- 
ten fie, die Grundabſicht der Reform zu Boden. Tas Geſetz geht nunmehr 
an ben Senat. Inzwiſchen benachrichtigt der ſtaatskluge Cabinetschef Malou 
die mit der — des — beauftragte Senatscommitfion: daß 
die Regierung den fraglichen Art. 46 zurückziehe. Aber damit wird ber 
Zank nicht beigelegt werben, indem beim Wegfall des Strafartiteld bag Ge: 
heimniß des Votums noch weniger verbürgt wird ala zuvor. 

27. Juni. Senat: bewilligt einftimmig einen Credit für An« 
legung von Befeitigungen an der untern Schelbe. 

28. Juni. Senat: nimmt das Gefeb gegen Wahlcorruption 


mit einigen Modificationen mit 50 gegen 1 Stimme an. 


7. Juli. II Kammer: genehmigt das Gejeh gegen Wahl⸗ 
corruption nach den Beichlüfien des Senats. 


30. Auguft. Eröffnung der Generalverfammlung des „Vereins 
für Reform und Eodification bes internationalen Recht?” in Ant⸗ 
werpen unter dem Borfite des Lord? D’Hagan, gew. Lordkanzlers 
von Irland. j 

10.—18. September. Abhaltung eines fozialiftifchen Welt» 
congrefjes in Gent. Es Haben fich 45 Delegirte aus Deutfchland, 
ber Schweiz, Stalien, Spanien, England ıc., auch eine Anzahl Baku⸗ 
niften eingefunden. Der Congreß befchließt eine Art Organifation - 
der Sozialiften aller Länder, jeboch ohne firamme Leitung. Als 
Sitz des Centralbureau's wird Verviers, als Sit des Bundesbureau's 
Gent beſtimmt. 

Die Verhandlungen find zum Theil ſe rakteriſtiſch. Zuerſt wirb 
debattirt über ——— Si — — ——— al Bes 
zug auf das Eigenthum.” Es alle fi) darüber eine ſehr lange, zum 
heil jehr erregte Debatte, die fi) durch drei volle Sigungen hinzieht. Ge: 
zambeau bringt zumächft eine Reſolution ein auf Uebertragung aller vorhan⸗ 
denen Arbeitsinftrumente an Arbeitergruippen (Gewerkichaften.) Greulich 
(Zürich) bekämpft fie: Durch Die geforderte Mebertragung ber Arbeitsinſtru⸗ 
mente an Arbeitergruppen würden bie Nebel ber heutigen Gefellichaft nicht 
aa Das Eigenthums: Monopol unb bie Con ‘würde daburch 
beibehalten und fomit bie alten E — e wieder heraufbeſchworen. 

reihei 


Guillaume verlangt vollſtaͤndigſte es Individuums und dieſe ſei in 
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feinem Staatengebilbe zu erlangen. Die Arbeiter hätten teinerlei Intereſſe 
an irgend einer Staatenbildung Die in einem Staate nothiwendige Rene 
rungsmafchinerie müfle auch im fozialiftiichen Staate zur Herrſchaft Einzener 


und ſomit zur wejentlichen Beeinträchtigung der individ Freiheit Füfren. 
Dr. Pape bemerkt, daß die Freiheit des Individuums eine gewifte Beichränt: 
ung im fozialdemofratifchen Staate und in der gejonderten Gruppenbeiregung 

aben müfle. Das Intereſſe des Einzelnen dürfte mit dem Interefie Dex Ge: 


— in keiner Weiſe kollidiren; das oberſte ſozialiſtiſche Prirzip, — 


auch die „Gruppen“ ohne eine vernunftgemäße Verwallung nicht befteben 
können, fei ‚einleuchtend. Ilm das, was man in gewöhnlicher Sprade „Staat“ 
u nennen pflege, werde man alfo niemals herumkommen. Barry (Lonbon) 
hent — —*— „Da die Erfahrung bewieſen hat, daß die ſectio⸗ 
nelle (gruppenweiſe, Tooperative) Production nicht geeignet ift, Die Lage bes 
Proletariatd zu heben, fo erklärt ſich der Gongreß für die Beſitznahme ber 
Arcbeitsinftrumente durch die Allgemeinheit.” Guillaume vertritt den Satz: 
„zer Communismus ift Genen und Regierung und der Anarchismus 
ift Gemeinſchaft und Anarchie.“ m fetundiren Gerambeau und Laen. 
Fraenkel und Greulich widerlegten fie. Gofta (Staliener) und Mendoza 
(Spanier) betheiligten fi) ebenfalle an der Debatte. Coſta erklärt: „ber 
Staat jet für die „autoritären” Sozialiſten, was der Gott in der Natur. 
Man habe Gott abgeſchafft und in der Natur gehe Alles feinen Gang; wenn 
man den Staat abjchaffe, werde auch Alles feinen Gang gehen. Bei einer 
Revolution „leiteten” die Revolutionäre nicht das Volk, fondern fie „beein: 
flußten“ es bloß." Die Baluniften beantragen dann in gemilderter Form: 
„Wir find der Anficht, daß die Arbeiter fi) bes gefellichaftlichen Reichthums 
bemächtigen müffen, um ihn in ein Gollectiveigenthum föberirter Arbeiter: 
gruppen zu verwandeln.” Nachdem Hales erklärt bat, daß die Anardhiften 
pon der modernen Großinduſtrie gar Teine Begriffe haben, daß bie öconomi: 
ſche Beriplitterung, die fie erſtreben, eine kleinbürgerliche Utopie ift und daß 
bie Herren Anarchiſten keine Sozialiften find, ſondern Individualiſten, die das 
Spiel der Herren Bourgeois fpielen — kommt e3 zur Abftimmung und unter 
Ablehnung der Bakuniftenrefolution wirb die Refolution angenommen, 
wonach ber Congreß erflärt: „E3 ift nothwendig, daß der Staat, welcher das 
ganze Bolt vertritt und umfaßt und innerhalb deſſen die freien Gommunen 
organifirt find, — bes Landes und der übrigen Arbeitsinſtrumente 
werde." In der Situng vom 12. greift Guillaume lebhaft die deutfche So⸗ 
zialdemofratie an: „&3 ſei ihm erflärlich, daß die deutichen Arbeiter fich 
über das Parlamentiren mit den herrichenden Parteien un. zu erheben 
vermöchten. Deutjchland ftehe jegt auf ähnlichem Standpunkte wie Frank⸗ 
reich 1792. Es herrſche dafelbit, mit einigem Sozialismus verfegt, der 
Jakobinismus. Die deutſchen Sozialdemokraten feien feine eigentlichen Sozia- 
liften, das jozialiftiihe Programm fei bei ber legten Wahl theils verleugnet, 
theils verwäſſert worden.“ Liebknecht entgegnet ihm: Er müſſe die letzten 
Ausführungen des Vorredners ganz entſchieden zurückweiſen. Abgerechnet 
einzelne nicht in's Gewicht rer Ausnahmen, die auf dem Gothaer Con⸗ 
zu einer Debatte Anlaß gegeben, habe die deutiche Sozialdemokratie bei 
er letzten Wahl einen durchaus prinzipiellen Kampf geführt. Diefer Kampf 
fei ein jo prinzipiell reiner gewefen, wie ex, auf großer Baſis, noch nie Sei: 
tens des Proletariats — worden.” Guillaume erörtert: „Er habe nicht 
allgemein werden mollen; daß die deutſche Sozialdemokratie bei den lehten 
Reichetagawahlen nicht überall prinzipiell vorgegangen, ſei aus den Berichten 
bes „DBorwärts" und der „Berliner fyreien Seele" über ben Gothaer ©o- 
zialiftencongreß zur Genüge zu erſehen“ Es antwortet ihm Lieblnecht: „Wenn 
Die Urheber der Anklage jo ehrlich geweſen, Die Berichte, aus benen fie ge: 
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ſchöpft, ganz zu leſen, dann hätten fie das vollkommen Hinfällige ihrer Be: 
bawptungen ertennen müflen. ebenfalls hätten die bdeutichen Sozialiften 
Erfolge aufzuweifen, die ſelbſt von ben erbittertften Feinden anerlannt wor: 
den feien. Die Anarchiften Hingegen hätten nichts weiter aufzuweiſen als 
ein grotedfes Fiasko. Wenn man verfuchen follte, die Einheit der beutf 
Sozialiften zu ftören, ihre Organifation zu verderben, dann werde man fol: 
hem Unfug zu fleuern wiſſen“. — Die legten Sigungen find ber praktiſchen 
Einigungsfrage (pacte de federation) gewidmet. Es wird zuerft einftimmig 
beichlofien, die Sozialiften und „Anardiften” follten einander mit Achtung 
behandeln und aus bem an) perjönliche Gehäffigkeit fernhalten. 
Dann wird einftimmig beich offen, eine internationale Föderation ber Ge: 
werkichaften anzubahnen und fchlieklich mit 22 gegen 9 Stimmen ber Antrag 
von Hales (England) angenommen: „In Erwägung, bat es für die arbeiten: 
den Claſſen irgend eines Landes unmöglich ift, ihre Emanzipation zu ers 
wirfen ohne die Mitwirkung ber Arbeiter in ben übrigen Ländern, beſchließt 
der Congreß, daß eine internationale fozialdemokratifche Partei nöthig ift, 
oxrganifirt auf Grundlage ber Refolutionen, die dieſer Eongreß annehmen 
wird und bie ein gemeinfames Programm bilden follen. In Erwägung ber 
verfchiebenen Gewohnheiten, Ideen und Berhältniffe der arbeitenden Clafſen 
in jebem Lande By bie Verbindung auf föderativer Grundlage beruhen. 
Die Sectionen follen einander in jeder möglichen Hinficht — in⸗ 
ſetzung eines Generalraths ala eſpondenzbureau und Mittelpunkt des 
Verkehrs und der Verſtändigung wird beſchloſſen. Beſondere Sectionsnamen 
jollen erlaubt fein.” Bon einer ſtraffen Organiſation, J eines Ge⸗ 
neralraths mit unumſchraͤnkter peridft ze. will man jedoch nicht? wiſſen, 
ſondern beichließt Lediglich die Einfegung eines „Zentralburenus”, das alle 
gefchäftlichen Sachen auszuführen, Arbeitsftatiftifen auszuarbeiten und fomit 
der Gonzentrationspuntt ber Sozialiften aller Länder fein joll. 


13. November. Eröffnung der Kammern. In der Thronrede 
des Königs 


wird ber freunbichaftlichen Beziehungen Belgien? zu ben auswärtigen 
Mächten gedacht und bie Hoffnung ausgeſprochen, daß ber a betr. 
die Organifation ber Garde civique in der gegenwärtigen Seffion zur Bes 
rathung kommen werbe. Die Thronrede kündigt eine Vorlage, betr. die Er- 
richtung zweier Forts auf dem Linken Ufer bes Rethe-Fluſſes (Brabant) an, 
weisſst darauf hin, daß in Folge der Verbefferung des Artillerieiwejens ans 
derer Länder auch eine entiprechende Bervollftändigung der belgiſchen Artil- 
lerie nothwendig geworden ſei und ſchließt mit einer Ermahnung an bie 
Parteien zur Einigkeit. 

21. November. II. Kammer: nimmt eine Abrefle in Beant- 
wortung ber Thronrede an und lehnt mit 55 gegen 34 Stimmen 
den Antrag Froͤre-Orbans ab, in bie Adrefſe folgenden Pafſus auf: 
zunehmen: 

‚Die dringlichfte Pflicht ber öffentlichen Gewalten ift die Unternehm: 
ungen berjenigen mit allen gejelichen Mitteln zu befämpfen, welche die von 
der Berfalfung gewährleifteten Rechte ala eben h viele Srundfähe darftellen, 
die man nit genug verabſcheuen könne und die fomit dem Volke 
die Verachtung derſelben einzuflößen beftrebt find. Der öffentliche Unterricht 
fol auf allen feinen Stufen dazu beitragen, ben conftitutionellen Prinzipien 
Ehre und — zu verſchaffen.“ Die geſperrt gedruckten Worte find dem 
päpftlichen Syllabus entnommen. 
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18. Dezember. II. Kammer: Yrere-Orban bringt neuerdings 
bie Wahlcorruption, den Krebsſchaden des politiſchen Lebens Bel: 
giens, zur Sprache, jedoch ohne Erfolg. Ein Theil ber Kiberalen 
ift als Heilmittel dagegen für Einführung des allgemeinen Stimme 
rechts, Froͤre Orban dagegen. Das unfehlbare Refultat feiner Ein- 
führung wäre jedenfall3 die unabfehbare Fortdauer des clericalen 
Regimentes. 

26. Dezember. Senat: der Kriegsminiſter erjtattet demſelben 
einen Bericht über den MWehrzuftand des Landes. 

a beträgt der allgemeine &ffeltivbeitand der Armee im Jahre 
1877 mit Einſchluß der Genbarmerie 105,164 Mann, wozu 9585 Pferbe, 
einſchließlich der Offizierpferde. In Folge der Maßregeln, die getroffen find, 
tönnte die Mobilifation „um wenigſtens 1 bis 2 Tage rafcher erfolgen, als 
in irgend einem anderen Land”, vorbehaltlich de3 Anlauf? von Pferden. 
Antwerpen würbe nach den Plänen, welche die Erweiterung der Bertheidig: 
ungslinie beziweden und dem Haufe vorgelegt find, „uneinnehmbar” fein, da 
„aller Wahrſcheinlichkeit“ nach eine Armee, die in unfer Zanb einfiele, auf 
die Belagerung dieſes Platzes verzichten würde, weil die Anftxengungen in 
feinem Verhältniß zu dem zu erreichenden Ziele ftänden. Zur Vertheidigung 
Antwerpend würden 45,000 Mann außreichend fein, fo daß bie Feldarmee 
immer noch eine achtungswerthe Anzahl von Kämpfern ausmachen würde. 
Hierzu ift jedoch zu bemerken, daß dieſer officiellen Aufftellung das bis zum 
1. Januar 1880 in Kraft beftehende Geſetz zu Grunde gelegt ıft, wonach die 
Regierung jo viel beurlaubte Claſſen unter die Fahnen berufen kann, ala 
ihr ziwecdienlich ericheint. Den Kammern und der Negierung liegt es nun 
ob, die National-Referve bis ln neu zu organifiren, wenn man nicht in 
bie Lage gerathen will, vom Jahre 1880 an gar keine Rejerve mehr zu haben. 


8. Holland. 


Mitte Januar. Der Krieg gegen Atfchin fteht nicht ehr 
günftig: der Berfuch, in's Innere vorzudringen, ift mißglüdt. 


1. Februar. Der König genehmigt das Entlaffungsgefuch des 
in Paris weilenden Prinzen von Oranien ala Anfpector der Ga- 
vallerie. Bon feiner Rückkehr iſt feine Rebe. 

II. Kammer: die liberale Partei conftituirt fich als folche und 
wählt Kappeyne zu ihrem Führer. Die Partei will endlich gegen 
das Bwittercabinet Heemskerk entjchiedener aufireten. 

10. Februar. II. Kammer: 4 von den 5 Abtbeilungen der⸗ 
jelben fprechen fich bereit3 entjchieden gegen die Vorlage ber Regie- 
rung bez. des Primärunterrichtes aus. 

15. Februar. II. Kammer: genehmigt den neuen BZolltarif, welcher 
zahlreiche bis jeßt erhobene Eingangs» und Ausgangszölle entweder 
ermäßigt oder vollftändig aufhebt, mit 42 gegen 16 Stinmen, und 
ferner eine Erhöhung der Branntweinftener, jedoch nur mit 35 gegen 
29 Stimmen. Die Regierung macht eine Vorlage betr. Vermehrung 
der II. Kammer von 80 auf 84 Mitglieder zu Gunften der Städte 
und eine Herabſetzung der bisherigen Genfusfäge und fündigt eine 
Greditvorlage im Betrage von 12—15 Millionen an behufs Fort⸗ 
ſetzung des Krieges gegen Atjchin. 


17. März. II. Kammer: die Regierung zieht den Wahlteform- 
enttourf, der von den Abtheilungen nicht günftig aufgenommen worden 
it, zuräd. 


21. April. II. Kammer: die Regierung macht derfelben eine 
Borlage betr. Trodenlegung des füdlichen Theiles ber Zuiderfee und 
Anlegung eines von Amfterdam durch die jog. Gelder’fche Ebene 
nach der Waal bzw. bem Rhein führenden Canals. 
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27. April. In Folge der päpftlichen Allocution vom 12. März 
gegen Italien bat auch der niederländifche Episcopat ber ultramon⸗ 
tanen Agitation zu Gunften des Papftes fich anfchließen zu müffen 
geglaubt. Derfelbe richtet eine Eingabe nicht an bie Regierung 
fondern an den König, in welcher Se. Maj. gebeten wird, 


„Die Regierung zu beauftragen, im Einvernehmen mit den übrigen 
Mächten biejentigen Sorfteffung en an die Regierung Italiens zu ei oder 





diejenigen Maßregeln zu ae, welche geeign et wären, bie Freiheit und 
die Unabhängigfeit dee heil. Etuh les aufrecht zu erhalten und dad — der 
katholiſchen — Sr. Majeſtaͤt k erzuſtellen. Bermuthli 
Iprechen fich die Bijchöfe felbft feinen bejonderen Erfolg von ihrem —* 
und wurde derſelbe nur unternommen, damit ber niederländiſche Epiſtopat 
nicht Hinter den ausländiſchen Bifchöfen zurüdbliebe, 

9. Mai. Den Bilchöfen wird auf ihre- Petition für den 
Papft von Minifterrathe auf Ermächtigung des Königs zu wiſſen 
gethan, daß 


„St. Maj. Regierung niemals ermangele, die gottesdienftliche freiheit 
der Unterthanen des Könige, wie dieſelbe von dem Staatsgrundgeſetze ver: 
bürgt ift, zu beſchirmen; daß jedoch weder aus erwähnter Adreffe, noch jonft- 
on ſich ergeben, daß die gottesdienftliche Freiheit der nieberlänbifchen Ka— 
tholifen von der Regierung von Stalien — worden, noch nicht, 
daß der ſchriftliche Verkehr (briefwisseling) zwi Eh ben Heiligen Stuble unb 
ben Katholiken nicht frei fei; daß bie von ben Biſchöfen angefuchte Bemüh— 
ung eine Einmiſchung in bie inneren Angelegenheiten bed Königreiches Ita⸗ 
lien fein würde unb daß demnach ber erwähnten Adrefle feine entſprechende 
Folge gegeben werben könne.” 


15. Mai. Nachdem der Finanzminifter noch am Ende bes 
vorigen Jahres die finanzielle Lage als äußerſt günftig bezeichnet 
hatte, muß er jet mittbeilen, e8 werde fich bei dem Rechnungs 
abſchluß bes Verwaltungsjahres 1876 ein Deficit von 14—16 Mill. 
Gulden herausſtellen. Es tritt ſomit mehr als je das Bedürfniß 
an die Regierung heran, die Verwaltung des Mutterlandes, wie 
ſchon Tängft von verfchiedenen Seiten beflirmortet wurde, von den 
Ueberfchäflen der Golonialverwaltung unabhängig zu machen; benn 
bag Deficit rührt eigentlich aus dem namentlich burch den Krieg 
gegen Atſchin berbeigeführten Rüdgang der betr. Ueberſchüſſe ber. 


12. Zuni. Das Halbeonfervative Miniſterium Heemskerk er- 
leidet in den Erneuerungswahlen der Hälfte der II. Kammer eine 
entfchiedene Niederlage: die Liberalen werden fortan in berfelben 49 
gegen 31 Mitglieder zählen. Die Ultra⸗Orthodoxen und die Con- 
fervativen geben Stark geſchwächt aus den Wahlen hervor, die Ultra: 
montanen bleiben wie bisher 9 Mann ſtark. Auch die Erneuerung® 
wablen zur I. Kammer fallen überwiegend Liberal aus. Das Mini: 
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ſterium fcheint aber trotzdem vorerft nicht an feinen Rüdtritt zu 
Denten. 


Mitte Juli. Auch die Erneuerungswahlen der Gemeinderätbe 
falfen überwiegend Yiberal aus. | 


27. Auguſt. Das Minifterium Heemskerk bietet endlich doch 
dem Könige feine Entlafjung an. 


17. September. Eröffnung ber Kammern. Die Thronrebe ift 
eine rein gejchäftliche. 

24. September. II. Kammer: die Regierung legt das Budget 
für 1878 vor. 


Die Ausgaben beitragen 121 Mill., die Einnahmen 113°; Mil. ©. 
Tas Deficit ift entftanden burch die Ausgaben für den Krieg mit Atſchin, 
der im Jahre 1876 26! Millionen Toftete und im Jahre 1877 voraus: 
fichtlich ebenfo viel koſten wird, fall? die Lage auf Sumatra nicht eine Ver⸗ 
minderung der Streitfräfte geftatte. Der Finanzminiſter erklärt: das De: 
fteit Lönne durch die Ausgabe von Schapicheinen gedeckt werden; bie Finanz⸗ 
lage jei nicht ungünftig; das Deficit fei nur die Folge vorübergehender 
eg fowie der Rotkn für Öffentlicde Bauten und bag Vertheidigungs⸗ 
em. 


25. September. II. Kammer: beantwortet die Thronrede mit 

einer Adreſſe, die ein direktes Mißtrauensvotum gegen das Cabinet 
und zwar mit Rüdficht auf die Unterrichtsfrage enthält. Der bes 
treffende Paffus wirb mit 44 gegen 28, bie ganze Adreffe mit 58 
gegen 15 Stimmen genehmigt. Der Pafjus lautet: 
„Auf unfere Bereitwilligkeit, nützliche und nothwendige Verbeſſerungen 
in unſere Geſetzgebung bringen zu helfen, kann zu jeder Zeit gerechnet wer⸗ 
den. Einer derartigen a bedarf aber vor allem ba? Primarunter: 
richtsgeſetz. Tab eine fo wichtige Volksfrage durch ben Mangel an Ueber: 
einftimmung zwiſchen der Regierung und der Vollsvertretung beeinträchtigt 
wird, ruft eine allgemeine und tiefgefühlte Enttäufchung hervor.“ 

15. Sttober. Der König beauftragt den Führer ber Liberalen 
Majorität der II. Kammer, Kappeyne van de Eopello, mit ber Bil- 
dung eined neuen Minifteriums. 

1. November. Der König ernennt das neue liberale Mini- 
fterium: Inneres und Präfidentichaft: Kappeyne van de Gapello; 
Auswärtiges: Baron Heederin; Marine: Wicherd; Finanzen: Gleich“ 
man; Handel: Tak van Prortivlict; Krieg: Roo van Alderwerelt; 
Golonien: Bofle. 

20. November. II. Kammer: ba8 neue Minifterium zieht alle 
von dem früheren gemachten Vorlagen, betr. den Primärunterricht, 
die Wahlreform, die Trodenlegung der Zuiderfee ꝛc. zurüd. 


9. Dänemark. 


17. Januar. Folfething: befchließt nach einer Beratung von 
‚nicht weniger ala 6 Tagen mit 69 gegen 23 Stimmen, daß die Re⸗ 
gierung nicht dad Recht gehabt habe, die für das kgl. Theater be- 
twilligte Baufumme von 440,000 Kronen um 297,086 Kronen zu 
überfchreiten, und die Minifter demgemäß auf Erfaß ber Tebteren 
Summe beim Neichagericht zu belangen. 

27. Januar. Folkething: dritte Lefung des Budgets für 187°;r2. 

Die Minifter Haager alle bei der zweiten ge verworfenen Bewil⸗ 





ligungen wieder A: vacht, ſelbſtredend ohne Erfolg. In keinem Punkt will 
bas Thing nachgeben; es verwirft der Reihe nach alle. Bom Miniftertifch 


Jpeicht bei ber allgemeinen Debatte nur ber Konjeilpräfident ironifch über bem 


em Minifterium extheilten Rath fich zurüdzuziehen, indem er verfichert, dab 
— 


er demſelben heute noch eilege wie früher. Der Wort: 
Ay ber Linken, Schullehrer Berg, endet feinen Vortrag mit den Worten: 
der Gonjeilpräfident Eftrup fich irre, wenn er glaube, die Linke werde im 
einem Punkte nachgeben, wenn das Budget in das Folkething zurückkomme. 
Der Kampf, jagt er, drehe fich jept nicht um biefen n jenen Punkt, jon- 
bern um die politifche Lage. Es handle fi) darum, zu erfahren, wer ber 
Stärtere fei, ob das Minifterium oder das oltething. De Sonjeilpräfident 
erwiedert kurz: daß er die vorliegende Budgetform nicht als bie Altige 
anſehe. Dann wird das Bub nn in welchem buch die Menge ber 
ber Ueberſchuß von 2 auf 7 Mil. Kronen geftiegen ift, einftimmig —— 
men und ſo verſtümmelt in das Landeihing geſchickt. 


1. Februar. Landsthing: erſte Berathung des Budgets für 
m 


Die Verhandlungen werben durch eine Rede des Gonjeilpräfidenten 
eröffnet, der herborhebt, daß eine Reihe von Punkten in bem Budget, wie es 
aus dem Folkething gekommen, für jedes Minifterium unannehmbar fei, be: 
kann bie großen Ehfcräntun en in den Ausgaben für bie Landesverthei 

igung. Nach ihm legt der affeflor bes höchſten Gerichts, Krieger, früher 
wiederholt Juſtiz⸗ und Finanzminiſter, die —2 des Landathinge zu der 
Budgetbehandlung bar. Mehrere Redner ber Rechten fchließen fich Krieger 
an, und da einige von ihnen fich für die Verweifimg Des 3 an einen 
Auzfchuß ausſprechen, flieht der Gonfeilpräfident darin eine an 1 


Aufforderung, bei dem König die Verlängerung ber Seifion des —*— 
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zu beantragen, damit das Thing die nöthige Zeit zu feinen Arbeiten be 
fomme. Sn Folge deffen find nun den vier Monaten ber bisherigen Seffion 
noch zwei zugefügt, inden bie Seffion bis zum 31. März verlängert wirb. 
Aus dieſem Verlauf ift erfihtlich, dat das Landathing entichloflen ift, mit 
der Regierung vereint das Budget nicht anzunehmen, wie e8 aus bem Folke⸗ 
thing gelommen. 


12. März. Landsthing: genehmigt das Budget für 1877 
vollftändig nach den Anträgen der Regierung. 

Zu ben außerordentlichen Landesvertheidigungszwecken verlangte leß⸗ 
tere 4,119,400 Kr.; das Folkething wollte aber nur 910,700 Kr. bewilligen. 
Tas Lanböthing ift dagegen der Anficht, daß der volle Betrag gewährt wer⸗ 
den muß, damit die haupt adt des Reiches, das von ot der Kriegsbe⸗ 
dürfniffe Dänemarks, afen ber däniſchen Sylotte, der Sammlungsort ber 
größten Werthe aller Art, einiger Maßen dagegen gefichert werde, von ber 
Seeſeite leicht eingenommen werben zu können. Die finanzielle Lage könne 
unmöglich ein Hinberniß fein, denn Hi dem von dem Folkething angenom: 
menen Budget betrage der Neberſchuß des Jahres über 7 Mi. Kr. Die 
Etaatätafje habe demnach reichliche Mittel zu der von der Regierung urſprüng⸗ 
lich eng außerordentlichen Ausgabe. Vom eg wird auf bie 
möglichen Gefahren reale welche die gegenwärtige politiiche Lage für 
das Tleine fait wehrlofe Land herbeiführen könne. Der Kriegaminifter meint, 
ed Tönnten Yälle eintreten, bei benen es für Dänemark nothivendig fei, feine 
Neutralität zu fügen. Nur bie kleine Linke des Landsthings hielt ba 
Budget in der ihm vom Syolfething Sep benen Fafſung feſt. So wird alfo 
ein gemeinfchaftlicher Ausſchuß aus beiden Kammern gewählt werben müffen. 


26. März. Der Ausfchuß beider Kammern (16 Rechte und 
14 Linke) kann fich über das Budget für 187" nicht einigen und 
die Anträge der einen wie der andern Ceite müfjen neuerbings 
den Kammern vorgelegt werben. 

3. März. Landsthing: genehmigt den regierungsfreundlichen 
Antrag der Majorität bes gemeinfamen Augfchuffes beider Kammern 
mit 51 gegen 13 Stimmen. 

Hollething: beharrt dagegen mit 70 Stimmen auf bem von 
ihm befchloffenen Budget. Der Eonfeilpräfident Eftrup will fprechen, 
fommt aber gar nicht zum Wort, weil dad Thing auf eine noch- 
malige Beſprechung überhaupt nicht eingehen will. 

Das Budget ift alfo zu dem verfaffungsmäßig porgejchriebenen Termin, 
1. April, — fertig; ai aber wird die Seffion von dem König verlängert. 
Die Thinge beichäftigen 2 zunächit mit dem „einftweiligen“ Tyinanzgejeß, 
welches die Fortdauer ber Geldbewilligung big 15. April zum Gegenitande 
2 Tann aber kommt die Hauptfrage des eigentlichen Etats wieder an die 

eihe. Die Regierung twird nachgeben, ober das Minifterium entweber feine 
Entlafjung nehmen, ober aber zur Oktroyirung jenes „proviforijchen Finanz⸗ 
geſetzes“ Ichreiten müſſen, das genau nach dem preußifchen Mufter von 1862 
die Einleitung des direkten Berfaffungstampfes bedeuten würde. 

4. April. Der Reichstag wird durch kgl. Dekret geichlofien. 
Es bleibt dem König jebt nicht? anderes übrig, al® von feinem 
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Rechte Gebrauch zu machen und ein proviforifches Finanzgeſetz zu 
erlaflen, welche® den SKanımern bei ihrem nächſten Zufammentritt 
vorzulegen ift. 

7. April. 70 Mitglieder des Folkethings erlaffen ein Manifeſt 

an dag Bolt, Ä 
Tasfelbe beginnt mit dem Hinweis, daß bie Bemühungen ber Mehr: 

beit des Folkethings, eine Verftändigung wegen ded Budgets mit bem LZanbi- 

In, weil letzteres eiveigert babe, 

das Minifterium dag Hinderniß einer 


Im gemacht zu haben, eine Verlängerung des proviforifchen Budgets zu er 
angen. Der — lautet: „Wir fordern euch auf, mit vertrauensvoller 
Kraft? aber mit Ruhe und Beionnenheit ber Zukunft entgegenzugehen. Wir 
rathen von jedem Schritte ab, ber einen gewaltfamen Charakter annehmen 
fönnte. Diejenigen, bon denen ber Gejegbrud angeht, werben Zeit unb 


und der Sieg wird dem Rechte folgen.“ 

12. April. Der König erläßt ein „vorläufige Geſehz bezüg- 
lich der Bewilligung der Einnahmen und Ausgaben für das Finanz⸗ 
jahr 185“, da8 die Regierung zur Einforderung der beftehenden 
Steuern und Abgaben ermächtigt. 

— Mai. Die Gegner der Linken bes Folkethings erlaffen 
zahlreiche Ergebenbeitsadreflen an den König. 

Anf. Juni. Die offiziöfen Blätter fprechen fich bezeichnender 
Meile für den Stantzftreich de Marfchalle Mac Mahon in Frank⸗ 
reich aus. 

4. Juni. Die Linke des Folkethings erläßt gegenüber bem 
Ioyalen Adreflenfturm ein neues Manifeft, in welchen die Schuld 
an dem Nichtzuftandelommen eines legalen Budget? ausſchließlich 
der Regierung zugemeſſen wirb. 

23. Juli. Die oppofitionelle Mehrheit des Folkethings iſt 
gegen das Ausland ebenfo friedfertig wie gegen das jehige Mini: 
ſterium ftreitluftig gefinnt und ihre Organe verlangen firengfte Auf: 
rechthaltung der Neutralität Dänemarks. Das national =» Liberale 
„Dagblad“ polemifirt dagegen und legt wörtlich folgendes Belennt- 
niß ab: 

„Unter der Wortfü iebi i 
ei in bie — —— Sr "ah Bee Sei unfenr —— Bolitt 

xch ben Berluft ber Menden in 5 erlitten yet; jelbft das Berbältniß zu 


ben Holfteinern war orfenbar in hohem Grade inhaltsreich und förberli 
und BE hohe Deutiche Bund war für und eine Pforte, bie ung Ar 
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zu ganz Europa verichaffte. Lebt befteht unſere äußere Politik nur in Hoff: 
nung und Erwartung, in der meift paffiven Action, und der mit Jurifterei 
meift überfüllt Ablänikt unferer langen Procebur mit Frankfurt kann 
manchmal ala voll von frifhem und großem Leben ericheinen im Vergleich 
mit Dem jeigen Zuflande, two wir nur neutral fein Zönnen und immer wie⸗ 
der neutral und neutral bis ae Aeußerſte und den ganzen lieben Tag da 
drinnen hinter zugemachten Fenſtern fien und binausbliden müflen, ob Je⸗ 
mand lommt und ob eiwas für una kommt — und — es kommt Steiner 
und es kommt nichts!“ 

9.—11. Auguft. Abhaltung der allgemeinen fcandinavifchen 
Zebrerverfammlung in Kopenhagen. 


5. Oftober. Folkething: die Regierung legt demfelben das 
provijorifche Budget vom 12. April nicht vor, obgleich da® Grund⸗ 
gefet verlangt, daß dergleichen vorläufige Geſetze dem nächften Reichs⸗ 
tage vorgelegt werben follen, fondern vielmehr fofort das Budget 
für 18%, wobei in einer Anmerkung die Erklärung abgegeben 
wird, daB fich dieſes Budget wejentlich in Mebereinftimmung mit 
jenem proviforiichen befinde. Die Regierung glaubt fo ſich aus ber 
Klemme gezogen zu haben, indem eine Verwerfung des neuen Bud⸗ 
get3 einfach jenes Proviforium verlängern würde, denn ganz ohne 
Budget dürfe der Staat fi) ja doch nicht befinden. Das Folkething 
fchlägt jedoch einen ganz unerwarteten Weg ein, indem einer ber 
Hauptführer der Oppofition, Boifen, den Antrag auf Einjeßung 
eines Augfchuffes behufs Klärung der ganzen gegenwärtigen Lage 
Stellt. Die Berhandlungen über das Budget follen abgebrochen und 
dem Minifterium Erflärungen darüber abverlangt werben: welche 
Stellung es zur Budgetangelegenheit einnehme. Das Minifterium 
Toll dem Ausſchuß gegenüber nicht mit allgemeinen Redensarten 
durchlommen Tönnen, wie e8 dies bei ben Verhandlungen im Reichs⸗ 
tage gekonnt hätte, wo es nicht genöthigt gewejen wäre, die ihm 
vorgelegten Fragen direkt zu beantworten. Der Antrag wird faft 
einftimmig von der Kammer angenommen. Wie überrafchend der⸗ 
jelbe für die Mitglieder der Rechten ift, gebt daraus hervor, daß 
mehrere derfelben für den Antrag ftimmen. In den Ausſchuß wer⸗ 
den 15 Mitglieder gewählt, worunter 11 von der Partei der Linken. 


4. November. Folkething: der Ausſchuß vom 5. Oktober bat 
ch in der Budgetfrage in eine Majorität und zwei Minoritäten 
geipalten, deren jede einen befondern Bericht erftattet: 

Die acht Mitglieder zählende Mehrzahl befteht aus gemäßigten Män⸗ 
nern der — —** die — Hi ha wahren tollen. 
Dieſe beantragen, daß das proviforiiche Finanzgeſez von dem Budget für 
1877—78, dem es ala Anhang beigefügt ift, getrennt werde, worauf dann 
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erſteres verworfen werben, leßzteres weiten Leſung ge fol. Ei 
minifterielle Minderzabl von bier iebern widerräth bie Verwerfung bes 
proviſoriſchen Finanzgeſetzes und aug ein normal angenommenes prabiie 
riiches, bis zum 31. Dezember b. J. geltenbes Bernilligungsgefeg vor. End 
lich beantragt eine intranfigente Minderzahl der Linten von brei Mitglieden. 

auch daB Tyinanzgefeh für 1877—78 abzulehnen. Das Minifterium — 
einem an Aus —* in Berichte — — 

ben alle Verantwortlichkeit für die verderblichen a einer Verwerfung 

des proviſoriſchen —— * auf die Mitglieder der Linken gewälzt, welche 
eine ſolche Maßregel vorge s agen haben, und babei herv eboben, daß bie- 
felbe zur augenblidlichen ee eine neuen proviloriichen Geſetzes 
gleichen Inhaltes führen müſſe. 

7. November. Folkething: verwirft mit größter Mehrheit das 
proviſoriſche Finanzgeſet; vom 12. April. 

8. November. Follething: bewilligt der Regierung ein interi⸗ 
miftifches Finanzgeſetz, das ungefähr diefelbe Form bat, wie das am 
31. März vom Follkething votirte, vom Landsthing jedoch abgelehnte. 
Der Eonfeilpräfident erklärt, unter gewiſſen Borausfegungen darauf 


eingehen zu können. Das Landsthing modificirt jedoch ſeinerſeits 


dieſes Tyinanzgefeg und fchidt es dem Folkething zurüd, das auf 


feiner Faffung beharrt, fo daß neuerbingd ein gemeinfamer Au2- 
gleichsausſchuß nöthig wird. Diefer einigt fich dieemal ſchnell über 


eine Redaction, welche die Gemäßigten beider Thinge, refp. beider 


Parteien, zufriedenftellen Tanır, und das Budget wird denn auch in 


diefer Form von beiden Kammern angenommen. Die nächfte Folge 


ift jedoch eine tiefe Spaltung zwiſchen den Gemäßigten unb ben 
Ertremen der Linten des Folkethings. Der Führer der letzteren iſt 
ber Volksſchullehrer Berg, die der erfteren find Graf Holſtein⸗Ledre⸗ 
borg und Boifen. 


8. Dezember. Zwei Mitglieder der Linken (Graf SHolftein- 
Ledreborg und Boifen) und zwei Mitglieder der national-Tiberalen 
Partei (Er-Minifter Klein und Redacteur Rimeftad) find von ben 
beiden Fractionen des Folkethings, welche die Vereinbarung vom 
8. November zu Stande gebracht haben, beauftragt worben, bie» 
jenigen Punkte feitzuftellen, welche ein weiteres Zufammengeben ber 
beiden Parteien ermöglichen. 

17. Dezember. Folkething: genehmigt den Antrag der Regie: 
rung: das nur biß zum 1. Januar geltende proviforifche Budget 
für 18 bis zum Schlufſe des Finanzjahres (31. März 1878) 
zu bewillign. Als Wortführer des Budget⸗ (Finanz-) Ausfchuffes 
tritt Graf Holftein-Ledreborg auf, der auch am 8. November beim 
Abſchluſſe des „Waffenſtillſtands“ nach ber Verwerfung bes Provi⸗ 
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forium die Hauptrolle Nam:ns der Mehrheit der Linken ſpielte. 
Berg, ber frühere vieljährige Berichterftatter des Finanzausſchufſes 
und Fuührer der Intranfigenten, erflärt ſich dagegen gegen die Ver⸗ 
längerung des Proviforiums, da dag Folkething damit feinen Einfluß 
auf das Budget für 18”"rs und vielleicht auch auf das für 187%, 
aufgebe. Das Landstbing ſtimmt dem Beichluffe des Folkethings 
bei. _ Der Reichstag gebt in die Weihnachtsferien, die bis zum 
8. Samuar dauern follen. 


10. Schweden und Horwegen. 


17. Januar. (Schwebden.) Eröffnung des Reichstags. Tue 
Thronrede des Königs befagt bezüglich der Militärfrage: Ä 
w... Betreff? der Landesvertheidigung wirb man Ihnen wichtige Bor: 
jütäge vorlegen. Die Meinungsverichiedenheit, bie über bie endgültige Löfung 
je Trage zu Tage getreten ift, — ben Aufſchub von Maßregeln. 
welche nach allen Syſtemen ſtaatlicher Organifirung als ——— not 
wendig anerfannt find, nicht. Weberall erkennt man bie Noth igteit der 
— des a Nr Militärdienfteg an. Ich werde aljo ax 
erfter Stelle für eine folche Verlängerung Sie um Jhre Mitwirkung bitten, 
indem Sie ein Gefeh über den obligatoriichen Militärdienft annehmen. Ziele 
Geſetz ift derart formulirt, daß es, wenn einmal bie Dauer der Refruten: 
Uebungen Hinlänglich . verlängert ift, einer militäriichen Organiſation ent: 
Iprechen Tann, welche ausſchließlich auf bem —— Militaͤrdienſt be 
ruht. Gleichzeitig glaube ich Ihnen eine gewifſe Herabminderung der Yajtaı 
in Vorſchlag bringen zu müflen, welche diejenigen Landbeſitzer zu tragen 
haben, welche zum Unterhalt der cantonnire Infanterie⸗ und Cavallerie 
Regimenter verpflichtet find... .” 

Der Geſetzvorſchlag der Regierung über eine einftiveilige Heeresorbnung 
geht darauf aus, an dem Beftehenden feftzubalten, aber den ausgehobenen 
a En („Beväring”) eine längere Uebungszeit borzufchreiben, wozu 
bedeutende Bewilligungen verlangt werden. — wird —— 
10 pCt. von den Rotirungsgebuͤhren“ — Unterhalt der „eingetheilten (in⸗ 
belta) Armee” — und 10 ar von den Grundfteuern nachzulafien. Wenn 
jedoch die Thronrede fagt, daf man allerfeits die Einführung ber allgemeinen 
Wehrpflicht billige, jo ift dies nur in fo fern zutveffend, daß ber die Mehr: 
beit im Reichatag bildende Bauernftand biefelbe nur eingeführt fehen till, 
wenn gleichzeitig die Laſt der Indelta“ („Eintheilung”, b. i. Unterhalt der 
Soldaten) dem Bauernftand abgenommen wird. Auf eine geringere Erleid: 
terung ber Laſt wird man fih kaum einlafien. 

Das ann 1878 ftellt fi in der Ausgabe auf 87 Mil, in 
der Einnahme auf 77,400,000 Kr., zu denen ber UNeberſchuß von 1875 mit 
8 Mil. und ber Gewinn aus ber Bant mit 1,600,000 Kr. hinzutreten. Yür 
et — find 21,561,000, für die Flotte 8,456,000 Kr. in Anſchlag 
gebracht. 


2. Februar. (Schweden.) Beide Kammern beichließen über 
einjtimmend, einen Specialausfchuß niederzufeßen, um die Regierungs- 
vorlage betr. die Armeefrage zu prüfen. Die Wahlen in benfelben 
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fallen in der I. Kammer für die Regierung günſtig, in der II. Kam⸗- 
mer Dagegen fehr ungünftig aus. Sin der Iekteren hat fich die Land⸗ 
mannspartei, die Majorität ber Kammer, ſchon letztes Jahr über 
ein Programm verftändigt, daß mit der Megierungsvorlage auch 
nicht Die mindeſte Aehnlichkeit hat. 

7. Februar. (Rorwegen.) Eröffnung bes Storthings. Thron- 
vebe bes Könige. Der Kronprinz leiftet den Eid auf die norwegifche 
Berfaffung. 

20. Februar. In Stodholm treten aus allen drei ſcandina⸗ 
viſchen Reichen je 3 Auriften zufammen, um im Auftrage der brei 
Regierungen eine einheitliche Wechjelgefebgebung für alle drei Länder 
zu berathen. Die Berathungen finden auf Grund des deutjchen 
Wechfelgejepes ftatt. Die definitive Rebaction ſoll erſt fpäter, ver- 
muthlich in Kopenhagen, feftgeftellt werben. 

28. Februar. (Schweden.) Die Budgetverhandlungen in der 
I. und II Sammer ftellen heraus, daß die Oppofition der Land⸗ 
mannspartei in beiden Kammern zufammen — für die gemeinfchaft- 
lichen Abftimmungen — über 150—160 Stimmen verfügen Tann, 
während die Regierungdpartei deren höchſtens 115 zählt. Namentlich 
bei den für die erhöhten Armeebedürfnifſe geforderten Summen wird 
dies feine Bedeutung erlangen. 


1. März. (Schweden.) Reichſtag: Zum Baue neuer Kriegs⸗ 
Ichiffe Hatte die Regierung 2 Mill. Kronen verlangt. Die I. Kammer 
hat den Betrag auf 1,700,000 Kronen, wie vom Staatsausſchuß 
beantragt, berabgejeht, während die II. Kammer nur 1 Mill. Kronen 
bewilligt hat. Eine gemeinfchaftlicde Situng beider Kammern be= 
willigt nur die leßtere Summe und knupft daran außerdem die Be- 
dingung, daß für die Summe feine großen Kriegsfchiffe gebaut wer- 
den dürfen, fondern daß fich die Regierung auf den Bau folcher 
Fahrzeuge befchränfe, welche für 1 Million herauftellen ſeien. 

9. April. (Schweden) Der gemeinfame Special-Ausichuß 
beider Kammern für die Wehrvorlage beantragt nach dem Wunfche 
der Regierung eine Verlängerung ber Dienfizeit der Bewehrungs- 
männer (dev Wehrpflichtigen im Gegenfaß zu der gemorbenen Mann= 

art), 
e — es gar zu offenkundig iſt, daß bie Nebungen, bie jetzt in 15 
Tagen in zwei — folgenden Jahren mit ben Bewehrungsmaͤnnern 
angeftellt werden, jo ziemlich nußlos find. Der he beantragt num für 
die Landwehr eine Mebungszeit von 62 Tagen, 42 Tage im erften 
und 20 Tage im zweiten Jahre. Diele längere Nebungsbauer foll jeboch erft 
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mit dem Sabre 1879 eintreten. Für 1878 ift die Dauer ber Nebungen aut 

30 Tage für die —— und auf 50 zu für die Sperialmaften un) 

bie Marine feftgejegt. Für die Stellung ber Landwehr, welche zunädhfi, wi 

bisher, von — ber Grundbeſitzer zu geſchehen hat, zahlt der Staat em 

, mmte Entſch t zu wel or e für 1878 505,000 Kronen und 
‚037, En ale ie i 


Vorſchlagẽ 
—* “eigentlichen Ziele, —8 der ei ichen Reorganifation bes Heeres 
irgendivie nä ift, fo beftub fi in einem großen 
Dan ii in weben | oki — ae ben Militärdienft ala eine 
wenig beſchwerliche Sa — anzufeben, da da} man nun und nimmer Darauf eim 
gehen wird, daß ſammtliche bienfttüchtige —— — wie die Regier: 
ung es verlangt — eine active Dienftzeit von ungefähr einem durch 
machen ſollen. Dazu kommt noch, daß die Durchführung des miniſteriellen 
eig bem Lande eine jährliche Mehrausgabe von 10 Millionen Kronen 
——— en würde, was um jo ſchwerer in's Gewicht fällt, wer a 
(don on A nur u 7— Zuhü ülfenahıne außerorbentlicder Mittel möglich ifl, des 
Gleichgewicht im Budget zu erhalten. 

11. April. Norwegen.) Storthing: lehnt die kgl. Vorlage 
betr. die Theilnahme der Staatgräthe an feinen Verhandlungen neuer: 
dings ab, nimmt dagegen eine Borlage des Ausſchuſſes mit 82 gegen 
29 . an, bie hinwieder der Regierung nicht genügt. | 

ie Trage, ob die Mitglieder der Regierung in ihrer Eigenfchaft ala 
ſolche — Het haben follen, an ben Verhandlungen ra —— — 
Theil zu nehmen, wurde bereits vor 56 Jahren zum erſten Male im Stor⸗ 
thing aufge eiworfen und iſt feitdem zu wieder Olten I Malen € Gegenitand ſowohl 
bon Löni age Tropen als don privaten —— geweſen. Die Re: 
ie Theilnahme als für die fchnellere Er un Staatsge⸗ 
ſaze — oder jehr wünſchenswerth hervor; torthing aber 
ſchien au be daß die Regierung dadurch in vielen Fällen einen un: 
Di Einfluß im ‚Thinge erlangen könne. Im Jahre 1851 — 
ae ” inbeffen einen erg Antrag, nach welchem der jedesmal 
Eli in eitimmen jollte, 05 und in welcher Ausdehnung die tantsrätte 
das Recht Haben follten, an ben Verhandlungen Theil zu nehmen. Diefem 
Antrage wurde bie Lönigliche Sanction verweigert, weil die Regierung 
das Recht, age man ihr einräumen wollte, für ungenügend bielt und es 
für ungeziemend fand, „daß Die eine ber beiden ee — 
tionäre Befugniffe bezüglich ber nen ber anbern haben jollte.” ‚Silchen 
1851 und 1874 ließ Die Regierung die Sache ruhen unb bie in bie 
raume age privaten Anträge führten zu feinem anderen Erge mih er 
— eitens des Storthings oder Sanctionsweigerung Seitens des 
en trugen ——— — Berathungen zur Gewinnung neuer 
— ei, und als die Regierung im Jahre 1874 die Ange a 
— —— e — —— m — fie nicht h var 
bie me gewiffer Maßen ein ihr zu machendes Zugeftändnik, ſon⸗ 
bern als eine Maßregel, die zwar politiſch nothwendig vi aber eben ſo 
nothwendig anbere —— —— mit führen müfle. Die 
Borlage verlangt bemgemä ber König das Recht Be m 
S gs und zur Anorbnung von Neuwahlen erhalten ſoll; er dr 
thing, erg feine Aufldfung ftottgefunben hat, o m Genehmigu = es Kb: 
nigs vier te (gegenwärtig brei) verfammelt bleiben — jebod) 
die Diäten nicht 360 Gpbr. fl jeben Deputirten überſteigen Dürfen ; ; daß bie 
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Penfion, welde ber König für ein Mitglied bes Staatsrathes beftimmt, bem 
auf fein Geſuch der Abſchied bewilligt worden ift, keinenfalls vom Storthing 
auf weniger ala die Hälfte ber gewöhnlichen Miniftergage —— bgeſeßt wer: 
den Tann; und daß der konigliche Entſchluß betre die Beſtaͤtigung oder 
een der vom * beichloffenen Se ehe nicht eher ala bor 
bem Zujammentritt bes fol Storthings mitgetheilt u werden braucht 


Der Verſafſungsausſchu Berner biefe königliche Vorlage empfahl 
die Annahıne eines von 6 we elbt im Jahre a geftellten an 


ein immun, Votum zu Sunften ber Sk Borlage ab. Lektere 
wirb indeſſen — verworfen und der 


wieder aufgenommene Antrag mit zwei Stimmen er alö im Jahre 1872 
angenommen. 


20. April. (Schweden) Die I Kammer nimmt mit 99 
gegen 20 Stimmen die vom Ausfchuffe mobiftcirte Regierungsvorlage 
betr. die Armee an. Die II. Kammer lehnt die Vorlage mit 104 
gegen 86 Stimmen ab. 


24. April. (Norwegen.) Stortbing: die Regierung über- 
reicht demfelben einen Plan bez. Bervollfländigung der norwegischen 
Marine. 


Ter Plan ift durch ein Erfuchen des vorigen Storthings entftanden, 
welcher eine „feftere Grundlage für die jährlichen Bewilligungen“ zu erhal» 
ten wünjchte, indem das Milttärcomite es für unausführbar betrachtete, ohne 
eine derartige Ueberficht „mit einer einiger Maßen genügenden Klarheit zu 
beurtheilen, welche Opfer bie Ordnung der Seevertheidigung in nächſter Zeit 
erforbern wird“. Ans ber ausführligen Beantwortung des Marinechefs geht 
hervor, daß ein vollftändiges ei dl rennen mit einer Zotal- 
Ioftenfumme von 19,032,000 Kr. folge extheibigungdmaterial ae 
würde: 8 Ranoneubote erfter Claſſe, 4 Kanonenbote mit Teichterem Geſchuͤtz, 
24 Zampflanonenböte ziveiter Elaffe, Umänderung von 46 Ruberlanonens 
ſchaluppen in Tampflanonenbote dritter Elaffe. 


25. Mai. (Schweden.) Schluß des Reichstages. 

4. Juni. Norwegen.) Die Regierung legt gegen ben Be- 
ſchluß des Storthing® in ber Frage ber Theilnahme der Miniſter 
an den Storthingsfigungen daR k. Veto ein. 

Man war efpauzt, wie Die id der Regierung in ber 
Sache ausfallen Ans ‚weil ber Merten en Veto nur zweimal 
einem glerhlautenden Storthing- eſchluß enbgegenge| t werden . Run 
ift e3 dennoch zum beittenmale gefehehen. In ben Motiven, mit benen das 
— feine Vorftellung an ben König op Sanctionaverweiger⸗ 

ber dem Beichluffe des Storthing wird als H —— 

je bie en angeführt: ba bie * ng — Staatsräthe bei 
Storthing, wie e8 biefer lamentariſchen 

Ehen fü nie, welches mit der ganzen A un es Grundgeſetzes 
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und ber durch basfelbe feſtgeſetzten Stellung ber Regierungsfactoren zu einen: 
ber unvereinbar ei. 


13. Juni. Norwegen.) Storthing: lehnt einftimmig die 
Seitens der Regierung geforderten Mittel, um bie Neutralität in 
der gegenwärtigen orientalijchen Verwickelung aufrechtzubalten, ab, 
ba der Finanzausſchuß den Credit ala unnöthig bezeichnet Hatte. 

14. Juni. Norwegen.) Schluß des Storthings ohne wei⸗ 
tere Feierlichkeiten, zu denen um fo weniger Anlaß ift, als das Ber- 
bältniß der Landesvertretung zur Regierung überhaupt kein freund- 


liches ift. 
nr wenig hatte dazu das Veto des Königs gegen den Beichluß in 

ber fog. Staatsrathöfrage beigetragen. Natürlich mußte fi das GStorthing 
vorläufig dabei beruhigen und es war gewiß jehr richtig, daß es verſchiedene 
Anträge abwies, welche verlangten, daß ein Proteft gegen die Sanctionsver⸗ 
weigerung eingelegt werben folle. Ein Antrag auf eine Miktrauengerflärung 
geaen dad Minifterium wurde mit allen gegen 9 Stimmen verivorfen unb ein 

orſchlag des radicalen Janbaänk, dab das Storthing tro des Wiberftanbes 
ber, Regierung ben in ber Staatsrathafache gefahten Beſchluß für ein * 
erklären ſollte, erhielt ſogar nur 2 Stimmen. Man erkennt gar wohl, ba 
fih in der Sache vorläufig nichts machen läßt, und wenn ber Vicepräſident 
Sperbrup, dad Haupt ber Oppofition, als Motiv für fein verneinenbes Vo— 
tum angab, daß es jegt nicht mehr an ber Zeit et, zu Tprechen, fonbern zu 
andeln, fo war Dies doch eben nur eine Redensart. Darin freilich mag 

verdrup Recht haben, daß die ohnehin fchiwierige Stellung ber NRegterung 
dem Storthing gegenüber durch ihre Haltung in ber Staatärathafrage noch 
ſchwieriger werben Tann. Das Storthing gerirt ſich ſchon jet ala eine Ober: 
verwaltungsbehörde, bie 12 in alle mö Kö Detail der Abminiftration 
mifcht, weßhalb auch die Seffionen der Landesvertretung fich ſehr in bie 
Länge ziehen. Bor kurzer Zeit wurde auf den Antrag Sperbrups bie Ein: 
jegung einer Commiſſion bejchloffen, welche den Auftrag erhalten joll, Bor: 
hläge zur Regulirung bes ee zu mahen. Dies wäre ficherlidh 
Sache ber Regierung geweſen, denn die finanzielle Lage Norwegens fordert 
allerding3 dazu auf, durchgreifenbe Maßregeln zur Verbeiferung ber Einnahme: 
quellen zu treffen; die Regierung glaubte ein gutes Mittel dafür in ber Ex: 
a gewiſſer Zollfäße gefunden zu haben, allein das Storthing theilte 
dieſe Anſchauung nicht. 


— September. (Schweden.) Die ſogen. Landmannspartei 
laͤßt durch Delegirte den Entwurf eines Heeresorganiſations-Geſetzes 
umarbeiten, defjen wejentliche Grundzüge folgende find: 

Die Kriegsmacht foll aus gemorbenen und vom Staate befoldeten 
Stammtruppen je aus MWehrpflichtigen beftehen, ee legtere anfangs 
30 Zage und nach und nad, im Laufe von 15 Jahren, bis zu höchftens 90 
Tagen jährlich zu Uehungen eingezogen werden. Die Stärke ber Stamm- 
truppen wird auf 30,000 Mann feftgeftellt, welche ausfchlieklic aus dem 
erften Aufgebot, d. h. aus dem erften ſechs Jahresclafſen, für eine ſechs⸗ 
jährige Dienflzeit genommen werden —* Die Praͤſenz der Stammtruppen 
wird für Infanterie und Trainſoldalen auf zuſammen 121/s, für Cavalle⸗ 
riften auf 19, für Artilleriften und Ingenieure auf 14 Monate —5* 
Bon den 30,000 Mann Stammtruppen ſollen 10,000 ben Specialwaffen und 
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20,000 ber Infanterie Ne werden. Behrpftihtige — zur Infan⸗ 
terie — Außer be Stammtruppen foll für den Dienft in ber 
die —** Mes Garde⸗Infanterie⸗Regiments in ber Stärke 

von 800 Man geftattet fein, welches ge ebenfalls aus Geworbenen be: 
ftehen fol. Der Stammſoldat tritt ud eleifteter (jehajähriger) Dienft- 
pflicht zum zweiten Wehraufgebot über 

22. Oktober. (Schweden.) Die Regierung erklärt ſich ge- 
neigt, die Inſel St. Bartheleny an Frankreich zu verlaufen. Die 
geringe weiße Bevölkerung der Inſel erklärt ſich mit 351 Stimmen 
gegen 1 damit einverflanden. 

Ende November. (Schweden.) Der Vertrag mit Frankreich 
über die Abtretung der Inſel St. Barthelemy ift perfect. -Beide 
Regierungen haben denfelben genehmigt. 
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erſteres verworfen werden, letzteres — — Leſung ge Gin: 
minifierielle Minderzahl von vier licbern widerräth bie — bei 
proviſoriſchen Finanz —3 — etzes und *8 ein normal angenommene® Pprobilo 
riſches, Hr zum 31. Dezember d. J. geltendes Beivifiigungägef dor. — 
lich — — intranfi gente Minber L der Linten von drei Mitgliebern, 


da 
au — — SE, ji 8 abzulehnen. Bas Fun in 
einem er — in defſen — — —— en Een 
ben alle Beranttwortlidjteit für bie verberblich olgen — 

des probiforifchen ann es auf bie —5 — ya Linken —— welche 
eine foldde Maßregel vorgeſchlagen haben, und ba bie: 
jelbe zur augenblidlichen Ausarbeitung eines neuen —— Geſetzes 


gleichen Inhaltes führen müſſe. 

7. November. Folkething: verwirft mit größter Mehrheit Das 
proviſoriſche Finanzgeſetz vom 12. April. 

8. November. Folkething: bewilligt der Regierung ein interi⸗ 
miſtiſches Finanzgeſetz, das ungefähr dieſelbe Form Hat, wie das am 
31. März vom Folkething votirte, vom Landsthing jedoch abgelehnte. 
Der Conſeilpräfident erklärt, unter gewiſſen Vorausſetzungen darauf 
eingehen zu können. Das Landsthing modificirt jedoch ſeinerſeits 
dieſes Finanzgeſetz und ſchickt es dem Folkething zurück, das auf 
ſeiner Faffung beharrt, fo daß neuerdings ein gemeinſamer Aus- 


gleichſsausſchuß nöthig wird. Dieſer einigt ſich diegmal ſchnell über 


eine Redaction, welche die Gemäßigten beider Thinge, reſp. beider 
Parteien, zufriedenſtellen kann, und das Budget wird denn auch in 
dieſer Form von beiden Kammern angenommen. Die nächſte Folge 
iſt jedoch eine tiefe Spaltung zwiſchen den Gemäßigten und den 
Extremen der Linken des Folkethings. Der Führer der letzteren iſt 
der Volksſchullehrer Berg, die der erſteren ſind Graf Holſtein⸗Ledre⸗ 
borg und Boiſen. 


3. Dezember. Zwei Mitglieder der Linken (Graf Holſtein⸗ 
Ledreborg und Boiſen) und zwei Mitglieder der national⸗liberalen 
Partei (Ex⸗Miniſter Klein und Redacteur Rimeſtad) ſind von den 
beiden Fractionen des Folkethings, welche die Vereinbarung vom 
8. November zu Stande gebracht haben, beauftragt worden, die⸗ 
jenigen Puntte feſtzuſtellen, welche ein weiteres Zuſammengehen ber 
beiden Parteien ermöglichen. 

17. Dezember. Folkething: genehmigt ben Antrag ber Regie- 
rung: das nur bis zum 1. Januar geltende probiforiiche Budget 
für 18"°78 bis zum Schluffe des Finanzjahres (31. März 1878) 
zu bewilligen. Als Wortführer bes Bubget- (Finanz⸗) Ausfchufles 
tritt Graf Holftein-Xedreborg auf, der auch am 8. November beim 
Abſchluſſe des „Maffenftillftands“ nach der Verwerfung bes Provi- 
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ſoriums bie Hauptrolle Namens der Mehrheit ber Linken fpielte. 
Berg, der frühere vieljährige Berichterftatter des Finanzausſchufſes 
und Führer der Intranfigenten, erflärt fich dagegen gegen die Ver⸗ 
längerung bes Proviforiums, da das Folkething damit feinen Einfluß 
auf das Budget für 1877 und vielleicht auch auf das für 187%% 
aufgebe. Das Landatbing ſtimmt dem Beichlufie des Folkethings 
bei. Der Reichstag gebt in die Weihnachts⸗Ferien, bie bis zum 
8. Januar dauern follen. 


24* 


10. Schweden und Norwegen. 


17. Januar. (Schweden) Eröffnung des Reichdtags. Die 
Thronrebe des Königs befagt bezüglich der Militärfrage: 

„... Betreffs der Banbesvertheidigung wird man Ihnen wichtige Bor: 
| läge vorlegen. Die Meinungsveriehiedenheit, bie über Die Zöfung 

2 Trage zu Tage getreten ift, rechtfertigt den Aufſchub von Maßregeln, 
welche nad) allen Syftemen fantlicher antfirung als —— noth- 
wendig anerlannt find, nicht, Weberall erkennt man die Nothwendigkeit der 
Verlängerung bes obligntorifcen Militärdienftes an. Ich werde alfo an 
erfter Stelle für eine ſolche Verlängerung Sie um Ihre Mitwirkung bitten, 
indem Sie ein Geſetz über ben obligatorischen Militärdienft annehmen. Tiefer 
Geſetz ift derart formulitt, daß es, wenn einmal bie Dauer ber Rekruten 
Uebungen Hinlänglich . verlängert ift, einer militärifchen Organilation ent: 
Iprechen Tann, welche ausichlieglich auf dem —— Militaͤrdienſt be⸗ 
ruht. Gleichzeitig glaube ich Ihnen eine gewiſſe Herabminderung der Laſten 
in Vorſchlag bringen zu müſſen, welche diejenigen Landbeſitzer zu tragen 
— welche zum Unterhalt der cantonnire Infanterie⸗ und Cavallerie⸗ 

egimenter verpflichtet find....“ 

Der Geſetzvorſchlag der Regierung über eine einfttweilige Heeresorbnung 
geht darauf aus, an bem Beftehenben feftzubalten, aber den ausgehobenen 
rad ch („Beväring") eine längere Uebungszeit vorzujchreiben, wozu 
bebeutende ae verlangt werben. Gleichzeitig wird vorgefchlagen, 
10 pCt. von ben „Rotirungögebühren” — Unterhalt „eingetheilten (in: 
delta) Armee” — und 10 mn von den Srundftenern nachzulafien. em 
jedoch die Thronrede fagt, Daß man allerfeits bie Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht billige, jo iſt dies nur in fo fern zutreffend, bh ber die Mehr: 
beit im Reichatag bildende Bauernftand diefelbe nur eingeführt ſehen will, 
wenn gleichzeitig die Laft dev Indelta“ („Eintheilung”, d. i. Unterhalt der 
Soldaten) dem Bauernftand abgenommen wird. Auf eine geringere Erleich⸗ 
terung der Laſt wird man fich kaum einlafien. 

Das Budget für 1878 ftellt fih in der Ausgabe auf 87 Mill, in 
der Einnahme auf 77,400,000 Kr., zu der Ueberſchuß don 1875 mit 
8 Mill. und der Gewinn aus ber Bank mit 1,600,000 Kr. binzutreten. Yür 
6 — find 21,561,000, für die Flotte 8,456,000 Kr. in Anſchlag 
gebracht. 


2. Februar. (Schweden.) Beide Kammern beichließen über- 
einftimmend, einen Specialausfchuß niederzufeken, um die Regierung?» 
vorlage betr. die Armeefrage zu prüfen. Die Wahlen in benfelben 


Schweden und Norwegen. GFebr. 7. — April 9.) 373 


fallen in der I. Kammer für die Regierung günſtig, in der II. Kam⸗ 
mer Dagegen fehr ungünftig aus. Sn ber letzteren hat fich die Land⸗ 
manndpartei, die Majorität der Kammer, fchon letztes Jahr über 
ein Programm verftändigt, das mit der Regierungsvorlage auch 
nicht die mindefte Aehnlichkeit hat. 

7. Februar. Morwegen.) Eröffnung des Storthings. Thron⸗ 
rede des Könige. Der Kronprinz leiftet ben Eid auf die norwegifche 
Berfaffung. 

20. Februar. In Stodholm treten aus allen drei fcandina- 
viſchen Reichen je 3 Auriften zufammen, um im Auftrage ber drei 
Regierungen eine einheitliche Wechjelgefekgebung für alle drei Länder 
zu berathen. Die Beratbungen finden auf Grund des beutjchen 
Wechfelgefeßes ftatt. Die definitive Redaction ſoll erft Tpäter, ver⸗ 
mutblich in Kopenhagen, feftgeftellt tverben. 

28. Februar. (Schweden.) Die Budgetverhanblungen in ber 
I. und II. Kammer ftellen heraus, daß die Oppofition ber Land⸗ 
mannspartei in beiden Kammern zufammen — für die gemeinfchaft- 
lichen Abftimmungen — über 150—160 Stimmen verfügen Tann, 
während die Regierungspartei deren höchſtens 115 zählt. Namentlich 
bei den für bie erhöhten Armeebedürfnife geforderten Summen wird 
dies feine Bedeutung erlangen. 


7. März. (Schweden.) Reichdtag: Zum Baue neuer Kriegs⸗ 
ichiffe Hatte die Regierung 2 Mil. Kronen verlangt. Die I. Kammer 
hat den Betrag auf 1,700,000 Kronen, wie vom Staatsausſchuß 
beantragt, herabgefett, während die II. Kammer nur 1 Mill. Kronen 
bewilligt Hat. Eine gemeinfchaftliche Sibung beider Kammern be= 
willigt nur die leßtere Summe und Inüpft daran außerdem die Bes 
dingung, daß für die Summe keine großen Kriegsfchiffe gebaut wer⸗ 
den dürfen, ſondern daB fich die Regierung auf den Bau folcher 
Fahrzeuge beſchränke, welche für 1 Million Herzuftellen feien. 

9. April. (Schweden.) Der gemeinfame Special⸗Ausſchuß 
beider Kammern für die Wehrvorlage beantragt nach dem Wunſche 
der Regierung eine Verlängerung der Dienftzeit der Bewehrungs⸗ 
männer (dev Wehrpflichtigen im Gegenfat zu ber getvorbenen Mann 

t), 
me a e8 gar zu offenkundig ift, daß bie Uebungen, die jet in 15 
Tagen in zwei aufeinander folgenden Jahren mit den Beinehrungsmännern 
angeftellt werben, jo ziemlich nutzlos find. Der —* beantragt nun für 


die Landwehr eine Uebungszeit von 62 Tagen, namlich 42 Tage im erſten 
und 20 Tage im zweiten Jahre. Dieſe längere Uebungsdauer foll jedoch erft 
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mit bem Jahre 1879 eintreten. Für = ift bie Dauer der Uebungen axi 
30 Zage für bie Inf — und auf 50 — r die mein mb 
bie Marine — ür die Stellung der wehr, welche zunächft, wie 
bisher, von Seiten ber Grundbefißer zu geſchehen — geht der Staat ein 
hr mmte Entſchaͤdi ‚zu wel Bwede für 1878 505,000 Kronen und 

‚037,000 Kronen Arch ie folgenden Sjahre —— werben follen. Beun 
bie Regierung aber glaubt, da ie durch Gewährung diefes ihres Vorſchlagk 
ihrem eigentlichen Ziele, ne ber ganzlichen Reorganifation bes Heeres 
irgendwie nä Au io befindet fie fich in einem | 
Man it in Schweben fo feht daran emöhnt, den Militärbienft al eine 
wenig beſchwerliche Sa : anzuſehen, man nun und nimmer Darauf ein: 
geben nn daß jämmtliche bienfttüchtige Wehrpflichtige — wie die Regier- 
ung ed verlangt — eine active Dien Rn von ungefähr einem durch 
machen ſollen. Dazu kommt noch: daß bie Durchführung bed miniſteriellen 
Heerplanes dem Zande eine jährliche nee bon 10 Millionen Kronen 

jet auferlegen twürbe, was um fo ſchwerer in's Gewicht fällt, ala es 

Pen Fit jegt nur unter Zuh uhülfenahine außerordentlicher Mittel möglich if, das 
Gleichgewicht im Budget zu erhalten. 

11. April. Norwegen.) Storthing: lehnt die kgl. Vorlage 
betr. die Theilnahme der Staatsräthe an feinen Verhandlungen neuer: 
dings ab, nimmt dagegen eine Vorlage des Ausfchuffes mit 82 gegen 
29 Stimmen an, die bintwieder der Regierung nicht genügt. 

Die Trage, ob die Mitglieder der Regierung in ihrer Eigenfchaft ala 
olche dad Recht haben follen, an ben Verhandlungen ber V Bolfänertretu 

il zu nehmen, wurde bereits vor 56 Ja zum exften Male im Gtor: 
thing aufge eworfen und ift feitdem zu — Malen Gegenſtand ſowohl 
bon koniglichen ——— als von privaten Anträgen geweſen. Die Re: 

— b die Theilnahme als für bie ſchnellere igung ber Staatsge⸗ 
En nothiwendig ei ei wüunſchenswerth hervor; torthing aber 
ien zu befürchten, daß Die Regierung dadurch in vielen fällen einen un: 

—2 — Einfluß * Thinge erlangen könne. Im Jahre 1851 genehmigte 

indeſſen einen Antrag, nach welchem ber jedesmalige 
ae beftimmen follte, ob und in welcher Ausdehnung bie Staatsrät 
das Recht haben follten, an ben Verhandlungen Theil zu nehmen. Diefem 
Antrage — aber die kdnigliche Sanction verweigert, weil bie Regierung 
das Reit, sa man ihr einräumen wollte, für De a bielt und es 
für ungeziemend fand, „baß Die eine ber beiben — hs 
tionäre Befugnifie bezüglich der Rechte ber andern haben follte. * 
1851 und 1874 ließ bie Regierung die Sache ruhen und Mer in — gie 
a. eſtellten Pen Anträge Fahrten zu feinem anderen Ergebniß als 
5 deb. Etorthin ober Sanctiondweigerung FR bes 
an die betreffenden Berathungen zur Gewinnung neuer 
—— ei, und als die R g im Jahre 1874 die er 
eber zum Gegenſtande eines —* machte, verlangte fie 
bie —— als gewiſſer Maßen ein ihr zu machendes Zug — fon: 
bern ala eine Maßregel, bie zwar politiich nothwendig a aber eben fo 
nothwendig anbere a ar e Aenberungen mit führen müfle Die 
en un bemgemä ber König bad Recht zur ea 
ings ei > zur Anordnung von Neuwahlen erhalten joll; ba — *— 
* g, wor ine Aufldſung ftottgefunden hat, gr Genehmigung bes RK: 
nigs vier e —— drei) verſammelt kann, wobei jeboch 
bie Diäten nicht 360 Spor. für jeben Deputirten —— bürfen : : * die 
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Penfion, welde der König für ein Mitglied bes Staatsrathes beftimmt, bem 
auf fein Geſuch der Abſchied bewilligt worden ift, keinenfalls vom Storthing 
auf weniger ala die Hälfte der gewöhnlichen Miniftergag e herabgefeßt wer⸗ 
den Tann; und baß der Lönigliche Entichluß | end % en oder 
en gr der vom — hal loſſenen be be nicht eher als bor 

dem Zufemmentritt des iR ings mi ilt — werden braucht 
(gegenwaͤrtig muß He itgeitig mit a 6 ließung der Se en geicheben). 
Der Verſa ungBanzfehuß —— u: Eh e Borlage ul empfahl da- 
gegen die Annahme eine von & ae t im Jahre 1869 geftellten An- 
trages, welder im Storihing am 9. &rz 1872 mit 80 gegen 29 Stimmen 
angenommen worden war, ohne bie Beftätigung bes Königs zu erhalten. 
Diefer Antrag gibt einfach den Staatsräthen * Recht, den Sitzungen bes 
Storthings beizuwohnen und an ben Verhandlungen, jedoch nicht an ben 
Abftimmungen, Theil zu nehmen. Zwei Mitgl * des — gaben 
ein abweichendes Votum zu Gunſten der —* en Vorlage ab. Legttere 
wird indeſſen — verworfen und der Moßfeldt'ſche, vom Ausſchufſe 
wieder aufgenommene Antrag mit zwei Stimmen er als im Jahre 1872 
angenommen. 


20. April. (Schweden) Die I. Kammer nimmt mit 99 
gegen 20 Stimmen bie vom Ausſchufſe mobifteirte Regierungsporlage 
betr. die Armee an. Die II. Kammer lehnt die Vorlage mit 104 
gegen 86 Stimmen ab. 

24. April. Morwegen.) Stortbing: die Regierung über- 
reicht demfelben einen Plan bez. Bervollftändigung der norwegiſchen 
Marine. 


Ter Plan if durch ein Erfuchen des vorigen Storthings entftanden, 
welcher eine „feftere Grundlage für die jährlichen Bewilligungen“ zu erhal» 
ten wünfchte, indem das Milttärcomite e3 für unausführbar betrachtete, ohne 
eine derartige Meberfiht „mit einer einiger Maßen genügenden Klarheit zu 
beurtheilen, welche Opfer bie Ordnung der Seeverkheidigung in nächiter Zeit 
erfordern wird“. Ans ber ausführlichen Beantivortung des Marinechefs geht 
hervor, daß ein vollſtändiges le een mit einer Zotal- 
foftenfumme von 19,032,000 Kr. folgendes Bertheidigungsmaterial ae 
würde: 8 Kasnonenbote erfier Claſſe, 4 Kanonenbote mit leichterem Geichüß, 
24 Zampflanonenböte zweiter Elaffe, Umänberung von 46 Rubderkanonen⸗ 
ſchaluppen in Dampflanonenbote dritter Claſſe. 


25. Mai. (Schweden) Schluß bed Reichstages. 

4. Juni. (Norwegen.) Die Regierung Iegt gegen den Be- 
ſchluß des Storthings in ber Frage der Theilnahme der Minifter 
an den Storthingafihungen das k. Veto ein. 

Men war unt, wie Die db der Regierung in ber 
Sache ausfallen er — e— —— Da. Dal. —* zweimal 

eſchlußz eutgegengeſegzt werden darf. Nun 

ift es dennoch zum drittemmale geſchehen. In den iven, mit denen das 

ung Gegenüber — des Ent thing bog — — — 
e x 

für — re — = Stantäräthe bei 

des Storthing, * es dieſer — 

nach führen müffe, welches mit Dex ganzen — es Grundgeſetzes 
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und ber durch dasſelbe Feftgefekten Stellung ber Regierungsfactoren zu einan- 
der unvereinbar jei. 


13. Juni. (Norwegen.) Storthing: lehnt einftimmig Die 
Seitend ber Regierung geforderten Mittel, um die Reutralität in 
ber gegenwärtigen orientalijchen Verwickelung aufrechtzubalten, ab, 
ba ber Finanzausſchuß den Credit ala unndtbig bezeichnet Hatte. 

14. Zuni. (Norwegen) Schluß des Storthings ohne wei⸗ 
tere Syeierlichfeiten, zu denen um jo weniger Anlaß ift, als bag Ber- 
hältniß der Landesvertretung zur Regierung überhaupt kein freund= 


liches iſt. 

Nicht wenig Hatte dazu das Veto des Königs gegen ben Beſchluß un 
der fog. Staatsrathsfrage beigebengen. Natürlid mußte fich das ur 
vorläufig babei beruhigen und es war gewiß fehr richtig, daß es verſchi 
Anträge abwies, welche verlangten, daß ein Proteft gegen die Sanctionsver⸗ 
weigerung eingelegt werben folle. Ein Antrag auf eine Mibtrauenzerflärung 
gegen das Minifterium wurde mit allen gegen 9 Stimmen verivorfen und ein 
Vorſchlag des radicalen Janbänk, daß das Storthing troß des Wibe 
ber, Regierung den in der Staatsrathsſache gefaßten Beſchluß für ein Gel 
erklären follte, erhielt fogar nur 2 Stimmen. Man erkennt gar wohl, ba 

ch in der Sache vorläufig nicht? machen läßt, und wenn ber Vicepräfibent 
Sverdrup, das Haupt der Oppofition, als Motiv für fein verneinendes Vo— 
tum angab, daß es jegt nicht mehr an ber Zeit fer, zu ſprechen, ſondern zu 
een fo war dies doch eben nur eine Redensart. Darin freilid mag 

verbrup Recht haben, daß bie ohnehin ſchwierige Stellung der Regierung 
dem Storthing gegenüber durch ihre Haltung in der Staatärathäfrage noch 
ſchwieriger werden kann. Das Storthing gerirt fich ſchon jept als eine Ober: 
derwaltungäbehörbe, die fih in alles md ur Detall der Adminiſtration 
mifcht, weßhalb auch die Seffionen ber Landesvertretung ſich fehr in bie 
Länge ziehen. Bor kurzer Zeit wurbe auf den Antrag Sverdrups bie Ein- 
fegung einer Commiſſion beichloffen, twelche den Auftrag erhalten fol, Bor: 
ſchläge zur Regulirung bes — zu machen. Dies wäre ſicherlich 
Sache der Regierung geweſen, denn die finanzielle Lage Norwegens fordert 
allerdings dazu auf, durchgreifende Maßregeln zur Verbeferung der Einnahme: 
quellen zu treffen; die Regierung glaubte ein gutes Mittel dafür in der Er» 
Höhung gewiffer Zollfäge gefunden zu Haben, allein das Storthing theilte 
dieſe — nicht. 


— September. (Schweden.) Die ſogen. Landmannspartei 
läßt Durch Delegirte den Entwurf eines Heeresorganiſations-Geſetzes 
umacrbeiten, deſſen weſentliche Grundzüge folgende find: 


Die Kriegsmacht foll aus geworbenen und vom Stante befoldeten 
Stammtruppen aus Wehrpflichtigen beſtehen, welche letztere anfangs 
30 Tage und nad) und nad, im Laufe von 15 Jahren, bis zu h 90 
Tagen jährlich zu Uebungen eingezogen werden. Die Stärke ber Stamm: 
truppen wirb auf 30,000 Mann feftgeftellt, welche ausichließlich aus dem 
exſten Aufgebot, d. h. aus ben erſten ſechs Jahresclafſen, für eine ſechs⸗ 
jährige Dienftzeit genommen werben follen. Die Präfenz der Stammtruppen 
wird für Infanterie und Zrainfoldaten auf zufammen 12'/s, für Cavalle⸗ 
riften auf 19, für Artilleriften und Ingenieure auf 14 Donate feftgeftellt. 
Bon ben 30,000 Mann Stammtruppen follen 10,000 ben Specialwaffen und 
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20,000 ber Infanterie —“ werben. Wehrpflichtige werben zur Infan⸗ 
terie ausgeboben Aufer ben Stammtruppen joll für den Dienft in ber 

tflabt Die ——** — Garde⸗Infanterie⸗Regiments in der Staͤrke 
von 800 Mann geſtattet ſein, welches —F ebenfalls aus Geworbenen be⸗ 
ſtehen fol. Der Stammſoldat tritt en geleifteter (ſechsjähriger) Dienft: 
pflicht zum zweiten Wehraufgebot über. 

22. Oltober. (Schweden.) Die Regierung erflärt fich ge⸗ 
neigt, bie Inſel St. Barthelemy an Frankreich zu verkaufen. Die 
geringe weiße Bevölkerung ber Inſel erklärt fi) mit 851 Stimmen 
gegen 1 damit einverflanden. 


Ende November. (Schweden) Der Vertrag mit Frankreich 


über bie Abtretung der Inſel St. Barthelemy ift perfect. -Beibe 
Regierungen haben denſelben genehmigt. 


11. Rußland. 


1. Januar. Nach amtlichen Angaben beträgt an biefem Tage 
die Zahl der noch nicht aus der Robotpflicht abgelöften ehemaligen 
Leibeigenen der 37 Gouvernements, in benen feit 1861 da3 Eman⸗ 
cipationagefeg gilt, immer noch 2,007,854. Im Ganzen wurden 
bis jebt 5,418,345 Leibeigene (nur die Yamilienhäupter gezählt) zu 
Iandbefigenden freien Bauern gemacht, darunter 639,636 mit Unter- 
ſtützung durd) den Staat. Die Prozentzahl ſämmtlicher Eigenthum 
befißenden Bauern zur Gefammtzahl der Bevölkerung wirb in den 
37 Gouvernement3 bie flattliche Höhe von 72, Proz. erreichen. 

8. Januar. Das halbamtliche „Journal de St. Petersbourg“ 
Ipricht fich zunächft frieblich und gegen die Eventualität eines Krieges 
mit der Türkei aus: 


„Ta Rußland den chriftlichen Bevölkerungen in ber Zürfei zu Hülfe 
göne, fo könnte der Sri a durch den Krieg ernährt werden. Man müßte 
es mit fich führen in Alles, was das Land liefern könne, baar bezahlen. 
Im Falle des Erfolges feien Leine wichtigen Provinzen vorhanden, welche 
den Türken ala Exwerbungen von voltäintetbfeaftlichem, finanziellem oder 
ſtrategiſchem ie abgenommen werben fönnten, nicht einmal eine Kriegs: 
contribution, welche bie eig zu zahlen vermöge. Der Krieg werde mit- 
bin ein gänzlich intereffelofer fein müſſen. Nun fei Uneigennügigkeit wohl 
eine Tugend, doch dürfe man bdiefelbe nicht bis zum Nachtheile des eigenen 
Landes ausdehnen. Daher habe bie rufſiſche Regierung ſtets einen friedlichen 
Ausgang ebt und erſtrebe ihn noch in Uebereinftimmung mit den Gabi: 
netten, welche die Orientfrage ala ein bem ganzen Europa gemeinjames In⸗ 
tereffe betrachten ꝛc.“ 


12. Januar. Das von der Regierung veröffentlichte Budget 
für 1877 weist 570,778,000 R. ©. Einnahmen, 568,770,000R. €. 
Ausgaben auf. Höher veranichlagt find die Einnahmen von der 
Zuderfteuer um 1 Million, die Poft- und ZTelegrapbenerträge um 
2 Millionen ; niedriger veranfchlagt find die Zölle um 3 Millionen. 
Die ordentlichen Ausgaben find um 31. Millionen höher angefekt, 
als im vorigen Sabre. 
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13. Januar. Ber Commandant der Südarmee, Großfärft 
Nikolaus, publicirt in Kifcheneff ein Gejeß über den Wirkungsfreis 
eines Eivilcommiffärß in feindlichem Lande. Ein folder ift dem 
Höchficommandirenden unterftellt und feine Competenz erftredit fi 
über jämmtliche Verwaltungsangelegenheiten. Nur für die Diplo- 
matiſchen Angelegenheiten ift eine eigene Kanzlei creirt worden. 

Mitte Januar. Die Mobilifirung der Sübarmee geht jehr 
langſam und noch ganz in alter Weile von Statten, obgleich fich 
Rußland feit 1871 abgeplagt Hat, eine folche nach deutfcher Weiſe 
einzuführen. Die Gejamnizabl der inzwijchen unter dem Befehl 
des (3. 3. Franken) Großfürften Nikolaus flehenden Truppen wird 
auf 251,270 Mann mit 482 Gejchüßen angegeben, welche in einem 
weiten Halbfreife von etwa 18 Meilen Länge um das Hauptignartier 
in Kijcheneff echelonnirt find. 6 Brigaben Jäger, 70 Geſchütze und 
3 Divifionen leichter Gavallerie, fowie ſtarke Sappeur⸗ und Pionier- 
abtbeilungen find inzwifchen bis bart an ben Pruth gerüdt, über 
den bereits probeteife eine Pontonbrüde gefchlagen wird. 

20. Januar. Die Pforte (f. diefe) Iehnt die Befchlüfle der 
Konftantinopler Conferenz ab. Die Mächte rufen ihre Botfchafter 
von Konftantinopel zurüd. So viel fieht feit, daß, wenn es zum 
Kriege kommen jollte, feine europäifche Macht der Türkei Hülfe 
leiften wird. 

23. Januar. Trotz eines vom Höchftcommandirenden der Süd⸗ 
armee dborgelegten Antrags wird bejchloflen, die Tail. Garde vorerjt 
nicht zu mobilifiven. Dagegen gewährt ein Erlaß bes Minifteriums 
des Innern allen Gouvernementöverwaltungen behufs Borbereitung 
zur Mobilifirung des Landſturms Gelderedite in Form von drei⸗ 
big fechsjährigen Darlehen, welche jofort erhoben werden können. 

27. Januar. Der ruffiiche Botichafter in Konftantinopel kehrt 
auf fpezielle Weifung Hin von Konftantinopel über Athen nach St. 
Petersburg zurüd, um ben englifchen Einfluß zu paralyfieren, den 
die Ignatieff zuvorgekommenen Lord Salisbury und Sir Henry Elliot 
dort geltend gemacht haben. | 

27. Januar. Eröffnung des Landtags von Finnland in Hel- 
fingford. Der Generalgouverneur, Generaladjutant Graf Adlerberg IL, 
liest die Throrede dor, welche Borlagen namentlich bez. Eifenbahnen 
und Einführung der allgemeinen Wehrpflicht anfündigt. 


Die Feierlichkeit legt wiederum die e ne iprachlicden Ber: 
hältniffe des Großzfürſtenthums dar. Tie General. Gouverneur berliest Die 
Thronrede in ruffiicder Sprache, worauf fie von einem Senator in ſchwe⸗ 
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bifcher und in finnifcher Sprache wiederholt wird. Darauf antivortet ber 
Landmarſchall Frhr. v. Born, alfo ein Teutjchruffe, in franzöfiicder Sprache. 
ebenfo ber DBertreter des Priefterftandes, Erzbiſchof Bergeheim. Der Vertreter 
bes Bürgerſtandes, Hofgerichtsrath Frey, Ipricht ſchwediſch, der Vertreter des 
Bauernftandes finniſch. Der — einer fremden Sprache, die weder die 
ber Regierenden noch der Regierten iſt, auf einem Landtag im öſtlichen Eu- 
ropa kann füglich wundernehmen. 

31. Januar. Rußland richtet in Folge der Ablehnung ber 
Konftantinopler Conferenzbeſchlüſſe eine Circulardepeſche an die Re- 
gierungen der Großmächte, welche jene Ablehnung als eine neue 
Phaſe der Orientkrifis bezeichnet und dahin fchließt: 

„Der Zwed, twelchen bie Großmächte im Auge gehabt haben, ift durch 
die Acten ber Gonferenz genau feftgeftellt. Die Weigerung der türfifchen Re: 
gierung greift Europa in feiner Würde und in feiner Ruhe an. Es iſt uns 
don Wichtigkeit, zu le wa3 bie Gabinette, mit denen wir uns bisher 
verftändigt, zu thun gedenken, um auf diefe Weigerung zu antworten und 
die Ausführung ihrer Forderungen zu fichern.” 


9. Februar. Die Mobilifirungscommilfion in St. Peteräburg 
ift mit den Vorarbeiten für eine Mobiliftrung aller ruffifcden Mi- 
litärbezirke befchäftigt. Die Verftärkfungen find für die Südarmee 
jett weniger dringlich als für die kaukafiſche Armee, welche auf bie 
Stärke von 5 Armeecorp8 mit 14 Regimentern Gavalerie, 48 Sotnien 
irregulärer Koſaken und 480 Geſchützen gebracht werden fol. Nichte- 
beftorweniger foll aber auch die Südarmee noch beträchtlich verftärft 
werden. Die Meberzeugung, daß man einem Kriege in großem Maß- 
ftabe entgegenfteuere, bricht fih immer mehr Bahn und danach er⸗ 
fahren auch die Machtmittel eine immer weitere Steigerung. 

— Februar. Don Carlos befucht St. Petersburg und Moskau. 

15. Februar. Die öffentliche Meinung ift über die Yrage, ob 
Krieg oder Frieden, doch noch getheilter Anficht. Der „Golos“ greift 
bie Kriegspartei und die Agitationen des Fürſten Mefchtichersfi auf's 
Ichärffte an, fordert zur Abrüſtung auf und meint, der Entfchluß, 
ben Frieden zu wahren, zeuge von mehr Klugheit und Muth, ala 
den Krieg zu erklären. 

17. Februar. Der polnifchen Geiftlichkeit wird bei Strafe ber 
Deportation nach Sibirien die Propaganda für bie Herz-Sefu-Gebete 
und die Bezeichnung der Diuttergottes ala Königin von Polen ver- 
boten. 

28. Februar. Da die Gircularbepefche vom 31. Januar Sei⸗ 
tens ber Mächte unbeanttvortet geblieben ift, fo wirb Gen. Ignatieff 
in ſpezieller Miffion nach Wien, Berlin und Paris, eventuell auch 
nach London geſchickt und geht zunächſt nach Berlin und Paris. 
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1. März. Zwiſchen Serbien und der Pforte wird unter Ver— 
mittlung der Mächte der Friede unterzeichnet. Rußland ift damit 
Teineöweg3 einverjtanden. Die in jerbifche Dienfte getretenen zahl« 
reichen ruffiichen Yreiwilligen werden nach Rußland zurückkehren. 


Anf. März. Weitere militärifche Maßregeln: Eine kaiſ. Ver- 
ordnung befiehlt, die in den Militärbezirken von St. Peteräburg, 
Wilna, Warihau und Moskau biglocirten Truppen in 1 Grenabdier- 
und 8 Linien-Armeecorpg zu organifiren. 7 biefer neuen Armeecorpg 
verbleiben vorläufig in ihren bisherigen Standorten, erhalten jedoch 
Befehl, alle ihre Urlauber und Referviften aufzufordern, fich jeden 
Augenblid auf die Einrüdungs-Orbre gefaßt zu machen. 2 Armee- 
corps dagegen, das 13. und 14., werden jchon jebt mobilifirt und 
als Rejerve der Südarmee nach dem Militärbezirf von Kiew vor⸗ 
gefchoben. 

Anf. März. Die Regierung läßt ihren Vertretern bei den 
Großmächten neue Weifungen über ihre Anfchauungen ber Sachlage 
äugeben, deren Grundzüge folgende find: 

Entweder erachten bie Parifer Traltatmächte unb zwar jpeziell Eng: 
Land, den Parijer Vertrag von 1856 troß der Zurückweiſung ber Conferenz- 
befchlüfje Seitens der Pforte noch für giltig, ober Rußland fieht auch bie 
aus dem Bertrag für die Türkei fich ergebenden Rechte ala erlojchen an. 
Am erſten alle beaniprucht Rupland, dat die Traftatmächte ge auf 
die volle Annahme der uf der — in Konſtantinopel pefet ten Be: 
Tchlüffe in ihrer —— Form Seitens der Pforte hinwirken ſollen. 
Dadurch wäre auch Rußland die vollſtändige Möglichkeit geboten, jede krie⸗ 
geriſche Verwickelung zu vermeiden. In der — Unthaͤtigkeit der Pariſer 
Zraftatmächte müßte dagegen Rußland eine Verzichtleiſtung derſelben auf die 
darin enthaltenen Berpflichtungen der Türkei, ſowie auf die daraus hervor⸗ 
gehenden Rechte der Türkei erbliden. In biefem Falle würde demgemäß 
Rußland auch ben ne Bertrag in allen Rußland angehenden Punkten 
für null und nichtig erklären und fich felbftändige Schritte vorbehalten. 

6. März. Der ruffiiche Botfchafter in London, Graf Schu—⸗ 
waloff, geht zu einer Conferenz mit Ignatieff nach Paris. 

11. März. Rußland fchlägt England die Unterzeichnung eines 
Protokolls Seitens jämmtlicher Großmächte bez. der orientalifchen 
Frage vor und zwar in London. | 

15. März. Ignatieff geht in der Protofollfrage von “Paris 
nach London ab. England ift zur Unterzeichnung eines Protokolls 
geneigt, verlangt aber in dem ruſſiſchen Entwurfe mehrfache Wende- 
zungen. Weber diefe wird nunmehr unterhandelt. 

23. März. Ignatieff kehrt von London nach Paris zurüd 
und geht von da nach Wien und von bort wieder nach Berlin, 
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Ueber die Londoner Protokollfrage wird inzwifchen weiter unterhas- 
delt (f. England). 

26. März. (Dftfeepropinzen.) Ein Ukas bes Kaiſers be- 
feitigt die Jahrhunderte alte Rechtsordnung der Stäbte Liv⸗-, Eſth⸗ 
und Kurlands und ordnet die faſt bedingungslofe Einführung einer 
Städteordnung an, welche am 16. Juni 1870 für eine Anzahl ruf- 
filcher, beflarabifcher, fibirifcher u. |. w. Städte in der Abficht er- 
Yaffen worden, bier die bis jetzt vollftändig fehlenden Grundlagen 
bürgerlich - ftädtifchen Lebens und communaler Gelbitänbigfeit zu 
Ichaffen. Die Ruffificrung ber deutichen Oftfeeprovinzen ift damit 
um ein großes Stüd weiter geführt. 

Jede der drei Provinzen Liv⸗ Eſt⸗ und Kurland beſaß bis jet ihre 
eigene, nach dem Mufter ber Provinzialftädte Riga, Reval und Mitanu ge 
regelte, auf die Gapitulationen von 1710 gegrünbete, zulegt durch bie Pro- 
vinzialgejeßgebung von 1845 zu gejeglichem Ausdruck gebrachte Berf A 
Im Mittelalter entiprungen und auf Berhältniffe berechnet, die fi län 
unlenntlic) verändert hatten, waren dieſe Derfafjungen vielfach unbequem 
und beengend geworben. Weber ließ bie auf diejelben gegründeten Verſchmelz⸗ 
ung von Juſtiz und Verwaltung ſich dauernd behaupten, bie 
alte Gliederung in die brei „ftäbtifchen Stände“ des „Rath, der großen und 
ber kleinen Wilde" dem Bebürfnit der Zeit. In einer Rüdficht waren und 
blieben dieje alten Orbnungen aber von — Werth: ſie ficherten 
dem Vürgerthum eine felbftändige, von den wechſelnden Launen der Bureau⸗ 
kratie unabhängige Bewegung und wirkliche Selbſtregierung, und fie waren 
mit ben tbealen Gütern bes len Lebens, dem beutich-proteftantiichen 
Kirchen⸗ unb Schulweſen, der felbitändigen Rechtiprechung nach beutichem 
Recht und mit dem —ã der Sprache der Väter in das ⸗ 
niß eich Die charakterifti — — li der dafür octroyirten ruſſi⸗ 
ſchen Städteordnung von 1870 laſſen ſich in zwei Sätze zufammenfaffer: 
nach außen abſolute Abhängigkeit der communalen Organe vom Beamten⸗ 
— ur Beam 

u eils ungebi afſe der N ,‚ bei 
dem Mangel —* ftabilen Elements. I bier Sabre treten le Ciober 
bewohner, bie irgendeine ftäbtifche Abgabe zahlen oder ein ſtädtiſches Immobil 
befigen, an bie Wählerurnen, um (nach brei — geordnet) in ge⸗ 
heimer Abſtimmung (durch Vallottement mit Kugeln) die Stadtverordneten 
u wählen, deren Zahl, je nach ber Größe der Stabt, zwiſchen 30 und 72 
chwankt. Die Stabiverorbnetenverfammlung erwählt das fogenannte Stadt⸗ 
amt (nach deuticher Terminologie den Magiftrat) auf bloß vier Jahre, und 
beftimmt mit ſouveräner Willlür die Anzahl, die fyunctionen und bie Ger 
halte der Magiſtratsglieder, ſowie die Perfon des Stadthaupts. Alle zivei 
Jahre tritt die Hälfte ber a er aus; alle Beamten ber ftädti 
chen DBerwaltung werben Iebiglich miethiveie angeftellt, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des Stadtſecretaͤrs (Secretärd der Stabtverorbnetenverfammlung), ber 
bie Rechte eines Staatsbeamten a und in feiner Perfon die Kontinuität 
ber Verwaltung repräfentixen fol. Das auf vier Jahre erwählte, bem 
Gutdünten der Stadtverorbneten bezahlte Stab t präfibirt zugleich dem 
Magiftrat (Stadtamt) und ber Stadtverorbnetenverfammlung, welche es nur 
in Angelegenheiten verläßt, bie feine Perſon und bie Prüfung feiner Ber: 
waltung betreffen, bedarf ber Beitätigung bes Minifters bed Innern und ift 
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Dem Gouverneur der Provinz ſtreng ſubordinirt. Jede don ben ftädtiichen 
Drganen getroffene Entfcheidung, mit welcher der Gouverneur nicht einver- 

ift, oder die zu internen Streitigkeiten Beranlaffung gibt, kann von 
Diefem vor die „Souvernement3-Behörbe für ftädtifche Angelegenheiten”, eine 
aus fünf Stantsbeamten unb einigen provinzialftändiichen Vertretern zu: 
Tammengejegte, wejentlich bureaufratijche Inſtanz, gebracht werden, an deren 
Spibe wiederum der Gouverneur fteht, die ausschließlich in ruffifcher Sprache 
. verhandelt und über deren Enticheidung nur noch ein Recurs an bie St. 
Petersburger Gentralbehörde (das erſte Departement des Senats) möglich ift. 

27. März. (Finnland.) Landtag: die Regierung macht dem⸗ 
felben bie angekündigte Vorlage betr. Einführung der allgemeinen 
— rf Hat durchg das für das Kaiſ Kraft 

em Geſetzentwurf hat durchgängig das für das Kaiferreich zu Sera 

beſtehende enge zum Vorbild gedient. Der allgemeinen Wehrpflicht un: 
terliegen alle Furmländer mit einftweiliger Ausnahme ber Bewohner don 
Zappmarten. Folge der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ift Finn⸗ 
land ber Berpflichtung, Lanbestruppen zu unterhalten, enthoben. Loskauf 
durch Geld ober Stellvertretung ift nicht zuläffig. Die militärifchen Sräfte 
Finnlands beftehen aus dem jtehenden Heer und ber Landwehr unb-erfieres 
aus ben bie activen Truppen bildenden Schügenbataillonen und der Rejerve. 
Das alljährlich einzuberufende Contingent wird durch ein allerhöchftes Re: 
feript an den Gmeral-Bouverneur Teftgeftel Die nach dem Loos in ben 
Militärdienft eintretenden Truppen haben drei Jahre im activen Dienft und 
darauf acht Jahre in der Referve zu verbleiben, ivorauf fie der Landwehr 
augezählt werben. 

31. März. Die Unterhandlungen mit England find gefchloflen: 
dag Londoner Protokoll wird von jämmtlichen Großmächten unter- 
zeichnet (vgl. England und Pforte). 

Die bis Ungheni führende ruſſiſche Bahn wird mit der dort 
einmänbdenden rumäniſchen Bahn direkt verbunden. 


3. u. 4. April. Rußland und England überreichen ber Pforte 
das Londoner Protokoll (f. Pforte). 

9. April. Die Pforte lehnt ihrerfeitß auch die Annahme bes 
Londoner Protokolls ab (vgl. England und Pforte). 

13. April. Die ruffifche- Südarmee feht fi in allgemeinen 
Vormarſch gegen den Pruth. 

20. April. Rußland unterhandelt mit dem Berliner Bank⸗ 
baufe Diendelsjohn u. Comp. und einem von diefem gebildeten Syn- 
dicat Pariſer Bantlinftitute über einen Vorſchuß von 75 Mil. Fr. 
oder 60 Mil. Mt. Die Rotbichild Haben jede Betheiligung an dem 
Gekhäft abgelehnt, das daher nicht ohne Schwierigkeit zu Stande 
fommt. Die Bedingungen find ſehr drüdend und für dag Anfehen 
ber ruffiichen Regierung ift die Art und Weiſe, wie der verbältnik- 
mäßig geringe Vorfchuß erlangt wird, äußerſt peinlich. 
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23. April. Der Kaiſer bejucht die Südarmee und Hält Abe 
einzelne Theile derjelben Revue ab. 

24. April. Der Kaifer erläßt ein Krieggmanifeft gegen bie 
Türkei und befiehlt den ruffiichden Truppen, die Grenzen der Türkei 
zu überfchreiten. Zugleich erläutert der Reichskanzler Fürft Gortſcha⸗ 
koff den Schritt in einer Girculardepeiche an die Mächte. Die ruf 
fiſchen Truppen überfchreiten auf drei Punkten den Pruth. Die mit 
Rumänien feit 8 Monaten unterhandelte Durchzugs⸗Con vention if 
abgejchlofien, aber noch nicht ratifizirt. Doch haben die Mächte jelbit 
Rumänien ben Rath ertheilt, den Durchzug zu geftatten und jeben 
Conflict mit Rußland zu vermeiden. 

25. April. Große Heerichau auf dem Rennplage von Kiſcheneff 
unb überjchwängliche Rede des dortigen Metropolitan zur Segnung 
des oberften Heerführer® und zur Weihung des Heeres vor feinem 
Eintritte in den Krieg. 

— April. Der Golos, der fich herausgenommen bat, im einem 
politifchen Feuilleton auch für Rußland eine Verfaſſung „wie in der 
Türkei” zu verlangen, wird dafür auf 2 Monate juspendirt. 

26. April. Die bisher längs der Grenze zwifchen Beffarabien 
und ber Moldau aufgeftellte ruffiiche Armee ift in vollem Einmarfche 
in Rumänien begriffen, um fo fchnell wie möglich an die Donau zu 
fommen, ohne von den Türken, die bisher fich Hinter der Donau 
bielten, darin gehindert oder beunruhigt zu werden. Etwa 70,000 
Mann Ruflen ftehen bereits auf rumänifchem Boden. 

29.30. April. Die rumänifchen Kammern genehmigen erft 
jeßt die von ihrer Regierung mit Rußland abgefchloflene Durchzugs- 
Convention, da die ruffiiche Armee ſchon im Lande fteht und Der 
Donau zugiebt. 

— April. Die panjlaviftifche Partei hat fi unter Leitung 
bes Moskauer Comité's, an deflen Spite Akſakoff ftebt, in zahl⸗ 
reichen Agitationa-Gomite unter dem eupbemiftifchen Titel von 
„Wohlthätigkeits⸗Comités“ organifirt. 


2. Mai. Der Kaifer kehrt von Kifcheneff nach Moskau zurüd. 

15. Mai. Ein kai]. Ukas befiehlt die Mobilifirung von drei 
weiteren Armeecorps zur Berftärkung der Südarmee. 

16. Mai. Die Regierung ordnet die Beziehungen der Agenten 
der panflaviftifchen Agitationgcomiteß, fog. Wohlthätigleitscomites, 
zum Chef der Eivilverwaltung in den zu occupirenden türkifchen 
Gebieten durch folgende „allerhöcht beftätigte” Regeln: 
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„1. Dem Chef der Eivil-Angelegenheiten bei ben Obercommandirenden 
der activen Armee ala bem — — zwiſchen ſlaviſchen Wohlthatig⸗ 
keits⸗Inſtituten und den localen Bedürfnifſen der Slaven jenſeits der Donau 
liegt unter Oberleitung des Obercommandirenden die Aufficht über die ge⸗ 
famımte Thätigkeit der ſlaviſchen Wohlthätigkeits-Anſtalten und ihrer Agen⸗ 
ten außerhalb Rußlands, beſonders in den türkischen Gebieten und in Ser- 
bien ob. 2. Ihm, dem Eher, werben von den genannten Inſtituten ſowohl 
gerraue Liften ihrer Agenten in ben genannten Gebieten, als auch bejonbers 
Auffchlüfle über die dieſen are Aufträge eingefendet. 3. Er, der Chef, 
kann von diefen Agenten bie — genauer ——— über alle die 
Fragen verlangen, die im Kreiſe ihrer Thäligkeit liegen oder für bie Civil: 
tarızlei bei der activen Armee irgendivie von Gewicht find. A. Er u 
von den Agenten der ſlaviſchen Wohlthätigleit3-Anftalten Rechenſchafts-Ab⸗ 
gung über die Ausführung ber ihnen gewordenen —— und Angaben 
über die Benützung der ihnen zur Verfügung geftellten Gelder. 5. Auf 
Grundlage — Verletzungen ihrer Obliegenheiten von Seiten dieſer 
Agenten und ebenſö im Falle einer unerlaubten politiſchen Thätigkeit am 
Orte wird er von ben ſlaviſchen Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten eine Abberufung 
dieſer Agenten verlangen und geſtattet, wenn es ge ift, ihre Erſeßung 
durch andere. In Tällen, welche feinen Aufichub aulaffen, —— er mit 
Erlaubniß des Obercommandirenden unverzügliche Maßregeln zur Aufhebung 
ihrer ren und, falls es nöthig ift, zu ihrer Entfernung, worüber bem 
betreffenden Inſtitut zur Kenntnißnahme Mittheilung gemacht wird. 6. Mit 
Erlaubniß des Obercommandirenden kamn bei der Givilfanzlei ein baupt- 
agent ber flaviichen WoHlthätigfeita-Anftalten zugelaffen werben, um Die 
Thätigkeit der übrigen Iocalen Agenten zu leiten.“ 


17. Mai. In den polnifchen Gymnafien wird der Gebrauch 


der ruffiichen Sprache auch für die Ertheilung des Religiongunter- 
richts anbefohlen. 


18. Mai. Antwort Gortſchakoff's auf die englifche Depefche 
des Lord Derby vom 6. Mai bezüglich der englifchen Intereſſen im 
Driente (f. England): Rußland gibt die formelle Zuficherung, die 
englifchen Sntereffen nicht verlegen zu wollen: 


„... Die Laiferliche Regierung will weder ben Suez⸗Canal blofiren 
noch die Schifffahrt auf demfelben in irgendeiner Weiſe unterbrechen oder 
bedrohen. Sie betrachtet ben Canal als ein internationale® Werk, an wel⸗ 
chem ber Welthandel intereffirt ift, und welches von jedem Angriffe frei 
bleiben follte. Aegypten ift ein Theil bes türfifchen Reiches, und defſen Eon- 
tingent fteht in ber türkifchen Armee. Rußland könnte fi) daher ald mit 
Aegypten im Sriegazuftande befindlich betrachten. Nichtsdeſtoweniger till 
die age Regierung boch nicht die europäiſchen Intereſſen und beſonders 
Diejenigen lands in jenem Lande überfehen. Sie wird daher Aegypten 
nicht in den Kreis ihrer militärifchen Operationen einbeziehen. Was Ston: 
ftantinopel betrifft, fo wiederholt das kaiferliche Gabinet daß, ohne im Stande 
zu fein, bem Verlauf ober dem Refultat des Krieges vorzugreifen, bie Er 
werbung jener Hauptftabt von den Abfichten Se. kaiſerl. Maj. ausgejchlofien 
ift. Sie erfennt an, daß in jebem Fall die Zukunft von SKonftantinopel 
eine Frage von gemeinfamem Intereffe ift, die nur durch gemeinjames Ein: 
verſtaubniß gelöst werden kann, und daß, wenn ber Befik jener Stabt in 
Frage geftellt werben follte, diefelbe keiner einzigen ber europäifchen Mächte 
gehören jollte. Was die Darbanellen anbetrifft, fo bilden fie, obgleich bei 
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Ufer demfelben Derriäget gehören, doch die Verbindung ziveier großer Serr 
an welchen bie ganze Welt Intereffen Hat. Es ift deßhalb im Jntereſſe 8: 
riedend und des allgemeinen Gleichgewichts ber Macht wichtig, daß bick 
*— durch allgemeines Einverſtändniß auf billigen und wirkſam garantirten 
zundlagen entichieden werde. Lord Derby hat anderer brittifcher it 
Erwähnung gethan, welche durch bie eventuelle Erweiterung des Srieges be: 
rührt werben könnten, wie bed Perfiſchen = und der Route nach Indien 
Tas Laiferlicde Cabinet erklärt, daß ed den Krieg nicht über jene Grenzen 
ausdehnen will, welche für ben laut und klar verfündeten Zweck, beffent: 
wegen Se. Mas. ber Kaiſer bie Waffen zu erheben genöthigt war, nöthig 
Find, Es wird die von Korb Derby erwähnten brittiichen Interefſen relpec: 
tiren, jolang England neutral bleibt. Es Hat ein Recht, zu erivarten, bie 
englifche Regierung werde — leicherweiſe die beſonderen Intereſſen, 
welche Rußlaud am Kriege hat, und derentwegen es ſich ſelbſt ſo große Opfer 

auferlegt bat, in billige Berüdfichtigung ziehen. ... .” 

30. Mai. Die Abreife des Kaifer und Gortſchakoff's zur 
Armee in Rumänien ift auf den 2. Juni feitgefebt. Die vorher noch 
nad St. Peterdburg berufenen Botjchafter Rußlands in London, 
Mien und Berlin treffen daſelbſt ein. 

— Mai. (Oftfeeprovinzen.) Die NRuffificirung der Ber: 
fafjungen der bisher deutfchen Städte der ruffifchen Oftfeeprovinzen 
ift in vollem Gange. Die Deutjchen Inirfchen innerlich, aber ſchwei⸗ 
gender Gehorfam ift die Lofung. Die ftet? anwachſende ruffifche 
Kopfzahl wird fich inzwilchen nach Einführung der ruffiichen Städte: 
ordnung wohl bald auch der alten Hanfeftadt Riga bemächtigen. 

2. Juni. Der Kaiſer geht in’® Hauptquartier der ruſſiſchen 
Armee gegen bie Türkei ab, das 3. 3. in Plojefti aufgefchlagen if. 

1. Juni. Ein faif. Ukas befiehlt die Aufnahme einer aus 
wärtigen Anleihe von 307 Mill. Fr. Eine innere Anleihe von 200 
Mill. Papierrubel fol Ende Juni zur Emiſſion gelangen. 

10. Zuni. Die Höhe der diesjährigen Rekrutenaushebung ift 
auf 218,000 Mann feftgefeßt worden. 

Beim DVergleiche biefer Ziffer mit der der Vorjahre ergibt fi, ba 
in bem erſten Jahre nach der Reorganifation des Armee-Syſtems (1874) 
150,000 Dann, im folgenden (1875) 180,000 Mann, in bem nächften (1876) 
196,000 Mann und jet 218,000 Mann einberufen worden find. Dieſes 
Verhaltniß findet jeine Erklärung nicht außfchließlich in politijchen Gründen, 
—— auch darin, daß das Kriegsminiſterium in der letzten Zeit in 
er Lage befunden hat, die Dienſtzeit factiſch abzukürzen, indem bie Sol⸗ 
daten vor bem Gjährigen Termin, der im Gejek vom Jahre 1874 beftimmt if, 
entlaffen wurden, zur Erhaltung berjelben —* der Armee aber bei kurzer 
Dienftzeit mehr, bei längerer Dienſtzeit weniger Rekruten erforderlich werden. 

22. Juni. Der „Graſchdanin“ erhält wegen eines Artikels 
aus ber Feder bes Fürſten Metſchtſcherski wider die Diplomatie und 
das „verrätherifche" efterreich die dritte Verwarnung unb wird 
auf 4 Monate fuspenbdirt. 
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15. Juli. Der Krieg in Aften bat eine für Rußland fehr un- 
güngftige Wendung genommen: bie bortige Armee erhält den Befehl 
au einer allgemeinen Rüdwärtsconcentrirung. Die Nachricht davon 
ruft aber in Rußland jelbft unter ben panflaviftiichen Agitations⸗ 
comits namentlich in Moskau eine gewaltige Erregung hervor und 
e3 werden jehr weit gehende Yorderungen an die Regierung Yaut. 


2. Auguft. Auch in Europa bat der Krieg eine für Rußland 
ſehr fatale Wendung genommen. Gurko wird jüblich bes Balkan ge 
Tchlagen und ein Sturm auf Plewna mißlingt. Das Hauptquartier 
muß von Zirnowa in aller Eile wieder nach Biela zurüdverlegt 
werben und wenn die türkifchen Heerführer rafch und in feſtem Ein- 
vernehmen operiren, fo fteht zu fürchten, daß die Ruſſen wieder über 
Die Donau zurüdgehen mäflen. Doch ift es namentlich Suleiman P., 
ber fie durch feine Fehler aus diefer Gefahr rettet. 


23. September. In Folge ber fchlimmen Lage auf dem Kriegs— 
ſchauplatz zieht fich Ignatieff, angeblich aus Gefundheitäriidfichten, 
nach Kiew zurüd. Gen. Tſchernajeff, jerbiichen Angedenkens, wird 
aus dem Verband ber kaukafiſchen Armee entlaffen. “ Die panfla- 
viftifchen Organe äußern fich darüber ſehr unzufrieden. 

30. September. Auch der jüngfte Sohn des Kaiſers gebt zur 
Armee nad dem Kriegsſchauplatz ab. 


8. Oktober. Der Panflaviftenführer Alfatoff Hält in Moskau 
eine Rede, welche großes Auffehen madht. 

Akſakoff det darin kühn feine Pläne und feine Ideen auf und denkt 
ganz laut vor Europa und Rußland. Nah außen Hin ift feine Rebe eine 
neue Herausforderung Europa’3 unb der abendländiſchen Eivilifation, eine , 
Bedrohung ihrer —— ſten Intereſſen, ein Verdammen alles deſſen, was 
nicht zur ruſſiſchen Rechtgläubigkeit und zum Panſlavismus gehört. Aber 
die größte Bedeutung dieſer Rede Liegt in * Richtung nach immen. Hr. 
Akſakoff legt einen en Nachdruck auf die Niederlagen der ruſſiſchen 
Waffen, und nimmt fie zum Ausgangspunkt, um allem, was in ber zuifi- 
ſchen ls fich zwiſchen dem Zaren und dem Volke befindet, ben Krieg 
zu erklären. Boll und Zar — ift dns lehte Wort feine Programms. 

18. Oltober. Der „Regierung®- Anzeiger“ veröffentlicht eine 
taiferliche Verordnung, enthaltend Beftimmungen, wonach jeder auf - 
dem Kriegsſchauplatze befindliche Soldat für militärifche Verdienſte 
zum Offizierrang befördert werben Tann. Die weitere Befdrderung 
it von Ablegung einer Prüfung abhängig. 

20. Oktober. Da auswärtige Anlehen in irgendwie genügender 
Höhe fich ala unmöglich herausgeftellt, innere Anlehen aber als un- 
genügend und ſchwierig fich erwiefen Haben, jo muß die Notenpreffe 
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nachbelfen, um den Bebürfniffen zu genügen. - Das offiz. „Journal 
de St. Petersbourg“ verfichert indeß: 

Die Regierung fei ſich ihrer Aufgabe vollftänbig betvuht, ben Reichs 
credit nicht erichiittern zu Laffen und, —* die Verhaͤltnifſe es geſtatten, 
durch Conſolidirung eines anſehnlichen Theils der ſchwebenden Schuld die 
Valuta zu heben. Hierzu ſei die Anſpannung ber Steuerkraft erforderlich. 
was in ausgiebigſier Weiſe geſchehen werde durch Einführung einer Claffen⸗ 
ſteuer und nöthigenfall® anderer Laſten, welche das Land tragen könne, ba 
der Wohlſtand allgemein zugenommen babe. 

25. Oktober. Die Öffentlichen Blätter wollen wiflen, daß 
Gortſchakoff und Jomini an einer Berfaffung für das ruffilcde Reich 
arbeiten. Das Gerücht ift bezeichnend; aber e8 wird nicht daran 
geglaubt. 

30. Oktober. Beginn des großen Prozeſſes gegen die revolu- 
tionäre Propaganda vor dem Senate in St. Peteräburg. Die Zahl 
der Angellagten beträgt 193. Die Verhandlungen find geheim. 


— November. Die auswärtige Anleihe vom 7. Juni ift ge- 
fcheitert. Die ruffiichen Blätter geben jelbft zu, daß faum der- 
jelben gezeichnet worden fei. 

10. Dezember. Auf dem Kriegsſchauplatze hat fi das Glüd 
wieder zu Gunſten der Ruſſen und zwar jeht befinitiv gewendet. In 
Afien ift Kara ſchon am 25. November erftürmt worden und nun 
capitulirt auch Plewna und ergibt fich die ganze Armee Osman B. 
Die Ruffen rüden nunmehr unaufgehalten gegen den Balkan und 
über denjelben vor. Die Widerftandgmittel der Türken find erjchöpft, 
während immer neue ruffiſche Truppen in Rumänien nachrüden. 

22. Dezember. Der Kaifer teifft wieder in St. Peteräburg ein. 

Ende Dezember. Die Finanzlage Rußlands ift am Schlufſe 
des Jahres begreiflicher Weife eine ſehr ungünftige. Durch Anleben 
Baben für die Bedürfniffe des Krieges höchſtens 300-380 Mill. R. 
aufgebracht werben können, die Summe der im Laufe bes Jahres 
auögegebenen Noten wird amtlich zu 293,850.000 R. angegeben. 
Am 1. Yebruar 1876 betrug die Staatsfchuld 1800 Mill. R.: es 
fteht zu erwarten, daß fie big zum Schluffe des Feldzuges auf 
3 Milliarden geftiegen fein wird. Eine weitere Emilfion von Roten 
in größerem Betrage ift falt unmöglich: fie würden völlig entiverthet 
werden und Rußland unausbleiblic in den Staatsbanterott treiben. 








12. Die ottomanniſche forte. 


1. Januar. Vierte Sitzung der Conferenz der Großmächte in 
Konftantinopel, in welcher die Delegirten der ſechs Mächte erllären: 
fie müßten ihre Arbeit als beendigt anfehen, falls die Pforte darauf 
bebarrte, ihre Vorſchläge abzulehnen. Da nun die beiden türkifchen 
Delegirten erflären, daß fie zu feinen weiteren Gonceffionen befugt 
wären, fo wird die Sitzung aufgehoben und der Bruch fo gut wie 
ausgeſprochen. Am Schlufle der Sitzung erfucht Gen. Ignatieff den 
Minifter der ausm. Angelegenheiten und Präfes der Conferenz, Savfet 
Bafcha, um die nöthige Erlaubniß für fein Dampfboot, um die ruf» 
fifche Botſchaft nach Odeffa zurüdzubringen. Der Marq. v. Salis- 
bury verfügt ſich Nachmittags auf die Pforte, um dem Großweſſier 
zu erflären, daß die Delegirten der ſechs Mächte Konftantinopel 
verlaffen würben, falls die Pforte auf ihrer Weigerung beharren 
Tollte. 

3. Januar. Der Minifterrath der Pforte beſchließt einſtim⸗ 
mig, folgende fieben Punkte der Conferenzvorfchläge abzulehnen: 

1) Vergrößerung be3 Gebiet? don Montenegro; 2) Rectification ber 
ferbifchen Grenze; 3) Errichtung von zwei privilegirten bulgarifchen Vilajets, 
von benen das eine das Öftliche Bulgarien und das norböftliche Thracien bis 
auf wenige Stunden Entfern von Adrianopel, das andere das weftliche 
Bulgarien, die Sandichate Bild u Sophia, die Provinz Philippopoli und 
das nördliche Macedonien umfabt; 4) Anerkennung ber Volksſprache in jedem 
Diſtrict ala amtlicde Sprache; 5) Ablieferung von nur 30 Prozent ber Ein- 
fünfte der drei infurgixten Provinzen an bie Staatskaſſe und Verwendung 
bes Reſtes zu öffentlichen Arbeiten; 6) bie Munizipalpolizei; 7) die thats 
fächlichen Garantien. 

4. Januar. Fünfte Eonferenzfitung der Mächte: die Beſchlüſſe 
ber Pfortenregierung vom 3. d. werben ihr amtlich mitgetheilt. Man 
erwartet eine peremtorifche Aufforderung der Conferenz in Yorm 
eines Ultimatums an die Pforte und demnächit Abbruch des diplo⸗ 
matifchen Verkehrs. Es erfolgt aber nichts dergleichen: die Con⸗ 
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ferenz vertagt fi) vielmehr bis zum 8. Januar, wo fie ihre Antwort 
geben wird. 

7. Januar. Die Delegirten zur Conferenz beichließen in einer 
Borbeiprechung im Hotel der ruffifchen Botichaft, ihrerſeits an ben 
Beichlüffen der Borconferenz feitzuhalten. 

8. Januar. Sechfte Conferenzfitung der Mächte. Der italie 
nifche Bepollmächtigte legt die Unbaltbarkeit der Beichlüffe der tür- 
filchen Regierung bar, die ber Conferenz jeden Augenblid ihre Eon- 
ftitution entgegenhalte, deren Durchführung doch noch ziemlich weit 
entfernt und vielleicht problematifch fei. Der englifche Bevollmäch⸗ 
tigte unterftüßt feinen italienifchen Collegen und es entſpinnt fich 
daraus eine ziemlich lange Gonverfation. Endlich wird die Sitzung 
wiederum aufgehoben, ohne dab ein Beichluß gefakt worden wäre. 
Man glaubt, daß der Abbruch aller Verhandlungen nur noch eine 
Frage von Zagen fein könne und daß alle Botichafter Konftantinopel 
verlafien würden. 

8. Januar. (Serbien) Die ruffilcde Divifion wird förm⸗ 
lich aufgelöst; General Tſchernajeff's zurüdgelaflene Effecten werben 
licitando verkauft. 

9. Januar. Scheffet P., der Schlächter der Bulgaren nach 
der Niederwerfung des dortigen Aufftandes, deſſen gerichtliche Ab⸗ 
urtheilung don England gefordert wurde, wird in Philippopel von 
dem türfiichen Gerichte Freigefprochen. 

11. Sanuar. Siebente Conferenzfihung-der Mächte. Die Pforte 
beharrt darauf, bie Intervention der Mächte bei Ernennung der 
Generalgouverneure, wie bie Einfegung einer internationalen Eont= 
milfion zurückzuweiſen. Die Vertreter der ſechs Mächte bleiben dem 
gegenüber einig. Die Sikung wird refultatlos aufgehoben. 

11. Januar. Die Regierung publicirt ein Geſetz für die Wahl 
der 10 Abgeorbnieten der Stadt Konftantinopel zum türkiſchen Par- 
lament. 

Demnach wird die Stabt in 20 Wahlbezirke eingetheilt, von benen 
jeder 1 mufelmännifchen und 1 chriftliden Wahlmann zu wählen bat, welche 


40 Wahlmänner dann mit Stimmenmehrheit die 5 mufelmännifchen unb 5 
riftlichen Abgeorbnieten wählen. 


15. Januar. Achte Sitzung der Eonferenz der Mächte. Lord 
Salisbury theilt den türkiſchen Bevollmächtigten die lebten Vor⸗ 
fchläge der Mächte in der feftgefeßten gemilderten Faſſung mit. Die 
Pforte behält fich ihre definitive Antwort vor. 

Nach dieſen letzten Vorſchlägen ber Mächte wirb bie internationale 
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Sendarmerie, die Kantonnirung der türkifchen Truppen und die Delimitation 
Bulgarien? ganz aufgegeben. Die Frage betreffend die Abtretung Zwornik's 
art Serbien bleibt in suspenso; was die Vergrößerung Montenegro's ans 
gebt, jo wird diefer Punkt nach der von ber Pforte hierüber acceptirten An- 
ſicht reduzirt, jo daß man mithin alle ftreitigen Punkte fallen Iäßt, ausge⸗ 
nommen die beiden betreffend die Ernennung der Gouverneure und 
bie Ueberwachungscommiſſion. Aber auch bieje — find gemil⸗ 
dert. Die Gouverneure ſollen nur für die erſten 5 Jahre von Seiten der 
Mächte beſtätigt werden. Die europäiſche Commiſſion ſoll durch eine ge— 
miſchte, europaͤiſch⸗türkiſche Commiſfion erſetzt werden. Nach dieſer Mit⸗ 
eu erklärt der Marquis von Salisbury, baß ex, wenn die Pforte 
dieſen letzten Vorfchlägen nicht zuftimme, Befehl habe, fich zurüdzuziehen. 
Elliot erklärt gleichfalls, daß er angewieſen fei, fich in diefem Falle zurück⸗ 
zuziehen und einen Geichäftäträger zurüdzulaften. Sämmtlide übrige 
Bevollmächt igte geben hierauf nach einander war Erflärungen ab, 
einige, indem fie das hohe Intereſſe betonen, welches die Pforte daran habe, 
den Borfchlägen zuzuftimmen. Savfet Paſcha antwortet: er bedauere biefen 
Entſchluß und müfle der Pforte Behufs ihrer endgiltigen Antwort Bericht 
erftatten, halte e8 aber nicht für möglich, daß dieſelbe in ben zwei bereits 
abgelehnten Punkten betr. die Einjegung einer Commiſſion und bie Gou⸗ 
— nachgeben könne, da dieſelben die Unabhaͤngigkeit der Pforte 
erührten. 


18. Januar. Der große Pfortenrath, aus ca. 200 Würden 
trägern beftehend, beräth über bie letzten Borfchläge der Conferenz 
der Mächte. Der Großvezier Midhat P. erflärt fich für Ablehnung 
derfelben, verhehlt aber der Verfammlung die Folgen nicht, fondern 
weist wiederholt auf ben Exrnft der Lage Hin und daß die Pforte 
in einem allfälligen Kriege auf feine Allianz rechnen Tönne. Nach 
ihın fprechen Andere, namentlich die religidfen Chefs der Griechen 
und Armenier, alle die yorderungen ablehnend. Schließlich werden 
die Borjchläge der Mächte einftimmig abgelehnt unter dem Rufe: 
„Lieber Tod, ala Entehrung!” 

Neunte Eibung der Conferenz der Mächte: Ealigbury legt 
nochmals die Forderungen der Mächte dar und daß dieſelben von 
der Pforte nicht angenommen worden feien. Die Conferenz con= 
ftatirt einftimmig, daß alle Verfuche erfchöpft und die Conferenz an 
dem Widerftande der Pforte gefcheitert fei. Sämmtliche Botlchafter 
erklären, Konftantinopel zu verlaffen und nur Gejchäftsträger da= 
ſelbſt zurückzulaſſen. Doch follen die Conferenzbeichlüffe der Pforte 
nochmals in Form eines Ultimatums übergeben werden. 

20. Sanuar. Lebte Sitzung der Eonferenz. Der Großvezier 
Midhat B. Iegt ihr den ablehnenden Standpunkt der Pforte in um 
faſſender Weife dar. General Ignatieff antivortet Namens der Con⸗ 
ferenz und wälzt die volle VBerantwortlichkeit für alle Folgen auf 
die ‘Pforte. 
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21. Januar. Die Mitglieder der Conferenz unterzeichnen das 
Schlußprotokoll derfelben. 

25. Januar. Eine Eirculardepefche der Pforte conftatirt, dab 
die Konftantinopler Conferenz an den zwei Punkten der Theilnahme 
der Mächte, an der Ernennung der Statthalter und der Errichtung 
eines internationalen Ausfchufles, gefcheitert fei, und proteflirt da⸗ 
gegen, daB die volle Verantivortlichkeit für das Scheitern der Con⸗ 
ferenz, wie Ignatieff e8 gethan habe, der Pforte zugewälzt werde. 

26. Januar. Der Großvezier Midhat P. erinnert die Fürften 
von Serbien und Montenegro an ben bevorftehenden Ablauf des 
auf Verwendung der Mächte bereit? verlängerten Waffenſtillſtandes 
und fordert fie perfönlich dringend auf zu einer Verfländigung mit 
ber Pforte mittelft direkter Verhandlungen. 

30. Januar. Serbien und Montenegro erklären fi) zu Frie⸗ 
densverhandlungen bereit, Serbien jedoch nur auf der Bafis des 
status quo ante. Die Pforte zögert, darauf einzugehen. Monte⸗ 
negro dagegen verlangt als Grundlage den status quo nunc: 

— Januar. Die fämmtlichen Botfchafter ber Mächte ver- 
Yaflen Konftantinopel. 

31. Januar. Rußland will ſich mit der Refultatlofigkeit der 
Konftantinopler Eonferenz nicht einfach beruhigen, ſondern fragt die 
Mächte in einer Circulardepeſche, was fie aunmege zu thun ges 
dächten (ſ. Rußland). 


Anf. Februar. (Rumänien) unterhandelt mit Rußland in 
Kifcheneff, dem Hauptquartier des Großfürften Nikolaus, über die 
bemjelben für ben beabfichtigten Krieg gegen die Türkei einzuräus 
menden Etappenftraßen. 

5. Februar. Sturz des Großveziers Midhat P., des Urhebers 
der Verfaffung. Derjelbe wird zum Sultan berufen, auf Grund bes 
Art. 114 der Verfafjung, welcher dem Sultan das Recht vorbehält, 
Sjene, die nach Vertrauen verdienenden Mittheilungen ber Polizei 
bie Sicherheit des Staates gefährden, aus dem ottomannifchen Reiche 
zu verbannen, für verhaftet erklärt und ftehenden Fußes auf die 
kaiſerl. Yacht gebracht, welche Ordre bat, unverzüglich mit ihm ab» 
zureifen und ihn auf der Inſel Metelin zu landen. Midhat geht 
nach Wefteuropa. An feine Stelle wird Edhem P. zum Großvezier 
ernannt. Die Berfaffung felbft foll darım nicht angetaflet werben. 

5. Februar. (Aegypten) Die neue Schulden-Eontrole tritt 
in Kraft. Es kommen durch diejelbe und für diefelbe immer mehr 
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Engländer in’3 Land und die Regierung wird immer mehr einge— 
ſchränkt; die Franzoſen treten entfchieden in zweite Linie. Die Re— 
gierung bes Khedive ift nur noch eine Echeinregierung unter ber 
Hut England%. 

10. Februar. (Rumänien.) Differenz mit der Pfortenregie- 
rung: Rumänien verlangt eine ausdrüdliche Erflärung, daß es nicht 
unter den in ber neuen türkifchen Verfaflung erwähnten Provinzen 
inbegriffen fei. Die Pforte beruhigt Rumänien jchließlich durch eine 
Erflärung. 

13. Februar. (Serbien) Die Pforte macht bezüglich ber 
von ihr anfänglich geforderten Bedingungen für den Friedensſchluß 
mit Serbien einige Conceffionen und Serbien befchließt daraufhin, 
zwei Bevollmächtigte für jenen Zweck nach Konftantinopel zu fchiden. 

13. Februar. (Montenegro) will anfänglich die Friedens- 
unterhandlungen mit der Pforte nur in Wien, eventuell in Gattaro 
führen, gibt aber fchließlich nach und ſchickt auch feinerfeits einen 
Bevollmäcdtigten nach Konftantinopel. 

17. Februar. (Aegypten.) Der Engländer Oberft Gordon 
wird vom Khedive zum Oberftatthalter aller Provinzen des Südens 
mit audgebehnten Bollmachten ernannt und alle Gouverneure de» 
felben werben ihm unterftellt. Eeine Aufgabe fcheint dahin zu gehen, 
bie Sclaverei in dieſen weiten Gebieten zu unterdrüden und diefelben 
dem friedlichen Handel zu erfchließen. Er erhält überdies den Auf- 
trag, mit dem Könige Johannes von Abeffinien Verhandlungen an⸗ 
zufnüpfen, un den Abfchluß eines Friedens- und Handelsvertrags, 
fowie die Eröffnung des Landes für die Fremden zuwege zu bringen. 

21. Februar. (Rumänien) Fündigt ftrifte Neutralität für 
den Fall eines Krieges Rußlands gegen die Türkei an, entläßt die 
aufgebotenen Referven und Miligen und rebucirt feine Truppenzabl 
wieder auf den gewöhnlichen Normalftand. 

28. Februar. (Serbien.) Abſchluß des Friedens zwiſchen 
Eerbien und der Türkei. Derjelbe beruht auf der vollftändigen 
MWiederherftellung des status quo ante. Die Truppen beider haben 
binnen 12 Tagen alle von ihnen außerhalb der Demarcationglinie 
befegten Punkte zu räumen. Die große Skupſchtina genehmigt nach 
einer kurzen Anfprache (nicht Thronrede) des Fürften den Friedens⸗ 
vertrag faft einflimmig und wird darauf fofort durch fürftliches 
Dekret gefchloffen, weil bereits 280 Mitglieder einen Antrag unter- 
zeichnet hatten, welcher das ſchärfſte Miktrauenspotum gegen das 
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Minifterium aussprechen, die Einleitung einer Unterfuchung gegen 
dasſelbe erzielen und fofort nach Genehmigung bes Friedensvertrags 
zur Verhandlung kommen follte. Das Actenſtück fcheint zu beweilen, 
daß nicht die dffentliche Meinung des Volle, fondern die vom Pan- 
ſlavismus umgarnte Regierung den Krieg im vorigen Jahre ange- 
zettelt bat. 

— Februar. Ignatieff geht im Auftrage des ruffifchen Ca⸗ 
binets nach Wien, Berlin, Paris und ſchließlich auch nach London, 
um Aufllärung über die angeblich wirklichen Abfichten Rußlands zu 
geben und eine „friedliche Löſung zu erleichtern”. 


Anf. März. Ereta und der Libanon verweigern die Wahlen 
zum neuen türkiichen Barlament. Die Statthalter bezeichnen nun 
mehr die Abgeordneten ftatt der Bevölkerungen. 

5. März. (Montenegro.) Beginn der Friedensunterhand- 
Iungen mit der Pforte in Konftantinopel. 

8. März. Die Pforte richtet eine Depeche an England, 
worin fie ihren Entjchluß, die Reformen ohne Aufſchub und mit 
allem Eifer durchzuführen, betont. 

Die Reformen find in zwei Glaffen eingetheilt: in unmittelbar durch⸗ 
uführende und in andere, die dem Parlament vorzulegen find. Die erfteren 

eformen betreffen die Bildung der Gendarmerie, die Eintheilung der San: 

tone, die Yuleflung von Nichtmujelmännern zu den Militärichulen, das Ber: 
bot von Maffenkolonifation der Tſcherkeſſen, des Gebrau i zer 
Truppen, des nicht autorifirten Waffentragens, Amneftie für bie Aumländi- 
chen in Bhilippopel, Eultusfreiheit, Erlaß rüdftändiger Steuern in ben 
beimgejuchten Diftrikten und Anerkennung bes Eigenthumsrechtes der Ehriften. 
Die wichtigften der in Ausſicht genommenen Geſetzesvorlagen betreffen bie 
Preſſe, dad Gerichtäwefen, das Communalweſen und das Budget. Lie Te: 
putirten zum türkifchen Parlament langen bereit3 in Konftantinopel an. 

11. März. Rußland fchlägt England die Unterzeichnung eines 
Protokolls über die Koftantinopler Conferenzen bez. der orientalifchen 
Frage vor und zwar in London (f. England.) England fucht feiner- 
ſeits Rußland zu beivegen, der Pforte für die Ausführung der Re- 
formen eine Yrift von etwa einem Jahr zu gewähren, und bringt 
darauf, daß Rußland inzwifchen abrüfte. 

14. März. (Montenegro.) Die Friedenzunterhandlungen 
mit ber Pforte geftalten fich ſchwierig. Die Pforte erklärt die For⸗ 
berungen Montenegro’8 für unannehmbar und will das Parlament 
darüber entjcheiden Laflen. 

18. März. Der Sultan ernennt bie Mitglieder bes neuen 


Senated. Es befindet ſich darunter auch eine Anzahl Chriften. 
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19. März. Eröffnung des türkifchen Parlaments durch den 
Eultan mit einer Throntebe, die er jeboch nicht ſelbſt verlieft. 

21. März. (Montenegro.) Die Pforte verlängert den Waffen- 
ſtillftand bie zum 18. April. Montenegro beordert jeine ganze Streit“ 
macht auf ben 28. d. wieder an die Grenze. Die Pforte trifft Gegen- 
maßregeln. Fürft Nikita fagt den bosnifchen Inſurgenten die Ueber⸗ 
nahme feiner Zeitung ihrer Operationen zu. 

27. März. Das türkifche Parlament votirt eine Antworts- 
adrefſe auf die Thronrede des Sultans. Es befindet fich darin eine 
Stelle, welche jede fremde Einmiſchung in die Angelegenheiten des 
Landes zurüdtweist und eine andere, welche fich zum Voraus gegen 
jede Gebietzabtretung an Montenegro erklärt. 

31. März. Das von Rußland betriebene Protokoll über Die 
nunmehrige Lage der orientalifchen Frage wird von fämmtlichen 
Großmächten in London unterzeichnet, indem England die Ab- 
rüſtungsfrage fallen läßt. Das Prototoll Tautet: 

„Die Mächte, welche gemeinfam bie Pacification des Drient3 unter: 
nommen und zu biefem Zwecke an ber en zu Konſtantinopel fich be= 
theiligt haben, anerfennen ala das ficherfte Mittel, dieſes Ziel, das fie fich 
vorgefekt, zu erreichen, vor Allem bie unter ihnen jo glücklich erzielte Ueber⸗ 
einftimmmung zu erhalten und von Neuem das —— Intereſſe zu bes 
thätigen, das fie an ber DVerbeiferung des Looſes der ae Bevölter: 
ungen ber Türkei und an ber Einführung der Reformen in Bosnien, der 
Herzegowina und Bulgarien nehmen, welche die Pforte aus eigenem Antriebe 
zu verwirklichen übernommen hat. — Sie nehmen den Abſchluß des Friedens 
mit Serbien zur Kenntniß. In Bezug auf Montenegro betrachten die Mächte 
im JIntereſſe einer foliden und dauerhaften Vereinbarung die Regelung der 
Grenzen unb die freie Schifffahrt auf der Bojana für wünfchenswerth. Die 
Mächte betrachten die abgejchloffenen ober noch abzujchließenden Vereinbar⸗ 
ungen zwijchen der Pforte und ben beiden — als einen Schritt 
vorwãrts zu ber Beruhigung (apaisement), welche der Gegenftand ihrer ge: 
meinfamen Wünfche de — Sie laden bie Pforte ein, dieſe — 
zu befeſtigen, indem fie, ihre Armeen wieder auf ben Friedensfuß ſtellend, 
nur diejenige Truppenzahl beibehält, welche für die Aufrechterhaltung ber 
Ordnung unerläßlich ift, und indem fie binnen einer wmöglichft kurzen Friſt 
die Reformen in's Wert ſetzt, welche nothivendig find für bie eh und das 
Wohlbefinden ber Provinzen, in jener Weife, wie die Konferenz fie berathen 
Hat. Sie (die Mächte) anerkennen, daß bie Pforte fich bereit erklärt Hat, 
einen twichtigen Theil diefer Reformen zu verwirklichen, insbeſondere nehmen 
fie Act von bem Gircularjchreiben der Pforte vom 13. Februar 1876 und 
von den Erklärungen, welche die ottomanifche Regierung während ber Con⸗ 
ferenz und nach derfelben burch Bermittlung ihrer Vertreter gemacht hat. — 
Angeficht3 dieſer günftigen Dispofitionen der Pforte und ihres augenfcheins 
lichen Intereſſes, Tora benfelben Folge zu geben, glauben die Mächte be: 
gründete Hoffnung zu haben, daß die Pforte die actuelle Beruhigung bes 

nüßen werde, um mit Thatfraft die Maßregeln durchzuführen, iwelihe be» 
ftimmt find, bie Lage der Kriftliden Bevölkerungen in jener 
wirkſamen Weije zu verbefjern, wie fie einſtimmig gefordert wird, als uners 
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Läßlich für die Ruhe Europa's, und daß, wenn diefer Weg einmal betreim 
ift, bie Pforte begreifen wird, daß ihre Ehre wie ihr Intereffe verlangen, 
loyal und gr auf demfelben vorwärts zu Ichreiten. Die Mächte 
fegen fich vor, buch Vermittlung ihrer Vertreter in ſtonſtantinopel umb 
ihrer Localagenten forgfältig zu waden, baß die Zufagen ber ottoma⸗ 
nifchen Regierung werden — ührt werben. Sollte ihre Hoffnung noch 
einmal en und bie Lage der chriftlichen Unterthanen des Sultans nicht 
in der Weife verbeffert werden, um die Wiederkehr von Verwicklungen zu 
verhüten, welche periodifch die Ruhe des Orients ftören, fo glauben bıe 
Mächte.ertlären zu mäffen, dat ein folder Stand ber Einge 
unvereinbar fei mit ihren Intereffen und mit benen Euro: 
pa’8 im Allgemeinen. Für einen folcden all behalten fie ſich 
dor, gemeinfam die Mittel ın Erwägung zu ziehen, welde fie für am 
meiften geeignet halten, um die Wohlfahrt der chriſtlichen Volker— 
haften und bie Interefjen des allgemeinen Friedens ficdher 
zu ftellen. i 
Dor Unterzeichnung bes — erflärt Graf Schuwa low (Xuß 
land): „Wenn der Friede mit Montenegro abgejchloffen iſt und die Pforte 
die Rathichläge Europas annimmt und ſich bereit zeigt, auf den Friedensfuß 
urüdzufehren und ernſtlich die im Protokoll erwähnten Reformen durchzu⸗ 
führen, möge fie nah Petersburg einen Special:Bevollmäd 
igten fenden, um über die Abrüftung zu unterbandeln, ın 
welche auch ſeinerſeits Se. Majeftät der Kaiſer einmwilligen wirb. 
aber ähnliche Gemetzel wie biejenigen, welche Bulgarien in Blut getränft 
aben, aa ftattfinden Öollten, twürbe dieſes nothwendigerweiſe bie 
aßregeln ber Abrüftung aufhalten.” Graf Derby (England) erflärt, daß 
„für den Fall, als der Zwed des Protokolls, nämlich die gegenfeitige Ab- 
rüftung Rußlands und der Türkei und ber Friebe ziviichen beiden, n er: 
reicht würde, bad Prototoll als null und nichtig angejehen werben jolle.“ 


8. u. 4. April. Rußland und England überreichen der Pforte 
das Londoner Protokoll. Sämmtliche Gropmächte empfehlen ihr 
dringend die Annahme desfelben und die Abfehdung eine Speciale 
bevoflmädhtigten nach St. Petersburg. 

9. April. Die Pforte lehnt die Annahme des Protokolls 
ihrerſeits ab. 

10. April. Die IL Kammer des türkifchen Parlaments erflärt 
fich mit 165 gegen 10 Stimmen nochmals gegen jede Gebietgabtretung 
an Montenegro. Der Senat fchließt fich diefem Beſchlufſe an. 

11. April. (Montenegro) Die Pforte erklärt den monte⸗ 
negrinifchen Friedensunterhändlern, daß die von ihnen geforderte 
Abtretung von Nicfih in Folge des Beſchluſſes des Parlaments 
rein unmöglich fei. 

13. April. (Montenegro.) Die Pforte erflärt, den an dieſem 
Tage zu Ende gehenden Waffenftillftand weder verlängern, noch er 
neuern zu wollen. Die montenegrinifchen Bevollmächtigten verlafien 
in Folge diefer Erflärung Konftantinopel, 
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14. April. Abdul Kerim P. geht als Oberbefehlähaber ber 
gefammten türkifchen Streitkräfte in Europa gegen Rußland an die 
Donau ab. 

14. April. Rumänien.) Großer Minifterrath in Folge der 
drohenden Bewegungen der türkiſchen Armee an der Donau, bie 
auf die Abficht eines Uebergangs bei Kalafat deuten. Es wird be⸗ 
Ichloffen, eiligft Truppen dahin zu fenden, im Uebrigen aber Teine 
definitive Mafregel ohne Mitwirkung der Kammern zu ergreifen. 

16. April. (Rumänien) ſchließt mit Rußland folgende Durch- 
zugs⸗Convention ab: 

Art. J. Die rumänifche Regierung fichert der ruffiichen Armee, welche 
beftimmt ift, in Die Türkei eingudringen (A penetrer en Turquie), freien 
Turchzug durch dad rumänische Gebiet zu. Alle durch die Bebürfniffe ber 
Bat en Armee verurſachten Koften sollen der Taiferlichen Regierung zur 

Art. II. Damit für Rumänien aus ber nun des Durchzugs ber 
alien Truppen durch fein Gebiet feine Gefahr oder Unzulömmlichkeit ent- 
verpflichtet fich bie Regierung Er. Maj. bes Kaiſers aller Reußen, die 
politijchen Rechte des rumänifchen Staates, wie fie aus den inneren Selepen 
und den beftehenden Berträgen hervorgehen, aufrecht zu erhalten und ar 
zu laſſen, ur bie dermalige Integrität Rumäniens aufrecht zu erhalten. 
Art. III. Alle näheren Beitimmungen in Betreff des Durchzuges der ruſſi⸗ 
fchen Truppen und ihrer Beziehungen mit den örtlichen Behörden follen in 
einer beſonderen, gleichzeitig mit ber gegenwärtigen abzuſchließenden Conven⸗ 
tion verzeichnet werden. Art. IV. Die Regierung bed Fürſten von Rumö- 
nien macht fich anheiſchig, für gegenwärtige Convention ſowie für bie in dem 
vorhergehenden Artifel erwähnte die nad) den ——— Geſetzen erforder⸗ 
liche Ratifikation [dev Kammern] zu erwirken. 

Rumänien iſt dazu gezwungen. Die Machte haben ihre Ver⸗ 
treter in Bukareſt ohne beftimmte Inftructionen gelafien, ob fie ge⸗ 
neigt wären, bie Neutralität deafelben zu fchüßen, was fie offenbar 
nicht find. 

18. April. (Rumänien) Der Kriegsfahrplan für die rufe 
fiichen Truppenzüge wird zwifchen rumänifchen und ruſſiſchen Be- 
vollmächtigten feitgeftellt. 

20. April. (Rumänien) bietet alle feine Truppen auf und 
beruft die Kammern auf den 26. ds. Mts. ein, um ihnen die mit 
Rußland abgefchloffene Durchzugs⸗Convention vorzulegen. 

21. April. Layard trifft ala Botfchafter Englands in Kon⸗ 
ftantinopel ein. Auch Deutfchland und Oeſterreich Tchiden wieder 
Botichafter dahin, etwas fpäter auch Italien. Frankreich allein 
unterläßt es. 

22. April. (Rumänien.) "Die Pforte Tadet ben Fürjten von 
Rumänien ein, „fich mit ihr Über gemeinfchaftliche militärifche Maß« 


regeln zu verftändigen, welche geeignet find, die Vertheidigung des 
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Gebietes des Fürſtenthums im Hinblid auf die Eventualität, von | 
welcher dasſelbe bedroht werben könnte, ficherzuftellen“. 

23. April. Die Pforte wendet fich neuerdings um Bermitt- 
fung an die Mächte. England ift dazu entichieden geneigt. Ruß: 
land macht jedoch allen derartigen Verfuchen ein rafches Ende, indem 





es feinen Vertreter in Konftantinopel abruft. Der Krieg ift damit 


thatjächlich erklärt. 

24. April. Rußland erklärt der Pforte in aller Form den 
Krieg. Kriegamanifeft des Kaiſers. Circulardepeſche Gortſchakoff's 
an die Mächte. Proclamation des Großfürften Nikolaus ala Höchſt⸗ 
commanbdirenden der rırffiichen Armee an die Rumänen und an bie 
Bulgaren. Die Rufen überfchreiten ohne Verzug die rumänifche 
Grenze auf verfchiedenen Punkten und ebenfo in Afien in der Rich: 
tung auf Kars und Erzerum. 


WEIBam En IN be3 Kaifers Alexander: „Unfere treuen Unter: 
thanen kennen das lebhafte Intereſſe, welches wir beftändig den Geſchicken 
der von ber Türkei unterbrüdten chriftlicden Bevöllerung gewidmet haben. 
Unfer un , das 2008 berjelben zu verbeilern und zu ee wird von ber 
ganzen aut chen Nation getheilt, welche fi nunmehr bereit zeigt, neue 
Dpfer zu bringen, um die Lage der Chriſten in ber BallansHalbinfel zu er: 
leichtern. ... Durch ihre Ablehnung hat uns bie Pforte in die Nothwen⸗ 
digkeit verjeßt, zur Waffengewalt unſere Zuflucht zu nehmen. Auf das 
Tieffte überzeugt von der Gerechtigkeit unjerer Sache und inden wir in De 
mutd und ber göttlichen Gnade und Hülfe anvertrauen, laſſen wir unſere 
treuen Unterthanen hiedurch wifien, daß der Augenblid, welchen wir vor: 
ausfahen, ala wir jene Worte Iprachen, auf welche ganz Rußland mit fo 

oßer Einmüthigkeit antwortete — daß dieſer Augenblid nunmehr gekommen 
iſt. Wir hatten die Abficht ausgeſprochen, jelbitändig zu handeln, jobald 
wir es für nothiwendig halten follten und bie Ehre Rußlands es erforder 
jollte. Indem wir heute den Segen Gottes auf unfere tapferen Armeen 
ne ertheilen wir ihnen ben Befehl, die Grenze der Türkei zu über: 

reiten.“ 
e Circulardepeſche Gortſchakoff's: „Das kaiſerliche Cabinet 
hat ſeit dem Beginn der orientaliſchen Kriſe alle Mittel in feiner Gewalt 
erichöpft, um unter et ber Großmächte eine dauerhafte Pacification 
ber Türkei herbeizuführen. Alle in folge bes zwiſchen ben Gabinetten ber 
Mächte Hergeftellten Einverftändniffes der Pforte nad und nach gemachten 
Vorichläge find jedoch auf unüberwindlicden Wibderftand der Pforte ge 
floßen..... Dieſe Ablehnung der Pforte und die Motive, welche ihr zu 
Grunde Liegen, Iafjen keine Hoffnung, daß bie Pforte den Wüntchen und 
Rathſchlagen Europa’3 entgegenkommen werde und fchließen auch jede Ga: 
rantie bafür aus, Daß bie Kir die Verbeſſerung des Looſes der chriftlichen Be: 
völterung in's Auge gefaßten Reformen zur Ausführung gelangen. — Unter 
dieſen Umftänben ift jedes Gelingen eines Ausgleichungsverſuches ausgeichlof- 
en, und es bleibt nur die Alternative, entweder den Zuftand der Dinge 
ortbauern zu Laflen, welchen die Mächte als mit ihren Intereſſen und denen 
Europa’? für unverträglicy erklärt haben, ober zu verjuchen, durch Zwange⸗ 
mittel das zu erreichen, twad von der Pforte auf dem Wege ber Berftändig: 
ung zu erlangen, ben einmüthigen Anftrengungen ber Mächte nicht gelungen 
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iſt. — Dein erhabener Herr hat beichloffen, das zu unternehmen, wozu 
Seine Wajeflät die Großmächte aufgefordert hatte, in Gemeinjchaft mit ihm 
thätig zu jein. eine Majeftät bat feinen Armeen Befehl gegeben, Die 
Grenzen ber Türkei zu überichreiten. Indem mein erhabener Herr dieſen 
Schritt thut, erfüllt er eine Pflicht, welche ihm durch die Intereſſen Ruß⸗ 
lands auferlegt ift, deſſen friedliche Entwidlung durch die beftehenden Wirren 
im Orient gehemmt wird. Ee. Majeftät Hat die Meberzeugung, zu gleicher 
Zeit den Anschauungen Europas zu entiprechen.” 

Zagesbefehl bes Gropfürften Nikolaus: „.. Nicht auf 
Eroberung geben wir aus; Wir seen unferen geichändeten und gebrüdten 
Brüdern zu Häülfe und zur Bertheibigung ber Religion Chriſti. Vorwärts 
alfo! Unfere Sache ift heilig und Gott iſt mit un... .” 

25. April. (Ruff.-türt. Krieg L*) Die ruffiichen Truppen 
befegen Salat, Braila und die Eerethhrüde und bemühen fich, jo 
ſchnell wie möglich die Donau zu erreichen. 

26. April. Der Sultan richtet ein Manifeſt an die Nation 
und ein Telegramm an die Generale. Die Regierung fchidt eine 
Anzahl Monitors in die Donau. 

26. April. (Rumänien) Eröffnung der Kammern. Thron- 


rede des Fürſten: 

nn... Alle unjere Verſuche der Hohen Pforte und ‚ven garantixenden 
Mächten gegenüber, unjere Neutralität, bie ung ala Pflicht auferlegt 
wirb, auch ala Recht anerlannt zu wiſſen, find leider gefcheitert,.. Unter 
ſolchen Umftänden, verlaffen von ollen Mächten, Tann Rumänien nur auf 
fich felbft zählen. Wir werben aljo das thun, was una unjere Interefſen 
vorichreiben, und, geftüßt auf die Traditionen unjerer Väter, werden wir 
und auf ben Patriotismus aller Rumänen ftügen und im Nothfalle zu 
den Waffen greifen. Nachdem aljo die Neutralität Rumäniens nicht 
mehr refpectirt wird, iſt es unfere Pflicht, darauf zu achten, daß Rumänien 
nicht der Echaupläß be Krieges werde. Wir können nimmermehr zugeben, 
daß unfere Städte und Dörfer in Rauch aufgehen, unfere Bevölkerung maſ⸗ 
jacrirt werde, unfere Neichthümer und die Früchte zwangigjährigen Fleißes 
und Arbeit durch einen Krieg vernichtet werben, den wir weder gewünſcht 
noch heraufbeſchworen haben. Der Uebergang der ruſſiſchen Truppen im 
Rumänien ift ein Ereigniß, gegen welches unjeres Wiſſens noch Leine der 
garantirenden Mächte proteftirt hat. An Ihnen iſt es nun, nach 
Artikel 123 unferer Eonftitution mir jene politifche Richtſchnur anzugeben, 
der Sie zu folgen wünſchen. Zugleich mit dem Eintritte der ruffiichen 
Truppen in Rumänien hat Kaiſer Alexander, einer der mächtigen Geranten 
unferer Syreiheiten und Rechte, meiner Regierung befanntgegeben, daß er 
durchaus nicht bie Abficht habe, dieſe Rechte anzutaften. Als Beweis, daß 
unfere politiiche Indivitualität anerkannt N und unſere Inſtitutionen volle 
tändig geficdert find, Tann ich Ihnen mittheilen, daß Bulareft, die Haupt: 
habt de3 Landes, don ben ruſſiſchen Zruppen nicht berührt werden wird. 
‘ch erwarte Ihre Entfchlüffe,; bis on wird die Regierung ben ruffifchen 
Truppen gegenüber die vollftändigfie Reſerve beobachten. .. .“ 


28. April. (Ruff.etürk. Krieg IL) Die Tfchetfchenzen im 


*) ] bezeichnet ben europäiſchen, II ben aſiatiſchen Schauplak des 
Krieges. 
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Kaukaſus erheben nach der Abreife des ruifiichen Generals Heimann 
zur activen Armee die Fahne der Empörung wider Rußland. 

28. April. (Rumänien.) Ein eigenhändiges Echreiben des 
Kaifer? von Rußland an ben Fürften entfchuldigt oder erflärt Die 
Gründe, welche den Einmarfch der ruſſiſchen Truppen beichleunigt 
haben (qui ont fait precipiter). Zugleich wird Rumänien die erfle 
Million von der für die Jäcularifirten KHloftergüter zugeftandenen 
Entfchädigung (refp. Subvention) von 6 Mill. ausbezahlt. 

29. April. (Ruff.etürf. Krieg I.) Die Rufen nehmen 
Bajazid ohne Echwertftreich und bejegen Stadt und Eitadelle. 

29. April. (Eerbien.) In allen Kirchen des Landes wird 
für den Sieg der flavifchen Eache Gottesdienft gehalten. 

29. u. 30. April. (Rumänien.) II Kammer: genehmigt die 
Convention mit Rußland vom 16. d. mit 79 gegen 25, die I. Kammer 
mit 41 gegen 10 Stimmen. 


1. Mai. (Aegypten.) Der Khedive eröffnet die Notabeln- 
verfammlung in Sairo und verlangt eine Ertra-Geldbewilligung, 
um dem Sultan Truppen unter Anführung des Prinzen Haffan zu 
Hülfe zu ſchicken, „denn, wie Sie willen, geftattet das Budget nicht, 
diefe Koften zu beftreiten“. Die Verſammlung bewilligt die gefor— 
derten Summen. 

2. Mai. (Ruff.-türk. Krieg IL) Die Feſtung Kars ift 
bereit3 don den Ruflen cernirt. 

8. Mai. (Rumänien.) II. Kammer: die Regierung erllärt, 
fie widerjeße fich einer Unabhängigleitzerflärung des Landes ; das⸗ 
felbe betrachte fich nicht ala im Kriege mit der Türkei befindlich. 

4. Mai. (Rufſ.-türk. Krieg IL) Die Türkei erflärt die 
ruffiichen Häfen am Schwarzen Meere al? vom 5. Mai an im 
Blofadezuftand befindlih. Die Blokade wird jedoch niemals eine | 
effettive. | 
5. Mai. (Rumänien.) Senat: richtet mit 31 gegen 3 Stim- 
men eine Adreſſe an den Yürften, in der er ihm erflärt, daß das 
ganze Land nur von dem Gedanken ber Befreiung erfüllt ſei und 
vor feinem Opfer zurüdfcheue. „Der Senat wird der Regierung 
niemals eine gewagte oder gefährliche Politik anratben, noch weniger 
aber einen Angriff auf die Türkei. Allein wir werden unfere bei» 
matlichen Heerde vertheidigen, falls bdiefelben angegriffen werben 
ollten.” — Antwort des Fürſten Carol: 

were. Jener Theil Rumäniens, welcher fich ber Donau entlang er 
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ſtreckt, fpürt bereits fchmerzlich bie Wirkung des Krieges. Ohne daß ein 
einziger Flintenſchuß von unferem Ufer abgefeuert worben wäre, werben 
ſchon unſere Städte und Törfer zur Hälfte verlaflen, verwüſtet. Unfer in- 
ternationaler Handel, felbft auf ber oberen Donau, ift vernichtet; in Miß⸗ 
achtung des Völkerrecht? kommen bie türfifchen Kanonenboote bis in unfere 
äfen, um bie Schiffe ohne Unterfchied der Flagge zu Tapern und zu ver- 
xennen. Offene Städte, wie Braila und beſonders Reni, find bombarbirt 
worben. a. wo fich nicht ein einziger ruffiicher Solbat befindet, Hat 
dasjelbe Schickſal erlitten und ift von einem neuen Bombardement bedroht. 
Banben von TIſcherkeſſen und Baſchi⸗Bozuks find auf unfer Küſtengebiet ein: 
gebrochen. Sie jehen, daß entgegen unferem — nicht herauszufor⸗ 
dern und nicht anzugreifen, wir auf unſerem eigenen Gebiete herausgefor 
und angegriffen find. Nichtsbeftoweniger wird meine Regierung jelbft gegen⸗ 
über dieſen Angriffen, die ihre von den gefeßgebenden Abrperihaften vorge⸗ 
zeichnete vorfichtige, aber —— Bahn nicht verlaſſen. Immerhin ſehe 
ich aber mit Schmerz voraus, daß man unſerer Mäßigung feine Rechnung 
tragen werde. In einem ſolchen Yale werden wir wohl gezwungen 
fein, Gewalt mit Gewalt zurückzuweiſen; denn vor Allem haben wir ge- 
genüber dem Lande die Pflicht, feine Grenze zu vertheibigen. Ach habe Die 
Deberzeugung, daß unſere junge Armee alsdann beweiſen wirb, daß fie ber 
würbdige et: jener —— Armeen iſt, welche durch Jahrhunderte 
die chriſtliche Civiliſation an Pforten des Orientes vertheidigt haben.“ 

7. Mai. Ruſſ.-türk. Krieg I) Ein bulgariſches Eentral- 
comite in Bulareft conftituirt fi) als „proviforifche bulgarifche Na⸗ 
tional-Regierung” und erläßt eine Proclamation an die bulgarifche 
Nation. Im weiteren Verlauf des Krieges hört man jeboch nichts 
mebr von diefer National-Regierung. Die Ruflen beforgen das 
Regieren felber. 

8. Mei. (Ruff.etürt. Krieg L) Die Türken bombarbdiren 
von Widdin aus das rumänifche Kalafat, die rumäniſchen Batterieen 
erwiedern das Feuer. 

8. Mai. (Rumänien.) Die Pforte ſtellt dem rumäniſchen 
Bevollmächtigten in Konſtantinopel ſeine Päſſe zu. — Einer Privat⸗ 
Conferenz von Senatoren und Abgeordneten ſchlägt Roſetti vor, die 

Unagabhaͤngigkeit Rumäniens zu proclamiren. Der Antrag wird all⸗ 
ſeitig angenommen. — Das Miniſterium beſchließt, einen Appell an 
die europäiſchen Mächte gegen die türkiſchen Greuelthaten, gegen die 
Beſchießung offener, von Truppen unbejſetzter Städte, gegen ben Raub 
von Schiffen, troßdem feine Krieggerflärung erfolgte, zu richten. 
Rumänien ſei nicht aggreffiv vorgegangen, Habe die Donau nicht 
bejegt, werde aber jet jeden Angriff entfchieden zurückweiſen. Die 
Armee bat bereits die nöthigen Befehle erhalten, gewifle Donau⸗ 
Orte zu beſetzen. 

10. Mai. (Rumänien) Der Fürft übernimmt den Ober- 
befehl über die Armee. 

Eähulthess, Europ. Geichichtätulender. XVII. Bd. 26 
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11. Mei. (Ruſſ.-türk. Krieg I) Die Türken haben Un 
glück mit ihrer Donauflotille: ein Monitor wird von ruffifchen Tor 
pedos in die Luft gefprengt und wenige Tage barauf wieber einer. 


11. Mai. (Rumänien) I. Kammer: befchließt nach län⸗ 
gerer Debatte mit 58 gegen 21 Stimmen eine vorerſt noch etwas 
verhüllte und verclauſulirte Unabhängigkeitserflärung, der ſich audı 
ber Senat mit 38 gegen 7 Stimmen anfdliekt: 

„In Erwägung, daß die Türkei durch ihr aggreifives Verhalten bie 
Bande zerrifien hat, welche Rumänien und die Türkei mit einander verban: 
ben, in fernerer Erwägung, daß die Türkei bie Yeindfeligleiten gegen Ru: 
mänten eröffnet hat und daß bie rumänifchen Kanonen bereit? bie türkiſche 
Kriegserklärung beantworten, und geftügt auf das Gerechtigleilägefühl der 
Sarantiemächte, welche durch den Parijer Vertrag die politiicye Entwidelung 
Rumäniens — haben, ermächtigt die Kammer bie Regierung, alle Met 
nahmen zu ergreifen, welche die Exiſienz Rumäniens fichern und bemjelben 
geftatten, nach dem Frieden eine wohlpräzifixte politifche Stellung einzuneh: 
men, bie ihm die Möglichkeit bietet, frei von jedem Abhängigkeite— 
verhältniß feine Hiftoriiche Miffion im Orient zu vollenden.“ Dieſe Be: 
ſchlüſſe bedeuten einen Sieg der referwirten Politik Gogalniceanu’s gegen die 
rückſichtsloſe — e Politik Bratianu's. Die von Bratianu im intim: 
ſten Kreiſe geſtellten Motionen hatten nicht nur die offene Kriegserklärung 
Rumänien's an bie Türkei, ſondern auch die volle Unabhängigkeitserklärung 

m Ausgangs: und Zielpunkte. Diejelben gingen aber nicht durch, Da fich 
im Senate alle Barteien ohne Unterfchied ber Farbe ber Bolitit Cogalniceanu’s 
angefchloffen haben. | 

12. Mai. (Ruff.-türk. Krieg I.) Die Türken beſchießen 
und nehmen Suchumfale am jchwarzen Meere, um den Aufftand 
der ticherkeffifchen Landbewohner im Kaukaſus zu unterftüßen. 

13. Mai. (Rumänien.) Die Regierung übergibt ben General: 
confuln der Mächte in Bukareſt die Anzeige von der Kriegserklärung 
Rumäniens an die Pforte. Der Fürft begibt fich nach Plojeſti, wo 
fich das ruffifche Hauptquartier befindet, um fi} mit dem Großfürften 
Nikolaus über die Art und Weile einer Cooperation der rumänischen 
mit den ruffifchen Zruppen zu verfländigen. Zugleich richtet bie 
Regierung eine Girculardepefche an die Mächte: 

Diefelbe zeichnet zumächft die Lage, in welcher die Regierum m 
Abſchluß der Convention mit le gebrängt Ich Uns ibn i * 
ohne Richtſchnur und Stütze, mußten wir uns ba ritten gegenüber fin⸗ 
ben, die ein drohender Krieg mit Nothwendigkeit vorausſehen ließ, und welche 
bie inbdiffevente Haltung der Großmaͤchte naturgemäß begünftigen mußle 
Rußland ſchlug uns in Loyaler Meile vor, mit . über den Durchzug ber 
kaiſerlichen Heere Durch unſer Gebiet zu verhandeln... Wenn tvir, ent: 
egen unferem berechtigten Selbfterhaltungstriebe und in Verkennung des 
—2*— Charakter? ber uns — Eroffnungen, denſelben eine un⸗ 
überlegte und von feinem Beiſtande gedeckte Abweiſung entgegengeſetzt hätten, 
würde Rumänien fi) mit eigenen Händen einer verhängnigvollen Verlegung 
feines Gebiet3 und feiner theuerften Rechte und Intereſſen überliefert gefun 
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den — Die Note geht dann weiter auf die Erörterung der Convention 
im Einzelnen und der Umſtände ein, unter welchen fie go offen wurde, um 
nachzuweifen, daß man weder Die en die Klugheit ber rumäni: 

Regierung anklagen Tönne, und Daß jene in allen Punkten fich mit 
ihren Pflichten im Einklang gefunden haben. „Wenn wir auf der einen 
Seite uns durch die Convention gegen die Gefahren einer mit unvorher: 
gejehenen Greiguifien umgebenen Lage ſichern wollten, ift es uns nicht im 
mindeften in den Gedanken gekommen, unfere Bande mit dem osmaniſchen 
Reich zu zerreißen, noch auch von den Umſtänden, bie fi uns günftig er: 
weiten fonnten, Bortheil zu ziehen. Sofern Rumänien von ber Zürkei nicht 
jelbft berausgefordert würde, gedachten wir uns durchaus nicht als krieg⸗ 
führender Theil neben Rußland dem osmaniſchen Reiche entgegenzuftellen.” 
Die Note geht dann auf die Gewaltmaßregeln ein, — die un gegen 
webrlojes rumänifches Gebiet ergriffen, berührt bie beleidigende Suäpenfion 
der Funktion bes —e— genten in Konſtantinopel, ſowie bie türkiſche 
Note vom 2. Mai und ſchließt hierauf wörtlich: „Die feindſeligen Geſinn⸗ 
— welche in dieſer Depeſche gegen uns zu Tage traten, die Drohungen, 
welche dieſelbe gegen unſer Land und ſeine Einrichtungen enthält, und denen 
ein — Vombardement unſeres ganzen Ufers folgte, laſſen uns keinen 
Zweifel mehr, daß wir uns im Kriege mit ber Tuüͤrkei befinden, und daß 
dieſer Krieg uns durch bie hohe Ali felbft erklärt worden if. — Ange: 
ſichta dieſer Geltung der osmaniſchen Regierung und ihrer Alte offenkun⸗ 
diger Tyeindfeligleit, welche nach den Srundjähen des Öffentlichen Rechts einen 
offenen Striegazuftanb darfiellen, erfüllt die rumäniſche Regierung eine Pflicht, 
indem fie vor den rege und der Öffentlichen Meinung des geſamm⸗ 
ten Europa Har hinftellt, daß die hohe Pforte jelbft es ift, welche Die zwiſchen 
ihr und Rumänien beftehenden Bande zerriffen hat, und daß wir folgemeije 
nur ihr die Verantwortlichkeit zujchieben können, welche fie in der Depeiche 
vom 2. Mai und aufzubürben verfucht. Angeficht? all biefer ZXhatjachen, 
deren Bedeutung bem gerechten und aufgeflärten Geiſte bes .... Gabinets 
— entgehen kann, vermag bie Regierung Sr. Hoheit des Fürſten Karl 
nicht unthätiger Zujchauer zu_bleiben. Wir find gendthigt, von heute an 
Mafsregeln zu ergreifen, wie fie der von ber Türkei jelbft gejchaffenen Lage 
entjprechen, um mit Gewalt bie Angriffshandlungen abzuwehren, welchen 
Rumänien von Seiten ber osmaniſchen Heere ausgeſetzt ift. — Stark durch 
unjer Recht und bie Gerechtigkeit unferer Sache, auf die ne 
der Gorantiemäcdhte für und rechnend, tverben wir alles ihun, was unjere 
Pflicht gem bad Land ung auferlegt, um unferen Boden zu vertheibigen, 
unjere Einrichtungen zu wahren und unfere politiiche Eriftenz zu ſichern.“ 

16. Mai. (Ruff.-türt. Krieg I.) Die Ruſſen erflärmen 
die Feſtung Ardahan. 

16. Mai. (Rumänien) I. Kammer: bewilligt 10 Mill. 8. 
für den Krieg gegen bie Türkei. 

18. Mai. Ruſſ.türk. Krieg IL) Die tärkifche Flotte bom⸗ 
bardırt die Käftenorte bes Kaulafus. Die türkiſche Regierung ſchickt 
weitere Truppen und Munition für bie Aufftändtfchen in den ſtau⸗ 
kaſus. Der Sultan richtet an die erfteren bei ihrem Abgange eine 
Proclamation. 

19. Mei. (Turkei.) II Kammer: beſchließt einſtimmig eine 
Anklage gegen ben früheren, ruffilch gefinnten Großvezier Mahmud P. 

26* 
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21. Mai. (Rumänien) Beide Kammern erflären einftimmig 
Rumänien für unabhängig. | 


In ber I. Sammer antwortet der Minifter bes Auswärtigen auf 
eine Snterpellation des Abg. Fleva unter einem Sturm von Beifall: „du 
Rumänien fi) im Kriege mit ber Türkei befinde; daß der Zuſammenhang 
Rumänien? mit der Türkei volllommen zerrifien fei, und dab die Rumänen 
einen unabhängigen Staat bilden mit einem vollftändig unabhängigen Ben 
Nachdem ber Beifallgjubel fich gelegt Hat, nimmt die Abgeorbneten:Berfamm: 
Img einftimmig (nur zwei Deputirte enthalten fich der — darunter 
der un Miniſter des Auswärtigen, Hr. Jonescu) die nachftehende Motion 
an: „Die Kammer dankt der Regierung für die Erklärung, daß fie dem Be 
fchluffe der Kammer vom 11. Mai nachgelommen ift. Sie nimmt Act be: 
von, dab Rumänien fi) mit ber Türkei im Kriege befindet, daß unjere Ber: 
bindung mit ber Pforte zerriffen ift und die abfolute Unabhängigkeit Rumä⸗ 
niens amtlich auögefprochen wurde Indem fie auf die Gerechtigfeit ber 
garantirenden Mächte zählt, geht die Kammer zur Tagesordnung über.” — 
Im Senat, welcher am Nachmittag eine Situng hält, ift ber Borgang noch 
einfacher. Derjelbe nimmt einftimmig eine vom Fürſten Demeter Ghita ge: 
ftellte Motion an, welche folgendermaßen lautet: In ‚Solge der Erklärungen, 
welche der Minifter des Auswärtigen gegeben bat, erflätt der Senat — im: 
dem er Act nimmt von der Lage, in melde da3 ya Kaijerreich Ru: 
mänien gebracht hat — ben rumänifchen Staat für ımabhängig, und fordert 
die Regierung auf, Schritte zu thun, damit bie Unabhängigkeit auch von 
ben garantirenden Großmächten Europas anerlannt werde, deren Gerechtigkeit 
und en zu allen Zeiten zur Entwidelung Rumäniens beigetra⸗ 
gen bat.“ 


Die Kammern befchließen als Folge der Unabhängigkeits- 
erflärung die Einftellung der ferneren Tributzahlung an die Pforte 
und weilen bie Dadurch frei werdenden Fonds dem Kriegsbudget zu 
und zur Gründung einer militärifchen Ordensdecoration deg „Stern 
von Rumänien”. 

23. Mai. (Rumänien) Bei der elften Jahresfeier ber 
Thronbefteigung des Fürften betont Bratianu in einer Anſprache 
an dieſen, die Politit Rumäniens werde Rußland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn beweifen, daß es alle Abenteuer zurückweiſe und nur feine 
Erhaltung anftrebe. Bratianu begrüßt ben Fürften als erſten un- 
abhängigen Yürflen von Rumänien. Der Yürft erwiedert, er Hoffe, 
die Mächte würden die Unabhängigkeit Rumäniens, welche den Frie⸗ 
den an der Donau garantire, anerfennen. 

24. Mai. (Türkei.) Eine Deputation ber Softas an bie 
U. Kammer verlangt von derfelben die Abſetzung des Kriegsmini⸗ 
fter® Redif P. und des Direktors des Artillerie- und Feſtungsweſens 
Mahmud Damat P., eined Schwagerd des Sultans. Die Regierung 
antwortet darauf damit, daß fie den Belagerungszuftand über Kon- 
ftantinopel verhängt. 
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25. Mai. (Türkei: Kreta.) Auf die Erbffnungsrede des 
Seneralgouverneurg der Inſel Kreta, Samih B., richten die fammt- 
lichen chriftlichen Mitglieder der Fretenfiichen Generalverfammlung 
ein Schreiben an ihn, in bem fie folgende Forderungen ftellen: 
| 2 Für die Inſel Kreta, ala ein privilegirtes und autonomes Land, 
hat die Berfafjung des ottomanijchen oo feine Geltung. 2) Die Wirk: 
jamfeit des organifchen Statutes der Inſel muß durch eine befondere faifer- 
liche Ordonnanz gewährleiftet werben, ın welche auch jene Veränderungen 
und &r Er a desfelben aufzunehmen find, die im vorigen Jahre Seitens 
ber Mehrheit chriftlichen Bewohner der Inſel zum Beichlufie erhoben 
und ber Regierung zur Genehmigung unterbreitet worben. 3) Zieje beſon⸗ 
dere Taiferliche Ordonnanz bedarf nicht der Beftätigung Seiten? des in Kon⸗ 
ftantinopel tagenden ottomanifchen Parlamentes. 4) Die Revifion und Mio: 
bificatton des berart neuerlich beftätigten organischen Statutes ber —— 
wird in Hinkunft ausſchließlich durch die Generalverſammlung der Kreienſer 
durch Stimmenmehrheit erfolgen. Zum Schluffe erflären bie chriftlichen De⸗ 
legirten der Inſel, daß fie vor einer definitiven Erfüllung biefer Forderungen 
weder irgend eine der erforberlichen Wahlen vornehmen, noch zu irgend einer 
anderen Arbeit fchreiten wollen und baß fie weder die von dem Generalgou- 
verneur ernannten Gerichtabeifiper und Verwaltungsräthe, * auch die von 
denſelben vollzogenen richterlichen und Verwaltungsakte anerkennen werden. 

26.Mai. (Turkei.) Die Regierung will nunmehr die Militär- 
pflicht der chriftlichen Unterthanen des Sultans anerkannt willen. 
Der griechifche und der armenifche Patriarch weigern fich jedoch, 
diefelbe ihrerfeit3 auszusprechen. 

27. Mai. (Zürkei.) In Konftantinopel bildet fich eine Art 
Hofkriegsrath, der von der Hauptftadbt aus die Operationen ber 
türkischen Armee Yeiten will und deſſen Seele der verhaßte Günft- 
ling und Schwager bed Sultans, Mahmud Damat B., ift. 

28. Mai. (Rumänien) Die ganze rumänifche Artnee wird 
in der Kleinen Wallachei concentrirt. Die Frage der Art und Weife 
ihrer Cooperation mit der ruffilchen Armee ift noch immer nicht 
erledigt. 

29. Mai. (Serbien.) Einem Hochamt, bei dem der Segen 
Gottes auf die ruffifche Armee herabgerufen wird, wohnt dev ganze 
Hof bei. Die Regierung trifft auch einige eventuelle Friegerifche 
Maßregeln, aber doch nur fehr eventuelle. 


1. uni. (Rumänien) D. Sammer: genehmigt einftimmig 
einen Geſetzentwurf, der für 30 Mill. Papiergeld creirt, Hypothelar- 
noten, welche durch 60 Mill. Domänengüter garantirt werden. 

2. uni. (Ruſſ.türk. Krieg I.) Der ruſſiſche Kaifer geht 
in's ruſſiſche Hauptquartier nach Plojefti ab. 

2. uni. (Türkei.) I. Kammer: Beginn der Debatte über 
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Kaukaſus erheben nach der Abreife des ruffiichen Generals Heimarn 
zur activen Armee die Sahne der Empörung wider Rußland. 

28. April. (Rumänien) Ein eigenhändiges Echreiben bes 
Kaiferd von Rußland an den Fürſten entjchuldigt oder erllärt Die 
Gründe, welche den Einmarſch der ruffiichen Truppen beichleunigt 
haben (qui ont fait precipiter). Zugleich wird Rumänien die erfle 
Million von ber für die fäcularifirten Kloftergüter zugeflandenen 
Entſchädigung (reſp. Subvention) von 6 Mill. ausbezahlt. 

29. April. (Ruſſ.-türk. Krieg II.) Die Rufen nehmen 
Bajazid ohne Echwertftreich und beſetzen Stadt und Eitabelle. 

29. April. (Serbien) In allen Kirchen des Landes wird 
für den Sieg der ſlaviſchen Eache Gottesdienft gehalten. 

29. u. 30. April. (Rumänien.) IL Kammer: genehmigt die 
Convention mit Rußland vom 16. d. mit 79 gegen 25, die I. Kammer 
mit 41 gegen 10 Stimmen. 


1. Mai. (Aegypten.) Der Khedive eröffnet die Notabeln= 
verfammlung in Kairo und verlangt eine Ertra-Geldbewilligung, 
um dem Eultan Truppen unter Anführung des Prinzen Haffan zu 
Hülfe zu fchiden, „denn, wie Sie willen, geftattet das Budget nicht, 
diefe Koften zu beftreiten”. Die Verfammlung bewilligt die gefor-> 
derten Summen. 

2. Mai. (Ruff.-türt. Krieg I.) Die Feſtung Kars ill 
bereit von den Nuflen cernirt. 

8. Mai. (Rumänien.) I. Kammer: die Regierung erklärt, 
fie widerjeße fich einer Unabhängigkeitserflärung des Landes; das⸗ 
ſelbe betrachte filh nicht ala im Kriege mit der Türkei befinblich. 

4. Mai. (Ruſſ.-türk. Krieg II) Die Türkei erflärt bie 
zuffiichen Häfen am Schwarzen Meere ala vom 5. Mai an im 
DBlofadezuftand befindlid. Die Blokade wird jedoch niemals eine 
effeftive. 

5. Mai. (Rumänien.) Senat: richtet mit 31 gegen 3 Stim- 
men eine Abrefle an den Fürften, in der er ihm erklärt, daß das 
ganze Land nur von dem Gedanken der Befreiung erfüllt fei und 
vor feinem Opfer zurüdicheue. „Der Senat wird der Regierung 
niemals eine gewagte oder gefährliche Politik anrathen, noch weniger 
aber einen Angriff auf die Türkei. Allein wir werben unſere hei= 
matlichen Heerde vertheidigen, falls diefelben angegriffen werben 

ollten.” — Antwort des Fürften Carol: 

„er .. Jener Theil Rumäniens, welcher fi) ber Donau entlang er 
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Itxedt, jpürt bereits jchmerzlich die Wirkung des Krieges. Ohne daß ein 
eireziger Flintenſchuß von unferem Ufer abgefeuert worden twäre, werben 
Ichon unfere Städte und Dörfer zur Hälfte verlafien, verwüſtet. Unſer in: 
texnationaler Handel, felbft auf der oberen Donau, ift vernichtet; in Miß⸗ 
achtung be3 Volkerrechts kommen bie türkifchen Kanonenboote big in unfere 
Zäfen, um die Schiffe ohne Unterjchied der Flagge zu kapern und zu ver- 
brennen. Offene Städte, wie Braila und befonderd Neni, find bombardirt 
worden. VOlteniga, wo ſich nicht ein einziger ruffiicher Soldat befindet, Hat 
Dasjelbe Schidjal erlitten und ift von einem neuen Bombardement bedroht. 
Banden von tier und Baſchi⸗Bozuks find auf unfer Küftengebiet ein⸗ 
gebrochen. Sie jehen, daß entgegen unferem ——— nicht herauszufor⸗ 
Dern und nicht anzugreifen, wir auf unſerem eigenen Gebiete herausgefordert 
nund angegriffen find. Nichtsdeſtoweniger wird meine Regierung ſelbſt gegen: 
irber biefen Angriffen, die ihr von den geſetzgebenden Körperfchaften vorge: 
zeichnete vorfichtige, aber —— Bahn nicht verlaſſen. Immerhin ſehe 
ich aber mit Schmerz voraus, man unferer Mäßigung feine Rechnung 
tragen iverbe. einem I Yale werden wir wohl gezwungen 
Tein, Gewalt mit Gewalt zurücdzumeifen; denn vor Allem haben wir ge: 
genüber dem Lande die Pflicht, feine Grenze zu vertheidigen. Ich habe bie 
Meberzeugung, daß unfere junge Armee alsdann beweilen wird, daß fie ber 
würdige Sprofje jener —— Armeen iſt, welche durch Jahrhunderte 
Die chriſtliche Civiliſation an den Pforten bes Orientes vertheidigt haben.” 

7. Mai. (Rufl.-türk, Krieg I) Ein bulgariſches Central» 
comité in Bukareſt conftituirt ſich als „proviforifche bulgarifche Na⸗ 
tional⸗Regierung“ und erläßt eine Proclamation an die bulgarifche 
Nation. Am weiteren Verlauf des Krieges hört man jedoch nichts 
mehr von diejer National-Regierung. Die Ruflen beforgen das 
Regieren jelber. 

8. Mai. (Rufi.-türt. Krieg L) Die Türken bombardiren 
von Widdin aus das rumänifche Kalafat, die rumänischen Batterieen 
erwiedern das Tyeuer. 

8. Mai. (Rumänien) Die Pforte flellt dem rumänijchen 
Bevollmächtigten in Konftantinopel feine Päfle zu. — Einer Privat- 
Conferenz von Senatoren und Abgeordneten fchlägt Rofetti vor, die 
Unabhängigkeit Rumäniens zu proclamiren. Der Antrag wird all= 
feitig angenommen. — Das Minifterium befchließt, einen Appell an 
die europätichen Mächte gegen die türkifchen Greuelthaten, gegen die 
Beichiekung offener, von Truppen unbefehter Städte, gegen den Raub 
von Schiffen, troßdem feine Kriegserflärung erfolgte, zu richten. 
Rumänien ſei nicht aggreffiv vorgegangen, babe die Donau nicht 
beſetzt, werbe aber jet jeden Angriff entichieden zurückweiſen. Die 
Armee Hat bereit? bie nöthigen Befehle erhalten, gewifle Donau- 
Orte zu bejeßen. 

10. Mai. (Rumänien) Der Fürft übernimmt ben Ober- 
befehl über die Armee. 

Sähulthess, Europ. Geſchichtakalender. XVMI. Bd. 26 
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11. Mai. (Rufſ.-türk. Krieg L) Die Türken haben Un: 
glück mit ihrer Donauflotille: ein Monitor wird von ruffifchen Tor: 
pedos in die Luft gefprengt und wenige Tage barauf wieder einer. 


11. Mai. (Rumänien) I. Kammer: beſchließt nach Tän- 
gerer Debatte mit 58 gegen 21 Stimmen eine borerfi noch eiwaz 
verhüllte und verclaufulirte Unabhängigkeitserflärung, der ſich aud) 
der Senat mit 38 gegen 7 Stimmen anfdliekt: 

„Im Erwägung, dab die Türkei durch ihr aggreifives Verhalten die 
Bande zerriffen hat, welche Rumänien und die Eile ul einander verban: 
den, in fernerer Erwägung, daß die Türkei die Tyeindfeligteiten gegen Ru: 
mänien eröffnet hat und daß die rumäniſchen Stanonen bereits Die türkiſche 
Kriegderklärung beantworten, und geftüßt auf das Gerechtigfeitägefühl der 
GSarantiemächte, welche durch ben Parifer Vertrag die politiſche Entiwidelung 
Rumäniens gewahrt haben, ermächtigt die Kammer die Regierung, alle Maß—⸗ 
nahmen zu ergreifen, welche die Exiſienz Rumäniens fichern und demſelben 
geftatten, nach dem Frieden eine wohlprägziſirte politiüche Stellung einzuneh- 
men, die ihm die Möglichkeit bietet, frei von jedem Abhängigkeits— 
verhältniß feine Hiftorifhe Milfton im Orient zu vollenden.” Dieſe Be: 
jchlüffe bedeuten einen Sieg ber refervirten Politit Eogalniceanu’3 gegen bie 
rückſichtsloſe kriegeriſche Politik Bratianu's. Die von Bratianu im intim- 
ſten Kreiſe geſtellten Motionen hatten nicht nur die offene ſtriegserklärumg 
Rumänien's an die Türkei, ſondern auch die volle Unabhängigkeitserklärung 
zum Ausgangs- und Zielpunkte. Dieſelben gingen aber nicht durch, da fich 
im Senate alle — ohne Unterſchied der Farbe der Politik niceanuꝰs 
angeſchloſſen haben. 

12. Mai. (Ruſſ.-türk. Krieg I.) Die Türken beſchießen 
und nehmen Suchumfale am ſchwarzen Meere, um den Aufitand 
der ticherfeffiichen Landbewohner im Kaukaſus zu unterftüßen. 

13. Mai. (Rumänien.) Die Regierung übergibt den General- 
confuln der Mächte in Bulareft die Anzeige von ber Kriegserflärung 
Rumäniens an die Pforte. Der Fürſt begibt fich nach Blofefti, wo 
fih das ruffifche Hauptquartier befindet, um ſich mit dem Großfürften 
Nilolaug Über die Art und Weile einer Cooperation der rumäniſchen 
mit den ruffifchen Truppen zu verftändigen. Zugleich richtet Die 
Regierung eine Circulardepefche an die Mächte: 

Diejelbe zeichnet zumächft die Lage, in we bie Regi 
Abſchluß der Konvention mit gg gedrängt ei — — fen 
ohne Richtichnur und Stüße, mußten wir und bald Schritten gegenüber fin— 
den, bie ein drohender Krieg mit Nothwendigkeit vorauzjehen ließ, und welche 
Die indifferente Haltung der Grofmächte naturgemäß begünftigen mußte. 
Rußland flug ung in loyaler Weife vor, mit ihm über ben Durdhzug der 
Laiferlichen Heere durch unfer Gebiet zu verhandeln... Wenn wir, ent« 
pn unferem berechtigten Selbfterhaltungstriebe und in Berlennung bes 

ochſinnigen Charakters der ung gemachten Eröffnungen, denfelben eine un: 
überlegte und von keinem Beiftande gebeckte Abiweifung ent egengeiek! bätten, 
würde Rumänien fi) mit eigenen Hänben einer verhängnißbollen Verlegung 
feines Gebiets und feiner theuerften Rechte und Intereſſen überliefert gefun 











Die oitemannifhe Jferie. (Mai 16-19.) 403 


Den — Die Note geht dann weiter auf die Erörterung der Convention 
um Einzelnen und der Umstände ein, unter ee fie go offen wurde, um 
nachzuweiſen, daß man weder bie Abfichten noch die Klugheit der rumäni: 
chen Regierung antlagen könne, und daß jene in allen Punkten ſich mit 
ihren Pflichten im Einklang gefunden haben. „Wenn wir auf der einen 
Seite una durch bie Eonvention gegen die Gefahren einer mit unvorher⸗ 
gejehenen Ereigniften umgebenen Lage fichern wollten, ift e8 und nicht im 
mindeſten in den Gedanken gefommen, unjere Bande mit dem osmaniſchen 
Reich zu zerreißen, noch auch von den Umftänden, die fi und günftig er: 
weifen fonnten, Bortheil zu ziehen. Sofern Rumänien von ber Türkei nicht 
jelbft berauögeforbert würde, gedachten wir uns durchaus nicht als krieg⸗ 
YTü er Theil neben Rußland dem osmanischen Reiche entgegenzuftellen.“ 
Die Rote geht dann auf die Gewaltmaßregeln ein, welche die Pforte gegen 
wehrlojes rumänifches Gebiet ergriffen, berührt bie beleidigende Suspenfion 
Der Funktion bes rumäntichen Agenten in Stonftantinopel, ſowie bie türkiſche 
Rote vom 2. Mai und fließt hierauf wörtlih: „Die feindjeligen Gefinn- 
ungen, welche in dieſer Tepejche gegen uns zu Tage traten, die Drohungen, 
welche diefelbe gegen unjer Sand und feine Einrichtungen enthält, und denen 
ein emeined® Bomibardement unjeres ganzen Ufer folgte, Lafien ung Leinen 
Zweifel mebr, daß wir uns im Kriege mit der Türkei befinden, und daß 
dieſer Krieg uns durch die hohe Pforte Aa erklärt worden ift. — Ange- 
fichts dieſer —— der osmaniſchen Regierung und ihrer Alte offenkun⸗ 
Diger Feindſeligkeit, welche nach den Srundjähen des Öffentlichen Rechts einen 
offenen Kriegszuſtand darftellen, erfüllt die zumänifche Regierung eine Pflicht, 
indem fie vor den Barantiemächten und der öffentlichen Meinung des geſamm⸗ 
ten Europa Klar binjtellt, dab die hohe Pforte felbft es ift, welche die zwischen 
ihr und Rumänien beftehenden Bande zerriffen bat, und daß wir folgeweiſe 
nur ihr die DVerantiwortlichkeit zuſchieben Lönnen, welche fie in der Depeiche 
vom 2. Mat uns aufzubürben verfucht. Angeſichts all diefer Zhatjachen, 
deren Bedeutung bem gerechten und aufgeklärten Geilte des .... Gabinets 
Ei entgehen ann, vermag bie Regierung Sr. Hoheit bes Yürften Karl 
nicht unthätiger Zufchauer zu bleiben. Wir find gendthigt, von heute an 
Maßregeln zu ergreifen, wie fie der von der Türkei jelbjt gefchaffenen Lage 
entjprechen, um mit Gewalt die Angriffshandlungen abzuwehren, welchen 
Rumänien von Seiten der osmanifchen Heere auägeleit ift. — Stark dur 
unjer Recht und bie Gerechtigkeit unferer Sache, auf die Theilnahme 
der Garantiemächte für uns zechnend, werden wir alles thun, was unfere 
Pflicht gesen das Land uns auferlegt, um unferen Boden zu vertheidigen, 
unfere Einrichtungen zn wahren und unfere politifche Exiſtenz zu fichern.” 

16. Mai. (Ruff.-türk. Krieg IL) Die Auflen erflürmen 
die Feſtung Ardaban. 

16. Mai. (Rumänien) I. Kammer: bewilligt 10 Mill. 8. 
für den Krieg gegen die Türkei. 

18. Mai. Ruff.-türt. Krieg II) Die tärkifche Flotte bom⸗ 
bardırt die Küftenorte bes Kaukaſus. Die tärkiiche Regierung ſchickt 
weitere Truppen und Munition für bie Aufjtändtichen in den ſtau⸗ 
kaſus. Der Sultan richtet an die erfteren bei ihrem Abgange eine 
Proclamation. 

19. Mei. (Türkei) IL Kammer: beſchließt einftimmig eine 
Anklage gegen den früheren, ruſſiſch gefinnten Großvezier Mahmud P. 

Pe 
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21. Mai. (Rumänien.) Beide Kammern erklären einftimmig 
Rumänien für unabhängig. 

In ber U. Kammer antwortet der Minifter des Aus i au; 
eine Sinterpellation des Abg. Yleva unter einem Sturm von Beifall: „daß 
Rumänien fich im Kriege mit der Türkei befinde; daß der Zufammenhang 
Rumänien? mit der Türkei volllommen zerrifien I und daß bie Rumänen 
einen unabhängigen Staat bilden mit einem vollftändig ones de dahin 
Nachdem der Beifallsjubel fich gelegt bat, nimmt die Abgeordneten- 

Yung einftimmig (nur zwei Deputirte enthalten fich der Abftimmung, bavumter 
der lebte Minitter des Auswärtigen, Hr. Jonescu) die nachftehende Motion 
an: „Die Kammer dankt der Regierung für die Erklärung, daß fie bein Be: 
jchluffe der Kammer vom 11. Mai nachgekommen ift. Sie nimmt Act be 
bon, daß Rumänien ſich mit ber Türkei im Kriege befindet, daß umfere Ber: 
bindung mit der Pforte zerriſſen ift und die abjolute Unabhängigkeit Rumö- 
niens amtlich” auögeiprochen wurde. Indem fie auf die Gerechtigleit ber 
arantirenden Mächte zählt, geht die Kammer zur Tagesordnung liber.” — 
m Senat, welcher am Nachmittag eine Sigung hält, ift der Vorgang noch 
einfacher. Derjelbe nimmt einftimmig eine vom Yürften Demeter Shila ge- 
ftellte Motion an, welche folgendermaßen lautet: „In Folge der Erflärungen, 
welche ber Minifter des Auswärtigen gegeben bat, erflärt der Senat — in: 
dem er Act nimmt von der Lage, in welche das —— Kaiſerreich Ru⸗ 
mänien gebracht hat — den rumaäniſchen Staat für unabhängig, und fordert 
die Regierung auf, Schritte zu thun, damit die Unabhängigkeit auch von 
ben garantirenden Großmächten Europas anerlannt werde, deren Gerechtigkeit 
und — zu allen Zeiten zur Entwickelung Rumäniens beigetra⸗ 
gen bat.” 

Die Kammern bejchließen als Folge der Unabhängigleits- 
erflärung die Einftellung der ferneren Tributzahlung an die Pforte 
und weijen bie dadurch frei werdenden Fonds dem Kriegsbudget zu 
und zur Gründung einer militärifchen Ordensdecoration des „Stern 
bon Rumänien”. 


23. Mai. (Rumänien) Bei der elften SJabresfeier der 
Thronbefteigung des Yürften betont Bratianu in einer Anfprache 
an biefen, die Politik Rumäniens werde Rußland und Defterreich- 
Ungarn beweifen, daß es alle Abenteuer zurüdweife und nur feine 
Erhaltung anftrebe. Bratianu begrüßt den Yürften als erflen un⸗ 
abhängigen Fürſten von Rumänien. Der Yürft eriviedert, er boffe, 
die Mächte würden die Unabhängigkeit Rumäniens, welche ben Frie⸗ 
den an der Donau garantire, anerkennen. 

24. Mat. (Türkei) Eine Deputation der Softas an die 
U. Kammer verlangt von berjelben die Abfegung des Kriegamini- 
ſters Redif P. und des Direftord des Artillerie- und Feſtungsweſens 
Mahmud Damat P., eines Schwagers des Sultand. Die Regierung 
antwortet darauf damit, daß fie den Belagerungszuftand über Kon- 
ftantinopel verhängt. 
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25. Mai. (Türkei: Kreta.) Auf die Erdffnungsrede des 
Generalgouderneurs der Inſel Kreta, Samih P., richten die fämmt- 
lichen cHriftlichen Mitglieder der kretenſiſchen Generalverfammlung 
ein Schreiben an ihn, in dem fie folgende Forderungen flellen: 

1) Für die Inſel Kreta, ala ein privilegirtes und autonomes Land, 
bat die Berfafjung des ottomanifchen Reiches Leine Geltung. 2) Tie Wirk: 
tamfeit des organiſchen Statutes der Inſel muB durch eine bejonbere kaiſer⸗ 
lige Ordonnanz gewährleiftet twerden, in welche auch jene Veränderungen 
und Ergänzungen besjelben — men find, die im vorigen ae Seitens 
der Medrheit er chriſtlichen Bewohner der Inſel zum Beichluffe erhoben 
und der Regierung zur Genehmigung unterbreitet worden. 3) Dieje beſon⸗ 
dere Taiferliche Ordonnanz bedarf nicht der Beitätigung Seitens des in Kon: 
ſtantinopel tagenden ottomanifchen Parlamentes. 4) Die Rebifion und Mo: 
dification des berart neuerlich beftätigten organischen Statutes ber a 
wirb in Hinkunft ausfchließlich durch die Generalverfammlung ber Kretenſer 
durch Stimmenmehrheit erfolgen. Zum Schluffe erklären bie chriftlichen De: 
legirten ber Inſel, daß fie vor einer definitiven Erfüllung diefer Forderungen 
weder irgend eine ber erforderlichen Wahlen vornehmen, noch zu irgend einer 
anderen Arbeit fchreiten wollen und daß fie weber die von bem Generalgou- 
verneur ernannten Gerichtäbeifiger und Verwaltungsräthe, * auch die von 
denfelben vollzogenen richterlichen und Verwaltungsakte anerkennen werden. 

26. Mai. (Türkei.) Die Regierung will nunmehr die Militär- 
pflicht der chriftlichen Unterthanen des Sultans anerkannt wiſſen. 
Der griechifche und der armenifche Patriarch weigern fich jedoch, 
diefelbe ihrerſeits auszuſprechen. 

27. Mai. (Türkei.) In Konſtantinopel bildet ſich eine Art 
Hofkriegsrath, der von der Hauptſtadt aus die Operationen ber 
türkifchen Armee leiten will und defien Seele ber verhaßte Günit- 
ling und Echwager bes Sultans, Mahmud Damat B., if. 

28. Mai. (Rumänien.) Die ganze rumänische Armee wird 
in der Heinen Wallachei concentrirt. Die Frage ber Art und Weife 
ihrer Cooperation mit der ruffifchen Armee ift noch immer nicht 
erledigt. 

29. Mai. (Serbien) Einem Hochamt, bei dem der Segen 
Gottes auf bie ruffifche Armee herabgerufen wird, wohnt der ganze 
Hof bei. Die Regierung trifft auch einige eventuelle Triegerifche 
Maßregeln, aber doch nur jehr eventuelle. 


1. Juni. (Rumänien) II. Sammer: genehmigt einftimmig 
einen Geſetzentwurf, der für 30 Mill. Papiergeld creirt, Hypothekar⸗ 
noten, welche durch 60 Mill. Domänengüter garantirt werben. 

2. Juni. (Ruff.türk. Krieg L) Der ruffiche Kaifer geht 
in’3 ruffiiche Hauptquartier nach Plojefti ab. 

2. Juni. (Türkei.) D. Kammer: Beginn der Debatte über 


396 Die ottsmannifhe Horte. (April 3—13.) 


läßlich für die Ruhe Europa's, und daß, wenn diefer Weg einmal betreten 


ift, die Pforte begreifen twoird, daß ihre Ehre wie ihr Intereſſe verlangen, 
Ioyal und ee auf demjelben vorwaͤrts zu jchreiten. Die Mächte 
fegen fi) vor, durch Vermittlung ihrer Bertreter in Sonftantinopel und 
ihrer Zocalagenten jorgfältig zu wachen, daß bie Zufagen ber ottoma: 
niſchen Regierung werden ausgeführt werden. Sollte ihre Hoffnung noch 
einmal getäufcht und Die Lage der ann Unterthanen bes Sultans nicht 
in ber Weife verbefjert werden, um die Wiederkehr von Berwidlungen zu 
berhüten, welche periodijch die Ruhe des Orients ftören, fo glauben bie 
Mäcte.ertlären zu müfien, daß ein folder Stand ber Dinge 
unvereinbar fei mit ihren Intereifen und mit benen Euro: 
pa’3 im Allgemeinen. Für einen foldden Fall behalten fie ſich 
dor, gemeinfam die Mittel in Erwägung zu ziehen, welde fie für am 
meiften geeignet halten, um bie Wohlfahrt ber Hriftlihen Bölfer: 
haften und die Intereijen des allgemeinen Friedens ficher 
zu ftellen. 

Vor Unterzeichnung des Protokolls erklärt Graf Schuwalow (Ruß- 
land): „Wenn der Friede mit —— abgeſchloſſen i — die Pforte 
die atiſchlage Europas annimmt und ſich — zeigt, auf den Friedensfuß 
uxückzukehren und ernſtlich die im Protokoll erwähnten Reformen durchzu⸗ 
Füßen, möge fie nad Petersburg einen Special:Bevollmäd- 

ge fenden, um über die Abrüftung zu unterhanbeln, ın 

welche auch feinerfeitz Se. Majeftät der Kaiſer einwilligen wirb. Kenn 
aber ähnliche Gemetzel wie diejenigen, welche Bulgarien in Blut getränft 
haben, neuerbin . — ollten, würde dieſes —— die 
Maßregeln der aufhalten.” Graf Derby (England) erflärt, daß 
„für den Yall, Re der — des Protokolls, nämlich die — Ab: 
rüftung Rußlands und der Türkei und ber Friede —— t er⸗ 
reicht würde, das Protokoll als null und nichtig angeſehen werden folle.“ 


3. u. 4. April. Rußland und England überreichen der Pforte 
das Londoner Protofol. Sämmtliche Großmächte empfehlen ihr 
dringend die Annahme besfelben und bie Abjehdung eines Special- 
bevollmädhtigten nach St. Petersburg. 

9. April. Die Pforte lehnt die Annahme de Prototolls 
ihrerſeits ab. 

10. April. Die IL Kammer des türkifchen Parlaments erflärt 
fich mit 165 gegen 10 Stimmen nochmals gegen jede Gebietäabtretung 
an Diontenegro. Der Senat jchließt fich diefem Beichlufle an. 

11. April. (Montenegro) Die Pforte erflärt den monte- 
negrinifchen Friedensunterhändlern, daß die von ihnen geforderte 
Abtretung von Nicſich in Folge des Beichlufles des Parlaments 
rein unmöglich fei. 

18. April. (Montenegro.) Die Pforte erflärt, den an diefem 
Tage zu Ende gehenden Waffenftillftand weder verlängern, noch er⸗ 
neuern zu wollen. Die montenegrinifchen Bevollmächtigten verlaflen 
in Folge diefer Erklärung Konftantinopel. 


Die sttemannifhe Yorke. (April 14-22.) 397 


14. April. Abdul Kerim P. geht ala Oberbefehlahaber der 
geſammten türkifchen Streitkräfte in Europa gegen Rußland an die 
Donau ab. 

14. April. (Rumänien) Großer Minifterrath in Folge ber 
brobenden Bewegungen der türkiſchen Armee an der Donau, bie 
auf die Abficht eine® Uebergangs bei Kalafat deuten. Es wird be= 
jchloffen, eiligft Truppen bahin zu fenden, im Uebrigen aber feine 
befinitive Maßregel ohne Mitwirlung der Kammern zu ergreifen. 

16. April. (Rumänien) fchließt mit Rußland folgende Durch» 
zugs⸗Convention ab: 

Art. I. Die rumänifche Regierung ficheri der ruffifchen Armee, welche 
beftimmt ift, in die Türkei einzubringen (& penetrer en Turquie), freien 
Durchzug burch dad rumänifche Gebiet zu. Alle durch die Bebürfniffe ber 
zuffifchen Armee verurjachten Koſten fallen der Taiferlichen Regierung zur 
Laft. Art. II. Damit für Rumänien aus der ze des Durchzugs der 
zuffiichen Truppen durch ſein Gebiet keiue Gefahr oder Unzukömmlichkeit ent⸗ 
ftehe, verpflichtet ſich die Regierung Sr. Maj. des Kaiſers aller Reußen, bie 
politiſchen Rechte des rumaniſchen Staates, wie fie aus den inneren rn. 
und den beftehenden Verträgen hervorgehen, aufrecht zu erhalten und achten 
zu lafien, fowie die dermalige Integrität Rumänien? aufrecht zu erhalten. 
Art. 31. Alle näheren Beitimmungen in Betreff des Durchzuges ber ruffi 
chen Truppen und ihrer Beziehungen mit den örtlichen Behörden follen in 
einer bejonderen, gleichzeitig mit ber gegenwärtigen abzufchließenden Conven⸗ 
tion verzeichnet werden. Art. IV. Die Regierung des Büren bon Rumã⸗ 
nien macht fi) anheiichig, für gegenwärtige Convention ſowie für die in dem 
vorhergehenden Artikel erwähnte die nach den rumänifchen Geſetzen erforder: 
liche Ratifilation [dev Kammern] zu erwirken. 2 

Rumänien ift dazu gezwungen. Die Mächte haben ihre Ver—⸗ 
treter in Bukareſt ohne beftimmte Inſtructionen gelaffen, ob fie ge= 
neigt wären, die Neutralität desjelben zu ſchützen, was fie offenbar 
nicht find. 

18. April. (Rumänien) Der Kriegsfahrplarn für die rufe 
fiſchen Truppenzüge wird zwijchen rumänifchen und ruffifchen Be« 
vollmächtigten feitgeftellt. 

20. April. (Rumänien) bietet alle feine Truppen auf und 
beruft die Kammern auf den 26. ds. Mis. ein, um ihnen die mit 
Rußland abgefchlofiene Durchzugs-Convention vorzulegen. 

21. April. Layard trifft ala Botfchafter Englands in Kon⸗ 
ftantinopel ein. Auch Deutichland und Defterreich ſchicken wieder 
Botfchafter dahin, etwas fpäter auch Stalien. Frankreich allein 
unterläßt e2. 

22. April. (Rumänien.) Die Pforte ladet den Fürſten von 
Rumänien ein, „ſich mit ihr über gemeinfchaftliche militäriiche Maß⸗ 
regeln zu verftändigen, welche geeignet find, die Vertheidigung des 
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Gebietes des Fürſtenthums im Hinblid auf die Eventualität, von 
welcher dasſelbe bedroht werden könnte, ficherzuftellen“. 

23. April. Die Pforte wendet ſich neuerdings um Vermitt⸗ 
fung an die Mächte. England ift dazu entichieden geneigt. Ruf- 
land macht jedoch allen derartigen Verfuchen ein rafches Ende, indem 
es feinen Vertreter in Konftantinopel abruft. Der Krieg ift damit 
thatfächlich erklärt. 

24. April. Rußland erflärt der Pforte in aller Form den 
Krieg. Kriegsmanifeſt des Kaiſers. Circulardepeſche Gortſchakoff's 
an die Mächte. Proclamation des Großfürſten Nikolaus ala Höchſt⸗ 
commandirenden der ruffifchen Armee an die Rumänen und an bie 
Bulgaren. Die Rufen überfchreiten ohne Verzug die rumänische 
Grenze auf verjchiedenen Punkten und ebenjo in Afien in der Rich: 
tung auf Kara und Erzerum. 


Kriegsmanifeſt bes Kaiſers Alerander: „Unfere treuen Unter: 
thanen Tennen das lebhafte Intereſſe, welches wir beftändig den Gejchiden 
ber von ber Türkei unterdrückten chriftlichen Bevölkerung gewibmet haben. 
Unfer — ‚ das Loos derſelben zu verbeſſern und zu fichern, wird von ber 
ganzen Be hen Nation getheilt, welche ſich nunmehr bereit zeigt, neue 
Opfer zu bringen, um die Lage der EChriften in der Ballan-Halbinfel zu er: 
leihtern.... Zur ihre Ablehnung bat ung die Pforte in die Nothwen⸗ 
digfeit verjegt, zur Waffengewalt unfere Zuflucht zu nehmen. Auf das 
Er überzeugt von der Gerechtigleit unferer Sache und indem wir in De 
mut) und der göttlichen Gnade und Hülfe anvertrauen, laſſen wir unſere 
treuen Untertbanen hiedurch Ele daß der Augenblid, twelchen wir vor: 
ausfahen, ala wir jene Worte jprachen, auf welche ganz Rubland mit jo 
großer Einmüthigkeit antwortete — daß diefer Augenblid nunmehr gelommen 
ift. Wir hatten die Abficht ausgeſprochen, jelbftändig zu Handeln, Tobald 
wir es für nothiwendig halten follten und die Ehre Rußlands es erfordern 
follte. Indem wir heute den Segen Gotted auf unſere tapferen Armeen 
ne ertheilen wir ihnen den Befehl, die Grenze ber Türkei zu über: 

eiten.” 


Cirenlardepeihe Gortſchakoff's; „Das kaiſerliche Cabinet 
bat ſeit dem Beginn der orientalifchen Kriſe alle Mittel in feiner Gewalt 
erichöpft, um unter u der Großmaͤchte eine dauerhafte Pacification 
ber Türkei herbeizuführen. Ale in Folge des zwiſchen den Gabinetten ber 
Mächte hergeftellten Einverftändnifjes der Pforte nach und nach gemachten 
Vorichläge find jedoch auf unüberwindlicden Wibderftand der Pforte ge 
ftoßen.... Dieſe Ablehnung der Pforte und die Motive, as ihr zu 
Grunde Liegen, laſſen feine Hoffnung, daß die Pforte den MWünichen und 
Rathſchlaͤgen Europa’3 entgegentommen werbe und ſchließen auch jede Ga⸗ 
rantie dafür aus, daß die für die Verbefferung bed Looſes ber chriftlichen Be⸗ 
völferung in's Auge gefabten Reformen zur Ausführung gelangen. — Unter 
biejen Umſtänden ijt jedes Gelingen eines Ausgleichungsverjuches ausgeſchloſ⸗ 
en, und es bleibt nur die Alternative, entweder ben Zuftand der Dinge 
ortdauern zu lafien, en die a ala mit ihren Intereſſen und denen 
— für unverträglich erklärt haben, ober zu verſuchen, durch Zwangs⸗ 
mittel das zu erreichen, wa8 von der Pforte auf dem Wege ber Verſtaͤndig⸗ 
ung zu erlangen, ben einmüthigen Anjtxengungen der Mächte nicht gelungen 


Sie sttememifhe Horte. (April 25— 28.) 399 


iſt. — Mein erhabener Herr hat beichlofien, dad zu unternehmen, wozu 
Seine Majeflät die Großmächte aufgefordert Hatte, in Gemeinjchaft mit ihm 
thätig zu fein. Seine Majeftät bat feinen Armeen Befehl gegeben, Die 
Grenzen ber Türkei zu überjchreiten. Indem mein erhabener Herr dieſen 
Schritt thut, erfüllt er eine Pflicht, welche ihm durch die Interefſen Rußs 
lands auferlegt ift, deflen friedliche Entwicklung durch die beftehenden Wirren 
im Orient gehemmt wird. Ee. Majeflät hat die Meberzeugung, zu gleicher 
Zeit den Anſchauungen Europas zu entiprechen.” 

Tagesbefehl bes Grob ürften Nilolaus: „... Nicht auf 
Eroberung geben wir aus; wir gehen unſeren gejchänbeten und gebrüdten 
Brüdern zu Hülfe und zur Bertheidigung ber Religion Chriſti. Vorwärts 
alfo! Unſere Sache ift —* und Gott iſt mit uns....“ 

25. April. (Ruff.-türk. Krieg L*) Die ruffiichen Truppen 
befegen Galat, Braila und die Serethbrücke und bemühen fich, jo 
ſchnell wie möglich die Donau zu erreichen. 

26. April. Der Eultan richtet ein Manifeft an die Nation 
und ein Telegramm an die Generale. Die Regierung fchidt eine 
Anzahl Monitors in die Donau. 

26. April. (Rumänien) Eröffnung der Kammern. Thron- 


rede des Fürſten: 
wo... Alle unjere Verſuche der Hohen Pforte und ‚den garantivenden 
Mächten gegenüber, unfere Neutralität, die ung ala Pilicht auferlegt 
wird, aud) ala Recht anerkannt zu willen, find leider gefcheitert... Unter 
olcden Umftänden, verlafien von allen Mächten, Tann Rumänien nur auf 
ch jeldft zählen. Wir werden aljo das thun, was und unjere Intereſſen 
borfchreiben, und, geitüßt auf die Zraditionen unſerer Väter, werden wir 
uns auf den Patriotismus aller Rumänen ftügen und im Nothfalle zu 
den Waffen greifen. Nachdem aljo die Neutralität Rumäniens nicht 
mehr rejpectirt wird, ift e8 unſere Pilicht, darauf zu achten, daß Rumänien 
nicht der Echauplah bes Krieges werde. Wir können nimmermehr zugeben, 
daß unsere Städte und Zörfer in Rauch aufgehen, unfere Bevölkerung maf- 
jacrirt werde, unjere rn und die Früchte zwanzigjährigen Fleißes 
und Arbeit durch einen Krieg vernichtet werden, den wir weber gewünjcht 
noch heraufbeſchworen haben. Der Uebergang ber ruffiſchen Truppen in 
Rumänien ıft ein Ereigniß, gegen welches unſeres Willen? noch Teine der 
garantirenden Mächte proteftirt hat. An Ihnen ift es num, nach 
Artikel 123 unferer Conftitution mir jene politifche Richtſchnur anzugeben, 
der Sie zu folgen wünſchen. Zugleich mit dem Eintritte der ruſſiſchen 
Truppen in Rumänien bat Kaifer Alexander, einer der mächtigen Garanten 
unserer Freiheiten und Rechte, meiner Regierung befanntgegeben, daß er 
durchaus nicht bie Abficht habe, dieſe Rechte anzutaſten. Als Beweis, da 
unfere politijche Indivitualität anerlannt ha und unfere Inſtitutionen voll» 
eng gefichert find, Tann ich Ihnen mittheilen, daß Bukareſt, die Haupt: 
tabt des Landes, von ben ruſſiſchen Truppen nicht berührt werden wird, 
Ich erwarte Ihre Entichlüffe; bis dahin wird die Regierung ben ruffilchen 
Truppen gegenüber die volljtändigfte Rejerve beobachten... .” 


28. April. (Ruff.-türl. Krieg IL.) Die Tſchetſchenzen im 


Mi *) J bezeichnet ben europäifchen, II ben afiatiſchen Schauplah bes 
ieges. 
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Kaukaſus erheben nach der Abreife des ruffifchen Generals Heimanrı | 


zur activen Armee bie Fahne der Empörung wider Rußland. 


28. April. (Rumänien) Ein eigenhändiges Schreiben dea 


Kaiſers von Rußland an den Fürſten entſchuldigt oder erklärt die 
Gründe, welche ben Einmarjch der ruffiichen Truppen beichleunigt 
haben (qui ont fait precipiter). Zugleich) wird Rumänien bie erfte 
Million von der für die Täcularifixten Kloftergüter zugeftandenen 
Entjehädigung (refp. Subvention) von 6 Mill. ausbezahlt. 

29. April. (Ruff.etürf. Krieg I) Die Rufen nehmen 
Bajazid ohne Echwertftreich und beſetzen Stadt und Citadelle. 

29. April. (Eerbien.) In allen Kirchen des Landes wird 
für den Sieg der flavifchen Eache Gottesdienft gehalten. 

29. u. 30. April. (Rumänien.) IL Kammer: genehmigt die 
Convention mit Rußland vom 16. d. mit 79 gegen 25, die I. Kammer 
mit 41 gegen 10 Stimmen. 


1. Mai. (Aegypten) Der Khedive eröffnet die Rotabeln- 
verfammlung in Kairo und verlangt eine Ertra-Gelbbewilligung, 
um dem Sultan Truppen unter Anführung des Prinzen Haflan zu 





Hulfe zu ſchicken, „denn, wie Sie wifen, geftattet das Budget nicht, | 


diefe Koften zu beftreiten”. Die Verfammlung bewilligt die gefor= 
derten Summen. 

2. Mai. (Ruſſ.-türk. Krieg I.) Die Feſtung Kars ift 
bereit von den Nuflen cernirt. 

8. Mai. (Rumänien.) I. Kammer: die Regierung erflärt, 
fie widerfebe fich einer Unabhängigteiterflärung des Landes; das⸗ 
ſelbe betrachte fich nicht als im Kriege mit ber Türkei befindlich. 

4. Mai. (Ruff.-türk. Krieg IL) Die Türkei erflärt die 
ruffifchen Häfen am Schwarzen Meere al? vom 5. Mai an im 
Blokadezuſtand befindlih. Die Blokade wird jedoch niemal3 eine 
effektive. 

5. Mai. (Rumänien.) Senat: richtet mit 31 gegen 3 Stim- 
men eine Abreffe an den Fürften, in der er ihm erflärt, daß das 
ganze Land nur von dem Gedanken der Befreiung erfüllt jei und 
vor feinem Opfer zurüdicheue. „Der Senat wird der Regierung 
niemals eine gewwagte oder gefährliche Politik anrathen, noch weniger 
aber einen Angriff auf die Türkei. Allein wir werben unfere hei⸗ 
matlichen Heerde vertheidigen, falls diefelben angegriffen werden 
ollten.” — Antwort des Fürſten Carol: 

vr. Jener Theil Rumäniens, welcher fi ber Donau entlang er- 
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jtreckt, ſpürt bereit? fchmerzlich die Wirkung des Krieges. Ohne daß ein 
einziger Flintenſchuß von unjerem Ufer abgefeuert worden wäre, werben 
ſchon unfere Städte und Törfer zur Hälfte verlafien, verwüftet. Unſer in- 
ternationaler Handel, jelbft auf der oberen Donau, ift vernichtet; in Miß—⸗ 
achtung des Völkerrecht? Tommen die türfifchen Kanonenboote bis in unjere 
Häfen, um bie Schiffe ohne Unterjhied der Flagge zu Tapern und zu ver- 
brennen. Offene Städte, wie Braila und befonder® Reni, find bombarbirt 
worben. — wo ſich nicht ein einziger ruſſiſcher Soldat befindet, Hat 
dasſelbe Schidfal erlitten und ift von einem neuen Bombarbement bedroht. 
Banden von Zicherkeflen und Baſchi⸗Bozuks find auf unfer Küftengebiet eins 
gebrochen. Sie ſehen, daß entgegen unferem ou nicht — 
dern und nicht —— wir auf unſerem eigenen Gebiete herausgeforbert 
und angegriffen find. Richtsdeſtoweniger wird meine Regierung ſelbſt gegen⸗ 
über biefen Angriffen, die ihr von den gefeßgebenden Koͤrperſchaften vorge⸗ 
zeichriete vorfichtige, aber ir Bahn nicht verlaffen. Immerhin ehe 
ich aber mit Schmerz voraus, daß man unjerer Mäßigung feine Rechnung 
tragen iverde. In einem folchen alle werden wir wohl gezwungen 
fein, Gewalt mit Gewalt zurüdzumeifen; benn vor Allem haben wir ge- 
genüber dem Lande bie Pflicht, feine Grenze zu vertheibigen. Ich habe Die 
Meberzeugung, daß unfere junge Armee aladann beweiſen wird, baf fie der 
würdige oproffe jener, rumäniſchen Armeen ift, welche durch Jahrhunderte 
die chrifiliche Givilifation an den Pforten des Orientes vertheidigt haben.“ 

7. Mai. (Rufl.-türk. Krieg I) Ein bulgarifches Eentrals 
eomite in Bukareſt conjtituirt ſich ala „proviſoriſche bulgariiche Na- 
tional-Regierung“ und erläßt eine Proclamation an die bulgarifche 
Nation. Im weiteren Verlauf des Krieges hört man jedoch nichts 
mehr von diefer National= Regierung. Die Ruſſen beforgen bag 
Regieren jelber. 

8. Mai. (Rufj.-tärt. Krieg I) Die Türken bombarbdiren 
von Widdin aus das rumänifche Kalafat, die rumänifchen Batterieen 
eriviedern dag Teuer. 

8. Mai, (Rumänien) Die Pforte ftellt dem rumänifchen 
Bevollmächtigten in Konftantinopel feine Päfle zu. — Einer Privat» 
Conferenz von Senatoren und Abgeordneten fchlägt Rojetti dor, bie 
Nnabhängigkeit Rumäniens zu proclamiren. Der Antrag wird all« 
feitig angenommen. — Dad Minifterium bejchließt, einen Appell an 
die europäifchen Mächte gegen bie türkiſchen Greuelthaten, gegen bie 
Beichießung offener, von Truppen unbejeßter Städte, gegen den Raub 
don Schiffen, trotzdem keine Kriegserklärung erfolgte, zu richten. 
Rumänien ſei nicht aggreffiv vorgegangen, babe bie Donau nicht 
beſetzt, werde aber jest jeden Angriff entichieden zurückweiſen. Die 
Armee bat bereit die nöthigen Befehle erhalten, gewifle Donau⸗ 
Orte zu beſetzen. 

10. Mai. (Rumänien) Der Fürſt übernimmt ben Ober- 
befehl über die Armee. 
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11. Mai. (Rufſ.-türk. Krieg I) Die Türken haben Un- 


glück mit ihrer Donauflotille: ein Monitor wird von ruffiichen Tor 
pedos in bie Luft gefprengt und wenige Tage darauf wieder einer. 


11. Mai. (Rumänien.) II. Kammer: bejchließt nach Län: 
gerer Debatte mit 58 gegen 21 Stimmen eine vorerſt noch etwas 
verhüllte und verclaufulirte Unabbängigkeitserflärung, der ſich auch 
der Senat mit 38 gegen 7 Stimmen anjchliekt: 

„sn Erwägung, daß die Türkei durch ihr aggreifives Verhalten bie 
Bande zerrifien hat, welche Rumänien und die Türkei mit einander verban: 
den, in fernerer Erwägung, dab die Türkei die Feindſeligkeiten gegen Ru: 
mänien eröffnet hat und daß die rumänifchen Stanonen bereits bie türkiſche 
Kriegderklärung beantioorten, und geftüßt auf das Gerechtigleitägefühl der 
Sarantiemächte, welche durch den Parifer Vertrag die politifche Entwickelung 
Rumäniens gewahrt haben, ermächtigt die Kammer bie Regierung, alle Maß: 
nahmen zu ergreifen, welche die Exiſienz Rumäniens fichern und bemfelben 
geftatten, nach dem Frieden eine wohlprägifirte politifche Stellung einzuneh: 
men, die ihm die Möglichkeit bietet, frei von jedem Abhängigleits- 
verhältniß feine hiſtoriſche Miffion im Orient zu vollenden.” Dieſe Be- 
ſchlüfſe bedeuten einen Sieg der rejernirten Politik Cogalniceanu’3 gegen bie 
rüdfichtälofe kriegeriſche Politik Bratianu's. Die von Bratianu im intim:- 





en Kreije geftellten Motionen hatten nicht nur die offene Kriegserklärung 
mänien’3 an die Türkei, ſondern auch die volle Unabhängigleitserflärung 


zum Ausgangs- und Zielpunkte. Diejelben gingen aber nicht dur, da fich 
ım Senate alle Barteien ohne Unterfchied ber Farbe ber Politik Gogalniceanı’s 
angeſchlofſen haben. 

12. Mai. (Ruſſ.türk. Krieg I.) Die Türken bejchießen 
und nehmen Suchumkale am jchwarzen Meere, um den Aufftand 
der ticherkeffiichen Landbewohner im Kaukaſus zu unterftüßen. 

13. Mai. (Rumänien.) Die Regierung übergibt ben General- 
conjuln der Mächte in Bulareft die Anzeige von ber Kriegserklärung 
Rumäniens an die Pforte. Der Fürft begibt fi) nach Plojeſti, wo 
fi) das ruffiſche Hauptquartier befindet, um fi) mit dem Großfürften 
Nikolaus über die Art und Weife einer Cooperation der rumäniſchen 
mit den xuffifchen Truppen zu verftändigen. Zugleich richtet Die 
Regierung eine Girculardepefche an die Mächte: 


ohne Richtſchnur und Stübe, mußten wir uns ba —— egenüber fin⸗ 
den, die ein drohender Krieg mit Nothwendigkeit voraus * ließ, und welche 


Bern unferem berechtigten Selbfterhaltungstriebe und in Verkennung des 
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im @inzelnen und der Umstände ein, unter welchen fie geſch offen twurde, um 
nochzuweiſen, daß man weder bie Abfichten noch bie Klugheit der rumäni- 
chen Regierung anklagen könne, und daß jene in allen Punkten fi) mit 
ihren: Pflichten im Einklang gefunden haben. „Wenn wir auf ber einen 
Seite uns durch die Convention gegen Die Gefahren einer mit unvorher: 
gejehenen Ereignifien umgebenen Lage ſichern wollten, iſt es und nicht im 
mindeften in ben Gebanfen gefommen, unjere Bande mit dem osmanischen 
Reich zu zerreißen, noch auch von den Umſtänden, die fi) und günftig er: 
weifen fonnten, Bortheil zu ziehen. Sofern Rumänien von der Türkei nicht 
ſelbſt Herausgeforbert würde, gebachten wir uns durchaus nicht ala krieg: 
Tührender Theil neben Rußland dem osmanischen Reiche entgegenzuftellen.“ 
Die Rote geht dann auf die Gewaltmaßregeln ein, welche die Pforte gegen 
wehrlojes rumänifjches Gebiet ergriffen, berührt bie beleidigende Suapenfion 
der Funktion des rumänischen Agenten in Stonftantinopel, ſowie die türkifche 
Rote vom 2. Mai und jchließt hierauf wörtlich: „Die en Geſinn⸗ 
ungen, welche in dieſer Depeſche gegen uns zu Tage traten, die Drohungen, 
welche dieſelbe gegen unſer Land und ſeine Einrichtungen enthält, und denen 
ein — Bombardement unſeres ganzen Ufers folgte, laſſen und keinen 
Zweifel mehr, daß wir ung im Kriege mit ber Türkei befinden, und daß 
dieſer Krieg uns durch die hohe Pforte felbft erklärt worben ift. — Ange: 
ſichts dieſer Galtung der osmaniſchen Regierung und ihrer Alte offenkun- 
Diger Weindfeligleit, welche nach den Grundſätzen des öffentlichen Rechts einen 
offenen ge barftellen, erfüllt die rumäniſche Regierung eine Pflicht, 
indem fie vor — —— und der öffentlichen Meinung des geſamm⸗ 
ten Europa klar hinſtellt, daß die Hohe Pforte ſelbſt es iſt, welche bie zwiſchen 
ihr und Rumänien beftehenden Bande zerrifien hat, und daß wir folgeweiſe 
nur ihr die Derantwortlichkeit zuſchieben Tönnen, welche fie in der Depefche 
vom 2, Mai uns aufzubürden verfucht. Angefichts all dieſer Thatſachen, 
beren Bedeutung bem gererhten und aufgeflärten Geifte bes .... Cabinets 
nicht entgehen kann, vermag bie Regierung Sr. Hoheit bes Yürften Karl 
nicht unthätiger Zufchauer zu bleiben. Wir find genöthigt, von Heute an 
Maßregeln zu ergreifen, wie fie der von ber Türkei ſelbſt geichaffenen Lage 
entipredden, um mit Gewalt bie Angriffshandlungen abzuwehren, welchen 
Rumänien von Seiten der osmanischen Heere ausgeſetzt iſt. — Stark durch 
unjer Recht und bie Gerechtigkeit unjerer Sache, “u bie Teilnahme 
der Sarantiemädhte für ung rechnend, twerben wir alles thun, was unjere 
Pflicht das Land uns —— um unſeren Boden zu en 
unjere Einrichtungen zu wahren und unfere politiſche Erxiftenz zu fichern.“ 

16. Mai. (Ruff.-türk. Krieg I) Die Ruſſen erſtürmen 
die Feſtung Ardahan. 

16. Mai. (Rumänien.) I. Kammer: bewilligt 10 Mill. L. 
für den Krieg gegen die Türkei. 

18. Mai. Rufj.-türt. Krieg II.) Die türkiſche Ylotte bom⸗ 
berdirt die Käftenorte des Kaulafus. Die tärkiiche Regierung ſchickt 
weitere Truppen und Munition für bie Aufftändifchen in den Kau« 
kaſus. Der Sultan richtet an bie erfteren bei ihrem Abgange eine 
Proclamation. 

19. Mei. (Türkei.) II. Kammer: beſchließt einftimmig eine 
Anklage gegen den früheren, ruffiich gefinnten Großvezier Mahmud P. 

26* 


den — Die Note dann weiter auf die Erörterung der Convention 
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21. Mai. (Rumänien) Beide Kammern erklären einftinmig 


Rumänien für unabhängig. 

In der II. Kammer antwortet der Minifter des Auswärtigen anf 
eine Snterpellation des Abg. Fleva unter einem Sturm von Beifall: „dei 
Rumänien fi im Kriege mit der Türkei befinde; daß der Zuſammenhang 
Rumänien? mit der Türkei volllommen zerriffen fei, und dab die Rumänen 
einen unabhängigen Staat bilden mit einem vollftändig unabhängigen Fürften.” 
Nachdem ber Beifallsjubel fich gelegt bat, nimmt die Abgeordneten-Berjanmm: 
Img einftimmig (nur zwei Deputirte enthalten fich ber A — barunter 
ber lebte Minitter des Auswärtigen, Hr. Jonescu) bie nachftehende Motion 
an: „Die Kammer dankt ber Regierung für die Erklärung, daß fie dem Be: 
Ichluffe der Kammer vom 11. Mai nachgekommen ift. Sie nimmt Act de 
bon, daß Rumänien fi mit der Türkei ım Kriege befindet, daß unfere Ber: 
bindung mit der Pforte zerriffen ift und die abfolute Unabhängigkeit Rumä—⸗ 
niens amtlich außgefprochen wurde. Inden fie auf die Gerechtigleit ber 

arantirenden Mächte zählt, geht die Sammer zur Zagesorbnung über.” — 
m Senat, welcher am Nachmittag eine Sigung hält, ift der Vorgang nod) 
einfacher. Derſelbe nimmt einftimmig eine vom Fürften Demeter Ghika ge: 
ftellte Motion an, welche Folgendermahen lautet: „In Folge ber en, 
welche der Minifter des Auswärtigen gegeben hat, erflärt ber Senat — in- 
dem er Act nimmt von ber Lage, in mei das Ogmanifche Kaiferreich Ru: 
mänien gebracht hat — den rumänifchen Staat für unabhängig, und fordert 
die Regierung auf, Schritte zu thun, damit die Unabhängigkleit auch von 
ben garantirenden Großmächten Europas anerkannt werde, beren Gerechtigteit 
und —— zu allen Zeiten zur Entwickelung Rumäniens beigetra⸗ 
gen bat.” 


Die Kammern befchließen als Folge ber Unabhängigkeits⸗ 
erflärung die Einftellung der ferneren Tributzahlung an die Pforte 
und weiſen die dadurch frei werdenden Tyonds dem Kriegsbudget zu 
und zur Gründung einer militärifchen Ordensdecoration deg „Stern 
von Rumänien”. 

23. Dlai. (Rumänien) Bei der elften Jahresfeier ber 
Thronbefteigung bes Fürften betont Bratianu in einer Anfprache 
an diefen, die Politit Rumäniens werde Rußland und Oefterreich- 
Ungarn beweifen, daß es alle Abenteuer zurüdweife und nur feine 
Erhaltung anftrebe. Bratianu begrüßt den Fürſten als erften un- 
abhängigen Fürften von Rumänien. Der Fürſt eriviedert, er hoffe, 
die Mächte würden die Unabhängigkeit Rumäniens, welche den Frie⸗ 
den an der Donau garantire, anerkennen. 

24. Mai. (Türkei) Eine Deputation der Softas an bie 
DO. Kammer verlangt von berjelben die Abfegung bed Kriegsmini⸗ 
ſters Redif P. und des Direktor des Artillerie- und Feſtungsweſens 
Mahmud Damat P., eines Schwagers des Sultand. Die Regierung 
antwortet darauf damit, daß fie den Belagerungszuftand über Kon⸗ 
ftantinopel verhängt. 
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25. Mai. (Türkei: Kreta.) Auf die Erdffnungsrede bes 
Seneralgouverneurd der Inſel Kreta, Samih P., richten die ſämmt— 
lichen chriftlichen Mitglieder der Tretenfifchen Generalverfammlung 
ein Schreiben an ihn, in dem fie folgende Forderungen ftellen: 

3 Für die Inſel Kreta, als ein privilegirtes und autonomes Land, 
hat die Verfafſung des ottomaniſchen a feine Geltung. 2) Die Wirk: 
ſamkeit des organischen Statutes der Inſel muß durch eine befondere Taifer- 
liche Ordonnanz gewährleiftet werben, in welche auch jene Veränderungen 
und Te en desſelben aufzunehmen N die im vorigen Jahre Seitens 
ber Mehrheit der chriftlichen Bewohner der Inſel zum Bei luffe erhoben 
unb ber Regierung zur Genehmigung unterbreitet worden. 83) Dieſe beſon⸗ 
dere Taiferliche Ordonnanz bedarf nicht ber Betätigung Seitens des in Kon⸗ 
ftantinopel tagenden ottomanischen Parlamentes. 4) Die Revifion und Mo: 
dification des derart neuerlich beftätigten organifchen Statutes ber ee 
wird in Hinkunft ausschließlich durch die Generalverfammlung ber Kretenſer 
durch Stimmenmehrheit erfolgen. Zum Schluffe erflären die chriftlichen De: 
legirten der Inſel, daß fie vor einer definitiven Erfüllung diefer Yorberungen 
weder irgend eine ber erforderlichen Wahlen vornehmen, noch zu irgend einer 
anderen Arbeit fchreiten wollen und daß fie weber bie von bem Generalgou- 
verneur ernannten Gerichtäbeifiger und Verwaltungsräthe, noch auch bie von 
benfelben vollzogenen richterlihen und Verwaltungsakte anerfennen werben. 

26. Mai. (Türkei.) Die Regierung will nunmehr die Militär- 
pflicht der chriftlicden Unterthanen des Sultans anerkannt twiflen. 
Der griechifche und der armenifche Patriarch weigern fich jedoch, 
diefelbe ihrerſeits auszufprechen. 

27. Mai. (Zürkei.) In Konftantinopel bildet fich eine Art 
Hoffriegarath, der von der Hauptitadt aus die Operationen der 
türfifchen Armee leiten will und defien Seele der verhaßte Günft- 
ling und Echwager des Sultans, Mahmud Damat B., ift. 

28. Mai. (Rumänien.) Die ganze rumänifche Armee wird 
in ber Kleinen Wallachei concentrirt. Die Trage der Art und Weife 
ihrer Cooperation mit der ruffiichen Armee iſt noch immer nicht 
erledigt. 

29. Mai. (Serbien.) Einem Hochamt, bei dem der Segen 
Gottes auf die ruffifche Armee herabgerufen wird, wohnt der ganze 
Hof bei. Die Regierung trifft auch einige eventuelle Triegerifche 
Maßregeln, aber doch nur ſehr eventuelle. 


1. Juni. (Rumänien.) I. Kammer: genehmigt einftimmig 
einen Gefeßentwurf, der für 30 Mill. Papiergeld creirt, Hypothekar⸗ 
noten, welche durch 60 Mill. Domänengüter garantirt werden. 

2. Juni. (Ruff.türt. Krieg L) Der ruſſiſche Kaiſer geht 
in's ruffiſche Hauptquartier nach Plojefti ab. 

2. Juni. (Zürkei.) ID. Kammer: Beginn der Debatte über 
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das Budget. Auf der Minifterbant fihen einige Minifter, doch glänzt 
das ganze Finanzminifterrum durch feine Abweſenheit. Die Finanz- 
gebahrung ber Regierung wird von den Abgeordneten mehrfach mit 
Ernſt und Muth angegriffen. 

— Ami. (Rufſſ.-türk. Krieg I) Oeſterreich erflärt, ſer⸗ 
bifches Gebiet weder durch ruffifche noch durch türfifche Truppen 
betreten zu Laflen. 

5. Juni. (Serbien) Skupſchtina: das Budget für 1877 
zeigt 8 Mill. Deficit. 

9. Juni. (Türkei) D. Kammer: genehmigt eine innere 
(Zwangs⸗) Anleihe von 6 Mill. Pfd. Kaimes. 

14.—21. Juni. (Serbien.) Fürſt Milan geht in’s ruffiiche 
Hauptquartier Plojefti in Rumänien. 

Mitte Juni. (Türkei) Aus den Provinzen treffen nur mehr 
fehr wenig Truppen in Konftantinopel ein und mit der in allen 
Provinzen angeordneten Anwerbung von Tyreitwilligen gebt es gleich- 
falls ſehr fchlecht, da es an Zauglichen für den Militärdienft be— 
reits überall gebricht und die Ehriften fich dem Kriegsdienſte voll⸗ 
ftändig entziehen. — Die fyorderungen der chriftlichen Mitglieder 
ber Fretenfifchen Nationalverfammlung Hat die Pforte im Prinzip 
derivorfen, um aber die Ehriften nicht vollends zur Empörung zu 
treiben, diefelben aufgefordert, eine Deputation aus 5 chriftlichen 
und 5 mufelmänifchen Mitgliedern nach Konftantinopel zu fchiden. 
Die Ehriften Kreta's geben jedoch nicht darauf ein. 

16. Zuni. (Ruſſ.-türk. Krieg IL) Der ruffilcde General 
Zergufatoff fchlägt den rechten türkifchen Flügel unter Mehemed B. 
zwiſchen Seidejfan und Delibaba; Mehemed PB. bleibt tobt auf dem 
Schlachtfelde. Die Rufſen ftehen auf diefer Seite nur noch 10 deutſche 
Meilen von Erzerum. Der ruffifche General Loris⸗Melikoff ſchickt 
einen Theil des Belagerungscorps von Kara unter General Heimann 
nach Mefchingerd, um das bei Sehrin unter Mukhtar PB. ſtehende 
türfifche Centrum über den Haufen zu werfen, fi) mit General 
- Tergufafoff zu vereinigen und dann Erzerum vielleicht durch einen 
Handftreich zu nehmen. Die ruffifchen Waffen ftehen in Aften auf 
ihrem Höhepuntte und die Eroberung ganz Armeniens fcheint nur 
noch an einem Saar zu hängen. 

17. Juni. (Ruſſ.türk. Krieg Di.) Es fängt auf dem afia⸗ 
tifchen Kriegafchauplate an ein Umfchlag zum Nachtheil der Ruffen 
einzutreten: die fonft fo paffiven Türken werden Angefichts der ihnen 
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drohenden Gefahr von einer feltenen Energie befeelt. Ferik P. mar- 
\irt mit den: 10,000 Mann flarfen Wan⸗-Corps gegen Bajazid 
und verjagt die ruffiiche Garniſon dafelbft mit Ausnahme einiger 
@ompagnien, welche fich in die Eitadelle retten und cernirt werben. 

20. Zuni. (Rumänien) Senat: beräth in außerordentlicher 
Sitzung über eine neue Convention mit Rußland behufs Cooperation 
jenfetts der Donau. Diefelbe fcheitert jedoch an den Forderungen der 
Ruffen. 

21. Juni. (Ruſſ.⸗türk. Krieg L) Die Ruffen geben bei 
Salat ohne Störung Seiten? der Türken über die Donau, nachdem 
e3 ihnen gelungen, die unterfte Donau durch ihre Torpedomandver. 
von ber türkiſchen Dortauflotille zu fäubern. 

21.22. Juni. (Ruff.»türt. Krieg I.) Mukhtar P. fchlägt 
den ruſſiſchen General Tergufatoff und drängt ihn nach Seidejkan 
zurüd. Die Ruffen treten den Rüdzug über den Soghanlu-Dagh an. 

21. Juni. (Türkei) Senat: lehnt die Herabminderung des 
Budgets durch die I. Kammer ſeinerſeits ab. 

22. Juni. (Türfei.) I. Kammer: die von derfelben nieder- 
gefette Kommiffion beichließt im Prinzipe die Militärpflicht der 
Chriſten, aber zugleich auch die Vertagung der praftiichen Ausfüh- 
rung der Dlaßregel. 

22. Juni. (Ruff.-türt. Krieg: Montenegro.) Der türkijche 
Obercommandant gegen die Meontenegriner, Suleiman P., dringt 
fiegreich vor, verproviantirt Kritac, die Forts der Dugapäfle und 
zuletzt auch das belagerte Ricfich, dringt weiter vor und hofft jchließ- 
lich bei Dabilowgrad feine Vereinigung mit den von Albanien her⸗ 
anrädenden Truppen Ali Saib P.'s zu vollziehen und dann auf 
Gettinje Ioszumarfchiren. Aber Ali Saib wird gefchlagen und muß 
ſich nah Spuz zurüdziehen. 

23. Juni. (Ruſſ.⸗türk. Krieg: Deontenegro.) Mehemed 
Alı P., der von Altjerbien aus in Montenegro einzudringen Jucht, 
wird von den Montenegrinern nach einigen anfänglichen Erfolgen 
wieder bis Hart an die Grenze zurückgeworfen. 

24. uni. (Ruff.etürt. Krieg: Montenegro.) Die türkifche 
Armee Suleiman P.'s zieht ſich troß ihrer Erfolge nach der Nieder: 
Inge Ali Saib P.'s, flatt weiter gegen Cettinje vorzudringen, gleich» 
falls nad) Spuz zurüd. Die Montenegriner Tönnen wieder die Of- 
fenfive ergreifen. 

24. Juni. (Aegypten.) Die Kammer oder Notabelnver- 
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Sammlung befchließt, dag Deficit im Budget des laufenden Jahres | 
von 32 Mill. türk. Pfd. (a 23 Fred), und zwar 16 Mill. für das 
gewöhnliche Budget und 16 Mil. Kriegskoſten, durch eine Vermeh⸗ 
rung ber Hammelfteuer, eine neue Anleihe im Ausland und eine 
innere Zwangsanleihe zu bedien, doch diesmal erft nach ſehr flür- 
milchen Debatten. 

25. Juni. (Ruff.etürt. Krieg IL.) Der ruffiiche General 

Heimann greift Feizy P., einen geb. Ungarn und ehem. Honveboffizier, 
bei Sewin an, wird aber gefchlagen und zum Rüdzug auf Merchin⸗ 
gerb und fpäter auf Miltidyg gezwungen. 
27. Juni. (Ruſſ.⸗türk. Krieg L) Die Ruflen geben unter 
den Augen bes Kaiſers auch an der mittleren Donau bei Simnitza 
über die Donau. Das ruffilche Hauptquartier wird von Plojeſti 
nad Simnita verlegt. 

27. Juni. (Ruff.-türt. Krieg IL) Die Rufen treten auf 
ber ganzen Linie gegen Erzerum den Rüdyug an. Die Türken rüden 
vor, um Kars zu entjeben. 

27. Juni. (Rumänien) Schluß der Kammern durch eine 
fürftliche Botjchaft. 

ve» Als ee, bes Kriegazuftandes, welchen die Türkei ge: 
ichaffen, haben Sie ala die echten Bertreter des nationalen Willens und 
Wunſches auf die Provocationen der hohen Pforte damit geantiwortet, bafı 
Sie den Abbruch der Beziehungen Rumänien? zum Kaiſerthum bes Sultans 
proclamirten. Indem Ste Die ziwingenbe a reden a eonftatirten, unfere 
Zukunft zu fihern, unfer Land von der Solidarität mit fremden Fehlern 
fen zu halten, und uns einen Staat zu ſchaffen, welder nur für feine 
eigenen Handlungen verantwortlich iſt; indem Sie we dad Rechtögefühl und 
ben guten Willen der garantirendben Mächte zählten, haben Sie am 9. Mai 
die vollftändige Unabhängigkeit Rumäniens erklärt. Es bat nicht ein 
einziger Widerſpruch gegen dieſes große nationale Votum erhoben. Sie 
haben meiner Regierung alle Mittel zur Berfügung geftellt, damit biefes 
Votum, mit den Waffen in der Hand vertheibigt, zur Wirklichkeit were... .* 


Die fchon im vorigen Jahr von ber II. Kammer gegen die 
früheren confervativen Minifter erhobene Anklage bleibt unerlebigt 
in suspenso, b. 5. die Sammer hält die Klage aufrecht, Bat fie 
aber nicht beim Cafſationshof anhängig gemacht. Die Angeflagten 
fönnen daher nicht verurtheilt und auch nicht freigefprochen werben, 
bleiben dagegen noch auf unbeftimmte Zeit politifch-todt und regie- 
runggunfäbig. 

28. Juni. (Ruff.-türt. Krieg I.) Kaiſer Alerander erläßt eine 
Proclamation an die Bulgaren, in der er fie aufruft, fich zu erheben 
und überall um die einrüdenden ruffiichen Truppen zu fchaaren. 

„... In dem Maße als die ruſſiſchen Truppen in das Innere des 
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Landes vorrüden, wird bie türkifche Macht durch eine geordnete Verwaltung 
SER werden. Zie Einwohner jelber werben alsbald berufen werden, an 
eſben thätig Theil zu nehmen unter der Oberleitung der Spezialbehörben. 
Neue bulgarifche Legionen werden den Kern einer lokalen Armee bilden, 
welche beftimmt ift, die Orbnung und die Sicherheit aufrecht zu erhalten.” 
Fürſt Ifcherlasfi wird mit der Organijation Bulgariens be= 
traut. Derjelbe bat freie Hand, fich feine Gehülfen felbft zu wählen, 
wählt aber faft lauter Ruflen und zwar meift an unbedingten Ge- 
horſam gewöhnte, aber bed Landes unkundige Offiziere, namentlich 
Sardeoffiziere, dagegen nur fehr wenig Bulgaren. 

28. Juni. (Türkei) Die erfte Sejfion des türkiſchen Par⸗ 
laments wirb mit einer kurzen Anfprache ihrer Präfidenten gefchlofien, 
nachdem die II. Kammer das Budget unter Aufrechthaltung der von 
ihr gegen den Senat bei der zweiten Berathung befchlofienen Re= 
buctionen angenommen bat. Es läßt fih nicht leugnen, daß manche 
freimüthige Aeußerungen feitend der Abgeordneten laut wurden. 
Dafür bat fi) das Parlament aber auch bei der Beamten-Arifto- 
fratie (den Konftantinopler Effendis mit ihrer das Reich zu Grunde 
richtenden Wirthichaft) gründlich verhaßt gemacht; auch iſt von 
allen feinen Beichläffen noch Teig einziger durch die Sanction des 
Sultans zum Gejeh erhoben worden. 

29. Juni. (Ruff.-türt. Krieg IL) Die Ruflen geben auch 
bei Zurn-Magarelli über die Donau. 


1. Juli. (Türkei.) Der Kriegaminifter Redif P. wird an 
die Donau geſchickt; Mahmud Damat P., der Schwager und Günft- 
ling des Sultans, vertritt ihn. Beide tvaren längft uneins. 

2.—9. Juli. (Serbien.) Eröffnung der Stupfchtina. Ruffifch 
gefärbte Thronrede des Tyürften. Der Führer der Eonfervativen, 
Sarafchanin, wird mit 65 gegen 57 Stimmen aus formellen Grün 
den feines Mandats für verluftig erklärt. Die Antwortsadreſſe 
wird mit 104 gegen 11 Stimmen angenommen. Die Oppofition, 
die mit ihrem Gegenentwurf, der fich energijch gegen den vorjährigen 
Krieg und gegen dad Minifterium ausgeſprochen hatte, unterliegt 
und tritt, 31 Mitglieder zählend, Confervative und Radicale, aus 
der Verfammlung aus. Die Regierung läßt unter biefen beiden 
Parteien zahlreiche Verbaftungen vornehmen. 

5. Juli. (Ruff.-türk. Krieg OD.) Der Höchftcoemmanbirenbe, 
Großfürſt Michael, geht nach Alerandropol zurüd. Der Mißerfolg 
der Rufen in Aften ift ein vollftändiger: die Ruffen räumen die 
Stellung vor Kara und gehen größtentheils auf ruffiiches Gebiet zurück. 
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6. Juli. (Rufſf.⸗türk. Krieg I) Die Ruflen befeben Zir- 
nowa, die alte bulgarifche Hauptitadt, und rüden in 3 Colonnen 
in Bulgarien vor. 

10. Zuli. (Ruff.-tärt. Krieg: Montenegro.) Die türkiſche 
Regierung ruft den größten Theil der gegen Montenegro geftandenen 
Truppen auf ben füdlichen Kriegsſchauplatz ab, wohin fie zu Schiffe 
gebracht werden. 

13. Juli. (Ruff.-türk. Krieg L) Der ruffiiche General 
Gurko geht, vorerft ohne Artillerie, durch den Shipfa-Paß über den 
Balkan gegen Senifagra vor. 

14. Juli. (Ruff.-türf. Krieg 1) Das ruffiide Haupt- 
quartier wird von Siftowa nach Tirnowa verlegt. 

16. Juli. (Ruff.-türk. Krieg I) Nikopolis (an der Donau) 
wird von den Ruffen erftürmt. 2 Pafchas und 6000 Dann ergeben 
fi auf Gnade und Ungnabe. 

16.—19. Zuli. (Ruff.etürk. Krieg I) Reuf BP. kämpft 
mit den unter Gurko über den Balkan vordringenden Truppen im 
Shipka⸗Paß. Die Ruffen dringen jedoch auf mehreren Nebenpäffen 
bis gegen Kaſanlyk, Jamboli und Eskiſagra vor. Suleiman P., 
aus Montenegro zurück, wird ſtatt Reuf P. gegen fie gefandt. In 
Konſtantinopel bricht eine wahre Panik aus und noch mehr in 
Adriauopel, von wo große Maſſen nach Konſlantinopel flüchten. 
Der Shipka⸗Paß bleibt ſchließlich in den Händen der Ruffen. 

19. - 22. Juli. (Ruſſ.türk. Krieg J. Osman P. von 
Widdin hat ſich mit ca. 28,000 Mann in Plewna in der rechten 
Flanke der Ruſſen verſchanzt. Die Rufſen unter Echildner-Schuldner 
greifen ihn an, werden aber mit großem Verluſte von ihm zurück⸗ 
gejchlagen. Ihre ganze Operationzbafis ift von Osſsman P. bedrobt. 

Der Oberbefehlahaber ſämmtlicher türkifcher Streitkräfte in 
Europa, Abdul Kerim P., wird abgejeht, ebenfo der Kriegsminiſter 
Redif P. Den Oberbefeht füdlich des Balkans erhält Suleiman P.; 
denjenigen nörblich des Balkans Mehemed Ali PB. Auch der Minifter 
des Ausw., Savfet P., tritt zurück und wird durch Aarifi P. erjegt. 

24. Zuli. (Rufſ.türk. Krieg: Montenegro.) Die Mon 
tenegriner belagern Nicfich und nehmen die zwei feteften Forts der 

Feſtung. 

25. Juli. (Rufſ.türk. Krieg J.) Die ruffiide Beſatzung 
von Nikopolis wird gegen Plewna abberufen und durch eine rumä⸗ 
niſche Beſatzung erſetzt, obgleich ein vom Fürſten Carol lebhaft ge= 
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wünſchtes militärifcheg Bündniß oder eine Gonvention über eine 
jelbftändige Sooperation der Rumänen mit den Rufen noch nicht 
zu Stande gekommen ift. Aber nach der Schlappe von Plewna find 
die Rufſen ſehr geneigt, eine Cooperation der rumänifchen Armee 
anzunehmen, ja jogar zu fuchen. 

30.—31. Juli. (Ruff.-tärt. Krieg I) Die Rufen machen 
einen zweiten Verſuch, Plewna und Zowac zu nehmen. Beide Theile 
haben fi) nach Kräften verflärkt und werben zu ca. 60,000 M. an⸗ 
gegeben. Die Ruffen unter General Krüdener fämpfen auf's Tapferſte, 
werden aber von Osman P. und den Türken neuerdings ntit ge» 
waltigen Berluften zurüdgetvorfen. 

Die Rufen unter General Gurko erleiden an benfelben Tagen 
auf ihrem Marfche von Kaſanlyk nach Senifagra eine fchwere Nieder- 
lage gegen Suleiman B. und entgehen nur mit Inapper Noth einer 
Kataſtrophe. Die Ruflen müfjen über den Balkan zurückgehen; doch 
halten fie den Shipka⸗ und den Hankioi⸗Paß. 

Die Ruffen jehen ſich gendthigt, ihr Hauptquartier in aller 
Eile von Tirnowa nad Siftowa zurüd zu verlegen. Sein Abzug 
gleicht faft einer Flucht. 

31. Juli. (Ruff.-tärt. Krieg IL) Der von den Türken 
genährte Auffland der Muhamedaner des Kaukaſus gegen die Ruflen 
ift fo ziemlich gefcheitert. Der türkifche Admiral Hobart P. jchifft 
6000 Mann Türken und zahlreiche Flüchtlinge in Suchumkale wie 
der ein. 


2. Auguſt. (Türkei.) Sever P. tritt ala Minilter des Aus- 
wärtigen an die Stelle Aarifi P.'s. 

2. Auguft. (Ruff.-türk. Krieg) Ein Dekret des ruffifchen 
Kaiſers befiehlt in Folge der ruffifchen Niederlagen vor Pletona und 
am Shipka⸗Pafſe, das gefammte Gardecorps zu mobilifien und nach 
dem Kriegsfchauplatze abgehen zu Laflen. 

5. Auguft. (Aegypten) jchließt mit England eine Conven⸗ 
tion behufs Abſchaffung des Selavenhandels ab. 

6. Auguft. (Ruff.-türt, Krieg L) Dejpotovic, der (ruffifche) 
Dberanführer der bosnifchen Infurgenten, tritt, von den Türken ge= 
fchlagen, nach Dalmatien über, wird entwaffnet und internirt. 

7. Auguſt. (Ruſſ.-türk. Krieg L) Die Rufen verfuchen, 
umfonft, Lowac den Osman B. in Plewna wieder zu entreißen. 

8. Auguſt. (Ruff.türt. Krieg) Suleiman P. erhält von 
Konftantinopel aus deu Befehl, den Shipka⸗Paßß um jeden Preis zw 
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nehmen, über den Ballan zu gehen und das Gentrum ber augen- 
blieklich fiegreichen türkifchen Armee zwiſchen Mebemed Alt im Often 
und Osman B. im Welten zu bilden, um die Ruffen wo möglich 
wieder Über die Donau zurädzudrängen. 

10. Auguſt. (Ruff.-türt. Krieg IL) Die Rufen räumen 
den Hain⸗Boghaz⸗Paß und ziehen fich nach dem Shipka⸗Paß zurüd 
den fie mit allen Kräften befeftigen und auf’3 äußerfte zu verthei- 
digen entſchloſſen find. 

17. Auguſt. (Ruff.-türt. Krieg IL) General Gurko geht 
nad St. Petersburg, um ein Commando in ber Garde zu über- 
nehmen. 

17. Auguft. (Türkei) Der Sultan ruft alle walfenfähigen 
Männer des Reich vom 15. bis zum 40. Lebensjahre, Osmanlis 
und Chriſten ohne Unterfchied der Religion, unter die Waffen unter 
dem Namen einer Nationalmiliz und hofft dadurch die gegenwärtigen 
Streitkräfte ded Reichs zu verdreifachen. Die Heranziehung der 
Ehriften, Griechen, Bulgaren, Armenier ıc. und der Juden flößt 
aber nunmehr auf großen und entfchiedenen Widerftand von Seite 


derſelben. 

Da die waffenfähigen Osmanli's bereits in weiten Umfange ala Frei⸗ 
willige zum Kriegsdienſte herangezogen find, fo daß man unter denſelben 
vielfach ſowohl 18jäͤhrige Knaben ala weißbärtige Männer ſieht, fo pe Die 
genae Maßregel in erfter Linie darauf ab, auch die nicht- muhammedaniſche 

evölferung zum Kriegsdieufte heranzuziehen. Zu biefem Zwecke werden 
Aufforderungen an die verichiedenen Häupter ber religiöfen Gemeinden, und 
zwar an ben griechilchen und armeniſchen Patriarchen und an ben &roß- 
rabbiner der Iſraeliten gerichtet. Der griechiſche Patriarch, deſſen Auto- 
rität am höchſten fteht und der daher einen größeren Muth an ben Tag 
legen Tann, erklärt der Regierung ganz ungeſcheut, daß er nicht bie Miffion 
übernehmen Lönne, die Organifation der —* en Streitkraͤfte einzuleiten 
und daß er nicht einmal dieſe Zumuthung der Pforte der griechiſchen Synode 
mittheilen twolle. Die Antivort de8 Großrabbiners wird nicht bekannt, 
es ijt aber nicht wahricheinlich, dab bie Iſraeliten der Türkei einen fehr 
friegerifchen Gerft an den Tag legen werden. Was ben armenifchen 
zn rchen betrifft, jo erklärt derſelbe der Pforte, daß er perjönlich die 

ufforberung ber Pforte jehr gerecht und billig finde, aber daß er dieſelbe 
der armeniſchen Nationalverfammlung unterbreiten müſſe. Der Patriarch 
ruft daher die Verfammlung zujammen und unterftüßt in derjelben die For⸗ 
derung der Regierung auf eine ſehr Iebhafte Weile. Lie Verſammlung 
ſpricht fich aber a einjtimmig gegen die Forderung der Regierung aus. 
Der — will dieſe Entſcheidung nicht der Pforte mittheilen und, um 
derſelben ſeine Aufrichtigkeit zu — ruft er eine zweite Verſammlung 
a ammen. Die Discuſſion ift fehr lebhaft und es wird zuletzt befchlofien, 

aß die age: ben Antrag nur unter ber einen Bedingung annehme, 
daß der Sultan perjönlich und nicht etwa feine Minifter die Garantie aus: 
ſpreche, daß bie Armenier nicht in den Krieg geſchickt, fondern blos als Ra: 
tionalgarbe für die innere Sicherheit verwendet werden dürfen. Der Pa: 
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triarch erklärt, daß er dieje Bedingung nicht der Regierung mitzutheilen 
wage und bie Berfammlung antwortet Dierauf, daß fie es vorziehen würde, 
ſeine Refignation ala Patriarch anzunehmen, als ſich dem Antrag der Re 
gierung zu fügen. Auf diefe Weile ift die Bildung einer chriftlichen Natio- 
tionalgaxbe, welche noch im vorigen Jahre mit Freude aufgenommen worden 
wäre, ei ae Es fragt fidh freilid, ob die Regierung hiedurch einen 
wirklichen Verluſt erleidet. 


18. Auguft. (Türkei.) Das fchließlich von beiden Kammern 
votirte Budget hat die Sanction des Sultan erhalten und wird 
vom „Amtblatte” publicirt. Die regelmäßigen Ausgaben find mit 
29,470,990, die Einnahmen mit 19,725,345 2. T. veranfchlagt. Das 
Defizit von 9,745,645 2. X. wird durch die Vertagung der Zahlung 
der Interefſen und Amortifirungquoten der äußeren Anlehen (jene 
vom Sabre 1855 ausgenommen) befeitigt. Die außerordentlichen 
Ausgaben belaufen fich auf 16,232,785 2.T. Diefe Ausgaben wer: 
den gededt: 1) durch den aus dem Drdinarium durch Nichtzahlung 
der Zinjen und Amortifationen fich ergebenden Ueberſchuß; 2) durch 
die innere Zivangdanleihe; 3) durch Verdoppelung der Hammelfteuer, 
die bereit3 feit zwei Monaten Platz gegriffen hat. 

19. Auguft. (Ruff.-türf. Krieg I) Das am füdlichen Ende 
des Shipka⸗Pafſes gelegene Dorf Shipfa wird von Suleiman P. ge= 
nommen. 

21. Auguft. (Rumänien) fchließt, wie behauptet wird, an 
diefem Tage eine Convention mit Rußland bezüglich jeiner Coope⸗ 
ration mit den ruffiichen Armeen ab. Es ift aber Teine fdrmliche 
Convention, fondern nur eine Art Verftändigung des Yürften mit 
Rußland. Die rumänische Armee zählt ca. 40,000 Mann und bildet 
für die Rufen eine in diefem Augenblide allerdings nicht zu ver- 
achtende Hülfe. 

21.—28. Auguft. (Rufſ.⸗türk. Krieg I) Statt den Shipfa- 
Pak zu umgeben, die in demjelben verichanzten Ruffen vom Rüden 
ber zu bedrohen und dadurch zum Aufgeben des Widerftandes zu 
zwingen, will Suleiman PB. den Paß um jeden Preiß von vorn 
nehmen und flürmt immer und immer wieder gegen die fich helden⸗ 
müthig vertbeidigenden Ruflen an, ohne doch feinen Zweck troß un» 
gebeurer Berlufte zu erreichen. Der ganze Plan, Suleiman's Truppen 
mit denen Mehemed Ali P.'s und Osman P.'s zu vereinigen und 
fo mit der ganzen türfifchen Armee die bedrängten Rufen anzu« 
greifen und vielleicht wieder über die Donau zurückzuwerfen, ſcheitert 
an diefem Eigenfinn Suleiman P.'s. 

21. Auguſt. (Türkei) Auf der Inſel Kreta hat ein Theil 
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der chriftlichen Bevölkerung zu ben Waffen gegriffen und fich bei 
Apoforona in einer Art verfchanztem Lager feftgefebt. Der türkifche 
Gouverneur unterhandelt mit denjelben, ba die Snfel von Truppen 
faft ganz entblößt ift. 

24. Auguſt. (Ruff.-türt. Krieg IL) Die rumäniiche Armee 
geht in Folge der neuen Beritändigung mit Rußland unter dem 
Commando des Fürften über die Donau. SKaijer Alerander über: 
trägt dem Yürften Carol den Oberbefehl über die ruffifchen und ru— 
mänifchen Truppen vor Plewna. 

26. Auguft. (Ruſſ.-türk. Krieg I.) Die Türken unter 
Mukhtar P. erftürmen das ruffiiche Yager auf den Höhen von Kizil⸗ 
Tepe. Die Rüdzugslinie der Ruſſen nad) Alerandropol ijt bedroht. 

30. Auguft. (Ruff.-türk. Kriegl) Mehemed Ai P. madt 
eine große Offenfivbewegung gegen den Lomfluß, muß fich aber fchLief- 
lich, da er von Suleiman P. nicht unterftüßt wird, doch wieder in 
feine früheren Pofitionen zurüdziehen. 


1. September. (Serbien) orbnet 25tägige Waffenübungen 
feiner fämmtlichen Streitkräfte in 4 Lagern an. Die Maßregel ijt 
eine Art vorläufiger Mobilifirung 

8. September. (Ruff.-türf. Krieg I.) Die Rufſen erftärmen 
Lowtſcha, dag Osman P. von Plewna aus nicht länger gegen fie zu 
halten vermag. Die vor Plewna felbit zufammengezogenen Streit: 
fräfte betragen mit den Rumänen bereit? ca. 30,000 Dann. 

7.—14. September. (Ruff.-türf. Krieg 1) Neuer Angriff 
ber Rufſen auf Plewna und Osman PB. Derfelbe miklingt wiederum. 
Die Verluſte der ruffilcherumänifchen Armee werden auf wenigitens 
16,000 Dann gefchäßt. „Die Kaltblütigfeit der Vertheidiger und 
die Todesverachtung der Angreifer verdienen gleiche Anerkennung. 
Die Meberzahl der Einen wird durch die ausgezeichnete Pofttion der 
Anderen ausgeglichen.” 

8. September. (Rufſ.-türk. Krieg: Montenegro,) Nicfih 
ergibt fich mit 2800 Mann Bejatung und 21 Kanonen den Mon⸗ 
tentegrinern. 

14. September. (Rufſ.-türk. Krieg I) Mebemed Ali P. 
rückt wieder gegen die Jantra⸗Linie vor, aber ſchließlich wiederum 
ohne weſentlichen Erfolg in Folge der Uneinigkeit unter den türki⸗ 
ſchen Feldherrn. 

17.—18. September. (Ruſſ.⸗türk. Krieg J.) Neue Kämpfe 
im Shipka⸗Paß. Snleiman P. vermag ihn nicht zu nehmen. 
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17. September. (Türkei) beſchließt, alle Chriften, die Ar- 
mienier allein ausgenommen, aus dem Staatsdienfte zu entlaffen. 

21. September. (Ruſſ.⸗türk. Krieg IL) Mehemed Ali BP. 
macht einen neuen Verſuch, Osman P. in Plewna Luft zu machen, 
aber neuerdings ohne Erfolg. Die Offenfive wird nunmehr von ihm 
jo viel als gänzlich eingeftelt. 

24. September. (Rufj.-türf. Krieg J. Osman B. ift in 
Plewna immer noch nicht gänzlich eingefchloffen und e8 gelingt ihm 
daher, eine wejentliche Verſtärkung und einen großen Proviantzug 
glüclich nad) Plewna hineinzubringen. 


1. Oktober. (Ruſſ.-türk. Krieg L) Dem Fürften Carol 
von Rumänien als Obercommandant vor Plewna wird ftatt des 
Ruffſen Zotoff der Vertheidiger von Sebaftopol, General Todtleben, 
als Generalftabächef beigegeben. Plewna muß genommen werben. 

2. Oftober. (Serbien) Der neue ruffifche Generalconful 
Perfiani übergibt feine Ereditive und ſetzt fich fogleich mit der Re- 
gierung bezüglich einer Cooperation Serbien: mit Rußland in Ber- 
bindung. Die Unterhandlungen ftoßen jedoch auf Schwierigkeiten: 
Serbien möchte diegmal ganz ficher gehen; augenblidlich ift aber 
die Lage der ruffiichen Armee noch keineswegs eine beruhigende oder 
gar verlorenbe. 

3. Oftober. (Ruff.-türf. Krieg L) Suleiman P. wird ftatt 
Mehemed Ali B. zum Obercommandanten der türkifchen Streitkräfte 
im Feltungsviered ernannt. Reouf PB. erhält das Commando ſüd⸗ 
lich) des Balkans. 

3. Oktober. (Ruff.-türt. Krieg I.) Die Ruffen werben 
von Mukhtar P. bei Kizil-Tepe nochmals geichlagen und bis zum 
Fluſſe Arpa⸗Tſchai zurückgedrängt. 

5. Oktober. (Ruſſ.⸗türk. Krieg.) Die Befeſtigungen Kon⸗ 
ſtantinopels nach der Landſeite zu find fertig. — Achmed Vefik P. 
führt in Abrianopel ein wahres Schredengregiment. 

19. Oktober. (Rujf.-tärt. Krieg L) Der kühne Reiter⸗ 
general Gurko unternimmt mit 11 Regimentern Cavallerie und 
8 Batterien reitender Artillerie einen Streifzug nach Sofia auf der 
Straße von Tirnowa und Selvi; 4 Regimenter Garbe-Gavallerie 
ſollen noch unterwegs zu ihm floßen. — Der linfe Flügel der ruf- 
fichen Armee hat alle Pofitionen am Lomfluß wieder wie vor der 
Uebernahme des Oberbefehls duch Mehemed Ali P. beſetzt. 

11. Oktober. (Serbien.) Die Pforte richtet eine M-'- °- 
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Form eines Ultimatums an Serbien, in welcher fie verlangt, dab 
die ruffifche Flagge von dem ruffifchen Conſulatsgebäude berabge- 
nommen und der ruffiiche Conſul entfernt werde, und baß die Ab» 
rüftung der ferbifchen Truppen unverzüglich erfolge. Inzwiſchen wird 
behauptet, daß bie Subfidienfrage zwiſchen Serbien und Rußland 
bereits geregelt fei. 

14.—15. Oktober. (Ruff.-türk. Krieg II.) Das Kriegsglück 
ſchlägt wieder zu Gunften der Auffen um. Die Türken erleiden mit 
30,000 Mann unter Mufhtar Paſcha beim Berg Awliar und bem 
Aladicha-Dagh eine ſchwere Niederlage gegen 70,000 Mann Ruflen. 
Mukhtar's Armee wird zerfpalten. Ter linke Flügel mit Mufhtar 
ſelbſt wird gänzlich geichlagen und flieht nach Kara zurüd, der rechte 
Flügel wird zur Ergebung gezwungen. Kars und felbft Erzerum 
und Trapezunt find nach diefer Niederlage ſchwer gefährdet. 

24. Oftober. (Ruff.-türf. Krieg I) Die Ruflen beſetzen 
Zelifch zwifchen Plewna und Orkanje und unterbrechen dadurch die 
Berbindung Osman P.’3 mit Sofia und dem Süden, fo daß ihm 
nur noch feine nördliche Rüdzugslinie nach Widdin bleibt. Aber 
auch dieſe ift bereits gefährdet. 

24. Oktober. (Rujf.-türl. Krieg IL) Mukhtar B. gebt 
von Kar nach Erzerum zurüd. Die Ruflen ftehen wieder vor Kars, 
dag fie zur Uebergabe auffordern. 

29. Oktober. (Ruff.stürf. Krieg II) Bajazid wird von 
den Ruffen wieder befeht. 


2. November. (Ruff.etürt. Krieg IL) Die Ruſſen ftehen 
bereit8 vor Erzerum. Mukhtar P. verliert ein Gefecht vor dieſer 
Stadt und muß fi} in biefelbe zurüdziehen. 

2. Rovember. (Serbien.) Die ruſſiſchen Subfidiengelder 
langen bereits in anfehnlichen Beträgen an. 

6. November. (Rufſ.⸗t ürk. Krieg: Montenegro.) Die Mon- 
tenegriner belagern Spuz. 

9. November. (Ruff.stürt. Krieg II) Die Ruflen machen 
einen Verſuch, Erzerum zu überrumpeln; derjelbe wird jedoch ab- 
geichlagen. 

10. November. (Ruſſ.türk. Krieg: Montenegro.) Die Mon- 
tenegriner belagern auch Podgorika und Antivari. | 

10. November. (Zürkei.) Die Pforte verfucht die Aushebung 
aller waffenfähigen Männer vom 18. bis zum 60. Lebensjahre. Die- 
jenigen vom 18, bis 40. Jahre follen in die aktive Armee eingereibt, 
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bie vom 40. bis 60. Jahre zum Tyeftungsbienft in ihrer reſp. Provinz 
verwendet werben. Zugleich jchreitet fie zur zivangsweilen Erhebung 
der zweiten Hälfte der von ihr verboppelten Steuern. Wer nicht 
zahlt, wird eingefperrt, bis er zahlt. 

13. November. (Türkei.) Die auf diefen Tag anberaumte 
Eröffnung der zweiten Seffion des Parlaments wird verfchoben. 

16. Rovember. (Ruff.-türk. Krieg: Montenegro.) Die Mon⸗ 
tenegriner nehmen die Citadelle von Spizza mit Sturm. 68 ift ein 
unbebeutendes Feftungswerk, aber bie Eroberung besjelben vervoll- 
ſtändigt den Beſitz der Hüfte von der Öfterreichifchen Grenze bis zur 
Bojana, deren rechtes Ufer fich bereit3 in den Händen der Monte⸗ 
negriner befinbet. 

18. November. (Rujf.etürt. Krieg Il.) Die Rufen nehmen 
Kara durh Eturm. Die türkifche Garuniſon zählt 20,000, die ruſ⸗ 
fifche Armee nur 18,000 Mann. 20 Bataillone Zürfen juchen nad) 
Erzerum zu entlommen, werden aber gefangen genommen. 

24. November. (Türkei.) Die Pfortenregierung bejchließt die 
Fortſetzung des Krieges bis auf's Aeußerſte, Mobilifirung der ge= 
fammten Bürgergarde des Reiches und Bildung einer Rejervearmee 
von 150,000 Mann, jowie neuerdingd Bewaffnung und Einreihung 
der chriftlichen Untertbanen bes Reiches, ſchließlich Erlafſung eines 
Aufrufe an alle Belenner des Islams in Afien und Afrika, was 
der Proclamirung des beiligen Krieges zu Gunften des bedrohten 
Islams fo ziemlich gleichlommt. Noch in der Situng wird der 
kaiſ. Irade, betreffend die Mobilifirung der Bürgergarde und Ein« 
reihung der Chriften, redigirt und vom Sultan approbirt. No in 
der Nacht verfünden die Öffentlichen Augrufer in Stambul und Pera 
den Inhalt des neueften Irade, welcher die mohamedaniſchen Miliz⸗ 
männer nicht wenig überrafcht, die auf eine jo raſche Aifimilirung 
mit der regulären Armee nicht gefaßt waren. 

24. November. (Ruſſ.⸗türk. Krieg I) Mehemed Alı BP. 
ift bemüht, in Sofia neue Truppen zu organifiren. Die Rufſen 
nehmen inzwifchen Etropol und Orkanje und rüden gegen Sofia 
por, um die Türken daran zu hindern. 


4. Dezember. (Ruſſ.⸗türk. Krieg IL) Suleiman P. ergreift 
im Feſtungsvierecke die Offenfive gegen den Großfürften-Thronfolger 
und nimmt Elena; aber auch feine Offenfivbewegung kommt algbald 
wieder zum Stillftand. 
4. Dezember. (Serbien.) Ein Theil ber Truppen marſchirt 
Schult hess, Curop. Geſchichtakalender. XVIIL Bd. 27 
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an die Grenze. Fürſt Milan Hält an biefelben eine Anfprache, bie 
feinen Zweifel mehr darüber läßt, daß Serbien demnädft in den 
Krieg eintreten wird. 

5. Dezember. (Rumänien) DI. Kammer: Jonescu verlangt 
die Vorlegung der Convention mit Rußland. Cogolniceanu eriwiedert, 
er wife, welche Rejerven gegenwärtig ber rumänifchen Regierung 
auferlegt feien, indeß zögere er nicht zu erklären, dab Rumänien 
feine Convention mit Rußland abgefchloffen habe. Der Bertrag von 
1856 fei noch in Kraft. Rußland und Rumänien hätten feine Con— 
vention abjchließen können. Eine ſolche werde erft abgeſchloſſen wer⸗ 
den, wenn die Heere Rußlands und Rumäniens Sieger fein. Ruß: 
land habe Rumänien nicht in den Kampf bineingezogen, Rumänien 
vielmehr den Kampf für fi) und die Chriften in der Türkei unter: 
nommen. 

6. Dezember. (Türkei) Das griechijche Patriarchat gench- 
migt bie Errichtung einer chriftlicden Bürgergarde, aber nur unter 
ber Bedingung der Formirung eigener chriftlicder Bataillone mit 
eigenen Fahnen. 

10. Dezember. (Ruff.türt. Krieg) Oman P. in Plewna 
capitulirt, da ihm die Kebensmittel ausgegangen find, doch nicht 
ohne einen freilich von vornberein augfichtölofen Verſuch gemacht zu 
haben, fich durchgufchlagen. Er jelbft und 40,000 Dann fallen in 
Gefangenſchaft. Die Rufen finden in Plewna ein fchredliches Elend. 
Sebt haben fie aber Rüden und Flanke frei und von nun an nimmt 
der Krieg eine ganz andere Wendung als bisher. Die durch ben 
Hall Plewna’s für die Ruffen disponibel gewordene Armee beträgt 
faft 100,000 Dann. 


Schon im Juli Hatte eine ruffiſche —— —— den Balkan über: 

titten; aber um jene Zeit war es auch, daß Osman Paſcha fs in Plewna 
eitießte und dort aus dem freien Felde eine Feſtung aufgrub, an twelcher 
viele blutige jr ber Ruffen zerichellen ſollten. Schon am 20. Juli 
verfuchte der ruſſiſche General Schilder-Schulbner vergebens, fi Plewnas 
zu — und am 30. Juli ſcheiterte General v. KHrädener mit einem 
zweiten Sturmangriff; am blutigften aber waren die Kämpfe um bie Höhen 
bon An ame und Griwiga am 11. und 12. September, bie in Rumänien 
und Rußland fo viele Familien in Trauer Mar ir Die Ruffen nahmen 
ihre Zuflucht zum General Totleben, ber fich ala Vertheidiger von Sebaftopol 
bewährt hatte, aber von ber panjlawiltifchen Partei, bie dieſen Krieg ange: 
ſchürt bat, wie andere verbienfivolle Dffiziere deutjcher Herkunft bei Seite 
geigjoben war. Nach feinem weiſen Rathe hörte man mit dem wilden 

türmen auf, durch welche man den Türken nur Gelegenheit gab, ihre Stärfe 
in ber Vertheidigung zu zeigen. Bor dem 18. Juli, an welchem Tage bie 
Borhut Osman —*2* in Plewna eintraf, gab es weder in ber Stabt noch 
in bexen Nähe irgend welche Befeftigungsanlagen. Jeboch nad) dem Brauche 
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türkifer Soldaten, fid) überall einzugraben, wo auch nur eine kurze Raft 
un Ausficht fteht, wurden auch um Plewna jofort Erdhütten erbaut und 
Schanzen errichtet und mit der Zeit durch geſchickte Verbindung unb Ders 
volljtändigung eine Reihe echt tüchtiger Feldſchanzen hergeſtellt. Zulett 
Dattn die Türken 27 nzen aufgeworfen. Die Ruffen en ihnen 
gegenüber nicht nur ein verſchanztes Lager, ſondern namentlich jeit bem Eins 
tr bes Generals Zotleben auch mehrere Forts erbaut, Enger und enger 
ſchlofſen fie den eifernen Ring um Plewna, den fie mit Ueberzahl verthei- 
digen fonnten; denn fie hatten nicht nur die Garden herbeigerufen, die fie an- 
fangs wegen Unterichäßung ber ae Widerſtandskraft zu gaule gelafien, 
Tondern auch die Rumänen, welche ebenfallö der Türkei den Krieg erklärten. 
Hunger und Kälte thaten unterdeß unter den Türken in Plewna, bie nad 
und nad von aller Unterftügung abgejchnitten wurden, ihr Werk, und jelbit 
bex Kriegäbebarf fing ar, ihnen auszugehen. So ſah fich endlich der tapfere 
Osman Pajcha genöthigt, ſich nach einer faft fünfmonatlichen Belagerung 
mit feinem ganzen Heere ben Ruffen auf Gnade und Ungnade zu ergeben; 
doch nicht wie Bazaine fi in eig ergab, ohne noch einen legten verzweifel⸗ 
ten Kampf zu verſuchen. Osman juchte nach Widdin durchzubrechen; aber 
nach einem fünfftündigen heißen Stampfe, in dem ex felbft verwundet wurde, 
blieb ihm nichts anderes übrig, als die bedingungslofe Gapitulation zu unter: 
zeichnen. Ziele Belagerung von Plewna, bie 143 Tage dauerte, wirb in 
der Kriegsgeſchichte denkwürdig bleiben. Ber Einfiht und Tapferkeit des 
türkiſchen Heerführers und der Ausdauer feiner Truppen wird es nicht an 
Anerkennung fehlen. Auch wurde durch fie bie ganze Geftalt des Krieges 
verändert. Mit dem geträumten xajchen Vormarſch nach Konjtantinopel war 
e3 zu Ende Die hr eere im Often der Yulgarei und in der Do⸗ 
brudicha waren zur Unthätigteit genöthigt und der kühne Uebergang Gurko's 
über den Balkan blieb ohne Ergebniß, weil kein Heer dba war, welches ihm 
zu folgen vermochte. 


Die Rumänen wollen oder jollen an dem weiteren Zuge ber 
ruffiichen Armeen über den Balkan und gegen Konftantinopel ihrer: 
ſeits nicht Theil nehmen; dagegen Yöfen fie die ruffifche Sarnifon in 
Nikopolis ab und fahren fort, Widdin zu belagern. 

12. Dezember. (Türkei) richtet eine Circulardepeſche an bie 
Mächte, in der fie fich bereit erklärt, eine Mediation Europa’3 an⸗ 
zunehmen. Doch fügt fie bei: „Das Land fei mit feinen Hülfgquellen 
noch nicht zu Ende, es fei bereit, Alles für feine Unabhängigkeit und 
Sintegrität zu opfern; doch wünſche die Pforte das Blutvergießen zu 
beendigen und appellire denftach an den Gerechtigkeitsfinn der Groß⸗ 
mächte.“ Rußland erflärt jedoch, auf diefer Baſis, d. 5. der „In⸗ 
tegrität” der Türkei, fei ein Friedenzfchluß nicht möglich, und der 
Schritt Hat feine weitere Folge. 

13. Dezember. (Türkei) Eröffnung des Parlaments. Thron» 
rede des Sultang: 


... Indem bie Berfafjung bie Rechte und Freiheiten, deren fich unjere 

nichtmohamme baniſchen Unterthanen erfreuen, beftätigt und befeftigt, gewährt 

fie ihnen gleiche Rechte, woraus gleiche Pflichten hervorgehen; es war alfo 
27* 


Al4 - Bie ettsmannifhe Pferle. (Aug. 24. — Sept. 17.) 


der chriftlichen Bevölkerung zu den Waffen gegriffen und fich bei 
Apokorona in einer Art verſchanztem Lager feſtgeſetzt. Der türkifche 
Gouverneur unterhandelt mit denfelben, da die Snjel von Truppen 
faft ganz entblökt ift. 

24. Auguft. (Ruſſ.⸗türk. Krieg I.) Die rumänifche Armee 
geht in Folge ber neuen DVeritändigung mit Rußland unter dem 
Commando bed Fürften über die Donau. SKaifer Alexander über- 
trägt dem Fürften Carol den Oberbefehl über die ruſſiſchen und ru⸗ 
mänifchen Truppen vor Plewna. 

26. Auguft. (Rufſ.-türk. Krieg IL) Die Türken unter 
Mukhtar P. erftürmen das ruffifche Lager auf den Höhen von Kizil⸗ 
Tepe. Die Rüdzugslinie der Ruſſen nach Alexandropol ift bedroht. 

30. Auguft. (Ruff.-türt. Krieg L) Mehemed Ali P. macht 
eine große Offenſivbewegung gegen ben Zomfluß, muß fi) aber ſchließ⸗ 
ih, da er von Suleiman P. nicht unterftüßt wird, doch wieder in 
feine früheren Poſitionen zurüdziehen. 


1. September. (Serbien) ordnet 25tägige Waffenübungen 
feiner ſämmtlichen Streitkräfte in 4 Lagern an. Die Maßregel ift 
eine Art vorläufiger Mobilifirung 

8. September. (Ruff.-türf. Krieg I.) Die Rufien erftärmen 
Lowtſcha, das Osman BP. von Plewna aus nicht Länger gegen fie zu 
halten vermag. Die vor Plewna felbft zufammengezogenen Streit- 
fräfte betragen mit ben Rumänen bereit? ca. 80,000 Mann. 

71.—14. September. (Ruff.-türf. Krieg I) Neuer Angriff 
der Auflen auf Plewna und Oſsman PB. Derfelbe miklingt wiederum. 
Die Verluſte der ruffifchrumänifchen Armee werden auf wenigſtens 
16,000 Mann geichägt. „Die Kaltblütigleit der Vertheidiger und 
die Todesverachtung der Angreifer verdienen gleiche Anerkennung. 
Die Ueberzahl der Einen wird durch die außgezeichnete Bofition der 
Anderen ausgeglichen.“ 

8. September. (Rufſ.⸗türk. Krieg: Montenegro,) Nicſich 
ergibt fi mit 2800 Mann Bejahung und 21 Kanonen ben Mon- 
tenegrinern. 

14. September. (Rufſſ.⸗türk. Krieg I) Mehemed Ali P. 
xüdt wieder gegen die Jantra⸗Linie vor, aber fchlieglich wiederum 
ohne wefentlicden Exfolg in Folge der Uneinigfeit unter den türfi- 
ſchen Feldherrn. 

17.—18. September. (Rufſ.⸗-türk. Krieg I) Reue Kämpfe 
im Shipka⸗Paß. Suleiman P. vermag ihn nicht zu nehmen. 
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17. September. (Türkei) beſchließt, alle Chrijten, die Ar- 
nıenier allein ausgenommen, aus dem Staatsdienfte zu entlafien. 

21. September. (Rujf.-türt. Krieg IL) Mehemed Ali P. 
macht einen neuen Verſuch, Osman P. in Plewna Luft zu machen, 
aber neuerdings ohne Erfolg. Die Offenfive wird nunmehr von ihm 
jo viel als gänzlich eingeftellt. 

24. September. (Ruff.-türf. Krieg L) Osman B. ift in 
Plewna immer noch nicht gänzlich eingejchloffen und es gelingt ihm 
Daber, eine wejentliche VBerftärfung und einen großen Proviantzug 
glücklich nach Plewna hineinzubringen. 


1. Oktober. (Ruff.-türt. Krieg I) Dem Fürften Carol 
von Rumänien al3 Obereommandant vor Pletvna wird flatt des 
Nuffen Zotoff der Vertheidiger von Sebaftopol, General ZTodtfeben, 
als Generaljtabschef beigegeben. Plewna muB genommen werben. 

2. Oktober. (Serbien) Der neue ruffifche Generalconful 
Perfiani übergibt feine Creditive und ſetzt fich Togleich mit ber Re⸗ 
gierung bezüglich einer Cooperation Serbien? mit Rußland in Ver- 
bindung. Die Unterhandlungen ftoßen jedoch auf Schwierigteiten: 
Serbien möchte diegmal ganz ficher geben; augenblidlih ift aber 
Die Lage der ruifiichen Armee noch keineswegs eine beruhigende oder 
gar verlodende. 

8. Oftober. (Ruff.-türf. Krieg I.) Suleiman P. wird ftatt 
Mehemed Alı P. zum Obercommandanten ber türkifchen Streitkräfte 
im Feltungsviered ernannt. Reouf P. erhält das Commando ſüd⸗ 
lich des Balkans. 

3. Oktober. (Rufſſ.türk. Krieg I.) Die Ruſſen werben 
von Mukhtar P. bei Kizil-Tepe nochmals geſchlagen und big zum 
Fluſſe Arpa⸗Tſchai zurüdgedrängt. 

5. Oktober. (Ruſſ.⸗türk. Krieg J.) Die Befeſtigungen Kon- 
ſtantinopels nach der Landſeite zu find fertig. — Achmed Vefik P. 
führt in Adrianopel ein wahres Schredensregiment. 

10. Oktober. (Ruſſ.türk. Krieg L) Der kühne Reiter⸗ 
general Gurko unternimmt mit 11 NRegimentern Cavallerie und 
8 Batterien reitender Artillerie einen Streifzug nach Sofia auf ber 
Straße von Zirnowa und Selvi; 4 Regimenter Garbe-Eavallerie 
follen noch unterwegs zu ihm ftoßen. — Der linfe Flügel der ruſ⸗ 
fiſchen Armee hat alle Pofitionen am Lonifluß wieder wie vor der 
Uebernahme des Oberbefehla durch Mehemed Ali P. bejekt. 

11. Oltober. (Serbien.) Die Pforte richtet eine Rote in 
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Form eines Ultimatums an Serbien, in welcher fie verlangt, daß 
die ruffiiche Flagge von dem ruffiichen Conſulatsgebäude berabge- 
nommen und ber ruffifche Conful entfernt werde, und daß die Ab- 
rüftung ber ferbifchen Truppen unverzüglich erfolge. Inzwifchen wird 
behauptet, daß die Subfidienfrage zwilchen Serbien und Rußland 
bereits geregelt ei. 

14.—15. Oktober. (Ruff.-türt. Krieg II.) Das Kriegsglück 
fchlägt wieder zu Gunften der Ruflen um. Die Türken erleiden mit 
80,000 Mann unter Mufhtar Paſcha bein Berg Awliar und dem 
Aladſcha⸗Dagh eine ſchwere Niederlage gegen 70,000 Mann Rufen. 
Mukhtar's Armee wird zerfpalten. Ter linke Flügel mit Mukhtar 
ſelbſt wird gänzlich geichlagen und flieht nach Kara zurüd, der rechte 
Tlügel wird zur Ergebung gezwungen. Kars und ſelbſt Erzerum 
und Trapezunt find nach diefer Niederlage ſchwer gefährdet. 

24. Oktober. (Ruff.etürf. Krieg I) Die Rufen beſetzen 
Telifch zwiſchen Plewna und Orlanje und unterbrechen dadurch die 
Berbindung Daman P.'s mit Sofia und dem Süden, jo daß ihm 
nur noch feine nördliche Rückzugslinie nach Widdin bleibt. Aber 
auch diefe ift bereits gefährbet. 

24. Oktober. (Rujf.etürk: Krieg IL) Mukhtar P. gebt 
von Kara nach Erzerum zurüd. Die Rufien ftehen wieder vor Kars, 
das fie zur Uebergabe auffordern. 

- 29. Oktober. (Ruſſ.⸗türk. Krieg II.) Bajazid wird von 
den Ruflen wieder befeßt. 


2. November. (Ruff.estürf. Krieg I.) Die Ruſſen ftehen 
bereit3 vor Erzerum. Mukhtar P. verliert ein Gefecht vor biefer 
Stadt und muß fi in biefelbe zurüdziehen. 

2. November. (Serbien.) Die ruffiihen Subfibiengelber 
langen bereit8 in anjehnlichen Beträgen an. 

6. November. (Ruff.-tärt. Krieg: Montenegro.) Die Mon- 
tenegriner belagern Spuz. 

9. November. (Ruſſ.⸗türk. Krieg II.) Die Ruffen machen 
einen Verſuch, Erzerum zu überrumpeln; berjelbe wird jedoch ab- 
geichlagen. 

10. Rovember. (Ruff.türk. Krieg: Montenegro.) Die Mon- 
tenegriner belagern auch Podgoriga und Antivari. 

10. Rovember. (Turkei.) Die Pforte verfucht die Aushebung 
aller waffenfähigen Männer vom 18. bis zum 60. Lebensjahre. Die- 
jenigen vom 18. big 40. Jahre follen in die aktive Armee eingereiht, 
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Die vom 40. bis 60. Jahre zum Feſtungsdienſt in ihrer reſp. Provinz 
verwendet werben. Zugleich fchreitet fie zur zivangsweijen Erhebung 
Der zweiten Hälfte der von ihr verboppelten Steuern. Wer nicht 
zahlt, witd eingefperrt, bis er zaflt. 

183. November. (Türkei.) Die auf diefen Tag anberaumte 
Eröffnung der zweiten Seffion des Parlaments wirb verfchoben. 

16. November. (Ruff.-türt. Krieg: Montenegro.) Die Mon- 
tenegriner nehmen bie Citadelle von Spizza mit Sturm. Es ift ein 
unbedeutendes Feſtungswerk, aber bie Eroberung besfelben vervoll⸗ 
ftändigt den Befit der Hüfte von der Öfterreichifchen Grenze bis zur 
Bojana, beren rechtes Ufer fich bereits in den Händen ber Monte- 
negriner befinbet. 

18. Rovember. (Rujf.stürt. Krieg IL) Die Rufen nehmen 
Kar durh Eturm. Die türkiiche Garuiſon zählt 20,000, die ruf» 
fiiche Armee nur 18,000 Mann. 20 Bataillone Türken fuchen nach 
Erzerum zu entlommen, werden aber gefangen genommen. 

24. November. (Türlei.) Die Pfortenregierung bejchließt die 
Fortfetzung des Krieges bis auf’3 Aeußerſte, Mobilifirung ber ge- 
fammten Bürgergarde des Reiches und Bildung einer Refervearmee 
von 150,000 Dann, fowie neuerdings Bewaffnung und Einreihung 
ber chriftlichen Unterthanen des Reiches, fchlieklich Erlafiung eines 
Aufrufe an alle Belenner des Islams in Afien und Afrika, was 
der Proclamirung bes heiligen Krieges zu Gunften des bedrohten 
Islams fo ziemlich gleichlommt. Noch in ber Sigung wird ber 
kaiſ. Irade, betreffend die Mobilifirung der Bürgergarde und Ein« 
reihung der Ehriften, redigirt und vom Sultan approbirt. No in 
ber Nacht verfünden die Öffentlichen Ausrufer in Stambul und Pera 
ben Anhalt des neueften Irade, welcher bie mohamebanijchen Miliz« 
männer nicht wenig überrafcht, die auf eine fo raſche Affimilirung 
mit der regulären Armee nicht gefaßt waren. 

24. November. (Ruſſ.⸗türk. Krieg L) Mehemed Ali P. 
ift bemüht, in Sofia neue Truppen zu organifiren. Die Rufen 
nehmen inzwijchen Etropol und Orkanje und rüden gegen Sofia 
vor, um die Türken daran zu hindern. 


4. Dezember. (Ruff.-türf. Krieg IL) Suleiman P. ergreift 
im Feſtungsvierecke die Offenfive gegen den Großfürften-Thronfolger 
und nimmt Elena; aber auch feine Offenfivbewegung kommt alsbald 
wieder zum Stillftand. 
4. Dezember. (Serbien) Ein Theil ber Truppen marſchirt 
Schultheas, Curop. Geſchichtstalender. XVII. Bd, 27 
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an die Grenze. Fürſt Milan Hält an biefelben eine Anfpradhe, Die 


feinen Zweifel mehr darüber Täßt, daß Serbien denmächſt in ben 
Krieg eintreten wird. 

5. Dezember. (Rumänien.) I. Kammer: Jonescu verlangt 
die Borlegung der Convention mit Rußland. Cogolniceanu eriviedert, 
er wifle, welche Reſerven gegenwärtig der rumäniſchen Regierung 
auferlegt jeien, indeß zögere er nicht zu erklären, daß Rumänien 
keine Sonvention mit Rußland abgeichloflen Habe. Ber Vertrag von 
1856 jei noch in Kraft. Rußland und Rumänien hätten feine Con= 
dention abichließen können. Eine ſolche werde erſt abgeſchloſſen wer⸗ 
ben, wenn die Heere Rußlands und Rumäniens Sieger feien. Ruß- 
land habe Rumänien nicht in den Kampf Hineingezogen, Rumänien 
vielmehr den Kampf für fi) und die Ehriften in der Türkei unter: 
nommen. 

6. Dezember. (Türkei) Das griechifche Patriarchat geneh- 
migt die Errichtung einer chriftlichen Bürgergarde, aber nur unter 
der Bedingung der Formirung eigener chrijtlicher Bataillone mit 
eigenen Fahnen. 

10. Dezenber. (Ruff.etürt. Krieg 1) Osman P. in Plewna 





capitulirt, da ihm die Lebensmittel ausgegangen find, doch nicht 


ohne einen freilich von vornherein ausſichtsloſen Verjuch gemacht zu 
haben, ſich durchzufchlagen. Er felbft und 40,000 Mann fallen in 
Sefangenichaft. Die Ruffen finden in Plewna ein fchredliches Elend. 
Seht haben fie aber Rüden und Flanke frei und von nun an ninmt 
der Krieg eine ganz andere Wendung als biöher. Die durch den 
Hal Plewna's für die Rufen disponibel gewordene Armee beträgt 
faft 100,000 Mann. 

Schon im Juli Hatte eine ruffiiche Heeresabtheilung den Balkan über: 
| ritten; aber um jene Zeit war e3 auch, da Odman an fs in Plewna 
e und dort aus dem freien Felde eine Feſtung aufgrub, an welcher 
viele blutige Angriffe ber Ruſſen zerſchellen ſollten. Schon am 20. Juli 
verfuchte dev ruſſiſche General Schilder-Schuldner vergebens, ſich Plewnas 
zu bemächtigen, und am 30. Juli jcheiterte General v. Krüdener mit einem 
zweiten Sturmangriff; am blutigften aber waren bie Kämpfe um bie Höhen 
von — und Griwitza am 11. und 12. September, bie in Rumänien 
und Rußland jo viele Familien in Trauer verjegten. Die Rufen nahmen 
ihre Bufluct zum General Totleben, der fich ala Vertheidiger von Sebaftopol 
bewährt hatte, aber von ber panflawiftiichen Partei, die dieſen Krieg ange: 
ſchürt Hat, wie andere verdienftwolle Offiziere deutſcher Herkunft bei Seite 
eichoben war. Nach feinem weiſen Rathe börte man mit dem toilden 
Stürmen auf, durch irelche man ben Türken nur Gelegenheit gab, ihre Stärte 
in ber DVertheidigung zu zeigen. Bor dem 18. Juli, an welchem Tage bie 
Vorhut Odman Paſcha's in Plewna eintraf, gab es weder in der Stabt noch 
in deren Nähe irgend welche Befeftigungdanlagen. Jedoch nach dem Brauche 
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türkifcher Golbaten, fich überall einzugraben, wo auch nur eine kurze Rafl 
in Ausficht jteht, wurden auch um Plewna fofort Erbhütten erbaut und 
Schanzen errichtet und mit ber Zeit durch geſchickte Berbindung unb Ber: 
bollftändigung eine Reihe echt tüchtiger Feldſchanzen hergeftellt. Zulept 
hatten die Türken 27 Schanzen aufgeioorfen. Die Ruffen hatten ihnen 
gegenüber nicht nur ein verjchanzte Lager, ſondern namentlich feit dem Eins 
treffen des Generals Totleben auch mehrere Forts erbaut. Enger und enger 
ſchlofſen fie den eifernen Ring um Plewna, ben fie mit Ueberzahl verthei- 
digen konnten; benn fie hatten nicht nur bie Garben herbeigerufen, die fie an- 
— Unterſchaͤtzung der türkiſchen Widerſtandskraft zu — gelaſſen, 
ſon auch die Rumänen, welche ebenfalls der Türkei ben Krieg erklärien. 
Hunger und Kälte thaten unterdeß unter den Türken in Pletona, bie nach 
und nach von aller Unterftügung abgejchnitten wurden, ihr Werk, und jelbft 
ber Kriegsbedarf fing an, ihnen auszugehen. So ſah fich endlich ber tapfere 
Daman Paſcha genöthigt, ſich nad einer faſt fünfmonatlichen Belagerung 
mit feinem gangen Heere den Rufſen auf Gnade und Ungnade zu ergeben; 
doch nicht wie Bazaine fich in *— ergab, ohne noch einen legten verzweifel⸗ 
ten Kampf zu verjuchen. Osman juchte nad Widdin durchzubrechen; aber 
nach einem fünfftündigen beißen Stampfe, in dem ex ſelbſt verwundet wurde, 
blieb ihm nichts anderes übrig, als bie bedingungsloſe Gapitulation zu unter- 
zeichnen. Dieſe Belagerung von Plewna, bie 143 Tage bauerte, wird in 
der Kriegsgeſchichte denkwürdig bleiben. Ter Einfiht und Tapferkeit bes 
tũrkiſchen —— und der Ausdauer ſeiner Truppen wird es nicht an 
Anerkennung fehlen. Auch wurde durch ſie die ganze Geſtalt des Krieges 
verändert. Mit dem geträumten raſchen Vormarſch nad Konſtantinopel war 
e3 zu Ende. Die ruffifchen Dorn im Often der Bulgarei und in der Do: 
brudſcha waren zur Unthätigteit genöthigt und ber fühne Uebergang Gurko's 
über den Balkan blieb ohne Ergebniß, weil fein Heer da war, welches ihm 
zu folgen vermochte. 


Die Rumänen wollen oder follen an dem weiteren Zuge ber 
ruffiichen Armeen über den Balkan und gegen Stonftantinopel ihrer- 
feits nicht Theil nehmen; dagegen Töfen fie die ruffiiche Garniſon in 
Rikopolig ab und fahren fort, Widdin zu belagern. 

12. Dezember. (Türkei) richtet eine Circulardepeſche an die 
Mächte, in ber fie fich bereit erklärt, eine Mediation Europa’ an⸗ 
zunehmen. Doch fügt fie bei: „Das Land ſei mit feinen Hülfsquellen 
noch nicht zu Ende, es fei bereit, Alles für feine Unabhängigkeit und 
SAntegrität zu opfern; doch wünjche die Pforte das Blutvergießen zu 
beendigen und appellire demflach an den Gerechtigkeitafinn der Groß⸗ 
mächte.” Rußland erflärt jedoch, auf dieſer Baſis, d. h. der „In= 
tegrität” der Türkei, fei ein Friedensſchluß nicht möglich, und der 
Schritt Hat feine weitere Folge. 

13. Dezember. (Türkei.) Eröffnung des Parlaments. Throne 
tebe des Sultan: 


... Indem bie Berfaffung bie Rechte und Freiheiten, deren ſich unſere 
nichtmohammebanifchen Untertdanen erfreuen, beftätigt und befeftigt, gewährt 
fie ihnen gleiche Rechte, woraus gleiche Pflichten hervorgehen; es war aljo 
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natürlich, daß fie zum Militärdienft — ber erften Pflicht, ja ber wahren 
eunblare bee Gleichheit — gerufen wurden. Und der Beweis, baf fie fich 
ihrer Pflichten bewußt find, iſt gebührend gewürdigt worden, und es iſt 
daher beſchloſſen, daß der nichtimohammebantichen Bebölterung die Reihen 
unferer Heere geöffnet werben. Das Wohl bes Reiches beruht ganz und gar 
auf der vollftändigen und aufrichtigen Ausführung der Berfafjiung. Unſer 
größter Wunſch war von jeher, daß alle Slaffen unferer Unterthanen fich 
der Wohlthaten einer vollftändigen Gleichheit erfreuen; daß umfere Staaten 
aus dem Fortſchritt der heutigen Eivilifation Nutzen ziehen; dab in unſeren 
Finanzen Reformen eingeführt werben; daß alle unfere Verpflichtungen er: 
füllt werben; daß die Steuern und Abgaben nad den Grundſätzen der Na- 
tionaldöfonomie vertheilt werden, ba& die Steuern und Abgaben jo erhoben 
werden, daß bie Intereſſen der Bevölkerung nicht darunter leiden; daß unjer 
Gerichtsweſen nach den Bebürfniffen der Zeit vevidirt werde, um durch um: 
fere Gerichte eine gute nn zu fichern; daß die Wakufgeſetzgebung 
> die frommen Stiftungen) xeformirt werde, um den Eriverb bes 
Grundeigenthums zu erleichtern; baß die Gemeinden gebilbet und ihre Be 
fugniffe beftimmt werden, ald Grundlage ber Aöminiftrativorgantfation; 
endlich, daß die Gendarmerie reorganifirt werde. Inglüdlicherweife hat ber 
Krieg die Erfüllung dieſer Wünfche gezivungenerweife vertagt... .“ 


14. Dezember. (Ruff.-türt. Krieg L) Die ruſſiſche Armee 
beginnt ihren Vormarſch gegen und über den Etropol-Ballan in 
der Richtung auf Sofia zu, während neue ruffiche Heeresmaſſen 
fortwährend in Rumänien einrüden. 


14. Dezember. (Serbien) erflärt der Pforte durch feinen 
Agenten in Konftantinopel den Krieg. Die ferbifche Arnıee erhält 
den Befehl, bie Grenze zu überfchreiten. Eine Unabhängigfeits- 
erklärung, wie in Numänien, erfolgt nicht. " 


Die Vorbereitungen zu einer neuen Kriegsaction Serbiens fielen ſchon 
mit dem Anfang des ruſſiſch-türkiſchen Krieges zujammen. Wenn Serbien 
trotzdem nicht Schon früher Losjchlug, fo waren vier Gründe baran m: 
die Furcht vor einen neuen Einmarjch ber Türken, die Ungewißheit über die 
Haltung Defterreich-Ungarng, die Abmahnungen Rußlands, dem eine Ein: 
miſchung Serbiens zu gewillen Zeiten ungelegen gelommen wäre, und endlich 
bie Unentſchloſſenheit in den leitenden Kreifen jelbit. Ob Serbien fich augen- 
blilich Gewißheit über das verjchafft hat, was Deiterreich im Schilde führt, 
muß dahin aan bleiben; bie drei übrigen Punkte aber waren mit dem 
Falle von Plewna und dem angeblichen Entichluffe Rublands einer radi⸗ 
calen Löjung ber orientalijchen Frage erledigt. Serbien befikt als ftehendes 
Heer nur eine Kleine Inſtructionstruppe von 2 Bataillonen, 2 Schwabronen 
und den entjprechenden techniſchen und Artillerieformationen. Das Milizheer 
zerfällt in ein erſtes und zweites Aufgebot. Das erjte Aufgebot zählt im 
Verein mit dem ftehenden Heer 82 Bataillone und 35 Schwadronen ober 
74,130 Mann mit 156 Hu a zerfällt in 6 Divifionen, welche die Namen 
Drina, Weit-Morawa, Süd⸗Morawa, Timok, Donau und Schumadija tragen 
und ift zunächft zum Felddienſt beftimmt. Das zweite Aufgebot zählt 80 
Bataillone oder 48,000 Dann Infanterie mit 144 Geichüßen. Es bleibt 
ak zum Erja und zur Verſtärkung der Divifionen des erften Aufge: 

ots Daheim, doch können aus ihm möglicher Weije auch beſondere Divifio: 
nen gebildet werben. Außerdem hat man jekt ein Freiwilligencorps unter 
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dem Oberſt Vlajkowitſch gebildet. Die Türkei bat an ber ferbiichen Grenze 
aft gar eine regelmäßigen Truppen ie en, wohl aber einen Gürtel von 
Ticherkefſenhorden, Die I das erfte Geheiß in das ferbifche Gebiet einfallen 
follen. Obwohl nun Serbien auf eine willfährige Unterftlügung des eifer- 
füchtigen Montenegros eben fo wenig, wie im borigen Jahre vechnen darf, 
jo kann es doch in Altjerbien, d. h. in ber Richtung nad Niſch und Novi— 
bazar fehr leicht fchnelle Erfolge pflücken. 


16. Dezember. Kaifer Alerander Tehrt Liber Bukareſt nach 
Et. Petersburg zurüd. 


18. Dezember. (Ruſſ.-türk. Krieg II) Ser Aufſtand in 
Dagheſtan ift gänzlich) zu Ende: die muhamedanifchen Führer der= 
felben ergeben fich in ruffifche Gefangenſchaft. 


Mit dem Falle von Sogratlje, einer natürlichen Bergfeftung, ift Ruß⸗ 

land am erwünfchten Ziele, zumal es mit der Eapitulation von Sogratlje 
mit Einem Schlage der herborragenditen Führer des Aufftandes habhaft 
wurde. Der Zufall wollte es, dab gerade an demfelben Tage, an welchem 
Fürſt Melikoff die gernizung von Sogratlje einleitete, die Mataboren des 
Aufftandes, wie Abdurrahman Hadji und beifen Cohn Abbas Em ber 
befignirte türkiſche Statthalter für den Kaukaſus, und Abdul-Mebjid, der 
militärische Chef aller infurxektionellen Kräfte, fich in diefem Felſenneſte zur 
Abhaltung eines Kriegsrathes ein Rendezvous gaben. Als die af 
Streitmadt dor Sogratlje plötzlich erichien, war den dort verjammelten 
Häuptern des Aufitandes die Möglichkeit jedes Fluchtverfuches abgefchnitten. 
Die erfte ruffifche u rung zur Webergabe der Feſtung wurde ablehnend 
beantwortet, da Abdul Medjid, ein ſtrammer Soldat, welcher ſich früher in 
ber ruffiichen Armee ala Eskadrons-Commandant vortheilhaft bemerkbar ge: 
macht bat, die en der Bertheidigung in bie nn genommen Hatte. 
Hierauf richteten fi) die Ruffen zur Beſchießung des Platzes ein. Nach 
einem mehrftündigen vom Major Arzanoff geleiteten Bombardement gingen 
bie Ruflen in 3 Golonnen zum Sturm gegen die Feitung über, welche in 
bemfelben Momente auf dem yhften Punkte die weiße Fahne aufzog. Fürſt 
Melikoff Tieß den Kampf einjtellen, und nun fam ber neukreirte Imam“ 
(Schamyl war ber lebte legitime Imam Tagheftan’s), der greije Abdurrah⸗ 
man, gefolgt von 24 der älteften und angejehenften Einwohner bes Ortes, 
heraus und begab fih zum Fürſten Melitoff, der ein alter Bekannter des 
neuen kaukafiſchen Propheten mit dem weißen wallenden Barte aus früheren 
Zeiten ber it. Die Unterhandlung nahm eine Stunde in Anſpruch. Der 
ruffiſche General ließ fi) auf feine Bedingungen ein, forderte die unverzügs 
liche Waffenablieferung, bie Auslieferung der verfammelten Führer bes Aue 
ſtandes und die Auswanderung ber Einwohner bes Ortes nad) einem andern 
ihnen von den Behörden anzuweiſenden Aul. Zie ruffiichen Bedingungen 
wurden nach fruchtlofem Negoziiren angenommen und dag ganze Neit von 
efangen genommenen Führern der Bewegung unverzüglich nach Tiflis es: 
ortirt, wo fie Triegsrechtlich abgeurtheilt werden jollen. Alle Aula bes 
füdlichen Tagheltan, wo noch die Flammen des Aufruhrs emporzüngelten, 
ergeben fi. Kaum einige Hundert Lesgier find in die Schluchten geflüchtet, 
wo fie no ber eingetretenen ftrengen Kälte fich nicht lange werden halten 
können. Ser Statthalter Großfürft Michael dankt den Commandanten der 
Tagheſtaner Truppen für ihre rühmlichen —— und läßt die Militärs 
verwaltung in ber Provinz einführen. Die Urheber und Räbelsführer follen 
befizaft, das verleiteie Bolt aber gnädig behandelt werben. 
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20. Dezember. (Ruff.etürf. Arieg I) Auf ber ganzen 
Ballan-Halbinfel, namentlih in Rumänien und im Balkan, herr⸗ 
fchen 3. 3. furchtbare Echneeftärme, welche die Operationen ber 
Auflen gewaltig erſchweren und ihre Ausdauer auf eine ſchwere 
Probe ftellen. 

21. Dezember. (Ruff.-türt. Krieg L) Die Pforte befchließt, 
den weiten Landftrich zwifchen dem Feltungsviered ganz aufzugeben, 
nur die Feſtungen felbft zu Halten, den Reft der Truppen aber auf 
den Seeweg nach dem Süben des Balkan zurüd zu rufen. 

23. Dezeniber. (Ruſſ.⸗türk. Krieg: Serbien) belagert bie 
Feſtung Niſch. 

24. Dezember. (Serbien.) Eine Proclamation des Sultans 
erklaͤrt den Fürſten Milan für abgeſetzt. 

25. Dezember. (Ruſſ.türk. Krieg: Montenegro.) Die Mon— 
tenegriner erflürmen dag verfchanzte Lager ber Türken bei Dulcigno. 

28. Dezember. (Türkei) ruft die Vermittlung Englanba an 
(f. England, 29. u. 31. Dez.). 

28. Dezember. (Ruff.estürf. Krieg: Serbien.) Die Serben 
nehmen Pirot. 

29. Dezember. (Rufj.-türt. Krieg I.) Die Ruſſen beſetzen 
bie Defileen des Balkan gegen Sofia nach einem Außerft mühbjeligen 
Uebergange. 

Die Truppen rüdten von Orhanie auf Tſchurjan und von Wrat 
auf Umurgatieh umb Schiljawa vor. Dem Orhanies-Detachement, — 
drei Colonnen marſchirte, wurde ein neuer Weg durch Garde⸗Sapeurs und 
ee en gebaht. Tiefe Arbeit wurde am 21. Dezember begonnen. 

ehufs *— ichung vor den Türken wurde am Südabhange des Balkans 
das Dorf Tſchurjan beſetzt, von welchem aus eine Eskadron der aftrachan': 
ſchen Dragoner Treifenbe Tſcherkeſſen abhielt. In Zichurjan erholten fich 
die Sapeure und Preobrafchenzen des Tags über, wä e in den Nächten 
vom 21. bis 25. Tezember arbeiteten und einen Weg in ber fyahrbreite 
eined neunpfündigen Geſchützes fertig machten. Die Türken merkten nichts. 
Am 24. Dezember drohte ein Schneefturm die Arbeit zu ftören unb wurde 
ber Weg in einen Eisfpiegel verwandelt. Die Avantgarde unter Rauch 
mußte Stufen hauen, um bie Geſchütze fortzubringen und legte in 24 Stun: 
ben 8 Werft (etwa 1'/Js deutiche Meile) zurüd. Am 26. Dezember Abends 
begann da3 Herabfteigen von dem Bergrüden. Das Herabfteigen mar noch 
ſchwieriger ala das Herauffteigen, da ber füdliche Abhang jo fteil ift, daß 
die nr buch Taue von Baum zu Baum niedergelafjen werden mußten. 
Die Munitions:farren mußten leer herabgelaffen und die Munition in ben 
Händen getragen werden. Am 27. Dezember fing die Avantgarde an, ſich 
in Tſchurjan zu jammeln. General Gurko, welcher perjönlich den Uebergang 
überwachte, traf in Tſchurjan am 26. Dezember Abends ein. Die gefanımte 


Eolonne von Orhanie traf erft am 31. Dezember ein, brauchte alfo zu dem 
Nebergange auf 15 Werft (2’/s deutjche Weile) Diſtanz 6 Tage und Nächte, 
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uem die enormen Schwierigkeiten zu überwältigen. Tie Colonne MWeljami: 
sıow’3 Hatte, von Wratſcheſch ausrückend, noch größere Schwierigkeiten zu 
überwinden. Die Kanonen mußten von den Lafetten game und auf 
Eglitten placirt werden. Während bed Weberganges befam bie Golonne 
Ordre, bie Marſchrichtung zu ändern und, ftatt nad Echiljawa, ebenfalls 
ra Tſchurjan zu geben, da eine Rekognoszirung eriwiefen hatte, daß bie 
Türken eine neue PBofition in Taſchkiſena befeftigten, welche die Ruſſen ans 
greifen wollten. Weljamino traf am 30. Dezember in Tſchurjan ein. Die 
Zürfen, den Uebergang nicht bemerkend, Tonnten ihn nicht hindern und bes 
Tchlofien daher, die Ruflen in der befeftigten Pofition bei Tufchkifena zu er: 
warten, wo fie jedoch am 31. Dezember von den Ruffen überwältigt wurden. 

31. Dezember. (Türkei.) II. Kammer: erflärt fich jehr nach» 
drüdlich gegen die fortdauernde Einmifchung ber Regierung (nament« 
lich des Günſtlings Mahmud Damat P.) in die Kriegsleitung. Die 
eigentlich minifterielle Partei der VBerfammlung zählt nur 29, die 
Oppoſition dagegen 51 Mitglieder. 

— Dezember. (Türkei) Die Einreihung der Chriften in 
die türkiſche Armee ſtößt, obgleich fie vom griechifchen Patriarchen 
unterftüßt wird, fortwährend auf die allergrößten Schwierigfeiten. 


13. Griechenland. 


22. Januar. Das am 19. Dezember v. J. von der Sammer 
beichlofiene und am 14. Januar zur Subjeription aufgelegte An= 
lehen von 10 Mil. Dr. zu Kriegsrüſtungen geht nur langfam von 
Statten und bis jett Hat erft der Kleinfte Theil des Betrages unter- 


gebracht werden können. 

Sm übrigen Europa, namentlich in Holland, unterliegt dasſelbe dem 
Kärfiten Tadel. In Wahrheit ift Griechenland wie die Türkei und wie 
panten bereit3 halb — bankerott. Außer dem von England und Frank—⸗ 

reich verbürgten Anlehen ſchulden die Griechen an den 1824 und 1825 aus 
gegebenen Staatsobligationen, wofür ziemlich niemals ein Intereffe gezahlt 
wurde, noch 7,538,000 Pf. St. Im Jahr 1868 Hatte die griechiidde Res 
gierung ben Einfall, für diefen Betrag 1 Million Pf. St. in — 
Rente anzubieten. Dieſer Bankerott mit einer 13procentigen Dividende, alſo 
mit einem Verluſt von 87 Prozent für die Gläubiger, wurde ſelbſtverſtänd⸗ 
Lich von bdenjeiben zurückgewieſen. Alle Geldmärtte, Caſſen und Fiunanzkreiſe 
Weſteuropas bleiben daher dem jebt projectirten Anlehen von 10 Millionen 
Pf. St., wofür die Zolleinnahmen von ante verpfändet werben, verfchlofjen. 


29. Januar. Elliot, der englifche, und Ignatieff, der ruffifche 
Botichafter, Haben auf ihrer Rüdreife von Konftantinopel und ber 
Konftantinopler Conferenz nach einander Audienz beim König, um 
in ihren, freilich fehr divergirenden Sintereffen auf denjelben ein- 
zuwirken. 


19.—21. Februar. Kammer: genehmigt ein neues Rekruti⸗ 
rungsgeſetz mit Abſchaffung der Stellvertretung, alſo mit Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht. Der Miniſter⸗Präfident Komunduros 


erklärt dabei: 

„In unſerer Zeit hält man nur jene Völker, ob groß oder klein, der 
Beachtung werth, welche ihren nationalen Beſtrebungen militäriſchen Nach: 
druck zu geben wiſſen. Uns gelüftet nicht nach fremdem Gut, fern jei e3 
von ung, gegen unferen Nachbar eine herausfordernde Sprache zu führen; 
aber jollten unfere Brüder, welche unter fremden Joch feufzen, einen Ber: 
ſuch zur Befreiung, wie fie e8 ſchon fo oft gethan, machen, jo werden wir 
una gegenüber einer ſolchen Bewegung nicht gleichgültig verhalten können. 
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Wie ftanden wir nach ber Tretifchen Kataſtrophe im Jahre 1868? Ohne 
Schu und Wehr zu Wafler und zu Lande waren wir ben fchnöbdeften De- 
müthigungen preisgegeben. Wehe einem kleinen Volke, das auf die Berfprech- 
ungen ber Großen und Mächtigen fein Vertrauen jebt! Auch bie Stleinen 
und Schwachen bürfen in heutigen Zeitläuften nicht unvorbereitet den kom⸗ 
menben Greigniffen entgegengeben. ollen wir eine geachtete Stellung in 
der Bölkerfamilie einnehmen, toollen wir unfern durch große Erinnerungen 
geheiligten Aufgaben in entfprechender Weife genügen, jo müflen wir dem 
tleinlichen, perjönlichen Parteigetriebe entfagen, unjer Sinnen, Denken und 
Thun wmäflen wir vielmehr in dem Brennpunkte der allgemeinen vaterlänbi- 
chen Intereſſen aufgehen laſſen. Was wir jet an Bedrmitieln, ſei es an 
Truppen oder Schiffen befitzen, iſt eitel Trug (weidog); fie bereiten und 
große Ausgaben, ohne, wenn erforberlich, von weſentlichem Nuten zu fein. 
Eine wirkfame, durchgreifende Organifation ber Wehrkräfte ift unabweisbar, 
wenn wir nicht etwa der Melt — geringer — wollen als die 
Serben, Montenegriner und Bulgaren. Hingebungsvolle Opferwilligkeit aller 
Volksclaſſen. ja der ganzen Nation, iſt ein Haupterforderniß. Durch bie 
allgemeine Wehrpflicht wird dag Voll an Zucht, Gehorfam und Geſetzes⸗ 
achtung gewöhnt. Schreiten wir beherzt an’ Werk, und einigen wir und 
in dem nationalen Gedanken opferivilliger Baterlandaliebe, damit mir ziel: 
bewußt dahin gelangen Zönnen, wonach wir alle fo jehnfuchtsvoll fireben.“ 


7. März. Kammer: ertbeilt, von der Partei Teligeorgis dazu 
veranlaßt, dem Minifterium Komunduros in ber Penfionsfrage mit 
70 gegen 61 Stimmen — 12 Mitglieder enthalten fich der Abſtim⸗ 
mung — ein Mißtrauensvotum. Das Minijterium gibt fofort feine 
Entlafjung ein. 

10. März. Der König bildet wieder ein Minifterium Deli- 
georgis, in dem diefer das Präfidiun und die Minifterien des Innern 
und des Auswärtigen übernimmt. 

13. März. Kammer: das neue Minifterium Deligeorgiß pro= 
vocirt ein Vertrauensvotum derfelben und erhält es mit 75 gegen 
72 Stinmen. Die Barteien Zaimis und Trikupis unterftüßen die 
Regierung: nur die Partei Komunduros ftimmt gegen diefelbe. 

29. März. Kammer: befchließt die Aufftelung einer außer⸗ 
ordentlichen Referve von 20,000 Mann und bewilligt Hiefür einen 
Credit von 10 Mill. Dr. 

31. März. Schluß der Kanımerfeffion. 


Als im verfloffenen October die Kammer zufammentrat, waren bie 
Genüther von unklaren Hoffnungen und von noch unflareren Befürchtungen 
erfüllt. Das Minifterium Kumunduros hatte einen ſchweren Stand, um bie 
bie und da au jkenp ee gedankenloje Kriegäluft in die Bahnen ſelbſtbewuß⸗ 
ter Erkenntniß zu leiten. Es war dies in 1 fern nicht jo leicht, ala man 
ſich allgemein am Borabend eines Krieges glaubte, der die nationalen Er⸗ 
wartungen der Griechen nah und fern entzünden mußte! Bei der vorhan⸗ 
denen are air in ber Kammer muß e3 aber jedem Minifterium 
ſchwer fallen, feit umd zweckbewußt Stellung zu nehmen, um Berbefferungen 
und Neugeftaltungen in allen Zweigen bes öffentlichen Dienftes anzubahnen ; 


426 Griehenlend. (Mai 28. — Juni 4.) 


benn bie Laune oder Mikftimmung eines Parteiführere vermag das Züng⸗ 
lein der Wage bald nach der einen, bald nach der anderen Richtung hin zur 
Entfcheibung zu bringen. Indeß iſt es ala ein beachtenswert ymptom 
zu bezeichnen, daß ſich in den Schlußfigungen der Kammer aus dem Schoße 
ber Parteien ber Ruf nach der Bildung eines Coalitionsminifteriums erhob 
— em Ruf, der fich wiederholt vernehmen Lieb, obichen die Wenigfien an 
deſſen praktiſche Durchführbarkeit zu glauben fcheinen. — verwirft 
das Miniſterium Deligeorgis die allgemeine Wehrpflicht als für Gri nd 
unzwedmäßig und beabfichtigt, einen Heereskörper in der Stärke von 35,000 
Mann zu Ichaffen, welcher in Lürzefter Friſt mit allen Erforderniffen i 
ſtriegsbereitſchaft ausgeſtattet werden fol. Da jedoch auch dies ohne Steuer: 
erböhungen unausführbar erfcheint, jo mußten den Volksvertretern Steuer: 
vorlagen unterbreitet werben. 


28. Mai. Eröffnung einer außerordentlichen Sefflon der Kam⸗ 
mer. Diefelbe wählt mit 71 gegen 42 Stimmen Komunduros zu 
ihrem Präfidenten, worauf das Miniſterium Deligeorgis feine Ent- 
laſſung eingibt. 

31. Mai. Der König bildet wieder ein Minifterium Komun- 
durog und dieſes entwidelt vor der Kammer fein Programm, welches 
in einer Vermehrung des ftehenden Heeres, Perhorrescirung jeder 
Breilchaaren-Bewegung im Lande, Aufnahme eines Anlehens und 
Botirung befonderer Steuern befteht. 

4. Juni. Kammer: nimmt eine Refolution betr. die Bildung 
eines Tufionscabinet3 an. Der Dlinifterpräfident Komunduros be= 
richtet zugleich über die von ihm geführten Unterhandlungen mit 
den Parteiführern. Gelegentlich einer am Tage vorber veranftalteten 
Demonftration verfpricht Komunduros, daß den Bürgern Waffen- 
übungen geftattet werden follen. 

5. uni. Die Regierung entlehnt bei der Nationalbant 8 MIN. 
Dr. behufs Anlauf von Waffen. 

6. Juni. Der König bildet nach dem Wunſche ber Kammer 
ein Fuſionscabinet aus den Häuptern ber verfchiedenen Fractionen 
unter dem Präfidiun des greifen Abmirals Kanaris: Kanaris, Prä- 
fident und Marine; Komunduroe, Inneres; Deligeorgiß, Heußeres, 
Krieg und Eultus; Zaimis, Juſtiz; Trikupis, Yinanzen. 

24. Juni. Sammer: genehmigt mehrere Vorlagen der Regie- 
rung, welche theils die Vermehrung der Staatzeinnahmen, theils 
die Organifation der Streitkräfte bezweden. 
der ee ee 2 — — ⏑ ⏑ — — — 
—— ber in Griechenland im Großen betrieben wird und bie Miß—⸗ 
bräuche Beamten verhindert werben follen, unb des Forſtweſens, das 
noch in den Windeln Liegt. Um bie Stnatzwälber vor gänzlicher Verhee⸗ 
zung zu jchüßen und biefelben nach ben Geſetzen ber Wifſenſchaft auszubeuten, 
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erhält die Regierung die Erlaubniß, fremde Forftbeamte in griechifchen Dienft 
zu nehmen. Den Militärgelegen zu Tyolge fol das ftehende Heer auf 24,000 
Mann und bie Gendarmerie auf 3000 Mann gebracht werden. Zur Orgas 
nifation will fih die Regierung fremder Difiziere bedienen, woburch fie jedoch 
ben Zorn vieler höherer Offiziere in und außerhalb der Kammern erregt, 
bie fi in ihrem Ehrgefühle verlekt glauben. Ein anberes Gejeh betrifft Die 
Mobilifirung der Landwehr des eriten und zweiten Aufgebot? umd die Aus— 
rüfßung der Marine. Tie Flotte foll durch wenige Panzerjchiffe, durch 
Tchnelle hölzerne Dampfer und durch Torpebofchiffe verftärft werden. Die 
Koften werben auf 30 Millionen Franken veranlagt. Obwohl die grobe 
Mehrheit der Kammer auf Seite der Regierung fteht, veranlaßt eine Lleine 
Dppofition von 6—7 Deputirten, die früher Minifter waren, oder Ausſicht 
Hatten, e3 zu werben, fortwährend ermüdende unb zeitraubenbe Debatten. 

2. Juli. Durch fol. Dekret wird die Einlöfung der Bank⸗ 
noten durch Metall auf 11 Tage fiſtirt und erhalten bie Banknoten 
fortan Zwangscurs. 

Die Regierung hat nämlich mit der griechifchen Rationalbant und 
mit ber englifgejonifchen Bank einen Vertrag geſchloſſen, Traft befien beibe 
Banten der Regierung 20,000,000 Drachmen, davon die Hälfte in Gold aus 
ihrem Metallvorrathe, zu nur 2 Prozent Jahreszinſen vorftreden. Bis zur 
erfolgten Tilgung der Schuld Haben die Banknoten der Nationalbank in 
Griechenland (mit ui ber fieben joniſchen Inſeln) und die Bankſcheine 
ber joniſchen Bank auf den joniichen Inſeln Zwangskurs. Die Banken, 
welche bei dieſem für fie geioiß nicht unrentablen Sehhäfte nebft den Pro: 
vifionen auch noch Die — verdienen, theilen fich in dieſe 
Summe derart, daß die Nativonalbant 7 Millionen in Gold und 7 Millionen 
in Bapier, bie jonijche aber 3 Millionen in Gold und 3 Millionen in Papier 
zu leiften bat. Die Auszahlung dieſes Anlehens erfolgt im Kontotorrent je 
nach Be der Regierung. 

13. Juli. Kammer: bewilligt der Regierung außer dem An 
leben von 20 Millionen bei der Bank ein Obligationg-Anlehen im 
Betrage von 20 Millionen, welches höchitens zu 9 Proz. Zins und 
mit einem Rabatt von höchſtens 25 Proz. ausgegeben werden darf 
und durch Ziehungen in 40 Jahren getilgt werben ſoll. Yugleich 
wird die Regierung ermächtigt, den durch die beiden Anlehen be= 
willigten Credit von 40 Millionen bis zur Höhe von 35 Millionen 
zur Herftellung der Sriegsbereitfchaft zu benützen. — Schluß der 
außerorbentlichen Seffion der Kammer. 

Ende Juli. Die Regierung legt den revolutionären Umtrieben 
ber auf die griechifchen Bevölferungen der Türkei berechneten Comites 
fein Hinderniß mehr in den Weg und diefe arbeiten fortan mit voll⸗ 
fommen freier Hand. Die Regierung thut inzwifchen das Möglichfte, 
um das Land felbft in Kriegsbereitichaft zu ſetzen. 

15. September. Der greife MinifterrPräfident Admiral Ka— 
nari? }. Das Minifterium verliert damit feinen bisherigen feſten 


Zuſammenhalt. 
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22. DOftober. Eröffnung der Kammern. Das Minifterium iſt 
nicht mehr jo einig wie vor dem Tode von Kanaris. 


20. November. Kammer: ertheilt der Regierung mit 90 gegen 
22 Stimmen eine Art Vertrauensvotum. 

Ende Dezember. Im Minifterium des Innern, welches die 
Kataloge zur Einberufung ber mobilen Nationalgarde ordnen läßt, 
und im Kriegaminifterium, welches die zweite Kategorie ber außer: 
ordentlichen Rejerve in der Höhe von weiteren 10,000 Mann ein= 
berufen will, Herricht eine fieberhafte Thätigfeit. Nach ben Infor— 
mationen, welche der Strieggminifter Über den Stand der Landarmee 
in der Kammer abgegeben hat, wird biefelbe aus 25,326 Mann ge 
bildet. Die Cadres find nicht complet; es fehlen noch 2450 Mann 
dazu. Die Marinemannfchaften betragen 2790 Dann. Griechenland 
war noch niemals im Befig einer folchen Kriegsmacht, und rechnet 
man dazu die auverfichtliche Erwartung, daß bei einer Invafion in 
die in der Mehrheit von Griechen bevölkerten Provinzen der Türkei 
diefe Armee einem Gebirgsſtrome gleich anfchwellen werbe, jo ergibt 
fi) daraus die Zuverficht der griechifchen Offiziere, mil diefer Armee 
den Umftänden genügen zu können. Nur die Bertheidigung der 
Küften läßt noch alles zu wünſchen übrig. — Im Voranſchlag für 
das Tyinayzjahr 1878 find die Einnahmen auf 42*s, die Ausgaben 
auf 40° Mill. Dr. präliminirt, wonach fich alſo ein Ueberſchuß 
von ca. 2 Millionen herausftellt. In das Ertra-Orbinarium find 
11°% Millionen für Rüftungen eingeftellt. | 





IV. 


‚Außereuropäifhe Staaten. 


Bereinigie Staaten von Nordamerika. 


8. Januar. Im Staate Louifiana werben Nichols und Padarb, 
erjierer von den Demokraten, leßterer von ben Republifanern ge= 
wählt und beide in ihr Amt als Gouverneure eingeführt, — je von 
ihrer ‘Partei. Der bisherige Gouverneur Kellog hatte vorher noch 
den Präfidenten aufgefordert, mehr Truppen nach Zouifiana zu jenden, 
um Nichol's Amtseinführung zu verhindern, der Präfibent jedoch 
Kellog’3 Gejuch abgelehnt, ebenfo wie das Gefuch der republifanifchen 
Legislatur um weitere Truppenjendung. Gouverneur Kellog wurde 
benachrichtigt, daß der Präfident Leinen Gouverneur anerfenne, fo 
lange die Unterſuchungs⸗Comités des Congrefjeg damit beichäftigt 
feien, die Wahl in Louifiana und die Anfprüche ber nebenbublerifchen 
Staatsregierungen dajelbjt zu prüfen. Die Truppen feien nur dazu 
beordert, den Frieden zu bewahren und Blutvergießen zu verhüten. 

Gleichzeitig finden in einer Reihe von Stäbten demofratifche 
Maflenverfanmlungen ftatt, welche Refolutionen annehmen, in denen 
erflärt wird, die Zählung der bei der Präfidentenwahl abgegebenen 
Stimmen ftehe beiden Häufern des Congrefjes zu und der Präfident 
bes Senates babe feine entfcheidende Gewalt in biefer Hinficht. Die 
Sprache der Rebner ift babei friedlich, aber entjchloffen und feft. 

9. Januar. In New⸗Orleans (Louifiana) bemächtigt fich eine 
von bem bemofratifchen Gouverneur befehligte große Anzahl demo 
tratifcher Milizen des Juſtizgebäudes, ſetzt demofratifche Richter ein 
und bejegt alle Polizei-Bureaux. Der republifanifche Gouverneur 
befigt nur noch das Staatsgebäude, worin er mit fammt ber repu- 
blifanifchen Legislative von den demokratiſchen Milizen blofirt wird. 
Doch kommt es zu Teinerlei Blutvergieken. 

11. Sanuar. Repräfentantenhbaug : die (überwiegend demofra= 
tiſch zuſammengeſetzte) Kammerconmijfion für die Präfidentenwahl 
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erflärt, dem Senate ftehe nicht das Necht zu, die Wahlfrage allein 
zu enticheiden; eine Berification der Wahlen Lönne nur nach einem 
auch von der Kammer genehmigten Modus erfolgen, die Kammer 
babe dieſelbe Befugniß wie der Eenat. 

18. Januar. Die auf den Antrieb des bisherigen Vicepräfi«- 
benten der Republif zufammengetretenen Congreßausſchüſſe nehmen 
bezüglich der Stimmzählung für die Präfidentenwahl vom 7. No— 
vermber v. J. mit 18 gegen 1 Stimme eine Bereinbarung an, bie 
nunmehr beiden Käufern des Congreſſes zur Genehmigung vorgelegt 


werben foll. 

Demnach follen fi) beide Häufer am 14. Februar in der Congrek- 
halle verſammeln. Der Präfident öffnet die Mahlzettel und händigt fie ben 
Zählern ein. Entſieht eine Streitfrage, fo zieht fich der Senat zurüd, und 
jedes Haus berathichlagt in gejonderten Räumen. Angefochtene Wahlftim- 
men koͤnnen nur durch den Beichluß beider Häufer ala gültig erklärt werben. 
Entjendet ein Staat doppelte Wahlcertificate, fo fol ein Ausſchuß aus fünf 
Senatoren, fünf Repräfentanten und fünf Mitgliedern des höchſten Gerichte- 
Dr dem alle Actenſtücke zugejandt werden müfſen und der diejelbe Macht⸗ 

efugniß wie ber Eongreß beſihen joll, bie an enticheiden. Be⸗ 

fchlüffe dieſes Ausjchuffes, der fofort nach der Annahme des betreffenden 
Geſetzes zujammentritt, ſollen nur nach übereinftimmenden Urtheil beider 
Sauer umgeftoßen werben können. Bier von den fünf JZuftiz Mitgliedern, 
nämlich Elifford, Miller, Yield und Strong, find jchon durch den Gejekent- 
wurf jelbft ernannt worden; es find zwei Demokraten und zwei Republi- 
caner, bie fich bag fünfte Mitglied aus ben übrigen Beamten bed oberjten 
Gerichtähofes zu cooptiren haben. Herr Elifford wirb den Vorſitz führen. 
Ginftweilen dreht fi) der Streit nur noch um bie Wahl bes einen it⸗ 
gliedes, wobei beide Parteien ſich den Rang abzulaufen ſuchen. Der Geſetz⸗ 
entwurf iſt vom Präſidenten Grant ſo wie allen Parteien, mit Ausnahme 
der BE ELLE Republicaner, gebilligt worden und findet auch im 
Sande jelbft den ungetheilteften Anklang. Somit ift alfo wenigiteng ber 
erfte Schritt gefchehen, um die in jo leidenjchaftlicher Weite geführte Streit: 
frage ohne den von beiden Seiten in Ausficht geftellten Appell an die Waffen 
zu einem friedlichen Ziele zu führen. 


25./27. Januar. Beide Häufer des Congreſſes genehmigen die 
Vereinbarung der gemijchten Ausſchüſſe über die Zählung ber Wahl- 
ftimmen für die Präfidentenwahl. Präfident Grant genehmigt die 
Bill ſeinerſeits durch eine Botſchaft an den Genat. 


1. Februar. Beide Häufer Halten eine gemeinfchaftliche Sitzung 
behufs Vornahme der Zählung ber in den einzelnen Staaten bei 
der Präfidentenwahl abgegebenen Stimmen. Eine Reihe von nicht 
ftreitigen Wahlen wird genehmigt. Dagegen find diejenigen von 
Ylorida ftreitig und Diefelben werben deßhalb der Entjcheidung der 
eingejegten gemifchten Commiffton übertragen. Die Sitzungen biefer 
Sommiffion find Öffentlich und diefelbe beginnt fofort ihre Arbeiten. 
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Richter Clifford führt den Vorſitz und alle auf bie Wahlen Florida's 
bezüglichen Materialien liegen der Commilfion vor. Beide fich dort 
gegenüberfiehenden Parteien übergeben Denkichriften und werden vor 
ihr durch Anwälte vertreten. 

j 4. Februar. Präfident Grant richtet eine Botjchaft an ben 
Eongreß, in ber er vorichlägt, die Wiederaufnahme ber Baarzahl- 
ungen auf den bereits früher in Ausficht genommenen Termin feft- 
zufeßen und 150 Mill. Doll. Aproz. Bonds zu emittiren, welche in 
40 Jahren gegen gefekliche Münze einzulöfen wären. 

7.—9. Februar. Die Specialcommiffion für Entfcheidung über 
ftreitige Wahljtimmen für die Präfidentenwahl entfcheibet bez. Flo⸗ 
rida’3 mit 8 gegen 7 Stimmen zu Gunften der für den republila- 
niſchen Präfidentichafts - Gandidaten Hayes abgegebenen Stimmen. 
Der Beſchluß ift endgültig und könnte nur durch ein übereinftim- 
mendes Botum beider Häufer umgeftoßen werben. 

12. Februar. Repräf.- Haus: ftimmt dem Entfcheide der Spe- 
cialcontmilfion bez. Florida's nicht bei; ba jedoch ber Senat ihm 
auftimmt, fo bleibt eg bei jener Entjcheidung. 

17. Februar. Die Specialcommiffion entfcheidet auch bezüglich 
Louifiana's zu Gunſten von Hayes, wieder mit 8 gegen 7 Stimmen. 

21. Februar. Repräl.- Haus: ftimmt ſeinerſeits bem Ent» 
fcheide der Specialcommiffion bezüglich Louifiana's nicht bei, wohl 
aber der Senat. &3 bleibt alſo wieder bei dem Hayes günſtigen Ent» 
fcheide der Commiſſion. Der Republikaner Tofter, der ben Wahl- 
frei vertritt, in dem der Präſidentſchafts-Candidat Hayes wohnt, 
macht dem Repräfentantenhaufe die Mittheilung, daß ihn Hayes 
verfichert habe, er werde, wenn zum Präfidenten gewählt, den 
Süden wie Staaten und nicht wie Provinzen behandeln, um allen 
Barteihader zu vermeiden. Foſter preist die Südflaatler wegen 
ihrer ftaatsmännifchen Einficht und ihrer Mäßigung bei der gegen- 
wärtigen Krifis und fügt Hinzu, daß ber neue Präfident auf ihre 
Mitwirkung rechne. Der Glaube, baß Hayes dieſe Politit be- 
folgen werde, beftimmt eine große Zahl der fühdftaatlichen Demo» 
traten, fich bei feiner faum ‚mehr zweifelhaften Wahl zu berußigen. 

24. Februar. Die Specialcommiffion entfcheidet auch bezüglich 
Dregon’3 zu Gunften von Hayes; es geht wie bei Ylorida und 
Louifiana ; ber Senat ift es zufrieben, das Nepräfentantenhaus nicht, 
und es bleibt alſo bei dem Entfcheide. 

26. Februar. Die Specialcommiffion entjcheidet u bezüg⸗ 
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Yich der ftreitigen Wahlftimmen von Süd-Carolina zu Gunften don 
Hayes. 

27. Februar — 1. März. Die Demokraten, durch die Ent⸗ 
ſcheidungen der Specialcommijfion bez. Florida's, Louifiana's, Süb- 
Garolina’3 und Oregon's mit ihrem Präfidentichafts» Gandidaten 
Tilden geichlagen, erheben neue Schwierigkeiten bezüglich vereinzelter 
Wahlſtimmen, die fie als ftreitig erflären und verlangen, daß Die. 
felben der Specialcommilfion überwiejen werben. Eine Anzabl ge= 
mäßigter Demokraten jchlägt fich jedoch auf die Eeite ber Republi- 
faner, um das Begehren abzuweilen, damit an dem verfaflungs- 
mäßigen Termine, 4. März, die gültige Wahl eines Präfidenten zu 
Stande fonımt. 

2. März. In gemeinfchaftlicder Sigung beider Häufer wird 
ber republilanifche Candidat Hayes als mit 185 Stimmen (fomit 
1 Stimme Mehrheit) gewählt zum Präfidenten ber Berein. Staaten 
proclamirt. 

4. März. Der neue (republ.) Präfident Hayes inſtallirt ſich 
im weißen Hauſe und richtet ſeine erſte Botſchaft an beide Häuſer 
des Congreſſes. 

In derſelben betont er, ſeine bei Annahme der Candidatur ausge⸗ 
prochenen Gefinnungen würden die Norm feiner Verwaltung fein. Die Bot: 
haft erwähnt fobann die Folgen des Seceſfionskrieges und die Nothivendig: 
fett, die Lage der verarmten Bevölkerung der Südftaaten zu verbeffern. Als 
Mittel zur Verbeſſerung der moralifchen Lage der Bevölkerung wird die Er: 
richtung von Freiſchulen vorgeſchlagen. Weiter hebt Hayes in der Votſchaft 
hervor, feine Politik fei, den Unterſchied ber Farbe zwiſchen dem Norden und 
Süden für immer zu vernichten, ferner " eine radicale Reforın des hureau⸗ 
kratiſchen Syſtems nothwendig, ſowie Abänderung der Verfafſung dahin, daß 
der Präfident Sa ſechs Jahre — werde, aber nicht nice mählbar 
ſei. Die Botjcha rn bie Verwicklungen, die ben europätichen Frieden 
bedrohen, betont als Politik der Union, ſich in die Angelegenheiten anderer 
Mächte nicht einzumifchen, und rühmt die et Grants, der ernfte Streitig- 
keiten durch Schiebagerichte zum Austrag brachte. Er, Hayes, werde even: 
— in anwenden. Die Botſchaft fchließt mit einer Ermahnuung zur 

inigfeit. 

7. März. Präfident Hayes ſetzt fein erfteg Cabinet folgenber- 
maßen zufammen: William M. Evarts (New⸗York) Staatsſekretär, 
Sohn Sherman (Ohio) Schakamt, George W. Meccrary (Jowa) 
Krieg, Richard M. Thompfon (Indiana) Marine, Charles Devenz 
(Maſſachuſetts) General-Staatdanwalt, David M. Key (Tenneflee) 
Poftmeifter, Karl Schurz (Miffouri) Inneres. — Die bedeutfamfte 
Mahl iſt ohne Frage die des Deutfchen Karl Echurz, welche bie 
Abficht einer Reforn des Beamtenweſens bedeutet. Der Senat be» 
ftätigt die Ernennungen faft einftimmig. 


Sereinigte Stanten non Hordamerike. (April 10. — Oft. 15.) 435 


10. April. Präfident Hayes zieht die Bunbestruppen aus Süd⸗ 
Carolina zurüd und überantwortet dasſelbe damit den Demokraten. 

20. April. Präfident Hayes zieht die Bunbestruppen auch 
aus Louifiana zuräd. Die rvepublifanifche Legislatur des Staates 
löst fih darauffin freiwillig auf. 

11. Mai. Der Congreß vertagt fich bis zum 15. Oftober. 

Mitte Juni. Die neue Politit des Präfidenten gegenüber den 
Südftaaten Hat allen Anfchein, zu gelingen. Die bisherige Auf- 
regung legt fich fichtlich. 

22. Juni. Präfident Hayes ſpricht fich in einen Erlaß gegen 
die Einmifchung der Beamten in bie Wahlen aus. 

16.— 31. Juli. Ausbruch eines großartigen Eiſenbahnſtrikes 
ober vielmehr einer Eijenbahn-Emeute in Folge der im Laufe ber 
Monate Juni und Juli von den meiften Eifenbahngefellfchaften an⸗ 
geordneten Reduction der Löhne aller ihrer Angeftellten um 10 Proz. 
Pittsburg füllt vorübergehend ganz in die Hand ber Aufrübrer. 
Schlieklich gewinnen aber doch die Truppen bier und überall die 
Dberband. Die Gefellfchaften geben nicht nach, die Arbeiter und 
Angeftellten müſſen fich fügen. Der direkte und indirekte durch ben 
Streit rejp. Aufruhr angerichtete Schaden wird jedoch auf nicht we⸗— 
niger ala 4 Mil. Pfd. Sterl. geſchätzt. 

18. Auguft. Der Schatzſekretär Sherman Hält in Mansfield 
(Ohio) eine Rede, worin er die Hoffnung ausſpricht, die gefammte 
amerikaniſche Staatsſchuld in Aprozentige Obligationen umwanbeln 
und binnen Jahresfrift die Metallzgahlung wieber aufnehmen zu 
fönnen. 

29. Auguft. Der Mormonenhäuptling Brigham Young f. 

Mitte September. Bräfident Hayes befucht den Süden und 
wird überall und von allen Parteien auf's Wärmfte empfangen. 
Die Bacification des Süden? macht fichtlich entfchiedene Fortſchritte. 

15. Oftober. Wiederzufammentritt des Congreſſes. 


Die beiden alten Parteien, die republifanifche und die bemofratifche, 
ftehen fich in beiben Häujern in faft gleicher Stärke gegenüber; ber Senat, 
aus 76 Mitgliedern beitebend, hat eine republikaniſche Diehrheit von 6, das 
Repräfentantenhaus, das 293 Mitglieder zählt, eine demokratiſche Mehrheit 
von 15 Mitgliedern. In biefer Seffion wird die gegenwärtige republicani- 
he Adminiftration unter dem Präfidenten Hayes auf feine factiöje Oppos 
kon ber bemofratifchen Partei ftoßen; denn obwohl die demokratische Partei 
Hayes nicht de jure, I ern nur de facto als Präfidenten anerkennt, jo 
ift Doch ber gefammte demokratiſche Süben * ayes dafür, daß er gegen 
den Süben eine aufrichtige Verſöhnungspolitik verfolgt und demſelben freies 
Spiel in feiner demokratiſchen Herrihaft läßt, Beweife der Anerkennung 
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und Willfährigkeit ſchuldig. Es kann fi) daher in biefem Gongreffe weniger 
um Barteiftreitigteiten ala um dringende ee ide Aufgaben handeln, 
welche im lekten Eongreffe wegen bes hitzigen Präfidenten:Wahlftreites gaͤnz⸗ 
lich vernacdläffigt wurden. 

— Dftober. Die Oftoberwahlen find vielfach zu Gunften der 
Demokraten auögefallen. 

Diejelben haben das alte Parteiweſen ftart erfchüttert. Neben den 
beiden Hauptparteien des Landes, der republicanif und demokratiſchen, 
— neue Parteien wie Pilze aus der Erde. Für jede politiſche und 
ſociale 5 gibt es eine beſondere Partei. Die Arbeitsreform iſt durch 
eine Arbeiterpartei, bie Temperanz⸗Frage u eine organifirte Temperanz⸗ 
Partei, die Papiergeld: und Silbergeld⸗Frage durch eine entſprechende beſon⸗ 
dere Partei, der Schuß ber ze gegen den Druck der Eifenbahn:Mono- 
ole durch die fogenannte Öranger-Bartei, der deutſche Radicale ebenfalls 
urch eine beſondere Partei für die Abinaffung bes Präfidenten:Amtes ver 
treten. Jede biefer Barteien Hält ihre Conventionen ab und ernennt Candi⸗ 
daten zu Staat? und Munizipalämtern. Bei biefer großen Serfplitterung 
Läßt fih eine Gefammtreform in der Nation und in der Bunbesgelebgebung 
wie in der Verwaltung nicht erwarten. Dieje Zeriplitterung der intellectu- 
ellen Kräfte kommt vielmehr einer einzigen Hauptpartei zu ftatten, bie Leider 
in bem untwifjenden Element bes Landes ihre Stüße hat, nämlich der bemo- 
kratiſchen Partei. nr ift vorzugsweiſe aus dem trifchen und dem katho⸗ 
lichen Theile des Volles zufammengefegt, welches der Parteiherrichaft blind 
ergeben ift. Die rvepublicanifche Partei galt umftreitig ala die nationale 
Affociation der gebildeten Elemente bes Volles; der individuelle felbftänbige 
angeljächfifche Geift der Unabhängigkeit war ſtets in ihr vorherrſchend; aus 
Dieter republicaniſchen Hauptpartei find größtentheils die zerjplitterten neuen 
Parteien xecrutirt, jo daß die Zahl und Macht der republicanifchen Partei 
ejunten ifl. Die Zerfplitterung hat aljo der republicanii Partei ge: 
* ber demokratiſchen Partei aber nicht den geringſten Eintrag getban, 
o daß fie daher auch unzerfplittert in ben Wahlen Sieger geworben ift. 


6. November. Die in 12 Staaten flattfindenden Nodember- 
wahlen haben fein für die Parteiverhältnifie beſonders bezeichnendes 
Refultat. 

— November. Die Währungsfrage tritt immer mehr in ben 
Vordergrund. Das Repräjentantenhaus bejchließt mit 163 gegen 
34 Stimmen, die Regierung zu fernerer Prägung von Silberdollars 
zu ermächtigen und diejen die Eigenfchaft eines gefeblichen Zahlungs- 
mittel® wiederzugeben, alfo die Doppelwährung einzuführen. 

23. November. Repräf.- Haus: fat mit 183 gegen 120 Stim⸗ 
men einen Beichluß, der die Wiederaufnahme der Baarzahlungen 
am 1. Januar 1879 thatfächlich wieder aufbebt. 

3. Dezember. Präfident Hayes richtet die übliche Jahres» 
botfchaft an den Congreß. 


In derfelben hebt er hervor, bie Durchführung der Wieberaufnahme 
er Baarzahlung ſei mit allen Mitteln — Es empfehle fich bie 
Einführung der Doppelwährung, aber Bezahlung der Bonds in Gold, um 
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eine Schädigung des Staatskredits zu verhindern. Bei ben gelebaeberiichen 
Mahregeln, betreffend bie Silberwährung, fei zu beobachten, baß die Zahl: 
ung bes Gapitald und der Zinſen der Staatsſchuld nicht in einem Müngfuß 
geringeren Werthes als die jehige Goldwährung erfolge. Die auswärtigen 
Beziehungen feien friedlih. Es fei wünjchenswerth, ben Vertrag von 1868 
mit dem norbdeutjchen Bund auf ganz Deutichland auszubehnen. Der Kampf 
in Kuba daure fort und —— den Handel und die Rechte der Ameri⸗ 
kaner. Die Botſchaft empfiehlt eine Steuer von 10 Cents auf Thee, zwei 
Cents auf Kaffee und die Einführung ſpezifiſcher Zölle anſtatt ber Adva⸗ 
Ioreınzölle.. Die Baar, habe um 3,775,000 Dollars abgenommen. Die 
Botſchaft Ichlägt die Gründung einer Nationaluniverfität und eines Muſeums 
in Wafbington vor. : 

rar dem Bericht des Schatzſecretärs Sherman beträgt die Abnahme 
ber Folleinfünfte im Jahre 1877 dem Borjahre gegenüber 17,115,491 Dols 
lars, die Nettoabnahme aller Einnahinepoften 18,481,452 Dollars. Pro 
1878 find die Einnahmen zu 265 Millionen, bie Ausgaben zu 232 Millios 
nen veranschlagt; da ferner 35 Millionen für ben Tilgungsfonds erforderlich 
find, ergibt ſich doch ein erhebliches Defizit. Der Schapfecretär empfiehlt, 
der Gongreß möge anorbnien, daß dad Gapıtal und bie Zinſen aller feit dem 
12. Februar 1873 emittirten Bonds in Golb bezahlt werben, falls bag 
Silber zu einem unbejchräntten gejeblichen —— erklaͤrt werden 
ſollte. [Dies beruht auf der Vorausſetzung, daß für alle vor dieſem Zeit⸗ 
puntte emittirten Bonds die Goldzahlung fich von felbft verfteht.] lich 
befürwortet er die ftrenge em aller Beitimmungen der Refumps 
tion3=-[Baarzahlungsaufnahmes]Alte. Pro 1879 werden die Einnahmen auf 
269 Millionen, die Ausgaben auf 280 Millionen angefchlagen. 

23. Dezeniber. Senat: verfagt auf Betreiben des Senator 
Conkling, der an der Spite be dem Präfidenten und feiner Ver⸗ 
waltung feindlichen Flügels ber Republifaner fteht, der Ernennung 
für zwei der böchften Beamtungen am New⸗Yorker Zollhauje mit 
32 gegen 25 Stimmen feine Beftätigung. 

Es ift bies eine empfindliche Niederlage nicht allein bes Präfidenten, 
fonbern auch bes —— der Civildienſtreform, nach welchem die 
Beſetzung der Bundesämter in den verſchiedenen Staaten den Senatoren und 
ſonſtigen leitenden Parteipolitikern in dieſen Staaten in Zukunft aus der 
Hand genommen werden ſollte. 


24. Dezember. Vertagung bes Congreſſes. Ein großer Theil 
ber Preſſe redet zur Zeit dem Silberfchwindel ebenfo das Wort wie 
dem Papiergeldſchwindel und erjchwert dadurch dem Präfidenten 
Hayes jeine Stellung in fehr erheblichem Grade. 


Aeberſicht 
der politiſchen Entwickelung des dahres 1877. 


Obgleich Deutſchland von ben kriegeriſchen Ereigniffen bes 

Jahres 1877 zunächſt nicht oder boch nicht unmittelbar berührt warb, 

fo reiht fich das politifche Ergebniß des Jahres in feiner Bedeutung 
doch unmittelbar an die großen Sabre 1870 und 1871 an, und 
zivar nicht bloß für Europa im Großen und Ganzen oder für ei- 
nige an demfelben zunächft betheiligte Mächte, ſondern auch für 
Deutfchland. Der ruffifch-türkifche Krieg von 1877 Hat die Macht 

ber Pforte endgültig gebrochen und diefelbe zu den Füßen bed Gie- 
Deutſch gers gelegt. An fich könnte das Deutfchland ziemlich gleichgültig fein. 
en Deutſchland Hat nicht, wie vielleicht andere Mächte, irgend ein Sn- 
tand. tereffe, Die Macht bes Halbmondes diesſeits der Meerengen aufrecht 
erhalten zu ſehen; es dürfte ihm im Gegentbeil eine gerechte Be— 
friedigung gewähren, wenn die elende Wirthichaft des türkiſchen Re⸗ 
gimentes am Bosporus und der Schmähliche Drud, unter dem bie 
chriftlichen Wölkerfchaften der Balkan-Halbinſel feit Jahrhunderten 
ſchmachten, je eher defto Yieber ein Ende finden, wie fie e8 verdient 
haben. Aber die Art, wie e8 zur Zeit halb gethan ift und wie eg 

in ber weiteren Zukunft noch ganz vollendet werden wird, Tann 
Deutfchland unmöglich gleichgültig fein. Es ift, und zwar aner- 
fannter Maßen mit der Connivenz de beutjchen Reiches und nicht 
zum wenigften durch diefelbe, Rußland gelungen, ben Iehten ent» 
fcheibenden Streich auf das morfche türfifche Reich zu führen. Die 
europäifche Türkei ift in biefem Augenblide biß zu ben Mauern 
Konftantinopels in den Händen der ruffiichen Armee und Rußland 

ift damit beſchäftigt, fich die Früchte diefes gewaltigen Siege wo 
möglich voll und ganz zu fichern. Die europäifche Türkei bildet 
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äivar, auch wenn wir das von den Rufen gleichfalls eroberte Ar- 
menien noch dazu rechnen, ſowohl an Flächenausdehnung wie an 
Volkszahl nur den weitaus Kleineren Theil des ganzen türkifchen 
Reiches: aber diefed ift in Konftantinopel geradezu in's Herz ge- 
troffen und ift momentan völlig wehrlos Hingeftredt von jeinem 
triumphirenden Gegner. Die weiteren Pläne Rußlands aber liegen 
in feiner Vergangenheit wie in der gegenwärtigen Lage vor aller 
Melt Augen offen dba. Eolite e8 ihm gelingen, feine in den Frie⸗ 
den3präliminarien von San Stefano niedergelegten Erfolge ſich ganz 
oder auch nur zum größeren Theile, gleichviel ob mit Hülfe der 
Diplomatie oder durch das Glück der Waffen, zu fichern, fo tritt 
die Pforte auch für das, was ibr am Mittelmeer und in Border» 
afien geblieben, fafl unausweichlich in eine Art Abhängigkeit von 
Rußland, defien Protection fie halb wirklich bedarf, Halb, wenn auch 
mit innerem Wiberftreben, fich gefallen laſſen wird, zumal Rußland 
für die nächfte Zufunft alle Urjache hätte, diefe Protection zu einer 
für die Türkei in jeder nur immer möglichen Weife annehmbaren 
und ſogar vortbeilbaften zu geftalten — für die nächfte Zukunft 
d. 5. immerhin vielleicht für eine Reihe von Jahren, keineswegs 
aber für immer. Denn was auch Kaiſer Mlerander im Herbfte 
1876 gejagt hat und wie apokryph auch das fog. Teftament Peters 
bes Großen jein mag, Rußland und die ſlaviſche Welt haben nur 
für einmal, nur für den nächlten Augenblid auf SKonftantinopel 
berzichtet, nimmermebr aber für immer. Es wird nicht ruhen, bis 
es das Kreuz auf der Hagia Sophia wieder aufgerichtet und Kon⸗ 
ftantingpel mit den Meerengen, die auß dem fchivarzen ‘Dieere, 
jet mehr ala je feiner See, in das Mittelmeer führen, in feinen . 
Bei gebracht Haben wird. Die nächfte Stufe für Rußland auf 
der Bahn, die es fich dvorgezeichnet, und zu dem Ziele, das es fich 
gejeßt Hat, muß und wird Konflantinopel fein. Allerdings wird 
Konftantinopel nur ber Preis eines Weltkampfes fein und es bleibt 
dahin geftellt, ob diefer Weltlampf jebt ober in zwanzig, dreißig 
oder fünfzig Jahren ausbricht. Rußland Tann warten und wird 
warten, bis feine Zeit oder der ihm günftig fcheinende Augenblid 
gefommen fein wirb: fein Endziel läßt es nicht aus den Augen. 
Ob fein Weg dahin, wie die Ruffen felbft offen gefagt haben, über 
Wien und Peith geht, ift: möglich, vielleicht wahrfcheinlich. Jeden⸗ 
falls wäre der Einzug der Ruffen in Konftantinopel gleichbedeutend 
mit dem Ende ber jebigen Öfterreichich-ungarifchen Monarchie als 
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Großmacht, wenn auch ein Defterreih und ein Ungarn dannzumal 
in irgend einer beliebigen Ausdehnung und in irgend einer mög=- 
lien Form noch fortdauern ſollten. Schon jebt und durch bie 
Friedenspräliminarien von San Stefano ift Oeſterreich Ungarn im 
böchften Grade und als Großmacht in feinem Lebenanerv bedroht. 
Kommt Rußland je in den feften Befik Konftantinopels und der 
Meerengen — und warum follte e8, wie die Dinge jebt ſchon Liegen, 
nicht früher oder fpäter dahin gelangen? — fo ift feine Weltherr- 
ſchaft eine vollendete Thatfache und fieht fich ganz Europa diefem 
einen, übermächtigen Koloß gegenüber. Dann aber wäre, gleichviel 
ob Defterreich-Ungarn zufällig noch fcheinbar aufrecht ftände oder 
ob der größere Theil deafelben von ber flavifchen Brandung fchon 
verichlungen märe, auch Deutfchland im äußerſten Grabe bedroht 
und gefährdet. Es ift geradezu unmöglich, daß der deutfche Reicha- 
kanzler, durch deſſen Haltung die Ereigniffe des Jahres 1877 im 
Orient, fo wie fie fi} abgefponnen haben, allein möglich geworben 
find und dem die deutiche Nation nach den gewaltigen Erfolgen, Die 
er für fie jeit einem Decennium zu Stande gebracht bat, die Leitung 
feiner auswärtigen Politit mit geradezu unbedingtem Bertrauen 
überläßt, dies nicht klar erkenne. Das beutfche Intereſſe Tonnte 
wohl momentan darin liegen, Hand in Hand mit Rußland zu geben; 
“auf die Dauer ift daß ganz und gar unmöglich. Vor ber Gefahr, 
die Deutſchland in ber Zukunft von Rußland ganz unzweifelhaft 
und nach dem einmüthigen Gefühl und Urtheil der Nation felbfi 
droht, tritt die Spannung mit Frankreich, die von 1871 bis 1877 
die Politik fcheinbar ober wirklich beberrichte, nothiwendiger Weife 
gänzlich zurüd. 

Das ift die Sachlage im Allgemeinen. Sehen wir mın, tie 
fie fich feit Anfang des Jahres 1877 geftaltet Hat. Schon vor dem 
Ablauf des Jahres 1876 Eonnte es Niemandem zweifelhaft fein, daß 
Rußland zum Kriege gegen die Türkei volllommen entſchloſſen war 
und nur den geeigneten Zeitpunkt abwartete und ſeinerſeits berbei- 
zuführen beichäftigt war, um benfelben unbeirrt vom übrigen Europa 

Die in’ Wert zu eben. Seine eigene Lage wie biejenige der Pforte 
»lozte, mußte e8 dazu einladen. Durch bie Barifer Verträge von 1856 war 
bie Tebtere in das europdifche Concert, wie der Ausdrud Tautete, 
aufgenommen, aber auch zugleich gewifiermaßen unter die Vor—⸗ 
mundſchaft Europas geftellt worden. Nicht durch eigene Kraft, fon« 
bern durch die Hülfe der mit ihr verbünbeten europäifchen Mächte 
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war die Türkei gegen den Angriff des Kaiſers Nikolaus gerettet und 
Rußland in feinen Plänen auf ein Bierteljahrhundert zurückgeworfen 
worden. Das Meitere aber war natürlicher Weile Cache ber Türkei 
felbſt in erfter Linie und hing nur in zmeiter von ber Unterftüßung 
ab, die ihr dabei Europa gewähren, ober von der Vormundſchaft, bie 
dieſes über fie geltend machen mochte. Beide Momente entfprachen 
den Erwartungen nur in fehr geringen Grade. An Berfprechungen, 
Tieß e8 die Pforte allerdings nicht fehlen, aber dag Halten all ihrer 
fchönen Berjprechungen war eine andere Frage. An gutem Willen 
fehlte es vielleicht nicht, aber an Kraft und Eelbftüberwindung ganz 
und gar. Die Verjprechungen verballten alsbald im Winde und 
die Reformen, ſoweit ſolche wirklich befretirt wurden, blieben auf 
dem Papier. Die guten Vorſätze waren gar bald vergefien und 
Alles lenkte nur zu ſchnell in bie alte Wirthichaft wieder ein, wie 
fie vor dem Krimmkriege geblüht und den Kaifer Nikolaus zu feinem 
Anprall eingeladen hatte. Die tolle Wirthfchaft wurde fogar unter 
bem Sultan Abdul Aziz von Jahr zu Jahr toller. Es genügt, an 
die eine Thatfache zu erinnern, daB das türkifche Reich, dag nach 
dem Krimmkriege nur erft ganz unbedeutende Staatsjchulden auf- 
zuweifen hatte, binnen der folgenden zwanzig Jahre deren eine folche 
Maſſe aufhäufte, daß noch vor dem Tode bes Sultans geradezu der 
Staat3banferott erflärt werden mußte und das Teichtgläubige Europa 
— denn diefes, nicht das Land felbit Hatte fie aufgebracht — wird 
von den Hunderten von Millionen, die ed der Türkei lieh, niemals 
auch nur einen Liard mehr ſehen. Und wozu wurde die ungeheure 
Summe verwendet? Zum allergeringften Theile zu öffentlichen Ar⸗ 
beiten, die dem Lande felbft und dem europäifchen Handel zum 
Nuten gereicht Hätten, zu einem Kleinen Theile zu Beftreitung der 
ordentlicden Staatsbebürfnifle, da es freilich bequemer war, fie aus 
Darlehen zu deden, als mittelft einer vernünftigen, rationellen Be» 
fteuerung, wovon in der Türfei überhaupt feine Rede ift, Durch das 
Sand felbft aufzubringen, zu einem größeren Theile für die Anfchaf- 
fung einer prunkhaften Panzerflotte, die dem Reiche, ala es drauf 
und dran kam, fo viel wie gar nichts Half, zum allergrößten aber 
für den geradezu wahnfinnigen Aufwand des Sultans und feines 
Hofes, welche thörichter Weife darin den Fortſchritt der Eivilifation 
und die Gleichftellung mit Europa erkannt zu haben fcheinen. In 
Konftantinopel mögen im Laufe jener zwanzig Jahre allerlei civili- 
fatorifche Fortſchritte fich bemerklich gemacht haben, aber es war 
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bob nur ein Firniß, ähnlich wie in Rußland, unter dem fih Die 
alte Barbarci verbarg, und ſelbſt Diefe Togenannten Yortichritte er= 
folgten, eben weil fie fremde und bloß entlehnte waren, meift nur 
auf Kojten ber wirklich foliden Eigenfchaften der türkiſchen Race 
und waren daher im Grunde vielmehr das Gegentheil von wirf- 
lichen Fortichritten. In den Provinzen blieb Alles im Alten und 
ſelbſt die ſchmähliche Wirthichaft der Effendis an der hohen Pforte 
zu Konftantinopel blieb diejelbe wie früher und wie fie bleiben wird, 
wenn fie nicht mit ehernem Beſen ausgefegt werden jollie, wozu 
auch jet noch ganz und gar feine Ausficht if. Türken und Chriſten 
batten fich gleihmäßig zu beklagen. Aber laſſen wir die Türken, 
die fi) als die berrichende Race jelbft hätten helfen follen und 
fönnen, jedoch e8 auch nicht thaten, da die Entthronung des Sul- 
tans Abdul Aziz nur einen Wechfel in der Perfon des Herricherz, 
für die Verwaltung des Reichs dagegen feine tiefex greifenden Folgen 
berbeiführte: die Lage der chriftlichen Provinzen der Türkei blieb 
nad dem Krimfriege genau dieſelbe wie vorher. Die Willkür 
berrichte fort und fort und von einer Abhülfe jelbft ihrer gerechteiten 
Beichiwerden war gar Leine Rede. Der Zuftand biefer Provinzen 
Rußlandwar und blieb in der That ein befammernswürdiger. Dem gegen- 
über iſt das Bild, welches uns Rußland bietet, freilih auch fein 
durchaus erfreuliches: auch dort begegnen wir vielfachen Willkürakten 
und Gewaltthätigfeiten und zwar nicht vereinzelten, fondern ſyſte⸗ 
matifch betriebenen, wie fie eben balbbarbarifchen und halbcivili⸗ 
firten Nationen eigenthümlich find. Aber im Ganzen ift das Bild 
doch ein Himmelweit verichiedenee. Während in der Türkei uns 
nur die Willfür und die Gewaltthätigfeit ala Syſtem entgegentritt 
und zwar in den höheren wie in den untergeordneten Organen ber 
Regierung, in dieſer felbft aber der Zufall zu regieren fcheint und 
nirgends confequent durchgeführte Grundfähe, Pläne, Sdeen zu Tage 
treten, ift das in Rußland, was die Gentralregierung betrifft, ganz 
und gar nicht der Fall. Die Osmanen find ferner, wie daß auch 
die Statiftit nachweist, eine allmälig verfommende und abnehmende, 
die Ruſſen dagegen eine entjchieden aufftrebende Nation; die tür- 
fiiche Regierung fcheint fehr oft nicht zu wiflen, was fie eigentlich 
will und über das, was fie thut, fich jelber gar keine Rechnung abzu- 
legen, die ruffiiche Dagegen weiß volllommen, was fie will und thut 
und handelt nach beftimmten, genau befinirten Zielen, wenn fie auch 
in den Mitteln, mit denen fie diefe Ziele zu erreichen fucht, durchaus 
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nicht wäblerifch ift. Die Türkei macht im Wefentlichen, in den 
Grundlagen ihres und jeden Staatswejens Rüdfchritte, Rußland da⸗ 
gegen macht nach allen Seiten bin ohne Frage Fortichritte, wenn 
auch dieſe Fortfchritte naturgemäß Yangfam find, viel Tangfamer als 
die politifchen Anfprüche feiner Regierung jowie der Nation felber. 
Zu einer irgendivie conftitutionellen Verfafſung, jelbft in den be= 
fcheidenften Formen, ift es in Rußland wahrlich noch nicht an ber 
Zeit, die große Mehrzahl der Nation fpürt kein Verlangen danach 
und tft dazu noch lange nicht reif. Erſt müfjen die Grundlagen für 
ein fortgefchrittenereg Staatzleben, ala es Rußland zur Seit noch 
befitt, gejchaffen werden, ehe daran gedacht werden fanı. So man- 
gelhaft aber auch das ruffiiche Staatsweſen noch iſt und fo groß 
auch die Gebrechen, an denen es leidet, wobei wir nur an bie no» 
- torifche Beftechlichkeit der Beamten von oben bis unten erinnern, 
unb obgleich die Barbarei alle Augenblide von Seite der Regieren- 
den wie der Regierten wieder zu Tage tritt, jo kann doch ber Kaiſer 
Alexander II. mit Befriedigung auf das zurüdbliden, was er jeit 
feiner Thronbefteigung theils gejchaffen, theils wenigſtens angeregt 
hat. Die Abjchaffung der Xeibeigenjchaft, die ftetig vorwärts fchreitet, 
die Berbeflerungen in der Rechtspflege, fo viel auch dieje immer noch 
zu wünſchen übrig laflen mag, bie Einführung von freilich noch 
fehr unvollfommenen Stäbteordnungen, die Errichtung von Gou⸗ 
dernementsverfammlungen, die geeignet find, die höheren Klafſen ber 
Geſellſchaft wenigſtens allmälig zur Selbftregierung zu erziehen, die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und eine durchgreifende Re» 
organijation in dem Armeeweſen, wobei überall die deutichen Ein« 
richtungen zum Vorbild dienten, find wohl geeignet, ihm Anerken⸗ 
nung auch jenjeit® der ruffiichen Grenzen zu verjchaffen, während 
fein milder Charakter ihn weit über die Maffe feiner Nation empor- 
bob und ihm ein gewifjes Vertrauen ſelbſt in den weitejten reifen 
erwarb. Doch darf er felbfiverftändlich von der Nation im Großen 
und Ganzen nicht losgeloſt werden, da er nur in und mit ihr 
wirken fann und fich nicht allzuweit von ihrer Denkungsweiſe, ihrem 
Mollen und Fühlen entfernen darf. Der ruffiihe Staatägedante 
verkörpert fi in ihm, beberrfcht ihn aber auch zu gleicher Zeit. 
Der ruffiiche Staatsgedanke nun drängt mit fat unmwiderftehlicher 
Macht auf Concentration und Affimilation im Innern, auf Ex⸗ 
danfion nach außen. Ihm ift in jener Beziehung Polen zum Opfer 
gefallen, ihm mußte in den letzten Jahren die befondere Kleinruffifche 
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Sprache weichen, ihm wiberjpricht die deutfche Eigenthümlichkeit der 
Dftfeeprovingen und wird daher Stüd für Stück untergraben, bis 
fie zufammenbrechen und im ruffiichen Welen gänzlich aufgehen wird. 
Noch entfchiedener tritt die Richtung nach außen auf. Nach dem 
unglüdlichen Ausgange bes Krimkrieges mußte fi Rußland vor 
allem aus erholen und ſammeln, wie der damalige Ausdrud lautete. 
Aber es bat ſich auch wirklich gefammelt und erholt. Die Armee 
wurde reorganifirt und mit raftlofem Eifer wurde nach allen Seiten 
bin an ihrer Vervollkommnung gearbeitet, das Gleichgewicht der 
Finanzen wurbe, freilich nur knapp und erjt in ben lebten Jahren, 
bergeftelt ; Rußland konnte wieder daran denfen, nicht nur Die da= 
malige Scharte auszuwetzen, fondern vielmehr auf der Bahn, die es 
fich vorgezeichnet hat und die es faft mit der Stetigkeit und Sicher⸗ 


beit eines unabwendbaren Geſchickes verfolgt, um ein gutes Etüd- 


weiter dvorzurüden. Im Süden und Dften flößt es in feinem Er 
panfionsdrang auf die Türfei und auf England, theils ſoweit dieſes 
für Vorderaſien Hinter der Türkei fteht, theils bezüglich Mittelafiena 
für feine direkten Sintereflen zu fürchten bat. Die erfte, dringendite, 
biftorifch ihm vorgezeichnete Richtung ift wider die europäifche Türkei 
und auf Konftantinopel gerichtet, Mittelafien kommt erft in zweiter 
Linie. Bezüglich der europäifchen Türkei aber mußte unausweichlich 
auf den günftigen Augenblid gewartet werden. Mittlerweile rüdte 
es wenigſtens in Mittelafien im lebten Jahrzehent um einen erfled- 
lichen Schritt vorwärts. Ein direlter Angriff auf das englifche Ofl- 
indien gehört vorerft noch in da8 Reich der Phantafie; daran könnte 
Rußland möglicher Weile erſt denken, wenn es bag türkiicde Weich 
überwältigt und zudem Perfien in eine gewiſſe direkte Abhängigkeit 
von fich gebracht hätte, was beides noch ein gutes Stüd Arbeit ift 
und jedenfalls Zeit erfordert. Dagegen gelang es ihm, fi) die tur- 
keſtaniſchen Chanate in Dtittelafien theils unmittelbar, teils wenig- 
ſtens mittelbar zu unterwerfen, ohne dabei mit England kriegeriſch 
zufammenzuftoßen, aber nicht, ohne in England einen tiefen Stachel 
und einen dumpfen Grofl zurüdzulafien, da es ihm das Wort ge- 
geben Hatte, fich Chiwa nicht einzuverleiben, aber jein Wort brach 
unb e3 nach feiner Gewohnheit doch that, fobald ihm die Möglich 
feit dazu gegeben war. Aber feinen Augenblid ließ e2 darum Kon⸗ 
flantinopel und die europäijche Türkei aus den Augen. Schon 1871 
hatte es den erften günftigen Augenblick ergriffen, um mit Hülfe 
Deutſchlands, das es fich im beutfch-franzöfilchen Kriege verpflichtet 
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Hatte, eine der größten und empfindlicäiten Demüthigungen, bie ihm 
die europäifchen Mächte in dem Parifer Frieden von 1856 bezüglich 
feiner Tyreibeit auf dem fchwarzen Meere auferlegt hatten, wieder zu 
befeitigen. Unb nach 1871 geftaltete fich die Unficherheit der euro⸗ 
päifchen Dinge im Weiten überhaupt günftig für Rußland und feine 
Pläne. Dieſe Unficherheit brachte auf Betreiben des beutfchen Reichs- sie 
kanzlers eine Annäherung der drei dÖftlichen Kailermächte, des deut⸗ a. 
ſchen Reiches, Rußlands und Defterreich-Ungarns zuwege, zunaͤchſt ynamı 
zu Aufrechthaltung des Friedens, womit alle Welt einverſtanden und - 
war. Diele ſog. Dreifaifer-Alliang hatte ihre Spite im Sinne desRußland 
deutfchen Reichskanzlers gegen Frankreich und feine allfälligen Re—⸗ 
danchegelüfte gelehrt und diejen Zweck auch fo ziemlich erreicht; aber 
Rußland dachte weiter: in feinem Sinne follte fich die Spike jener 
Allianz zu gelegener Zeit wider die Pforte kehren, und Rußland 
bat dieſen feinen Zwed jedenfalls noch vollftändiger erreicht, ala 
Deutfchland den feinigen. 

Der beklagenswerthe Zuftand der chriftlichen Bevölkerungen 
der europäifchen Türkei, bie unzweifelhaften Neigungen und Wünjche 
der türkifchen Tributärftaaten an der Donau, Rumäniens und Ser- 
biens, fich von der Sugeränetät der Pforte vollends loßzumachen, 
das Bebürfnig Montenegro's, jeine Grenzen zu erweitern, un nur 
leben zu können, endlich die fichtbar zunehmende Schwäche ber tür« 
tiichen Regierung in Konftantinopel mußten Rußland Ioden, einen 
neuen Verſuch zu machen, dieſes morjche Reich Über den Haufen zu 
werfen, wenigſtens basfelbe durch einen neuen Anprall in feinen 
Grundveſten zu erjchüttern, bis es fchliehlich vielleicht von ſelbſt zu⸗ 
fammen fallen würde Natürlich ftellte Rußland feine politifchen 
Antereffen und feine politifchen Abfichten dabei nicht in den Vorder⸗ 
grund. In der Politit niemals gewohnt, e& mit der Wahrheit genau 
zu nebmen, folgte es bem Grundfag: mundus vult decipi. Es 
fprach nur von der bejammernztwürdigen Lage der chriftlichen Völker⸗ 
Ihaften der Türkei unter dem Willlürregiment ihrer Paſchas und 
von der Nothivenbigkeit, denjelben wenigften® zu einem menjchen- 
würdigen Dafein zu verhelfen, fein Mund überfloß von Gerechtigfeit 
und Humanität. Wer konnte ihm hierin widerfprechen? Die chrift« 
Yichen Bevdllerungen unter bem Ecepter de Sultans Hatten mehr 
als Gründe genug, fich zu beflagen und nach einer Veränderung Bosnien 
ihrer theilweife wirklich unerträglichen Sage zu ftreben. In der Kind bie 


i , Herzego« 
Herzegowina und in Boßnien brachen Infurrectionen aus, welche wine, 
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bem benachbarten Oeſterreich unmöglich gleichgültig bleiben Tonzten || 
und welche die türkifche Regierung nicht gänzlich zu unterbrüden 
vermochte. Ob, wie behauptet wird, Rußland biefe Infurrectionen 
durch feine zahlreichen officiellen und nichtofficiellen Agenten in der | 
europäifchen Türkei angeftiftet oder denjelben wenigſtens nachgeholfen 
hat, mag dahingefiellt bleiben. Genug, auf Anregung Ruklands | 
nahm erſt die Dreifaijer-Allianz, dann nahmen die europäifchen 
Mächte überhaupt die Frage vermittelnd in die Hand. Zuerft trat 
dabei Defterreich, das auch zunächit betheiligt Jchien, gewiffermaßen 
als leitende Macht in den Vordergrund: fein Miniſter des Aus: 
wärtigen, Graf Andrafiy, arbeitete ein-jehr verfländiges und praf- 
tijches Diemoire bezüglich der in den betreffenden türfifchen Pro— 
vinzen nothwendigen Reformen aus, dad die Billigung der Mächte 
fand. Allein der Berfuch fcheiterte an der Indolenz und an dem 
entichiedenen Nicht-Wollen der türkifchen Regierung. Die Zuſtände 
verfchlimnierten fich; e8 wurde dafür geforgt, daß fich die öffentliche 
Meinung Europag immer lebhafter mit benfelben beichäftigte; die 
orientaliiche Frage war allmälig wieder auf’ Zapet gebracht wor⸗ 
ben. Jetzt trat ſtatt Defterreich! Rußland in den Vordergrund. Der 
Boden, auf den es fich dabei ftellte, war durchaus fein unberech- 
tigter. Die Pforte batte durch den Parifer Frieden Pflichten fiber- 
nommen, die fie notorijch nicht erfüllte, Europa aber Hatte feiner- 
feitö gegenüber der Pforte ein gewiſſes Bormundfchaftsrecht erworben 
und es ſchien an der Zeit, diefeg VBormundichaftsrecht zur Geltung zu 
bringen. Zunächſt traten die leitenden Miniſter der drei Haifermächte 
perjönlich in Berlin zuſammen, conftatirten da8 Scheitern des erſten, 
dfterreichifchen Vermittlungsverſuchs und verftändigten ſich ſchließlich 
über ein Memorandum des Fürſten Gortſchakoff, das allerdings um 
einen bedeutfamen Schritt weiter ging, indem es für den Yall, daß 
bie Pforte nicht freiwillig die Hand zu den unumgänglichen Refor- 
men behufs Wiederberftellung der Ruhe in den injurgirten Pro⸗ 
vinzen bieten follte, ihr gegenüber Zmangsmaßregeln von Eeite 
Europas in Augficht ſtellte. Diefer zweite Verjuch fcheiterte nun 
nicht mehr an der Pforte, fondern an dem Widerfpruche ber eng⸗ 
England.lifchen Regierung: außer den drei Kaiſermächten erflärten auch 
Frankreich) und Stalien ihren Beitritt zu dem Berliner Memoran⸗ 
dum, England dagegen verfagte ihm bejtimmt feine Zuftimmung. 
Der ganze Berfuch ging damit in die Brüche, doch nicht ohne ein 
bedeutjames Licht auf die Stellung der europäifchen Mächte zu der 
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wieder anflebenden orientalifchen Frage zu werfen. England hatte 
Ichon dem Reformprojecte Andrafſy's nur unter ausdrüdlicher Ne= 
Terve allfälliger weiterer Schritte gegen die Pforte, die es fchon da= 
mals vorausfehen mußte, beigeftimmt und trennte fich gelegentlich 
des Berliner Memorandung Gorftſchakoff's, ber folche weitere Schritte 
ausdrücklich in Ausficht nahm, von den übrigen Mächten, welche 
ihrerjeit3 in einem gemeinfamen Drud Europas auf die Pforte das 
befte Mittel erfannten, die für alle jo gefährliche orientalifche Frage 
wo immer möglich nicht wieder aufleben zu laffen. Durch den Ab⸗ 
fan Englands war wenigſtens zunächſt jebes gemeinfame Auftreten 
Europas unmöglich gemacht, zumal die Pforte darin einen Freibrief Die 
für ihre Apathie und eine indirefte Aufmunterung in ihrem geheimen Pforte 
Widerſtand gegen wirkliche Reformen, die ihr zudem aufgeziwungen 
werben follten, erblidte. Bier von den fünf Punkten der Andraffyfchen 
Note Hatte fie unter dem 13. Februar 1876 noch angenomnten, das 
Berliner Memorandum vom 11. Mai gl. J. dagegen lehnte fie unter 
dem 23. Mai als durchaus unannehmbar entjchieden ab, und dies 
um fo mehr, als inzwiſchen, in den erften Tagen des Mai, auch in 
Bulgarien ein Aufftand ausgebrochen war, den es ihr jedoch gelang, 
vafch, wenn auch theilweife unter entfeblichen Sraufamleiten zu 
unterdrüden. Dadurch übermüthig gemacht, wollte fie von Reformen 
überhaupt nicht? mehr wifjen und fiftirte auch die für Bosnien und 
die Herzegowina bereits eingeleiteten. Europa hatte mit feinen frieb« 
lichen, wohlwollenden Reformbeftrebungen eine Niederlage erlitten. 
&3 war Elar, daß ohne Zwang gegenüber der Pforte den chriftlichen 
Bölkerfhaften der Türkei zu einem „menfchenwürdigen“ Zuftande 
nicht zu verbelfen war. Die ganze Trage war wieder auf das Ge= 
biet vollendeter Thatjachen zurückgeworfen und angewiefen. 

Sn Konftantinopel wie in St. Peteräburg wurde das auch) 
fofort eingejeben. Dort wurde der Sultan Abdul Aziz, der durch feine 
wahnfinnige Verſchwendung und baburch, daß er allen feinen Launen 
die Zügel fchießen ließ, da8 Reich an den Rand des Abgrundes ge= 
führt Hatte, Durch eine Art Minifterrevolution des Thrones entfebt und 
nachher erdroffelt und ftatt feiner ber zunächft berechtigte Thronerbe 
ala Murad V. zum Sultan ausgerufen. Doch mußte er ſchon nach 
wenigen Monaten wegen Geiftesftörung gleichfalls entfernt und durch 
feinen jüngeren Bruder Abdul Hamid erfebt werden. Beides waren 
wohlmwollende und gutmüthige Männer, aber beide im Karem er- 
zogen und bisher von allen Staatsgejchäften forgfältig ferngebalten 
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worden; bamit ift eigentlich alle gejagt: von einem Eraftvollen 
Herricher, wie die Grünber des Reichs in Europa und bis in's 17. 
Sahrhundert hinein gewejen waren und wie die Osmanlis einen 
gebraucht Hätten, um den politifchen Augiasftall ihrer Regierung 
und Berwaltung mit eifernem Bejen auszurfäumen, war keine Rebe. 
Dagegen dachte man in den maßgebenden Streifen zu Stambul daran 
und traf fogar die Einleitungen dazu, eine Berfaffung für das ganze 
Reich zu erlaflen und zwar ganz in weiteuropäifcher Weile mit zwei 
Kammern und allem anderen dazu gehörigen Apparate. Einigen 
Tührern der Bewegung wie Mithad Paſcha und feinen Freunden 
war ed damit allerdings heiliger Ernft, die meiften aber ſahen darin 
doch wohl nur ein Spielzeug, um der Öffentlichen Meinung Europas 
Sand in bie Augen zu fireuen und um den Mächten die neue In⸗ 
ftitution als Schild entgegen zu Halten, unter dem fie ungefährbet 
wie bisher fortwirtbfchaften Tönnten. Rußland war jedoch jeinerjeits 
ganz und gar nicht geneigt, die orientalifche Frage wieder einichlafen 
zu Iafien und erkannte gleichfalls, daB zunächſt diplomatifch nichts 
mehr zu machen jei, daß vielmehr vollendete Thatjachen gelchaffen 
werden müßten, um jene neuerdings in Fluß au bringen. Selbſt 
aber Herborzutreten, dazu war es noch nicht bereit und Hielt es auch 
noch nicht für an der Zeit. Dafür boten fi) ihm indeß die tür- 
tiichen ZTributärftaaten, Rumänien, Serbien und Montenegro, zu 
biefem Zwecke ganz wie von felbft an. Alle drei wünjchten lebhaft, 
die Suzeränetät ber Pforte ganz abzufchütteln: Rumänien fpeciell 
träumte Damals von einen neuen daco-romanifchen Königreiche, das 
fchließlich alle Rumänen, auch diejenigen Oeſterreichs, namentlich 
Eiebenbürgens, umfaflen würde; Serbien hielt fich für berufen, alle 
feine Stammeßgenofjen um fich zu jammeln, das alte Serbenreich 
wieder herzuftellen und an bie Spike aller chriſtlichen Voͤlkerſchaften 
der Türkei ala deren Befreier zu treten; der Fürft von Montenegro 
aber war thatfächlich Längft nur ein Vaſall von Rußland und jeden 
Augenblid bereit, zum Schwert zu greifen, um ſich von feinen 
fchwarzen Bergen aus, in denen fein Bolt oft faft verhungern 
mußte, mehr Luft zu verfchaffen. Die Afpirationen Rumäniens 
tamen Rußland ganz gelegen, um fich mit demjelben für ſpätere 
Eventualitäten auf den beiten Fuß zu jegen; aber zunächſt konnte 
ihm Rumänien nicht dienen, zumal Niemand ben Rumänen bejon- 
dere kriegeriſche Tüchtigkeit zutraute, obwohl fie bislang noch keine 
Belegenheit gehabt hatten, ich zu bewähren. Anders verhielt es 
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fih mit Serbien. Die kriegerifche Tüchtigleit der Serben war längſtſerbiſch 
anerkannt, fie fonnten etwa 100900 Mann eingeübter Milizen auf die Ark. 
Beine bringen und hatten dazu auch ſchon Yängft einleitende Map. kries. 
regeln getroffen. Bisher waren bie Serben und Montenegriner in ihrem 
Triegerifchen Eifer von Rußland eher zurüdgehalten worben, jebt hatte 

es dazu feinen Beweggrund mehr. Ende Juni 1876 erließ Serbien 

an die Pforte ein ziemlich unmotivirtes Ultimatum und am 1. Juli 
überfchritten Serben und Montenegriner ihre Grenzen. Direkte Hülfe 
tonnte ihnen Rußland nicht leiften. Doch lieh es ihnen gewiſſer⸗ 
maßen jein Preftige: in Belgrad fand fich alsbald ein höherer ruf» 
fiſcher Offizier, Namens Tichernajeff, ein, den die Serben an bie 
Spike ihrer Armee ftellten und gleich barauf ftrömten auch zahlreiche 
ruffifche Freiwillige zu, aus denen es eigene Xegionen bildete. Ein 
fürmliches ruffiiches Hülfscorps waren dieſe Ruflen allerdings nicht; 
aber, wenn man die ruffiichen Regierungsgrundjäße und die ruffilche 
Polizei in Erwägung zieht, jo ift es Klar, daß aud nicht Ein Frei⸗ 
williger nach Serbien gekommen wäre, wenn e3 die ruffifche Regierung 
nicht gewollt hätte. Der ferbifche Angriff kam den Türken nicht 
unerwartet: fie hatten bereit? auf verfchiedenen Punkten für bieje 
Eventualität Truppen gejammelt und verftärkten fie nunmehr. Abdul 
Kerim Paſcha wurde zum Oberbefehlöhaber ernannt; ihre gefammte 
Streitmadht foll fi auf 112,000 Mann beziffert haben. Den größe» 

ren Theil berfelben behielt er in feiner Hand, während bie Serben 
ihre Kräfte zerfplitterten. Ihr anfänglicher Vorſtoß fam denn auch 
fchnell zum Stillftand, bald mußten fie zurüd gehen; Abdul Kerim 
rüdte ihnen nach bis zur Grenze und über die Grenze. Die Serben 
wurden von den Türken wiederholt gefchlagen, obgleich nicht zu 
leugnen ift, daß fie fi) tapfer wehrten und zwar gegen einen ihnen 

an Zahl weit überlegenen Feind. Gegen ba8 ganze türkiſche Reich 
Tann das kleine Serbien unmoöglich Stand halten; es war eine 
Thorheit, daß Serbien der Türkei, ohne von diefer dazu gezivungen 
worden zu fein, den Krieg erflärt hatte, feine Niederlage war viel« 
leicht eine verdiente, aber durchaus feine unrühmliche. Indeß die 
orientalifche Frage war baburd) wieder in Fluß gefommen und 
mehr als vorher. Die Mächte legten fich ins Mittel, um zwiſchen ein, 
Serbien und der Pforte einen billigen Frieden zu Stande zu bringen, u 
und zwar ging biegmal England allen anderen voran, und es war gpagee, 
auch England, das, über die fpeciell jerbifch-tärkifche Trage heraus« 
greifend, gleichzeitig die Reformfrage überhaupt auch A - Her⸗ 
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zegowina, Bosnien und Bulgarien wieder zur Sprache bradhte und 
feinen Botichafter dahin inftruirteo daß er nicht ernſt genug die 
Tringlichkeit der Eituation der Pforte gegenüber betonen könne. 
Seine Bemühungen in Konjtantinopel wurden von den anderen 
Mächten angelegentlich unterftübt. Alle waren dabei doch ohne 
Zweifel in Wahrheit davon überzeugt, daß mit ſchönen Worten und 
weifen Lehren fo wenig ala mit leeren Drohungen bei der Pforte 
etwas ausgerichtet werden könne, zumal jebt, da fie den bulgarifchen 
Aufftand unterdrüdt und die ſerbiſche Echilderhebung überwältigt 
hatte. Aber nur Rußland war entichloffen, es bei bloßen Worten 
nicht beivenden zu lafſen, fondern zu Thaten überzugeben, jobald der 
geeignete Moment dazu gelommen fein würde. Kaiſer Aleranber 
hatte fich nach Livadia in der Krim begeben und dort jeine beden- 
tendften Staatsmänner um fi) verfammelt; auch Deutichland, Eng- 
land und Oeſterreich wiefen ihre Botfchafter in Et. Peteräburg an, 
fih dahin zu begeben: man fühlte allgemein, daß der rujfiiche Kaifer 
im Begriffe fei, feine definitiven Entjchlüffe zu fafſen. Sort gab er 
dem englifchen Botichafter zu Handen feiner Regierung bie beitimmte 
Zuficherung, daß er nicht die Abficht Habe, Konftantinopel zu be» 
feßen und daß er „ber Pforte gegenüber überhaupt an keinerlei Er- 
oberungen denke”, wenn er auch gendthigt fein könnte, die Bulgarei 
„vorläufig” zu beſetzen. Gleichzeitig unterhandelten die Mächte unter 
fih und durch ihre Botfchafter in Konſtantinopel, wie den gegrün- 
deten Beſchwerden und den gerechten Forderungen Rußlands gegen- 
über der Türkei ein Genüge gejchehen könnte, damit Rußland ber 
Grund oder Vorwand abgefchnitten werde, zum Schwerte zu greifen. 
England fchlug eine Konferenz in Konftantinopel vor unter Zu⸗ 
ziehung der Pforte und fchließlich vereinigten ſich alle darüber, 
wobei jedoch Rußland von vorneherein Garantieen dafür verlangte, 
daß das von ber Konferenz Befchloflene dann auch von ber Pforte 
wirflich ausgeführt werde. England erklärte der Pforte jeinerfeits 
ſehr beftimmt, daß die Konferenz das einzige Mittel jei, den Frieden 
zu erhalten und einen Angriff Rußland von ihr abzuwenden. Man 
verftändigte fi) auch darliber, daß der eigentlichen Conferenz Vor⸗ 
conferenzen ohne Zuziehung der Pforte vorbergehen follten. Am 
5. November 1876 verließ Kaiſer Alexander Livadia wieder, um 
über Moskau nach St. Beteräburg zurückzulehren, und nun ballte 


England ſich die Krifis raſch zufammen. Am 9. November Hielt Beaconzfield 
Auztaun(Disraeli), der englifche Premier, am Lordmajorsbankett zu London 
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eine gerabezu berausfordernde Rede wider Rußland, die Kaifer-Ale- 
rander ſchon am folgenden Zage zu Moslau dahin beantwortete, 
daß er bie „ſlaviſche Sache“ betonte und laut erklärte, daß er „bie 
fefte Abficht hege, felbfländig zu handeln“. Und fchon brei Tage 
fpäter folgte dem Worte die That: der Kaifer befahl die Mobili« 
firung von 6 ruffifchen Armeecorps in einer Stärke von mehr als 
200,000 Mann und die Zufanmenziehung bderfelben an ber tärti- 
fchen Grenze unter dem Oberbefehl feines Bruders, bed Großfürſten 
Nikolaus. Tie Hoffnungen auf Erhaltung des Frieden mußten 
damit nothwendig auf's äußerſte herabgebrüdt werden. Es ift mög- 
lid oder wenigftens denkbar, daß er noch hätte erhalten werben 
tönnen, wenn die fünf Sroßmächte außer Rußland einig geweſen 
wären und wenn fie auf der einen Seite Rußland beftimmt erflärt 
hätten, daß fie einen ſtrieg deafelben gegen die Pforte nicht dulden 
würden, zugleich aber diefe mit Büte oder Gewalt gezwungen hätten, 
die erforderlichen Reformen ohne Verzug und im ausgiebigften Maße 
zuzugefteben und auch wirklich durchzuführen. Allein die Mächte 
waren unter fich nicht? weniger ala einig. 

Vielleicht daß e3 möglich geivefen wäre, fie momentan unter Deutig- 
Einen Hut zu bringen, wenn das beutjche Reich, das als bie ſtärkſtelaud und 
Militärmacht Europas anerfannt war und daß unter ber fo feiten — 
als klugen Leitung des Fürſten Bismard das größte Anſehen genoß, liſche 
fich dazu verftanden hätte, ſich an ihre Spitze gegen bie ruſſiſchen Frar- 
Anfichten und Pläne zu ftellen. Allein davon wollte der deutſche 
Reichskanzler mit Recht nichts wiſſen. Deutfchland ift von allen 
europäilchen Mächten an der orientalifchen Frage in der That bireft 
am allerwenigften intereffirt. Warum follte eg fich alſo in dieſer 
Frage an die Spite aller anderen gegen Rußland ftellen und in 
erfter Linie das ganze Odium besjelben auf fich laden, eventuell 
und leicht möglicher Weile, wenn die Mächte im weiteren Laufe der 
Dinge doch auseinander gingen, einen Krieg wagen? Zuben fcheint 
der deutfche Reichdfangler von der nur zu gegründeten Weberzeugung 
ausgegangen zu fein, daß bem türkiichen Reiche doch nicht mehr zu 
helfen fei und daß e8 unabwenbbar fo oder fo feinen ſelbſtverſchul⸗ 
beten Untergange entgegengebe. Weberdies beitand zwijchen den Kai⸗ 
fern Wilhelm und Aleranber ein enges Freundſchaftsband und war 
der Reichsfanzler der Meinung, daß Deutfchland bem Iebteren für 
feine Haltung während des deutſch⸗franzöfiſchen Krieges imma noch 
verpflichtet fei, wie er auch Rußland feinen Beweggrund an bie 
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Hand geben wollte, fich jet oder fpäter mit Frankreich gegen Teutjch- 
land zu verbinden. Aus allen biefen Gründen lehnte er es ent- 
ichieden ab, feinerfeits auf Rußland irgend einen Drud auszuüben, 
und wenn er bamit Rußland auf der einen Seite wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Punkte und innerhalb gewiller Grenzen freie Hand 
gegen die Türkei ließ und auch von Seite Europas verfchaffte, To 
erreichte er bamit auf der anderen ben Zwed, bab er den Krieg, 
wenn er fchließlich durch die Diplomatie doch nicht abgewenbei 
werben könnte, wenigitend vorerſt auf Rußland und bie Türkei be= 
ſchränkte und von Deutichland und Weſteuropa abiwendete, ein Ber- 
bienft, dag allerdings nicht hoch genug angefchlagen werden Tann. 
Biel verwidelter und fchiwieriger war von Anfang an bie 
„Stellung Englands und Defterreih® zu der orientaliidden Frage 


ben Ausweg im Grunde bis heute nicht gefunden haben. Die Eriftenz 
der Türkei oder ihr Zujammenbrud kann Deutfchland im letzten 
Grunde gleichgültig fein und der deutſche Reichskanzler war daber 
in der Lage, ganz ruhig und unbefangen eriwägen zu können, ob 
biejelbe einem neuen Anprall Rußlands wohl noch zu widerſtehen 
im Stande fein werde, oder aber nicht. War aber dasjelbe auch 
der Hall für England und Defterreih? Ganz und gar nicht. Beide 
hatten, wenn auch in verfchiedener Weile, nicht nur ein vitales In⸗ 
terefie, nicht bloß Rußland nicht etwa erobernd in die europäifche 
Türkei vordringen oder auch nur die Machtfphäre Rußlands in jenem 
Gebiete fi mittelbar weientlich ausdehnen zu Iafjen, fondern es 
Ichten auch ihren Intereſſen am beiten zu entjprechen, wenn die 
Pforte in ihrer Integrität und unbefchabet der in ihren europäifchen 
Provinzen etiva einzuführenden Reformen als folche erhalten und 
aufrecht bliebe. Was immer in Folge eines Krieges mit Rußland 
an die Stelle der Pforte treten mochte, widerfprach entiweder ihren 
Sntereflen geradezu und in der fchärfften Weife, oder convenirte ihnen 


Gngiand.boch entichieden weniger. England ift der große Gegner Rußlands 


in Enropa und in Afien und es ift für dasfelbe ein gerabezu vitales 
Sinterefie, daß die Meerengen des Bosporus und ber Darbanellen 
ben ruffijchen Kriegsſchiffen in ber Hand der Pforte feft verfchlofien, 
wie das andere, daß der Suezcanal und damit feine Verbindung 
mit Oftindien feinen eigenen Schiffen dauernd und zuverläffig offen 
gehalten bleibe. Außerdem ift bie Türkei in ihrer Zollgefegebung 
für die englifchen Induftrieprodufte ein Abnehmer, wie es fich Leinen 
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befferen wünfchen fann, während Rußland benfelben befanntlich 
möglichft verjchloffen bleibt. Die materiellen Intereſſen aber ftehen 
in England immer voran und biefe fonnten durch jede Gefährbung 
der Türkei unter allen Umftänben nur gejchädigt, niemals aber ver- 
beifert werden. Wefentlich verjchieden von derjenigen Englands ift 
die Lage Defterreich® bezüglich der Türkei. Auch für Defterreich Oeſter⸗ 
kamen ſchwerwiegende materielle Antereflen in Frage, wie die Frei⸗ reich. 
heit ſeiner Schiffahrt auf der Donau und der ungehinderte Commerz 
zunächſt mit den Hinterländern ſeiner langgeſtreckten Küſten an der 
Adria. Aber dieſe materiellen Intereſſen traten doch weit zurück 
vor ben politifchen. Nach dieſer Seite ift die orientalifche Frage 
von der allervitalften Bedeutung in geradezu unendlich viel ſchwerer 
wiegender Wucht als für England. Oeſterreich ift ein fehr bedeut⸗ 
ſames Glieb der europäifchen Staatenfamilie und hat in berfelben 
eine ſehr wichtige Aufgabe: es bildet dag Bermittlungselement zwi⸗ 
fchen ben weſteuropäiſchen Nationen und den Slaven in ihren zahl« 
reihen Stämmen, zwifchen Orient und Occident, und ift berufen, 
bie weiteuropäifche Kultur nach Often zu tragen. Aber ala Groß- 
macht fieht es unzweifelhaft auf ſehr ſchwachen Grundlagen, weil 
ihm die Einheit der Nationalität fehlt, die allen anderen Groß⸗ 
mächten in größerem ober geringerem Grade eigen iſt. Seine eigene 
Eivilifation ſowie feine civilifatorifche Aufgabe ruht faft ausfchlieh- 
Yich auf jeiner deutfchen und feiner magyarifchen Bevdlkerung. Aber 
beide zufammen überfteigen nicht die Zahl von 13 Mill. Seelen, 
bilben alfo in der Gefammtbevölterung des Reichs don ca 34 Mil- 
lionen nur die Minderheit. Und zwar ift das für beide Hälften 
der Monarchie gleihmäßig der Fall: in der öfterreichifchen Hälfte 
find die Deutfchen da3 tonangebende und wenn man will, daß berr- 
Ichende Element, in der ungarifchen ift e& das magyarifche: aber 
dort bilden die Deutichen mit ihren 9 Millionen nur knapp oder 
vielmehr nicht ganz die Hälfte, Bier die 5 Millionen Magyaren 
nur eine faft Kleine Minderheit. Beiden, Deutjchen und Magyaren, 
zufammen mit ihren ca. 18 Millionen fliehen im ganzen Reiche nicht 
weniger als ca. 15—16 Mill. Slaven gegenüber, wozu dann noch 
ca. 3 Mill. Rumänen und ca. 2 Mill. andere Stämme, Staliener ıc. 
tommen. Die Hauptgefahr liegt für Defterreich-Ungarn in ben Slaven. 
Allerdings erfcheinen fie jchon durch ihre Wohnfie weit außeinander 
gezonen vom nörblichiten bis zum füblichiten Theil des Reiche, wäh- 
rend bie Deutfchen und ebenfo die Magyaren mehr compacte Maffen 
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bilden; ferner zerfallen die Elaven in unter fich jehr verichiebene 
Stämme mit eigenen Sprachen, die mehr als bloße Dialekte find, 
und ebenfo gehen ihre Intereſſen theilweife entjchieden auzeinanter: 
alle aber ertragen nur mwiderwillig das Uebergewicht oder die Herr- 
ichaft der Deutfchen und der Magyaren, namentlich die Czechen dies⸗ 
feits, die Croaten und bie Eerben jenfeit? ber Leitha. Und dieſer 
Gegenja erzeugt im Innern bed Neich®, in ber politifchen und 
Gulturentwidlung desjelben nicht einen Metteifer, der nur heilſam 
wäre, ſondern vielmehr einen Widerftreit, der dasſelbe in fortdauern- 
der Unruhe erhält und beftänbig bis auf einen gewiſſen Grad felbft 
die Eriftenz besfelben in Frage ftellt. Auch das deutſche Reich zahlt 
ein paar Millionen Elaven unter feinen Einwohnern, und zwar 
gerade don dem in der Cultur noch am weiteften vorgefchrittenen 
Stamme derjelben, den polnifchen, aber Niemand wird behaupten, 
daß fie eine ernftliche Gefahr für das deutſche Reich feien; im Gegen- 
tbeil, fie werden ganz allmälig von bem deutſchen Elemente aufge» 
fogen oder verdrängt. In Sefterreich Tann dad deutſche Element 
biefen Anfpruch nicht machen oder boch nur bie und da und in fehr 
untergeorbnetem Maße: es hat vielmehr die Aufgabe, die jlavifchen 
Völkerſchaften durch die deutſche nach und nach zu einer höheren 
Gultur zu erziehen. Und dieſe Aufgabe ift um fo fchwieriger, ala 
die ſlaviſchen Völferjchaften in neuerer Zeit fich nicht wollen er⸗ 
ziehen laſſen, fondern ſchon glauben, auf eigenen Füßen ftehen zu 
fönnen. Oeſterreich muß daber fchon jebt fich immerfort des flavi⸗ 
ſchen Andrangs und der flavifchen Ansprüche, man denke nur an 
die Gzechen, erwehren und fteht für die Zukunft unzweifelhaft vor 
einer doppelten Gefahr. Die Elaven könnten fich möglicher Meife 
früher oder. fpäter, unter gänjtigen äußeren Berbältniffen, unter 
einander verftändigen und ihre Majorität geltenb machen: in dieſem 
Fall würde Defterreich zu einem überwiegend flaviſchen Staate wer- 
den, wenn es auch zunächft in der etwas loderen $yorm eines Föde—⸗ 
rativftaates gefchähe. Tiefe Eventualität fteht indeß Defterreich jo 
nahe noch nicht bevor. Dagegen droht ihm eine andere und zwar 
namentlich im Zufammenbange der orientalifchen Frage. Oeſterreich 
zählt innerhalb feiner Grenzen faft nur Bruchitüde der verfchiedenen 
Navijchen Stämme, andere und meift größere Theile derfelben Stämme 
liegen außerhalb berfelben und zwar namentlich in der bisherigen 
europäifchen Türkei. Zwiſchen diefen Bruchftüden diesfeitd und jen- 
ſeits ber Bjterreichifchen Grenze befleht ein gewiſſer nationaler Zu⸗ 
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lammenbang und wo, wie 3. B. bezüglich der Eerben, der nicht 
ẽſterreichiſche Theil des Stammes eine gewifje politiiche Selbitändig«- 
feit erlangt hat, da grapitiren die Öfterreichifchen Slave ganz ent= 
Ichieden dahin und fireben nach einer Bereinigung mit denfelben. 
Tiefer Moment droht die Öfterreichiiche Monarchie früher ‚oder fpäter 
auzeinander zu jprengen und obgleich auch biefe Gefahr Oeſterreich 
noch nicht gerade nahe ſteht, jo fteht fie ihm doch entjchieden näher 
al3 bie zuerft angedeutete Eventualität. Sie würde aber Oeſterreich 
näher treten und für dasſelbe jchnell zu einer brennenden Trage 
werden, wenn jich aus der europäilchen Türkei größere ſlaviſche 
Nationalftaaten herausbilden und eine gewiſſe politiiche und natio⸗ 
nale Eelbjtändigkeit erlangen follten. In diefem Falle würde fich 
das Gejeh der Echwere auch politifch für Tefterreich geltend machen. 
Die öjterreichifche Regierung, zumal die magyarijchen Elemente der= 
ſelben, geben fich denn auch bezüglich dieſer Gefahr keinerlei Illu— 
fionen Hin und ſobald daher in den lebten Jahren die orientalifche 
Frage wieder auflebte und zu Ende des Jahres 1876 brennend 
wurde, erklärte Oeſterreich auf's bejtimmtefte, daß bie Bildung 
größerer, jelbftändiger jlaviicher Nationalftaaten innerhalb der euro- 
päilchen Türkei mit feinen Intereffen nicht vereinbar wäre und daß 
e3 eventuell entichlojjen fei, eine jolche Bildung feinerjeits nicht zu 
dulden. Der Aufgabe, den unter der türkifchen Mißregierung ſchmach⸗ 
tenden jlaviichen Bölkerfchaften, zumal denjenigen zunächft an feiner 
Grenze, in der Herzegowina und in Bosnien, zu einem befleren, 
menfchenwürdigeren Zuftande zu verheljen, konnte fich Dagegen Oeſter⸗ 
reich nicht entziehen, jo lange es fich darum handelte, Dies in Ge— 
meinschaft mit anderen europäifchen Dlächten und ohne die Integrität 
der Pforte anzutaften, zu erzielen. Bon diefem Standpunkte ging 
die Note Andrafjy’3 von 1875 aus, von ihm aus konnte Oefterreich 
den Berliner Memorandum immerhin noch beiftinnmen und auch 
an ben Sonftantinopler Gonferenzen von 1876 Theil nehmen. Aber 
eine durchaus verfchiedene ward feine Lage, als Rußland mobilifirte 
und Kaifer Alexander erklärte, die flavifche Cache in feine Hand 
nehmen zu wollen. Was fir neue politifche Bildungen ein glück⸗ 
licher Krieg Rußlands gegen die Türkei mit fich bringen konnte, 
mochte Oefterreich nicht miffen, Rußland vielleicht zum voraus felbft 
nicht. Daß indeß Rußland fich nıit einiger allmäliger Verbeſſerung 
des Looſes feiner Stammesgenofjen in der Türkei begnügen würde, 
war von vorneherein ganz und gar unwahrſcheinlich, welche allge 
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meine Zufagen e8 auch Defterreich in Reichſtadt ober fonft geber. 
mochte. Ein Krieg Rußlands gegen bie Türkei und zwar ein Krieg 
ausgefprochener Maßen zum Zwecke ber Emancipation der chrift- 
lichen Völkerfchaften der Türkei bedrohte ben Lebensnerv ber öfter- 
reichifchen Monarchie. Was follte Defterreih tun? Drei Wege 
lagen vor ihm. Es konnte mit Rußland wider die Türkei geben 
und dazu lud es Rußland wiederholt ein: allein was Half es ihm, 
wenn es die Herzegowina und Bosnien befehte, wofern Montenegro 
fih vergrößerte, wenn Serbien ganz unabhängig würbe und fich 
vermuthlich gleichfall® und anfehnlich vergrößerte und wenn Ruß—⸗ 
land daneben ein unabhängiges Bulgarien von noch ganz unbe- 
ftimmter Ausdehnung gründete, vielleicht auch in Albanien fich ein 
unabhängiges Gebilde aufthat, von ben griechilchen Plänen, bie 
Defterreich weniger berührten, gar nicht zu reden? Oeſterreich hätte 
jo gerade dazu geholfen, was && um jeden Preiß vermeiden zu ſollen 
alaubte. Oder es Tonnte fi) auf die Eeite der Türkei ftellen und 
Rußland miteden Waffen in der Hand entgegentreten ; von Sieben⸗ 
bürgen aus hätte e8 damals den Krieg für Rußland einfach jo gut 
als unmöglich machen können. Allein einmal fohredte Defterreich 
mit Rüdficht auf feine nichts weniger als glänzende Finanzlage vor 
jedem Kriege, der ihm nicht geradezu aufgezwungen würde, zurüd; 
dann mußte es doch Anftand nehmen, ſich durch eine Allianz mit 
ber Türkei Rußland neuerdings zum Todfeinde zu machen unb 
ebenjo die flavifch-chriftlichen Bevölkerungen der Türkei, deren Be—⸗ 
freiung ja Rußland auf feine Fahne gefchrieben hatte, für immer 
zu entfremden, endlich mochte e8 ihm doch auch wiberfireben, fich 
mit der Titrfei und bem beftehenden türkifchen Regiment, jo wie es 
troß aller Reformverjuche war, zu alliiren, während ganz Europa die⸗ 
felbe offenbar für reif zum Untergange hielt und entichloffen ſchien, 
fie, wenn fie feinerlei guten Rathfchlägen Gehör geben wollte, ihrem 
Schickſale zu überlaffen. Der britte und letzte Weg aber, ber fich ihm 
barbot, war, fi) auf die Zuficherungen Rußlands zunächft zu verlaflen, 
Rußland gewähren zu laſſen und fich feine definitive Stellung erft 
für eine definitive Löſung der vorliegenden Frage vorzubehalten. 
Diefer Iehtere Weg war es, den Tefterreich fchließlich einfchlug. War 
es das befte, was Oeſterreich damals thun konnte? Die öffentliche 
Meinung Europas nimmt Anftand, ihm dies zugugejtehen, ohne darum 
die Gründe, die Defterreich dazu bewogen, zu verfennen oder allzu 
gering anzufchlagen. Defterreich ift entfchieden die lebte Großmacht, 
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die ohne Roth einen Krieg wagen darf, das vielmehr alle Urſache 
batte, einen Krieg wo immer möglich zu vermeiden, zumal es auf 
eine Unterſtützung Deutſchlands gegen Rußland nicht rechnen Tonnte, 
ja nicht einmal einer wohlwollenden Reutralität von Seite besfelben 
ganz ficher war. Nun war allerdings für ben Augenblid ein bloßes 
Zuwarten unter Vorbehalt das ficherfte und bequemfte: e8 verlangte 
feinerlei Wagniß, Teinerlei Opfer. Allein es Handelte ſich um ein 
Lebensinterefie Defterreich8: die „Öfterreichifchen Intereſſen“, von denen 
die Öfterreichifche Regierung fo viel ſprach, ohne fie jemals zu defi- 
niren, beftanden einfach darin, daß die beiden herrſchenden Nationa⸗ 
Iitäten, Die deutfche und die magyarifche, nicht zugeben können, daß 
das flavifche Element geftärkt werde, nicht einmal innerhalb feiner 
Grenzen, gefchtweige denn außerhalb derfelben. Das aber war bie 
ausgeſprochene Abficht Rußlands und mußte in biefer oder jener 
Form die geradezu unausweichliche Folge eined Krieges Rußlands 
mit der Türkei ſein unb Defterreich ftand von dem Augenblide an, 
dba alle Hoffnung, die Pfortenregierung zu den erforderlichen Refor⸗ 
men moralijch zu zwingen, d. h. fie zu einer andern zu machen, ala 
bie fie war und bleiben wollte, gefchtwunden war, vor ber Alterıta= 
tive, entweder die Folgen eines ruffifch-türkifchen Krieges über fich 
ergeben zu laſſen, wie es nunmehr der Yall ift, oder, wenn es die 
Sntegrität der Pforte als unerläßlich nothwendig für feine Inter⸗ 
eflen erkennt, fich troß aller Bedenken mit derfelben gegen Rußland 
zu alliiren, ba e8 von vorneherein Har war, daß fie allein und 
ohne Alliirten fchließlich nothiwendig werbe unterliegen müſſen. €3 
mag wiederholt werben, daß ein Krieg überhaupt und fpeciell eine 
Allianz Defterreichd mit dem verrotteten Regiment der Pforte für 
Defterreich im Außerften Grade bedenklich waren, aber es ift nicht 
abzuſehen, wie e8 ander? ber Gefahr, das ſlaviſche Element in feiner 
Nachbarſchaft für die Zukunft mächtig geſtärkt und feine ganze Stel- 
Yung nach Often mit allen ihren politifchen und materiellen Intereſſen 
im äußerften Grade bedroht zu jehen, entgehen mochte. Es fonnte fich 
aus allerbings zum Theil ſchwer wiegenden Gründen nicht bazu ent- 
ichließen: die Tyolge davon war ber Bertrag von San Stefano, den e8 
für ganz und gar unannehmbar erklärt, und dem es ſich im Wefent- 
lichen doch wirb unterziehen müflen, wofern nicht ein europäifcher 
Krieg darüber ausbricht. Nicht in gleicher, aber doch in Abnlicherengtand,. 
Lage war in dem enticheidenden Momente, d. h. zu Ende bes Jahres 
1876 und zu Anfang des Jahres 1877, England. Auch England 
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ftand gegenüber dem bevorjtehenden Angriff Rußlands vor dem Ti- 
lenıma, entweder die Türkei gegen diejen Zugriff offen und energiſch 
zu unterftüßen oder fie definitiv fallen zu laſſen, und auch England 
wußte nicht aus biefem Dilemma fich herauszuwinden und ergriff 
einen Mittelweg, indem es die Türkei weder ganz fallen Tieß, noch 
auch diefelbe wirkſam unterftüßte. England Tieß die Pforte von 
Anfang an darüber nicht im Zweifel, daß es ihr gegen einen all- 
fälligen Angriff Rußlands Leinen materiellen Beiftand leiften werde 
und war auch jelber darüber nicht im Zweifel, was die mögliche 
und vieleicht wahrfcheinliche Folge eines Angrifis von Eeite Ruß⸗ 
land? fein werde, indem Lord Derby dem türkiſchen Gejandten in 
London vor Ausbruch des Krieges rund und nett erklärte, daß es 
ih für die Pforte nicht etwa, wie fie meine, um den Berluft von 
einer oder zwei Provinzen handle, jundern daB es fehr die Frage 
fei, ob am Echluffe bes Kriege eine (europätiche) Türkei überhaupt 
noch erxiftiren werde. Wenn aber England die Türfei von borue= 
herein für verloren hielt, jo Hätte es fie auch feinerjeit? ganz auf⸗ 
geben und ſich von allem Anfang an nach anderen Mitteln gegen 
das drohende Uebergewicht Rußlands umfehen und nicht, wie be= 
hauptet wird, die Pforte unter der Hand gegen die fyorderungen 
ber Mächte aufheben und noch weniger nachher Griechenland von 
einer Unterftäßung feiner Stammesgenoſſen in jeder Weile abhalten 
jollen, um jeßt, da es zu jpät iſt, das griechiiche Element hervor» 
zubeben und in ihm da& einzige wirkjame Gegengewicht gegen die 
Haviichen Elemente und die xuffiichen Pläne in der europäiichen 
Türkei zu fuchen. Co ftellten fi” England. und Oeſterreich von 
Anfang an dem ruffilch-türkifchen Krieg gegenüber auf einen Stanb- 
punkt und befolgten während des ganzen Jahres 1877 in der orien= 
taliichen Frage eine Bolitil, die an inneren Widerfprüchen litt und 
darum zur Niederwerfung der Türkei und zum Frieden von San 
Stefano führte, der nur durch einen neuen Krieg befeitigt werden 
tönnte oder aber, wenn ein folcher vermieden werben foll, von Eng⸗ 
land wie don Defterreich im MWelentlichen wird anerkannt werden 
Srant- müſſen. Viel einfacher war die Lage Frankreichs und Italiens: fie 
Starten, Dlieben beide wirklich neutral und dag war auch in der That ba 
Angemeflenfle und Klügfte, was fie thun konnten. Die Protection 
der Katholiken ins türkiſchen Weiche, welche. Frankreich allerdings 
jederzeit für fih in Anfpruch genommen, ift doch in Wahrheit nur 
ein gemachtes Intereſſe, lediglich dazu beftummt, fich gelegentlich in 
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Die Angelegenheiten ber Pforte einzumifchen und feinem Vertreter in 
SKonftantinopel ein gewifjes Relief zu geben. Diesmal hörte man 
nichts davon. Frankreich Hatte zu Haufe genug zu thun, um bie 
Kriſis, welche die faum gegränbete Republik bedrohte, zu übermwin- 
den. Toch neigte e& fich dor den Ausbruch biefer Kriſis und unter 
dem Herzog v. Tecazed ala Minifter bes Auswärtigen entjchieden 
auf die Seite Rußlands, während nach berfelben und unter dem 
Minifter Maddington die englifchen Sympathien mehr und mehr 
Die Oberhand zu gewinnen fcheinen. In Stalien machte fich bie 
und da das Gelüfte geltend, bei einem allfälligen Zuſammenbruche 
der Zürlei, fei eg unmittelbar, jei es mittelbar durch Conipenfation, 
wiederum ohne Opfer und ohre Gefahr irgend einen Territorial⸗ 
zuwach® zu erwerben, wobei an Zuni?, an Albanien, an Trient 
oder Trieft gedacht wurde; fchließlich fcheint aber doch eine nüchter- 
nere und verftändigere Auffaffung der Tage durchgedrungen zu fein. 
Das war im Wejentlichen die Lage und die Stellung der eur Sie 
ropäifchen Mächte, ala zu Ende des Jahres 1876 und Anfangstorhan- 
1877 die orientalifche Frage in Folge der Haltung Rußlands eine 
brennende wurde. Alle hatten fich darüber verftänbigt, in eincrferenzen. 
Sonferenz zu Konſtantinopel noch einen letzten Verſuch zu machen, 
die Pforte zu denjenigen Reformen in ber Verwaltung ihrer vor⸗ 
wiegend chriftlichen Provinzen der europäifchen Türlei zu beivegen, 
welche geeignet wären, Rußland zu befriedigen und ein gewaltſames 
Eingreifen desfelben, da3 nothwendig zu einem ruffifchstürkifchen, im 
weiteren Verfolge aber leicht zu einem europäifchen Kriege führen 
tönnte, noch abzuwenden. Die Botfchafter, zu denen Lord Salis- 
bury ala außerordentlicher englifcher und Graf Ehaudordy als außer: 
ordentlicher franzöfifcher Zevollmächtigter hinzukamen, traten Mitte 
Dezeniber 1876 erft zu einer Vorconferenz, ohne bie Pjorte und unter 
dem Vorfite des ruffiichen Botſchafters Ignatieff, in Konftantinopel, 
bald darauf mit dein Vertreter der Pforte und unter feinem Borfibe 
zn der eigentlichen Gonferenz zufammen. Alle waren geneigt, den For⸗ 
derungen Rußlands möglichjt entgegenzulommen, da fie wohl einjahen, 
daß dieſes ſich mit einigen untergeordneten oder gar nur Echein- 
Gonceffionen der Pforte diesmal nicht werde abſpeiſen Laflen, fon- 
dern mit Nachdrud wejentliche Reformen und überdies Garantien 
für die Ausführung derſelben verlangte. Die Beſchlüſſe der Vor— 
conferenz gingen denn auch einmüthig viel weiter, als die bisherigen 
Bumuthungen ber drei Oftmächte an die Pforte gegangen waren. Bon 
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Anfang an wurde namentlich außer der Herzegowina und Boanien 
auch Bulgarien in den Kreis ihrer Beratdungen eingefchloffen; nur 
die Halb griechifchen Provinzen Theflalien, Epirus und Macebonien 
blieben unberüdfichtigt, da Rußland in biefen Leine Intereſſen zu 
wahren hatte und bie Übrigen Mächte nicht geneigt waren, die Frage 
weiter auszudehnen und ihre Aufgabe umfafjender anzugreifen, als 
wozu fie dur das nächte Bedürfniß veranlaßt oder gezwungen 
waren. Aber innerhalb diejer Beſchränkung waren die Beichlüffe 
der Vorconferenz ziemlich tiefgreifend. Bulgarien follte danad in 
zwei Provinzen oder Vilayets getheilt und alle vier Provinzen follten 
eine ziemlich autonome Regierung und Berwaltung, aber allerdings 
unter der Oberhoheit der Pfortenregierung, erhalten und ihr direkt 
unterfteben ; fie follten von ihr chriftliche GSouverneure erhalten, deren 
Ernennung überdies der Genehmigung der Mächte unterlag; außer 
bem follte die Durchführung der Reformen unter der Ueberwachung 
einer internationalen Commiſſion erfolgen und biefer fogar ein nicht⸗ 
türfifches Polizeicorpa von ca. 6000 Dann, wobei an bie guten 
Dienste Belgiens gedacht wurde, beigegeben werben. Dan fieht, die 
Pforte follte für diefen Theil ihres Gebietes geradezu unter bie Bor- 
mundichaft Europas geftellt werden und dies war in der That ab- 
folut nothiwendig, wenn Europa irgendiveldde Garantien haben wollte, 
daß die befchlofienen Reformen auch wirklich zur Ausführung Tämen. 
Allein bie Pforte war ganz und gar nicht geneigt, fich einer folchen 
Bormundfchaft Europas unterziehen zu tollen und fcheint fi) be= 
züglich ber ihr von Rußland Her drohenden Gefahr noch immer 
Illuſionen Hingegeben zu haben, die für fie verhängnißvoll werden 
follten. Am 20. Dezember 1876 wurden bie Vorconferenzen ge- 
ſchloſſen, am 23. verfündigte die Pforte eine Berfaffung für bag 
ganze Reich mit einem vollftändigen conftitutionellen Apparate wie 
im übrigen Europa und an denselben Tage begannen die Confe- 
renzen ber Mächte. In jener Berfafiung glaubte die Pforte das 
Mittel gefunden zu haben, mit dem fie alle Zumuthungen ber 
Mächte bezüglich ihrer chriftlichen Provinzen abzulehnen im alle 
wäre, indem der Sultan jelbft dem englifchen Botfchafter auf's 
beftimmtefte erflärte, daß er fich niemald dazu verftehen tverbe, 
getwiffe Provinzen, wie man ihm anfinne, vor anderen burch be= 
ſondere Zugeftändnifje zu bevorzugen. Die dffentlicde Meinung Eu- 
ropa® ließ fich indeß durch dieſe türkiſche Verfaſſung, fo gut fie 
auch von ihrem Urheber Mithad Paſcha, der darin einen Schild 
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nicht nur gegen die Zumuthungen ber Mächte, fondern auch gegen bie 
Willkür und die Launen des Sultans ausgedacht zu haben glaubte, 
gemeint fein mochte, nicht blenden: ein von oben big unten baufälliges 
Haus, da8 dem Einfturz droht, wird nicht dadurch gründlich wieder 
bewohnbar und ficher gemacht, daß man ihm ein neues Dach auf- 
fett, jondern dadurch, daB man ihm vor allem aus befiere Grund» 
Tagen verſchafft und von unten nach oben, nicht umgekehrt, vorgeht. 
Doch erreichte der Widerftanb der Pforte jo viel, dab die Eonferenz 
einen Theil der von der Vorconferenz gefaßten Beſchlüſſe bezüglich 
Der Garantien, namentlid) das fremde Polizeicorps, wieder fallen 
ließ unb fich fchließlich mit der Beftätigung der von der Pforte für 
die chriftlichen Provinzen zu ernennenden Gouverneure auf nur zwei 
Sabre und mit ber Einfegung einer internationalen Commilfion be= 
gnügen wollte. Aber auch das lehnte die Pforte Anfangs Januar 
1877 bebarrlich ab, jelbft ala die Mächte ihr übereinftimmend er⸗ 
klärten, unter diefen Umftänden ihre Botichafter von Konftantinopel 
zurüdgurufen, um ihr dadurch gewiflermaßen zu beweifen, daß fie 
in ihrem Starrfinn auf feinerlei Allianz zu rechnen bätte, ganz 
Europa vielmehr für diefen Fall entichloflen ſei, fie ihrem Echidjal 
zu überlaffen. Am 18. Januar trat der große, aus etwa 200 Würden⸗ 
trägern beftebende Pfortenrath zufammen, um einen endgültigen Be⸗ 
ſchluß zu fallen. Der Großvezier Mithab P. verhehlte ihm die mög⸗ 
lichen, ja wabrfcheinlichen Syolgen eines Widerftandes gegen den ein- 
belligen Willen Europas nicht; aber die Verſammlung beſchloß trotz⸗ 
dem ebenjo einhellig, fich nicht zu fügen. Die Conferenz ging alfo 
unverrichteter Dinge augeinanber und die Botjchafter verließen ſämmt⸗ 
lich die türfifche Hauptftadt, wo fie nur Geichäftsträner zurüdließen. 

Die Pforte arbeitete durch dieſe ihre Verftodtbeit den Plänen 
Rußlands nur in die Hände. Indeß fogleich brach der Krieg doch 
noch nicht aus. Wenn auch bereits eine anfehnliche Armee an ben 
Grenzen der Türkei ftand, fo war Rußland zu einem Tyeldzuge, ber 
die orientalifche fyrage in feinem Sinne mehr oder weniger definitiv 
tdfen jollte, doch noch lange nicht genügend vorbereitet und auch 
biplomatisch gegenüber den Mächten noch nicht fo, wie es wünſchte, 
gefichert. Ein Rundfchreiben an diefe, das es am 31. Januar erlieh, 
und in welchen es anfragte, was fie nunmehr zu thun gebächten, 
blieb ohne Antwort, was Rußlands Wünfchen ganz und gar nicht 
entiprach, da es feinerfeit? nach nichts geringerem ftrebte, ala danad), 
ben Krieg gegen die Türkei als der Mandatar Europas eröffnen 


Ruf- 
land, 
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und wo möglich auch durchführen zu können. Davon wollten indeß 
die Mächte begreiflicher Weife nicht? wiflen. Im Gegentheil, es war 
durchaus nicht ficher, daß ihm alle Mächte auch nur völlig freie 
Hand gegen bie Türkei laffen würden, auch Dejterreih und Eng- 
land. Diefe Beruhigung gewährte ihn indeß die Haltung des deut⸗ 
ichen Reiches. Aus Gründen, die fi für jebt noch dem Urtheil 
der Öffentlichen Meinung entziehen, war der beutjche Reichskanzler 
entichloffen, Rußland feinerfeitö gegen die Türkei vorerft freie Hand 

zu laſſen und erreichte dadurch jedenfalls das, daß der Krieg zu⸗ 
nächſt Tocalifirt und Deutfchland ſowie das ganze übrige Europa 
von ber Kriegsfackel verjchunt blieb. Durch feine Haltung zwang 
Deutſchland gewillermaßen auch Defterreich dazu, ruhig zu bleiben 
und vorerſt zuzufehen, womit übrigens jene® nur ben innerjten 
MWünjchen von diefent entgegengelonmen fein mag, und da Lefter- 
veich ruhig blieb und fern davon war, eine Allianz mit England 
zu juchen, ſo zwang es bis auf einen gewiſſen Grab auch diefes, 
das ohne eine Allianz eine genügende Landmacht auf die Beine zu 
Tas bringen nicht in der Lage iſt, ruhig zu bleiben. Rußland aber Hielt 
u hi zumal bis es vollfommen gerüftet wäre, für angemefjen, noch- 

70° N . 

toton, mals einen gemeinfamen Ausſpruch Europa® zu prodociren und 
dann erft loszuſchlagen, wenn die Pforte benfelben, wie voraus⸗ 
äujeben war, nochmals abgelehnt haben würde. Zu dieſem Ende 
bin ſchickte e8 feinen gewandteften, aber auch verfchlagenjten Diplo» 
maten, General Ignatieff, perfünlich an die Höfe der Großmächte, 
und diefer brachte denn auch wirklich die Unterzeichnung eines Pro- 
totoll3 zu Stande, die am 81. März zu London erfolgte und in 
den die Mächte der Pforte nochmals die fo, dringenden Reformen 
dringend an’8 Herz legten, fie, und nicht zugleich auch Rußland, 
zur Abrüſtung aufforderten, für den Fall aber, daß die Pforte 
halsſtarrig bliebe, fich alles Weitere vorbebielten. Etwas irgendtvie 
für die Mächte Bindendes enthielt das Protoll Übrigens nicht und 
England erflärte zum Ueberfluß bei der Unterzeichnung noch bejon- 
ders, dab das ganze Actenftüd, wenn bie gegenjeitige Abrüflung 
und der Friede zwiichen Nußland und der Pforte durch basfelbe 
nicht erreicht werden follte, das Protokoll felbit von ihm als null 
und nichtig angefehen werde. Es wurde burch basfelbe auch wirk⸗ 
lich nicht3 erreicht. Die Pforte lehnte es ihrerfeits am 9. April 
wie alles Frühere ab. Inzwiſchen war Rußland mit feinen Vor⸗ 
bereitungen zum Kriege fertig geworben, Kaiſer Alexander erließ am 
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23. April fein Kriegamanifeft gegen die Pforte und alsbald über- 
fchritten die Ruſſen in Europa den Pruth, in Afien die ruffiiche 
Grenze gegen Armenien, dort unter dem DOberbefehl des Großfürſten 
Nikolaus, hier unter demjenigen des Großfürſten Michael. 

Da jedoch Rußland in Europa nirgends direft an bie Türkei Au- 
angrenzt, feine Armeen vielmehr genöthigt waren, Rumänien zu wanien. 
durchziehen, um an die Zonan zu gelangen, fo waren dem Beginn 
des Feldzugs ziemlich Tangwierige Unterhandlungen mit Rumänien 
vorhergegangen. Im Grunde wäre Rumänien verpflichtet geivefen, 
feinem Euzerain gegen Rußland Beilland zu leiften. Allein, längſt 
nur noch dem Namen nad ein Theil des türkifchen Reiche, dachte 
e3 daran nicht nur nicht, fondern erfannte in einem ruſſiſch-türki— 
fchen Kriege eventuell eine Möglichkeit, fi) auch formell ganz un« 
abhängig zu machen. Andererſeits Tonnte e3 freilich feine Augen 
auch nicht vor den Gefahren zufchließen, die ihm von Rußland er- 
wachjen könnten, und noch weniger vor den unausweichlichen Nacdh- 
theilen, bie dem Lande aus dem Durchzuge dev Ruffen auf unbe- 
ſtimmte Zeit erwachfen mochten. Daher wandte es fich zunächit an 
die Mächte mit der Anfräge, was es thun folle, und erjt als dieſe 
achfelaudend nur ausweichend cder gar nicht antworteten, fchloß es 
am 16. April eine Durchzugs⸗Convention mit Rußland ab, durch 
welche diejes fich verpflichtete, die politifchen Rechte und die Inte—⸗ 
orität Rumäniens zu achten und aufrecht zu Halten. Rumänien 
konnte in der That nicht wohl anders, als fein Gebiet dem Durch» 
zug ber wuffifchen Armee zu öffnen: jeder Verfuch, es verhindern zu 
wollen, wäre der ungeheuren Uebermacht gegenüber geradezu eine 
Zollheit gewejen, die ihm doch nicht® geholfen hätte; zudem prote⸗ 
jtirte feine einzige europäiſche Macht gegen diefen Durchzug, viel» 
mehr beantworteten fie die Anfrage Rumäniens, wie ſchon gejagt, 
nicht einmal. Dagegen verbient hervorgehoben zu werden, daß Ruß⸗ 
and gegenüber Rumänien ſchon von Anfang an ſehr rülckſichtslos 
vorging. Rußland Hatte die Durchzugs-Eonvention mit ihm nur 
unter dem Vorbehalt ihrer Genehmigung durch die Kammern ab» 
geſchlofſfen und dieſelben zu dieſem Behufe auf den 26. April ein- 
. berufen. Rußland erwartete jedoch dieſe Genehmigung nicht und 
begann ben Durchzug ſchon am 23. April. Doch entjculdigte fich 
Kaifer Alexander damals noch bei der rumänifchen Regierung, daB 
er genöthigt geweſen ſei, die Kriegserflärung gegen jeine frühere 
Abficht um einige Tage zu befchleunigen. 


Kuſſiſch⸗ 


türk. 
Krieg 
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Die Türken erwarteten den Feind binter der Donau und 
hatten auch ihre fchöne Donauflotille, die auß mehreren Monitors 
beitand, dahin beordert, um den Brüdenfchlag der Ruflen zu ver- 
hindern oder doch zu erſchweren. Sie hatten jedoch mit berfelben 


entſchiedenes Unglüd; die Ruffen operirten ſehr geſchickt mit Tor- 


pedos und es gelang benfelben, damit nacheinander zwei türfifche 
Monitors in die Luft au ſprengen. Indeſſen gingen fie ſehr vor- 
fihtig und ziemlich langfam vor und überfchritten erſt gegen Ende 
Juni auf verfchiedenen Punkten die Donau, ohne von den Türken 
daran eruftlich verhindert zu werden. Kaifer Alexander hatte fich 
inzwifchen von St. Petersburg felbft zur Arınee begeben, ohne jeboch 
den Oberbefehl verfönlich zu übernehmen, den er vielmehr nach wie 
bor feinem Bruder Nikolaus überließ. Ende Juni war daB Gros 
der ruffiichen Arınee jenjeit? der Donau und beſetzte bereits am 
6. Zuli Tirnowa, die alte Hauptftadt der Bulgaren. Noch erfolg» 
reicher fchienen Anfangs die Ruflen in Afien. Am 29. April nah» 
men fie Bajazid ohne Schwertitreich, am 2. Mai cernirten fie Kars 
und erftürmten am 14. Mai Ardahan. Bereits rüdten fie gegen 
Erzerum dor, von dem fie am 16. Juni nur noch 10 Meilen ent- 
fernt waren. Aber mit diefem Tage trat auch ein entjchiebener Um- 
ichlag ein: Bajazid wurde wieder von den Türken genommen, bie 
Nuffen unter General Zergufatoff am 21. und 22. Juni gefchlagen 
und am 25. Juni wieder unter General Heimann, jo dab fie ge 
ndtbigt waren, auf ihrer ganzen Linie den Rückzug anzutreten und 
die Belagerung von Kars aufzugeben. Und bald darauf geriethen 
fie auch auf dem europäifchen Kriegsſchauplatze in eine gerabezu 
mißliche Lage. Der Marſch der ruffiichen Armee vom Pruth bis 
zur Donau war ein fehr langfamer, der Uebergang über die Donau 
ein jehr vorfichtiger gewejen. Daß aber die Türken keinerlei ernft- 
lichen Verſuch machten, fie an diefem zu verhindern, fcheint die ruf» 
filche Heerführung zu der Meinung verleitet zu haben, daß es nur 
eines Träftigen Borftoßes bedürfe, um bie Türkei über den Haufen 
zu werfen, indem fie die elende Regierung in SKonftantinopel unb 
den unfähigen türkifchen Obercommandanten mit dem immer noch 
tapfern, nüchternen, genügfanıen türkifchen Bolt in Waffen verwechſelte. 
Raſch wurde daß ruffifche Hauptquartier nach Zirnowa verlegt und 
der General Gurko mit einem ziemlich befcheibenen Corps nach dem 
Balkan geſandt, während bie Türken allerdings gar nicht daran 
bachten, daß bie Ruflen es jo ſchnell verfuchen würden, fchon dieſen 
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au überfchreiten. Gurko zog daher ohne Widerftand über ben Schipfa= 
Paß und erfchien plötlich in der ſüdlichen Abdachung desfelben, wo 
fih erft die türkifchen Truppen fammelten, um ihm Widerftand zu 
leiiten. Allein jobald das gefcheben war, wurde Gurko von Sulei- 
man P., den die Türken aus Montenegro, in das er bereits fieg- 
reich eingedrungen war, abberufen hatten, zurüdgervorfen und erlitt 
in den lebten Tagen des Juli eine Niederlage, die einer Kataſtrophe 
fehr ähnlich war. Und in benjelben Tagen erlitten die Ruffen noch 
eine, und zivar noch empfindlichere Schlappe. Schon Anfangs Juli 
batte der Commandant von Widdin, Osman P., der für feine Fe— 
ftung zunächſt Teine Gefahr vorauzfah, mit einen Theile feiner 
Truppen dieſelbe verlaffen und war in ber rechten Flanke der Ruffen 
bis zum 18. Juli bis Plewna vorgedrungen, dad, einen ganz offenen 
Drt, die Türken fogleich nach ihrer Gewohnheit zu verfchanzen an 
fingen. Die Ruflen griffen fie daſelbſt unter Schilder - Schuldner 
an, wurden aber zurüdgeworfen. Osman P. verftärkte nunmehr 
feine Verſchanzungen in Plewna und zog weitere Streitkräfte an 
fih; bie Rufſen thaten dasſelbe und bis Ende des Monats Hatten 
beide Theile auf jenem Punkte ca. 60,000 Mann angefammelt. Yet 
wagten die Ruflen einen zweiten ftärferen Sturm auf Plewna unter 
General Krüdener, aber wiederum ohne Erfolg, obgleich fie unleug- 
bar auf's tapferfte fämpften. Beide Niederlagen zufammen, diejenige 
üblich des Schipka⸗Paſſes und die vor Plewna, brachten die Rufen 
in eine ſehr bebrängte Lage. In Konftantinopel erfannte man die 
Bedeutung bes Augenblid®: ber unfähige bisherige Obercommanbant 
aller türkifchen Streitkräfte, Abbul Kerim P., wurde abberufen und 
nördlich bed Balkan durch Mehemed Alı P., füdlich desfelben durch 
Suleiman ®. erfebt und der Iehtere erhielt ben Befehl, ſich um jeden 
Preis des Schipka⸗Pafſes wieder zu bemächtigen, den Balkan ohne 
Berzug zu überfchreiten und nach recht? den Streitkräften unter 
Mehemed Ai P. nach links Osman P. die Hand zu bieten und 
mit ihnen vereint die Rufen anf ihrer ganzen Linie energijch anzu⸗ 
greifen, während der Sultan alle noch übrigen waffenfähigen Männer 
feines Reichs unter die Waffen rief.” Die Ruffen aber waren mo- 
mentan in folcher Bebrängniß, daß das Hauptquartier von Tirnowa 
wieder an die Donau verlegt werden mußte und zwar in folcher 
Eile, daß fein Abzug von Tirnowa faft einer Flucht glich, und es 
war nicht zu verfennen, daß e& den Türken möglicher Weife gelingen 
tönnte, die Ruffen vorerſt wieder über die Donan zurüdgumerfen. 
Schulthesz, Gurop. Beihichtälalender. XVIIL Dd, 
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Die Uneinigfeit ber türkifchen Heerführer rettete jeduch Die Auflen. 
Statt fchnell ihre Vereinigung zu bewerfftelligen, feßte es ſich Eu- 
leiman P. in den Kopf, um jeden Preis den Schipka⸗Paß, in den 
fich die Ruſſen zurüdgezogen und den fie nach Kräften befeftigt hatten, 
von Süben her zu nehmen, was ihm, obgleich er immer und immer 
wieder anftürmte, troß der größten Verlufte mißlang. Darüber ver- 
ftrich aber der günftige Augenblid, indem weder Osman noch Die: 
hemed Ali ohne ihn etwas erzielen Tonnten. Doch blieben Plewna 
und der tapfere Osman P. eine fiete Bedrohung der rechten Flanke 
ber Ruffen und ein wahrer Pfahl in ihren Fleiſche, der erſt aus 
gezogen werben mußte, ebe fie ihre Dperationen wieder aufnehmen 
und neuerdings borrüden konnten. Kaiſer Alexander befahl jebt 
auch bie Garden zu mobilifiten und fo fchnell wie möglich nad 
dem Kriegäfchauplate abgehen zu laflen, und warf inzwifchen feine 
Augen auf die rumänifche Armee, die in der Stärke von ca. 40,000 
Mann eine bereite Hülfe bieten mochte. Schon während die ruffilche 
Armee der Donau zuzog, hatten die rumäniſchen Kammern in Bu- 
fareft daß fchwache Band der Guzeränetät zwiſchen fich und ber 
Pforte zerriffen und ſich für unabhängig erklärt, bereit, mit den 
Rufen gegen bie Türken zu cooperiren. Darüber war fchon jeit 
längerer Zeit unterhandelt worden, ohne daß jedoch die Unterhand⸗ 
lungen zum Ziele geführt hätten: bie Ruflen wollten ſich nicht dazu 
verfiehen, Rumänien ala unabhängigen Alliirten neben fi anzu- 
nehmen und mit einer untergeordneten, abhängigen Stellung wollte 
fich hinwieder Fürft Carol nicht begnügen. Seht aber beburften bie 
Ruſſen und zwar dringend der Beihülfe der Rumänen und fo kam 
denn eine mündliche Uebereinkunft zwiichen beiden zu Stande, indem 
Hürft Carol wohl auß Befcheidenheit gegenüber dem mächtigen Kaiſer 
von Rußland von einer fchriftlichen Convention, den die fchlauen 
Ruſſen zu vermeiden wünjchten, Umgang nahm, was fi) fpäter ala 
ein ſchwerer Mißgriff bewährte. Die Rumänen gingen über bie 
Donau und Fürft Carol erhielt ſogar den Oberbefehl über die ver- 
einigten rufjifchen und rumänifchen Streitkräfte gegen Plewna, wäh- 
vend ihm ein ruſſiſcher Generalftabschef an die Seite geſetzt wurde. 
Vom 7. biß 14. September wurde nunmehr ein neuer, verzweifelter 
Angriff auf Plewna und Osman BP. unternommen: die NRuflen 
fochten mit gewohnter Tapferkeit und die Rumänen, die da zuerft 
in's Teuer kamen, bewieſen eine Tapferkeit und Kriegszucht, die man 
ihnen bisher gar nicht zugetraut hatte. Aber Alles war umfonft: 
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der Angriff wurde von Oman P. wiederum abgefchlagen und bie 
vereinigten Rufen und Rumänen bezahlten ihren Verſuch mit dem 
Derlufte von ca. 16,000 Mann. Seht blieb nicht? anderes übrig, 
ala Plewna völlig einzufchließen, um Osman PB. jede weitere DBer- 
färfung an Mannſchaft und Lebensmitteln abzufchneiden und den 
Platz fürmlich zu belagern. Zu diefem Zwecke wurde der biöherige 
Generalftabschef der Belagerungsarmee, ein Nationalruffe, durch den 
berühmten Bertheidiger von Sebaftopel, den General Totleben, ber 
um feiner beutfchen Abftammung willen bisher forgfältig fern ge= 
balten worden war, erjeßt. Nun ward Plewna vollfommen ein= 
gefchloffen und dem tapfern Osman P. alle Zufuhr an Lebensmit⸗ 
teln, jowie jede weitere Berftärtung an Mannjchaft und Kriegs⸗ 
material abgejchnitten. Der Fall Plewna's war jet nur noch eine 
Trage der Zeit. Dennoch ging es noch bis zum 10. Dezember, bis 
e3 endlich fiel. Da waren Osman B. die Lebensmittel ausgegangen ; 
doch machte er noch einen energifchen Verfuch, fich durchzufchlagen oder 
wenigftena jeine Ehre zu retten. Die Mafle der um Plewna ange= 
fammelten ruffifchen Streitfräfte verhinderten das erftere und es blieb 
ihm nichts anderes übrig, ala fich, felbft verrvundet, mit feiner ganzen 
Armee den Ruſſen zu ergeben und in’3 Innere von Rußland ab» 
führen zu laſſen. Schon vorher aber, fobald Plewna ganz einge» 
Tchlofien war, fo daß fie von dieſer Eeite her nichts mehr zu fürchten 
batten, und nachdem auch ihre neu aufgebotenen Truppen nament⸗ 
lich des Gardekorps auf dem Kriegsſchauplatze angelommen waren, 
batten die Ruflen ihren Bormarfch nach dem Balkan und über ben- 
felben wieder aufgenommen und zwar nunmehr nicht wieder über 
ben Schipfa-Paß, jondern über den jog. Etropolballan in der Nich- 
tung auf Sofia. Dieſer Uebergang über den Balkan war um ber 
ſchon vorgerüdten Jahreszeit willen ein überaus fchiwieriger und 
mühjfeliger und gab dem ruffifchen Soldaten Gelegenheit, feine beſten 
Eigenfchaften an den Tag zu legen: firenge Dizciplin, Genügjam- 
keit, Ausdauer und Zähigkeit. Der Widerftand, den fie von Seite 
der Türken fanden, war dagegen nicht mehr jehr bedeutend, obgleich 
fie alle ihre Truppen aus dem Fellungsviered,- die fie für die Ver— 
theidigung ber Feſtungen nicht bedurften, abriefen, um das Vor⸗ 
dringen der Auffen füdlich des Balkans in der Richtung von Sofia 
auf Adrianopel und Konftantinopel aufzuhalten. Aber ihre Kraft 
war gebrochen, während die Rufen mit großer Uebermacht und doch 
nunmehr zugleich vorfichtig vorwärts drangen. Sie erreichten erft 
80* 
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in ben lebten Tagen bes Jahres Sofia. Allein nın ging es raſch. 
Umfonft rief der Eultan alle waffenfähigen Unterthanen feines Reichs 
zu den Waffen: unter den Mufelmännern ergab bie Ausbebung nur 
mehr ſehr wenig neue Streitkräfte, da fie ſchon längſt aufgeboten 
waren, und bie Chriften entzogen fich in jeder Weife dem Kriegs- 
dienft. Ende Januar 1878 flanden die Rufen ſchon in Adrianopel 
und bald darauf auch vor ben letzten Befeltigungen, die fie noch 
don Konstantinopel trennten. Die Türkei lag thatjächlich zu Boden. 
Denn auch auf den afiatiichen Kriegsſchauplatze hatte das Kriegs⸗ 
glüc feit Mitte Oktober gänzlich zu Gunften der ruſſiſchen Waffen 
umgefchlagen. Bon Ende Juli bis dahin Hatten fie genug zu thun 
gehabt, fich der Türken zu eriwehren und alle ihre anfänglichen Vor— 
theile wieder vollftändig eingebüßt. Aber am 15. Oftober gelang es 
ihnen, am Aladſcha Dagh dem Obergeneral der Türken, Mukhtar P., 
eine entjcheidende Niederlage beizubringen: die Hälfte feines Heeres 
wurbe gefangen, die andere nach Kara zurüdgejchlagen. Die Ruflen 
drängten aher auch diefer fofort nach, nahmen die Belagerung der 
Feſtung wieder auf, eroberten fie am 18. November mit ftärmender 
Hand und ftanden Ende Dezember vor Erzerum, das wie Zrapezunt 
nothwendig in ihre Gewalt gefallen wäre, wenn der Krieg nunmehr 
nicht überhaupt ein ſchnelles Ende gefunden hätte. Armenien, das 
um de3 Cuphratthales willen für England und feine indiſchen Be— 
fitungen und Intereſſen eine große Bedeutung Hat, war in ben 
Händen der Ruſſen. Schließlich ift noch zu ertwähnen, daß die Ru⸗ 
mänen nach dem Falle von Plewna an dem weiteren Vorbringen 
der Ruſſen über den Balkan keinen Theil mehr nahmen, fondern 
fihd mit der Einfchliegung und Belagerung von Widdin begnügten. 
Dagegen traten erſt jekt, da es ohne Gefahr gejchehen konnte, die 
Eerben in die Action ein, eroberten die Feſtung Niſch und drangen 
weiter in Altferbien vor. Am glüdlichiten aber föchten die Dionte- 
negriner, welche nach dem Abzug der urfprünglich gegen fie gejandien 
Operationgarmee Nicſich nahmen und ſich bis an’? Meer ausdehnten, 
wo fie Spuz und Antivari in ihre Gewalt brachten, nach benen fie 
ſchon Tange gelüftet Hatte. 
Haltung Mährend fo das türfifche Reich niedergetworfen wurbe und der 
— Kern ſeiner Beſitzungen in Europa in die Hände der ſiegreichen ruſ⸗ 
ſiſchen Waffen fiel, ſahen die europäiſchen Mächte den Vorgängen 
Defter iwejeritlich unthätig zu. Namentlich gilt dies von Defterreich und 
reich. England. Beide verließen fich auf die ihnen von Rußland gemachten 
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Merfprechungen, daß es feine Eroberungen in der Türkei zu machen 
fuche, daß es ihm Lediglich darum zu thun fei, den chrijtlichen Be—⸗ 
völferungen derſelben zu einem befferen Zuftande zu verhelfen, wozu 
fi freiwillig die Pforte doch niemals verftehen würde, und daß e8 
die fpeziellen Intereſſen Oeſterreichs und Englands forgfältig achten 
und in feiner Weife verlegen twerbe. Defterreich machte zwar ein« 
mal im Sommer 1877 Miene, einen Theil feiner Armee zu mobi- 
Yifiren, verzichtete aber fchließlich Doch wieder darauf. England folgteengtend. 
den Greigniffen feinerfeit3 mit aufmerkffamen Bliden und die Regie- 
rung wurde im Parlamente fozufagen Tag für Tag mit Interpel⸗ 
Yationen über diefelben bebelligt; aber die Öffentliche Meinung des 
Zandes war felbft gejpalten. Die Mehrheit der Regierung mit dem 
Premier Beaconsfield folgte Rußland in feinem Unternehmen mit 
ausgeſprochenem Mißtrauen und traf immerhin einige vorläufige 
militärifche Maßregeln für alle Fälle; die Minderheit derjelben aber 
mit Lord Derby, dem Minifter des Auswärtigen, hielt möglichit 
zuräd und begnügte fi) mit fehr beftimmten Erklärungen, denen 
jedoch aller ernftere Hintergrund thatfächlich fehlte, da fie voraus 
danach ftrebte, den Frieden fo ziemlich um jeden Preiß aufrecht zu 
erhalten, zumal fie davon ausging, daß England allein gegen Ruß⸗ 
land, ſolange dieſes Konftantinopel, die Meerengen und den Suez- 
tanal nicht bebrohe, doch nicht viel ausrichten könne, auf eine Mit- 
wirkung Oefterreich® aber kein Verlaß wäre. Für den Frieden aber 
um jeden Preis war ein anfehnlicher Theil der Nation entjchieden 
gefinnt und an feiner Spite ftand der ehemalige Premierminifter 
STadftone, der fich dabei in geradezu bedenflicher Weife ruffifchen 
Sympathien näherte. So lange nun vom Juli bis zum Oftober 
die ruffifchen Waffen in Aſien fowohl als in Europa unglüdlich 
waren und fich der türfifchen Streitkräfte kaum eriwehren konnten, 
war die Agitation Gladftone’3 und feiner Freunde gegen jedes krie⸗ 
gerifche Gelüfte der Regierung eine mehr ober weniger erfolgreiche; 
als aber das Glück entfchieden zu Gunften ber Ruſſen umjchlug, 
verlor fie fomohl im Parlament ala in der Öffentlichen Meinung des 
Landes von Tag zu Tage fihtlich an Boden und es war jchließlich 
fein Zweifel mehr möglich, daß, wenn die Kriegspartei in der Re— 
gierung bie Oberhand gewinnen würde, fie fich ziemlich ficher auf 
eine entichiedene Majorität ſowohl des Parlaments als der öffentlichen 
Meinung werbe ftüßen unb verlaffen können. Was England und 
feine Regierung bauptjächlich zurächielt, war der Umftand, daß 
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zmifchen ben Großmächten gegenüber dem Vorgehen Rußlands feiner- 
lei Webereinftimmung berrichte, vielmehr jede nur ihre fpeciellen Au= 
tereifen im Auge Hatte, denen gegenüber in ihrer Bereinzelung und 
in ihrer eigenen Unklarheit darüber, was fie Pofitives wollten und 
wollen follten, Rußland gewontenes Spiel hatte. Erſt der Waffen- 
ſtillſtand von Adrianopel und die Friedenspräliminarien oder eigent- 
lich der Friede von San Stefano zwiſchen Rußland und der Pforte 
öffneten Defterreich und England und in Wahrheit ganz Europa bie 
Augen über die wahren Abfichten Rußland und über ihre eigene 
Lage. Beide fallen aber nicht mehr in’ Jahr 1877. 
Deutſch⸗ Ob Europa, ob namentlich Oeſterreich und England daran 
— wohl gethan haben, zuzuwarten, bis Rußland alles erreicht Hatte, 
reich undwas es nur gewünſcht Haben mochte und noch mehr, iſt eine andere 
— Frage. Dadurch indeß, daß ber Krieg localiſirt blieb, wurde Mittel- 
“ europa der Friede erhalten, was um fo werthvoller war, als Deutfch- 
land, Oefterreih und Frankreich) während des ganzen Jahres in 
Verfaffungskriſen fchwebten, welche wohl geeignet waren, ihre ganze 
Aufmerkſamkeit in Anspruch zu nehmen. 
Deutſch⸗ Man hätte wohl denken ſollen, daß die deutſche Nation durch 
nn unddie Einheit, die fie nach den Kriegen von 1866 und 18791 endlich 
beutfihe erlangt hatte, fich zufrieden geftellt, und durch die Machtftellung, 
Der- welche fie durch den Iehteren glorreichen Krieg in Europa errungen 
Hatte, vollkommen befriedigt gefühlt hätte und daß es ihr beſchieden 
gewefen wäre, auf eine lange Reihe von Jahren einfach auf der ge- 
wonnenen Grundlage weiter zu bauen. Leider war und ift das fei- 
Die neswegs jo ganz der Yall. Die Verfaſſung, die zuerft nach 1866 mit 
dem damaligen nordbeutfchen Bunde vereinbart unb nach 1871 auf 
Reine, ganz Deutichland und das neue beutjche Reich übertragen wurde, ift 
ver zwar ein Meifterwerk des Yürften Bismard, nicht aus irgendwelcher 
rofung Theorie entſprungen, fondern auf Grund und nach Mafgabe ber 
gegebenen Zuftände gebaut. Das Werk des großen Reichskanzlers wird 
vielleicht erſt fpäter ala das, was es ift, voll und rein erfannt und 
anerkannt werben. Fürft Bismard dachte nicht daran, ein von Anfang 
an mehr oder weniger vollendete, in allen feinen heilen überein- 
ftimmendes Werk zu jchaffen. Er begnügte fich, eine den beſtehenden 
Berhältuiffen wie den Anforderungen der Zukunft entfprechende Aus» 
gleichung zwiſchen Föderalismus und Einheitsflaat, zwifchen dem 
bisherigen Particularismus und den Forderungen einer Träftigen 
Geſammtleitung zu fuchen und er fand fie auch in einer Weije, die 
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den Bedürfniffen feiner eigenen gewaltigen PBerfönlichkeit wie ben 
berechtigten Anforderungen der Nation fowohl in ihrer Gefammtheit 
ala in ihren einzelnen Theilen entfprechen mochte. Mit den jämmer⸗ 
lichen Buftänden unter dem Regiment des alten Bundestages, bie 
einer großen Nation geradezu unwürdig waren, ließ fich bie nene 
Schöpfung in Wahrheit gar nicht vergleichen: ber Fortichritt ift ein 
geradezu ungebeurer. Aber es waren nur die nothiwendigften Fun⸗ 
bamente des Baues gelegt und in den erften Jahren nach 1871 
hatten denn auch die Reichſsregierung und der Neichdtag genug zu 
thun, das neue Haus ſelbſt nur nothdärftig einzurichten, um darin 
überhaupt wohnen zu können, und die Gefebgebung mußte fchon 
dazu vielfach gewiſſermaßen mit Dampf arbeiten, was nicht ganz 
zweckentſprechend, aber eben vorerft faft unerläßlich war. Je weiter 
man indeß in diefer Arbeit vorfchritt, defto deutlicher mußte e8 allen 
Betbeiligten werden, wie unvollfommen allerdings die Reichsverfaſ⸗ 
fung war und wie viele Lüden fie darbot, bie fi) nad und nad 
immer füblbarer machten und immer lauter nach Ausfüllung in 
biefer oder jener Weiſe verlangten. In drei Beziehungen namentlich 
trat dies immer entfchiedener und lauter zu Tag: Einmal nämlich 
ergab es fich bald, daß die weitere Ausbildung des Reiche, feiner 
Drgane wie feiner Aufgaben, immer größere finanzielle Mittel er⸗ 
fordere, mit welchen das Reich ala jolches nur jehr ungenügend aus⸗ 
geitattet, vielmehr darin wejentlich auf bie ſog. Matricularbeiträge 
der Einzelftaaten angewiejen war, welche denn auch von Jahr zu 
Jahr höher fliegen und fchließlich eine Höhe erreichten, die den bis⸗ 
berigen ſoliden Haushalt diefer Einzelſtaaten ernftlich gefährben 
mußten. Im Weiteren konnte man fich gelegentlich wiederholter 
Vorkommniſſe nicht verbehlen, daß das og. conftitutionelle Syſtem 
in Deutichland noch ein fehr junges und die Stellung des Reichs⸗ 
tag3 gegenüber der Reichdregierung wie die Stellung der Landtage, 
namentlich des preußijchen gegenüber der preußiichen Regierung, nur 
eine ſehr bejcheidene fei, fo daB der Reichstag, bie Vertretung der 
ganzen Nation, fich gegenüber den eingreifendften Kriſen wiederholt 
in der Allerdings nicht ſehr erhebenden Lage fühlte, einfach gewär⸗ 
tigen zu müſſen, wie fie jchließfich gelöft würden, ohne dazu feiner- 
jeit? irgend etwas thun zu können. Berglichen mit ber Stellung 
der Bolfävertretung in England, in Frankreich, in Stalien und in 
anderen Ländern ſprang der Unterfchied hie und da’ allerdings fcharf 
im die Augen. Enblich konnte nicht verfannt werden, daß die Reichs⸗ 


Der 
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verfaffung dem Reichskanzler, wie man zu jagen pflegte, auf den Leib 
gejchnitten war, d. h. daß die regelmäßige Thätigleit derfelben ganz 
von der Perfönlichteit des Fürſten Bismarck abhing, dem die Nation 
allerdings ein faft unbedingtes Vertrauen widmete, ber aber doch 
ein Menjch war, der heute oder morgen fterben kann, unb der durch 
feinen Abgang eine Lüde zurüdlaffen würde, bie, wie man allgemein 
zugeben mußte, abfolut durch feinen anderen einzelnen Staatsmann 
ausgefüllt werden konnte. Jedermann mußte zugeftehen, daß die neuen 
Zuftände, daß das neue deutfche Reich in ber kurzen Spanne Zeit 
feit 1871 große Fortichritte gemacht und fih, Dank der ebenfo vor⸗ 
fihtigen als zielbewußten und feften Leitung des Reichskanzlers, ganz 
wejentlich im Innern und nach Außen confolidirt hatte; aber jeder- 
mann mußte fi) auch jagen, daß mit jeinem Abtreten von biefer 
Leitung die ganze Mafchinerie unmöglich mehr fo wie bisher fort- 
arbeiten Fönnte, zumal anerkannter Maßen eine Perfönlichleit da 
war, die auch nur entfernt daran denfen Eonnte, die gefammte Erb 
Ichaft des Reichskanzlers auf ihre Schultern zu nehmen. Diefe aller- 
dings unläugbare und im Höchiten Grade beunrubigende Lage be— 
fchäftigte denn auch die öffentliche Meinung der Nation während 
bes ganzen Jahres 1877 im höchſten Grade und das um fo mehr, 
als ber Reichskanzler in Folge feiner Längft erfchütterten Geſundheit 


Reis im April d. 3. den Kaiſer bat, ihn von’ allen feinen Stellen und 
tanzler. gun chen zu entlaffen. Die Frage eines weiteren, mehr oder weniger 


entfcheidenden Schrittes in der Ausbildung der Verfaffung des deut- 
ichen Reiches mußte durch jenes Gefuch fofort nothwendiger Weiſe 
zu einer geradezu brennenden werden. Denn wenn der Reichskanzler 
fich von feinem faiferlichen Herrn auch jet wieder bewegen ließ, zu 
bleiben und fi mit einem Urlaub auf unbejtimmte Zeit zu be— 
gnägen, jo mußte man fich doch geitehen, daß der definitive Rüd- 
tritt desfelben jeden Augenblid erfolgen könne und daß e8 daher an 
der Zeit fei, dafür ſchon jebt vorzuforgen. 

Gleich zu Anfang des Jahres Hatten die allgemeinen Wahlen 


— zum Reichstag für eine neue Legislaturperiode ſtattgefunden. Die- 
tags. Telben ergaben Keine weſentliche Veränderung in der Zufammenfegung 
wahten. ber Vertretung ber Nation: die ertremen Fractionen des Reichstags, 


die Sonfervativen auf der einen wie die Socialdemokraten auf der 
andern Ceite, gingen um einige Stimmen verftärft daraus hervor, 
bie Nationalliberalen dagegen um ungefähr ebenſo viele Stimmen 
geſchwächt; die Übrigen Fractionen blieben zientlich gleich ſtark wie 
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bisher. Die einzige Folge hievon mochte fein, daß die national= 
Iiberale Partei, die immerhin die ftärkite Fraction blieb, möglicher 
Weiſe veranlaßt werden Tonnte, behufs Gewinnung einer Majorität 

in gewiflen Fragen mit den confervativen Yractionen ftatt wie bisher 

mit der Fortſchrittspartei fich verfländigen zu müfjen. Am 22. Fe⸗ 
bruar wurbe der neue Reichatag vom Kaiſer eröffnet, beffen Thronrebe 
bemjelben eine Reihe von mehr oder minder wichtigen Vorlagen an⸗ 
kündigte. Unter den Iebteren fand felbftverjtändlich das Budget für 
188 in erfter Kinie. Dasſelbe wies ein Deficit von 25 bis 26 
Mil. Mark aus, dag nach dem Vorfchlage der Regierung durch Er— 
Höhung der ohnehin ſchon ſchweren Matricularbeiträge der Einzel» - 
flaaten aufgebracht werden follte und dadurch fofort auch einen ber 

nach allgeineinem Urtheil wundeften Punkte der beitehenden Zuftänbe 

des Reiches berührte. Die Frage führte denn auch) am 10.—12. März Die 
in der Generaldebatte über das Budget zu einer einläßlichen Discuffion > 
über die Organifation der Reichsregierung und die Frage der Herftel- eis 
lung don verantwortlichen Reich3minifterien an Stelle ber einzigen Ver⸗ — 
antwortlichkeit des Reichskanzlers. Alle Parteien waren längft darüber kiums 
einverftanden, daß die gegenwärtige Einrichtung, bei welcher die üb- 
rigen Mitglieder der Neicheregierung im Grunde nur gewiffermaßen 

die Commis bes Reichskanzlers waren und nur ſoweit ſelbſtändig 
arbeiteten, als es biefem beliebte, nur durch bie Perjönlichkeit des 
Fürſten Bismard überhaupt ermöglicht wurde, und daß bierin früher 

oder ſpäter eine Wandlung ganz unausweichlich eintreten müfle; und 
ſelbſt der Reichdfanzler Hatte ſich damit unter gewiffen Bedingungen 

und Vorausſetzungen einverftanden erklärt. Aber darin gingen bie 
Meinungen entfchieden auseinander, daß Viele, und darunter nament- 

lich die ganze Yortfchrittspartei, fich von der Aufftellung verantwort- 
licher Reichgminifter neben und nicht mehr unter dem Reichskanzler 

die wejentlichhten Folgen verfprachen und darin die Löfung der größten 
Schwierigkeiten in ber Stellung ber Neichsregierung zu eriennen 
glaubte, während der Reichskanzler überzeugt war, daß dadurch allein 

die obwaltenden Schwierigkeiten nicht gehoben, im Gegentheil nur 

neue und vielleicht noch größere gejchaffen würden. In ber er» 
wähnten Debatte vom 10. Mai fehte er dies dem Reichstage neuer- 
dings augeinander. „Sie irren fich”, meinte er, „in der Bedeutung, Iben 
welche jolche Reichaminifterien, wie 3. B. die Einfegung eines Reich®- — 
Finanzminiſteriums, auf die Dauer haben würden. Wir haben eintanzlers. 
warnendes Beilpiel gehabt am Reichgeifenbahnamt, wo eine hohe 
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Neicheitelle mit großen Anfprüchen, aber ohne Macht, geichaffen 
wurde, fo daB arbeitfame Beamte von Selbftgefühl darin nicht aus- 
barren konnten. Es ift für mich ein niederbrüdenbes Gefühl, feinem 
der Anfprüche, die ich und mit Mecht auch die Welt an mich flellt, 
gewachſen zu fein. In einer ähnlichen Lage würden bie Reiche- 
minifter fein. Sie würden im Durchfchnitt jenen hochverebrten ofi= 
afiatifchen Perjönlichkeiten ähnlich fein, die äußerlich in großem An« 
feben ftehen, aber feine Macht haben; denn der Taikun twürde 
immer in den Partikularftaaten ſtecken. Es würden eben Minifter 
fein, die in feinem Particularftaat eine beftimmte Wurzel hätten; 
-fie würden ganz allein auf die Reichdgewalt angewielen fein, und 
das eigentliche praftifche Leben würde fich außer ihrer Betheiligung 
bewegen und zwar, wie ich glaube, in rein particulariftiichem Einne. 
Diefer wurzelloſen Reichaprätenfion gegenüber würbe fich der Reich?- 
particularismus ganz felt fchließen, Preußen an der Spike, und ber 
erſte und mächtigite Widerfacher des Reichdfinangminifters würde ber 
preußilche yinanzminifter fein. Die Erfahrung einer langen Zeit 
bat mich gelehrt, daß bie Höheren Reichsbeamten im preußifchen 
Mintfterium fiten und ſtimmen müflen, um gewiffermaßen diefen 
Hauptparticulariften für das Reich zu gewinnen; alfo daß man ben 
Stab über die Mauern wirft und gewiffermaßen in Feindesland die 
Reichsfahne aufpflanzt, wenn ich Feindesland ein Eollegium nennen 
darf, deſſen Vorfitender ich felbft bin und in dem ich bisher der Ein⸗ 
ige war, der den wirklichen Amtsberuf hatte, Reichdgedanten, Reichs⸗ 
politif zu vertreten. Die anderen Herren hatten ihr Reffort und, 
wenn es hoch Tam, die preußiichen Sinterefien amtlich zu vertreten, 
womit ich nicht fagen will, daß fie nicht in ihrem Herzen beutiche 
Patrioten waren; denn ber deutfche Beamte, dem geht die Gewiflen- 
baftigfeit über das Herz und er treibt das, was feines Amtes ift 
und worauf er gefchivoren bat, zuerſt, und wenn's Herz babei auch 
bricht, das national gefinnte. Das Reich fommt für einen Minifter, 
der nur ein preußifcher ift, immer erft in zweiter Linie. Nehmen 
Sie das nicht fo fireng, als wenn ich Preußen allein anflagen wollte. 
Ich fühle mich nur nach meiner preußifchen Höflichkeitöpflicht be⸗ 
vechtigt, gegen meine eigene Yamilie etwas gröber aufzutreten, als 
gegen die weiteren Vettern; aber ganz gewiß ift es nach meiner 
Meberzeugung, daß ich den Haupteinfluß, den e8 mir vergönnt ift 
zu üben, bisher nicht in der Laiferlichen, fondern in ber königlich 
preußifchen Macht gefunden habe. Sch habe eg verfucht: ich habe 
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eine Zeitlang aufgehört, preußifcher Minifterpräfident zu fein und 
babe mir gedacht, daß ich ala Reichskanzler ſtark genug jei. Sch 
babe mich darin vollfländig geirrt. Nach einem Jahre bin ich reue- 
vol wiebergelommen und babe gefagt: Entweder will ich ganz ab» 
geben, oder ich muß im preußilchen Minijterium das PBräfidium 
wieder haben. Das ift auch ganz richtig, aber es genügt nicht. Sch 
bin die einzige Reich&perjon darin und der Beweis gegen die Theorie 
ber Reichgminifterien liegt chon darin. Aber allerdings, Tchneiden 
Sie auch mir die preußifche Wurzel ab und machen Sie mich allein 
zum Reichaminifter, fo werde ich auch, wie ich glaube, fo einflußlos 
fein wie ein Anderer. Es ift ja verführerifch, fich ein Reichsmini⸗ 
fterium zu denken, das in den Grenzen ber Berfaffung und mit der 
Verantwortlichkeit waltet, wie ein Minifterium im Einzelftante. Aber 
Sie täufchen fich über die Verwidelung, die das nimmt. Die Macht 
ber Stammegeinheit, die Macht des Particularismus ift bei ung 
immer ſehr ftarf geblieben; er hat feit dem Eintritt ruhiger Zeiten 
fogar an Stärke gewonnen. Ich kann fagen, die Reichsfluth ift zu= 
rückweichend; wir gehen einer Art von Ebbe entgegen. Sch weiß 
nicht, ob ich es tadeln foll, oder ob es ein gejunder, naturgemäßer 
Vorgang if. Es wird auch die Reichafluth wieder fleigen. Man 
muß nur nicht annehmen, daß in drei oder felbit in zehn Jahren 
alle die Sachen fertig gemacht werden können. MDeberlafien Sie 
unfern Kindern auch noch eine Aufgabe. Sie konnten fich fonft 
langweilen in der Welt, wenn gar nichts mehr für fie zu thun ift. 
Man muß nur auch darin einer natürlichen, nationalen, organifchen 
Entwidelung Zeit laſſen, fi auszubilden und nicht ungeduldig wer- 
ben, wenn diefe Entwidelung Stagnationen, ja jelbft rüdläufige 
Bewegungen aufweist. Noch find eben Biele in beftimmten Richt- 
ungen der Politik aufgeiwachien, und man darf es ihnen nicht ver⸗ 
denken, daß fie wiberftreben, wenn fie zeitlebens es ala ihre höchſte 
Ehre betrachtet haben, den Barticularinterefien zu dienen, dieje aber 
nun.mit Einem Male zum Opfer gebracht werden follen. Der 
höhere nationale Schwung iſt eben noch nicht da, aber die Erziehung 
treibt dazu, und ich bin überzeugt, unfere Kinder werden es viel na= 
türlicher finden, als unfere Greife. Aber darüber, baß ein gewiſſes 
Widerſtreben jtattfindet, nicht plötlich alles Einem entgegengebracht 
wird, wollen wir ung auch nicht weiter allgufehr grämen und mollen 
deßwegen auch nicht zu ſchwarz in die Zukunft bliden, namentlich 
auch denen, die von ihrer Meberzeugung nicht loskommen und doch 
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einmal mit zu den National» und Reichsgenoſſen gehören, es gar 
nicht übelnehmen, wenn ein alter Geift in ihnen noch fortgährt. Das 
erwähne ich nur in Parenthefe. Die Hauptfache dieſes Theils meiner 
Heußerungen bleibt immer, Sie zu bitten, daß Sie von Reichsmini— 
fterien nicht zu viel eriwarten. Sie müffen nicht glauben, daß dann 
fehr vieles Leichter gehen würde, Sie follten vielmehr eine getwifle 
Scheu davor haben, die Reaction des Particularismus gegenüber 
biefen reinen Gentralbeamten zu Träftigen und zu flärfen, und nad) 
meiner Erfahrung würde fie gewiß ftärfer werden, ala fie bisher 
war. — Steben wir der Gefahr gegenüber, dauernd unverbältniß- 
mäßige Matricularbeiträge erheben zu müflen? Allerdings, wir 
haben mit Steuervorlagen Teine ermuthigende Erfahrung gemadit. 
Dielleicht Haben wir ungefchictt ausgewählt; gewöhnlich aber ift ung 
der Sab entgegengetreten: wir wollen feine Steuervermehrung, wir 
wollen vielmehr eine Steuerreform. Nun, m. HH., diefen Satz unter- 
fchreibe ich von ganzem Herzen und kämpfe dafür, jo viel meine 
Gefundheit und geringe Arbeitäfraft, die mir nach einem mübevollen 
Leben geblieben ift, e8 mir geftattet. Aber dazu muß ich die Fin- 
willigung anderer Leute geivinnen, wenn ich deren thätige Mittwir- 
tung dazu haben will. Sch allein kann dergleichen nicht machen 
und ausarbeiten. In Folge davon ift uns heute vorgeworfen wor= 
den, daß die VBerantwortlichkeit nicht richtig organifirt wäre, unb 
man hat fich babei auf den Geift des conflitutionellen Syſtems be⸗ 
rufen, Nun, mit jo unbeftimmten Größen babe ich nicht viel zu 
thun, ich betrachte fie al8 untergeordnet den ganz pofitiven Beftim- 
mungen der Verfaſſung, unter der wir leben. Wenn ich in einer 
fchiwierigen Zage mich befinde, fo fee ich zuerft die Reichsverfafjung 
an, was fie mich anmeist zu thun, und wenn ich an ihrer Sand 
mich bewege, jo glaube ich mich immer auf ficherem Wege zu be= 
finden.” Das Schwergewicht diefer Rede des Reichskanzlers ruhte 
offenbar darin, daß er feinerfeits die fo vielfach und fo nachdrücklich 
hervorgehobene Wünfchbarkeit der Einfegung „verantiortlicher” Reichs⸗ 
minifter feinerfeitß richtiq zu ftellen und auf ihre wirkliches Maß zurück⸗ 
zuführen fi) bemühte; dann aber und noch mehr darin, daß er 
gegenüber dieſer Aenderung der Berfafjung, der er nur einen unter 
geordneten, mehr formalen ala realen Werth beimaß und die er 
zudem in gewillen Beziehungen für bedenklich hielt, her öffentlichen 
Meinung andere Ideen bezüglich einer befleren Drganifation der 
Reichäregierung zu weiterer Weberlegung anheimgab und zwar zu⸗ 
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rrächlt die Idee einer engeren Verbindung der Reichdregierung mit 
Dem preußifchen Minifterium. Es fchien indeß nicht, ala ob es ihm 
gelungen wäre, den Reichstag oder doch die Majorität defjelben auch 
Jeinerjeit® von der Nichtigkeit feiner Anfchauungen zu überzeugen. 
Schon zwei Tage nachher kam der Abg. Profefior Hänel von ber 
Fortſchrittspartei auf die unausweichliche Nothwendigleit der Schafe 
fung verantwortlicher Reichsminiſter zurüd‘ und gab dadurch dem 
Meichslanzler Gelegenheit, nochmal auf dieje Frage und jene An⸗ 
Deutung zurüdzufommen und beide noch weiter auszuführen. Zu⸗ 
nächlt behandelte er wieder bie Trage der Reichgminifter. „Man 
ſtreitet da“, meinte er, „jehr viel um die Bedeutung des Wortes. Es 
fragt fi: mit welchen Attributen jollen fie ausgeftattet fein? mit 
kurzen Worten: wollen Cie bei der einheitlichen Verantwortlichkeit 
eines Premierminifterß ftehen bleiben, oder wollen Sie neben ihn 
3—4 andere Minilter ftellen als gleichberechtigte Yactoren, wie es 
im preußijchen Minifterium der Fall ift, wo der Minifterpräfident 
nur das gejchäftsleitende Mitglied unter gleichberechtigten Mitglie- 
dern iſt? Hierüber babe ich niemals meine Meinung gemwechjelt, 
fondern an der einheitlichen Verantwortlichleit fänmtlicher Minifter 
unter ber Leitung des Reichskanzlers feitgehalten, und glaube, daß 
diejenigen, die bdieje Verantwortung in Anspruch nehmen, alfo in 
erfter Linie der Reichstag, in zweiter das ganze Boll, befjer dabei 
weglommen. ch halte eine VBerantwortlichkeit, die auf Leuten ruht, 
welche fih aegenjeitig mit Majorität und Minorität überjtimmen, 
doch eigentlich für feine irgendwie faßliche. Wer trägt denn bie 
Derantwortlichkeit für die Beichlüffe des Reichſtages und jeder an« 
deren parlamentarifchen Berjammlung? Können Sie dem Einzelnen 
dafür die Verantwortung aufbürden? Der Einzelne wird jagen: 
Sch bin überſtimmt oder durch die Majorität gezwungen worden, 
einen Weg zu geben, den ich, wenn ich allein zu bejtimmen gehabt 
hätte, nicht gegangen fein würde. Ich weiß nicht, wie Sie von 
einem Minifterium, das in fich collegialiich abjtimmt, in höherem 
Make eine Verantwortlichleit verlangen wollen, al® von einem 
Parlament, während Sie den einzelnen leitenden und allein verant« 
wortlichen Minifter, gegen deſſen Willen wenigjtens nichts geſchehen 
ann, dafür immer verantwortlich machen können. Worin befteht 
denn dieſe Verantivortlichkeit überhaupt? Cine gerichtliche Verant- 
wortlichleit wird, glaube ich, Doch ehr jelten in Anfpruch genommen 
werben, wenn fie nicht complicirt ift mit Handlungen, die ein ge= 
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richtliches Einfchreiten vorausſetzen. In der Politik befteht meinem 
Gefühl nach die DVerantiwortlichleit wejentlich barin, ob Sjemand 
fchließlich nach dem Urtheil feiner Mitbürger fich in feiner Politik 
blamirt Bat, ob er hauptfächlich nach den Urtheil der Volksvertre⸗ 
tung fein Amt leichtfinnig, frivol und parteileidenfchaftlich geführt 
bat. Die Sache wird unter gewöhnlichen Verhältnifien darin ihren 
Abſchluß finden, daß ein Miniſter auf erfennbaren Wunfch der Voltz- 
vertretung oder aus eigener Ueberzeugung zuräüdtritt und feine Amts- 
führung einer fcharfen und, wenn er Unrecht bat, berechtigten Kritik 
ausſetzt. Dies wird für den Einzelnen, wenn er ohne bie Befugniß 
bes unbedingten Beto’3 im Collegium überjtimmt worden ift, immer 
ungerecht fein. Wenn wir bei Stiftung des norddeutichen Bundes 
oder bei ber Erneuerung der Discuffion über diefe Materie bei Ge— 
Tegenheit der Diätenfrage fofort verantwortliche Minifter in concur- 
rirender Stellung zum Bundesrath und zu den Landesminiftern 
eingeſetzt hätten, ift e8 mir jehr fraglich, ob wir fo weit wären, 
wie wir jebt find. Bor 12 Jahren wenigftens hätte Niemand das 
gedacht. Das deutiche Reich in feiner jebigen Beftalt ift erſt 5 Jahre 
alt. Das ift für den Menfchen das Kindesalter, und Staaten wachien 
langjamer als Menfchen. ch traue unjerer Verfaſſung eine Bil- 
dungsfähigkeit ähnlich der englifchen durch organifche Entwicklung 
bes Beftehenden in der Richtung nach vorwärts, durch Erreichung 
des augenblidlich Möglichen und durch Vermeidung des Gefährlichen 
zu. Erinnern Sie fi), wie bin ich gedrängt worden zu Zeiten, den 
Anſchluß einzelner Staaten Süddeutſchlands zu fördern, die fich be= 
reitwillig uns darboten, beſonders Badens. Sch habe mir vielleicht 
damals die Zahl meiner Freunde nicht vermehrt, indem ich es be= 
ftimmt ablehnte; ich glaube aber faum, daß wir heute in denjelben 
guten Berhältnifien mit unferen übrigen jübdeutfchen Landsleuten 
ftänden, wenn wir damals in den einjeitigen Anfchluß von Baben 
getwilligt hätten. Daß der Bundesrath zu Gunſten von Reichami- 
niftern Rechte aufgeben müßte, ift ja ganz klar; die Rechte find aber 
verfafiungamäßig verbürgt und können nur unter Zuftimmung ber 
Regierungen mobificirt werben. Iſt aber diefe Zuftimmung wahr- 
cheinlich zu erreichen? Sie wiflen, daß 14 Stimmen im Bunbes- 
rath verfaffungsmäßig im Stande find, eine Berfaflungsänderung 
zu bindern. Man kann das beflagen, aber es ift verfaffungsmäßiges 
Recht bei ung. Sind Sie nicht alle überzeugt, daß diefe 14 Stimmen 
zum Widerfpruch gegen eine Einrichtung, burch welche der Einfluß 
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der @inzelregierungen weſentlich geichwächt würde, fi) unbedingt 
finden würden? Sch wenigftend bin davon überzeugt und mag 
durch Solch Experiment diefen Widerfpruch nicht auf die Probe Stellen 
und ebenfo, wie beifpielämweife in der Eifenbabnfrage, mich jeder 
Verdächtigung, jedem irrthümlichen Mißtrauen des Particulariamus 
ausjegen, wenn id) verfaffungsmäßige Dinge erjtrebe, mir aber 
dabei Ziele unterfchoben werben, die das verfafjungsmäßige Maß 
der Eelbftändigfeit der Einzelftaaten einfchränten. Sie haben erlebt, 
in welchen Maße das gejchehen iſt. Es gibt reichafeindliche Par⸗ 
teien — in biefen Saale natürlich nicht, aber braußen find fie 
thätig —, von denen jede Maßregel durch jofortige Entftellung' zum 
Beleben von Antipathien der centrifugalen Neigungen benubt wird. 
Das wifjen Sie aus Erfahrung, und man muß darin vorfichtig fein 
und denen, die Rechte aus der Berfafjung Haben, wenn man Politik 
treiben will, nicht jeden Tag davon jprechen: wir gehen darauf aus, 
dir Die Rechte zu nehmen, die du Haft. Sch Halte eg überhaupt für 
gefährlich, obgleich da8 mit unferem beutfchen Nationalcharafter 
übereinftimmt, der immer da8 Beſte will und darliber dad Gute 
oft verliert, daß wir aus den Verfaffungsänderungen eigentlich gar 
nicht herauskommen, daß wir der Berfaffung nicht Zeit lafſen, ein- 
mal zu Athem zu kommen und fich zu beruhigen, wenn auch auf 
einer unvolllommenen Etappe. Es macht mir das den Eindrud 
eines Gutsbeſitzers, der an feiner Wirthſchaftsmethode in jedem Jahre 
zu ändern und zu modeln hat; er wird mit der alten Methode, an 
ber er, wenn fie auch unvollkommen ift, fefthält, wahrſcheinlich weiter 
foınmen, ala wenn er in jedem Sabre die geſammte Yruchtfolge ober 
das geſammte Wirthichaftsfpften neuen Proben oder fundamentalen 
Abänderungen unterzieht. ch will keineswegs, daß wir die Tragen 
unjerer verfafjungsmäßigen Zukunft todtjchweigend ala noli me tan- 
gere behandeln und etwa, wie da8 im Elaffifchen Altertfum geſchah, 
durch Strafbeftimmungen verbieten, daran zu rühren. Ich möchte 
nur empfehlen, daß man weniger fiegeögewiß über Rechte hinweg⸗ 
geht, die durch die Verfafjung verbürgt werben; ich wenigftend werde 
e8 ala meine Pflicht anfehen, die Neichöverfaflung aufrecht zu er⸗ 
halten, damit nicht ungefunde Reactionen entjtehen.” Dann fam er 
wieder auf die Idee einer engeren Verbindung zwiichen der Reichs— 
und ber preußifchen Regierung zuriid und entwidelte feine Anſchau⸗ 
ungen als „Zukunftsgedanken“, wie er fie jelbft nannte, in folgenden 
Andeutungen: „Ich bin ber Meberzeugung, baß das preußiſche Han⸗ 


nn _ 


f 


480 Aeberſicht der yolitifgen Gntwihelung des dahres 1877. 


belaminifterium an und für fi} incongruent zufammengefeßt ift, 
weil es unmöglich ift, daß ein und derſelbe Miniſter die techniſchen 
Fragen des Bergbaued und der Yabrilation und die bed Handels 
und Verkehrs gleichfam in Einer Perfon beberrfchen foll. Es müßte 
alfo ebenfowohl wie das Yinanzminifterium aufgelöft werden. Wenn 
ich hiebei immer von dem preußifchen und nicht von anderen außer⸗ 
preußifchen Miniſterien fpreche, jo erflärt fih das von felber ba= 
durch, daß feine anderen bier an Ort und Stelle find, die dem 
Reiche hülfreiche Hand leiften können, und daß e8 ganz außerorbent- 
Yich ſchwierig ift, daß unter ein und demjelben Monarchen zwifchen 
dem Reich und Preußen Tediglich eine Perfonalunion beftehen jollte, 
wie ztwifchen Schweden und Norwegen. Sie werben jebenfall® ge= 
zwungen werden, in den böchiten Verwaltungszweigen die Stellen 
zu vermehren. Wir Ieben im Reich noch größtentheil® von An= 
leihen, die wir an Arbeitäfräften bei Preußen und anderen Etaaten 
machen. Daß preußifche Finanzminiſterium bedarf meiner Dieinung 
nach einer Theilung in die eigentliche Finanzpartie und in bie Bartie 
der Steuerauflegung. Freilich nicht heute, und nicht ich mit meinen 
ermübdeten Kräften werde berufen jein, bie lebte Hand an folche 
Einrichtungen zu legen, wenn folche überhaupt fommen. Der fteuer- 
auflegende Minifter darf nicht zugleich Finanzminiſter fein. Letzterer 
wirb immer den Gefichtspunft der Fiscalität und des hoben Er- 
trageß, nicht aber den ber bequemen Tragbarkeit für Handel und 
Gewerbe haben. Die Steuerauflegung müßte nicht ohne Mitwir- 
fung und mit voriwiegender Berüdfichtigung ber einzelnen Gewerbe 
gemacht werben. Es müßte aljo eine Theilung zwifchen bem fteuer- 
auflegenben und dem budgetverwaltenden Finanzminifterium eintreten, 
welch letzteres die Vertheilung unter bie verjchiedenen Competenzen 
vorzunehmen und das Wleichgewicht zwiſchen Ausgaben und Ein- 
nahmen zu balanciven Hat. Es ift überhaupt Fein Unglüd, wenn 
wir in Preußen und im Reiche mehr Minifter befommen. Es ift 
eine Täufchung, wenn man glaubt, daß wir immer Männer finden 
önnen, welche alle Branchen ihres immer größere Dimenfionen an⸗ 
nehmenden Miniſteriums mit Sicherheit zu beberrichen vermögen. 
Das preußifche Staatseigenthum, Domänen, Yorfte, Bergwerke u. f. ww. 
müßten aus ber eigentlichen Finanzverwaltung außfcheiden. Der fo 
übrig bleibende Stamm bes FYinanzminifteriums müßte in ein ſehr 
viel näheres Verbältniß zu den Reichsfinanzen treten, jo daß auch 
auf dieſem Gebiete die beiden großen Körper fich gegenjeitig zu 
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durchdringen hätten. ch Habe alſo nichts gegen bie Abtrennung 
der Finanzverwaltung von unjerem jebigen preußijchen Dtinifterium. 
Beiteht doch auch ein mit bem preußiichen concurrirenbes Reich?“ 
juftizminifterium. Wir haben fogar früher in Preußen zwei Yuftiz« 
minifterien gehabt, das eine für die Verwaltung, dag andere für 
die Gefehgebung. Es ift nur einer außerordentlichen Arbeitskraft 
möglich, beide gleichzeitig zu leiten. Alfo auch dort könnte ein 
Reichsjuſtizminiſter mit dem preußifchen Juſtizminiſter in ein nabes 
Verhältniß treten, in demfelben Collegium fiten, ohne fich gegen 
feitig in ihrer Thätigleit zu hemmen. Ich will nicht behaupten, 
daß eine folche Snftitution ein Ideal ſei, aber fie iſt erreichbar, 
während ich fürchte, daß ein losgelöſtes Reichgminifterium immer 
in der Luft ſchweben würde. Nur im vollfommenen Jenſeits könnte 
ich mir ein folches Minifterium denfen, aber mit dem heutigen beut= 
chen Blute werden wir nicht dazu kommen, e8 wird immer jo theo- 
retifch, ich möchte jagen, jo ätherifch in feiner Ausbildung werden, 
daß e3 fi) allmählich verflüchtigt. Ich möchte nun bitten, daß bie 
öffentlide Meinung nicht etwa in den Irrthum verfalle, daß ich 
daran dächte, die Skizze, die ich joeben mehr als eine Kritik des 
Beftehenden denn ala Bild des zu Erftrebenden gegeben habe, heute 
oder morgen zu realifiren. ch halte es überhaupt nicht für mög⸗ 
lich, energifch nach einer jolcden Richtung vorwärts zu geben, und 
ich möchte auch nicht, daß wir ung in die Discuffion darüber allzu 
ſehr vertieften. Die Gegenwart gibt uns Stoff genug zu Debatten, 
und wenn wir bier heute Schon Das vorwegnehmen, was wir vielleicht 
über ein Jahr in der Steuerreform und ſpäter in der Ausbildung 
bon Reichäminifterien, die aber durch die Tanzlerifche Verantiwort- 
lichkeit gebedt find, zu thun beabfichtigen, dann werden wir nicht 
fertig. Sch bin augenblidlich von Teinem andern Intereſſe bejeelt, 
al3 da8 ung vorliegende Budget mit möglichft wenigen Abftrichen 
und zu möglichit Hoher Zufriedenheit von Seiten des Reichstages 
durchzubringen und ich bin durch die Darlegung ber Zukunftgedan⸗ 
fen — oder nennen Gie ed meinethalben Träumereien: ich habe das 
Recht, zu träumen, jo gut wie jeder Andere — von dieſer con= 
ereten Aufgabe in feiner Weile abgefommen. Ein Rüdblid auf die 
Vergangenheit wird Ihnen zeigen, daß bie junge deutjche Einheit in 
zehn Jahren und namentlich in den fünf Jahren, feitdem wir das 
Reich in feiner Vollftändigkeit haben, in ihrem Wachsthum Fort⸗ 
ichritte gemacht hat, auf die wir früher nicht gehofft .. Ver⸗ 
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laſſen wir nicht der Theorie zu Liebe den Meg, ber uns praftifch 
teiter geführt hat, und wollen wir jchneller vorwärts fommen, To 
ift das beite Mittel dazu das einheitliche Zufammenbalten zunächſt 
bes Reichstages und der verbündeten Regierungen, dann aber auch 
bes Reichatages in fih. Ach bin ja von dem guten Willen eines 
Seden dazu überzeugt: aber der Zorn de Kampfes führt unter 
Umftänden weiter. Wenn das Intereſſe für das Ganze fich flärker 
erweilt, ala das Intereſſe für die Verbände der Gefinnungsgenofien, 
wenn der Reichdtag mit den verbündeten Regierungen oder auch 
nur mit der Faiferlichen Partei innerhalb der Regierungspartei einig 
ift, wenn bie Führung vorfichtig vorwärts gebt, dann, m. GH. 
fommen wir zum Ziele, das allen billigen und verftändigen Wün- 
fchen unferer Mitbürger entfprechen wird.“ 

Diefe Debatten des Reichstags mit ſammt den „Zulunfte- 
gedanken” Bigmarda führten zunächſt zu Teinerlei Rejultat. Loch 
ging daraus unzweifelhaft hervor, Daß der Reichskanzler fich feiner- 
feit3 nicht weniger als der Reichatag mit der Frage einer anderen 
Drganifation der Reichöregierung behufs weiterer Konfolidirung des 
Reichs beichäftigte, wenn fi auch ihre Gedanken darüber vorerjt 
noch in ſehr verfchiedener Richtung bewegten. Inzwiſchen trat ge⸗ 
vade zu jener Zeit ein kleines Ereigniß ein, das die Aeußerungen 
des Reichskanzlers Über die immer noch precäre Lage der Reiche- 
regierung gegenüber den Einzelftaaten in ein ſehr helles Licht zu 
feßen geeignet war und lebhaft daran erinnerte, wie das Reich aus 
einem, zudem noch jehr loderen, Föderalismus hervorgegangen ivar und 
auch jet noch ganz weſentlich auf föderaliftifcher Grundlage ruhe. Es 
handelte ſich um die Beltimmung des Sihes für das durch die Juftig- 
gejeße neugefchaffene Reichsgericht. Der Reichskanzler oder die Reichs⸗ 
regierung jchlug dafür dem Bundesrathe Berlin vor, obgleich das 
Neichdoberhandelagericht, an beilen Stelle e8 treten follte, zur Zeit 
feinen Siß in Leipzig hatte, weil man fchon früher Acht föderaliftifch 
nicht Alles in Berlin hatte concentriven wollen. Für das Neich?- 
oberhandelögericht war es fachlich ganz gleichgültig geweſen, ob es 
feinen Sit in Berlin, Leipzig, Dresden oder jelbft München hatte. 
Für das oberfte Reichägericht Tagen aber die Dinge doch wejentlich 
ander3 und es ließ fich nicht läugnen, baß überwiegende Zweck— 
mäßigfeitögründe dafür Tprachen, dasjelbe nach Berlin, der Refidenz 
des Kaiſers und den Sit aller oberften Reichsbehörden, zu verlegen. 
Dennoch wurden der Reichskanzler und Preußen jchon im Bundes⸗ 
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rathe am 28. Februar mit 30 gegen 28 Stimmen überftimmt und 
im Reichdtage jogar am 21. März mit der großen Majorität von 
213 gegen 142 Stimmen zu Gunften von Leipzig, obgleich Sachen 
anfangs nicht einmal auf ein oberftes Landesgericht hatte verzichten 
wollen und erſt vom Reichttage dazu geztoungen werben mußte. Von 
allzu großer Bedeutung ift es nun freilich nicht, ob das Reichsgericht 
in Berlin oder Leipzig tagt, und Preußen fügte fich denn auch ſo⸗ 
fort mit guter Art; aber bezeichnend bleibt es immerhin, wie bier 
der Föderalismus faft Tleinlich zu Tage trat und der Reichskanzler, 
ber jonft jo ängſtlich bemübt ift, die Rechte der Barticularitaaten, 
wie fie die Reichsverfaſſung anerkennt, nicht anzutaften und fogar 
Empfindlichkeiten möglihft zu fchonen, in biefer Trage eine Heine 
Niederlage von föderaliftifcher Seite her erlitt. Mit Sachſen gerieth Sachſen 
übrigens bie preußifche Regierung zu berfelben Zeit noch in einen und 
andern Eonflict, Hinter dem aber im Grunde wieder ber Reichskanz⸗ en 
ler und zwar mit feinem Reich8eifenbahn-Projecte ftand. Obgleich 
dieſes Project während be ganzen Jahres 1877 nach außen wenig- 
ften3 vollkommen rubte, jo war Sachfen burch basfelbe in feinem 
particularen Souveränetätsgefühl doch aufgefchredit worden und fühlte 
fich noch unangenehmer berührt, als die preußifche Regierung mit 
ber Berlin- Dresdener Privatbahn einen Vertrag abſchloß, nach wel- 
chem fie den Betrieb der Bahn übernehmen ſollte. Die ſächſiſche 
Regierung lehnte es ab, dem Vertrag freiwillig ihre Genehmigung 
zu ertheilen, Preußen brachte die Differenz feinerfeits vor den Bun 
besrath, ber die Enticheidung dem Hanfeatifchen Obergerichte über- 
trug, und dieſes entfchied zum Nachtheile Sachſens und zu Gunſten 
Preußens: Sachſen mußte fich fügen. Dafür fuhr Sachfen fort, mit 
Eifer und faſt mit Haft, jedenfalls aber nicht zum Vortheil feiner 
Finanzen, die auf feinem Gebiet gelegenen Privatbahnen für den 
jächfiichen Staat anzulaufen und den preußifchen Staatsbahnen einen 
Theil ihres bisherigen Verkehrs, foweit es eben in feiner Macht 
ftand, zu entziehen, obgleich Preußen, wenn es ſich auf benjelben 
Standpunkt ftellen und zu derfelben Handlungsweiſe greifen wollte 
wie Sachſen, nicht nur in der Lage wäre, das fächfifche, ſondern fo 
ziemlich das gefammte deutſche Eifenbabnfyftem zu beberrfchen, wie 
das der Reichskanzler |. 3. beim erften Auftauchen der fog. Reichs⸗ 
eifenbahnfrage rund und nett zu erflären Veranlafjung genommen 
hatte. Der jächfifche Particularismus erfannte inzwiſchen eine nicht 
geringe Stärkung und Ermunterung darin, daß er bei der im Laufe 
31* 
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be3 Jahres ftattgefundenen Reumwahl der I. Kammer die Majorität, 
freilih nur eine Majorität von 1 oder 2 Stimmen, errang. Immer⸗ 
bin ſchwoll ihm dadurch der Kamm fo jehr, daß in der I. Kammer 

Sachſjens fofort fehr taftlofe und ungegründete Ausfälle gegen Preußen 
und die preußifche Suftiz fielen, die der Präfident nicht einmal zu 
rügen für angemeſſen hielt. 

Es ift wohl begreiflich, wenn diefe Vorgänge und ber geringe 
Anklang, ben feine Ideen oder Pläne bezüglich einer fefteren Orga⸗ 
nilation bes Reichsregimentes, freilich in etwas anderer Weile, ala 
e8 fich die Parteien nach conjtitutionellen Theorien zu benfen ge= 
wohnt waren, vorerſt wenigſtens im Reichstage zu finden fchienen, 

Die den ReichBfanzler veritimmten. Am 1. April, an welchem er fein 
any. 60. Lebensjahr vollendete, bat er ganz unerwartet den Sailer um 
teins. Entlaffung von allen feinen Aemtern und Würden, wozu ihn feine 
allerdings erjchütterte Gejundheit freilich den nächiten Antrieb und 
zugleich Vorwand gab. Allein wie hätte fich der Kaiſer von jeinem 
Kanzler trennen können? Daran war in der That von vorneherein 

gar nicht zu denken, zumal im Augenblide, da der Krieg zwilchen 
Rußland und ber Pforte im Begriff war auszubrechen und Deutjch- 
land die große Aufgabe zufiel, fein Möglichites zu thun, um den⸗ 
felben nicht alsbald zu einem allgemeinen europäiſchen fich erweitern 

zu laflen. Der Kaiſer fchlug die Bitte ohne alles Bedenken ab unb 

der Kanzler fügte fich neuerdings, erhielt dagegen einen Urlaub auf 
unbejtimmte Zeit. Die öffentliche Meinung war inzwijchen geradezu 
eonfternirt, bald aber barüber einig, daß Yürft Biamard, fo lange 

er überhaupt lebt, unmöglich ganz von den Gefchäften zurücktreten 
kann und darf: was jedem andern Menſchen bejchieden ift oder be- 
fchieden fein follte, im Alter auszuruhen, ift ihm, dem Schöpfer bes 
neuen beutfchen Reichs, nicht beichieden. Die Nation ift von ihm, 

wie er felbit gejagt hat, in ben Sattel gefeht worden: aber Tann 

fie nun auch ſchon reiten? Noch nicht fo recht; das mußte fie fich 
ſelbſt geitehen und Fürſt Bismard Tonnte e8 kaum läugnen. Allein 
indem ex, obgleich in feiner Gefundheit fchrver erfchüttert, fi) ent⸗ 
ſchloß, an der Spitze ber Reichsregierung zu bleiben, war er doch 
ganz und gar nicht etwa gemeint, mit feiner durch ein arbeitsvolles 
und aufreibendes Leben geminderten Kraft lediglich zu leiften, was 

er noch leiften könne, ohne fich allzufehr anzuftrengen. Es hätte das in 
feiner Weife einer fo energifchen Natur, einer fo ausgeprägten, vollen 
Individualität, wie es bie feinige ift, entſprochen. Was bie dffent« 
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fie Meinung in den weiteften Kreifen, was der Reichstag fühlte, 
daß die Reichsgewalt noch auf ziemlich ſchwachen Füßen ſtehe und 
zumeift auf der perjönlichen Stellung des Reichskanzlers zum Kaifer, 
zu den übrigen Fürften Deutfchlande, zu ben Reichsbehörden und 
ben Einzelvegierungen, zum Bundesrath und zum Reichstag berube, 
da3 fühlte der Reichskanzler ſelbſt noch viel ftärker, weil er ben 
Dingen noch viel näher ftand und in biefe Dinge hineinſah, wie es 
eben nur ihm vergönnt war. Hatte er erft die Grundlagen einer 
Berfafjung für das beubfche Reich gefchaffen, wie fie den gegebenen, 
durch und durch föberaliftiichen Zuftänden entſprach und doch einer 
allmäligen, aber allerdings nur allmäligen Erftarfung und Ent« 
widelung des Reichsgedankens und ber Reichsgewalt in feiner Weife 
im Wege ftand, Hatte er dann im Jahre 1870 die wahnfinnige Ver⸗ 
blendung des franzöfiichen Kaiſerreichs gewillermaßen beim Schopf 
ergriffen, um der beutjchen Nation zu einer Machiftellung zu ver- 
helfen, welche alles übertraf, was felbft die fühnften Träume fich 
bis dahin mochten gebacht haben, fo trug er fich jegt mit dem Plan, 
das Reich durch eine Reihe zujammenbängender Maßregeln auf 
Grund der von ihm bis dahin gemachten Erfahrungen nicht burch 
Abänderung ber Berfaffung, fondern durchaus innerhalb bes Rah—⸗ 
menß- berjelben auf eigene Füße zu ftellen, fo daß auch nach feinem 
früheren oder Tpäteren definitiven Abgange für eine geficherte Ent- 
widelung desſelben nichts zu fürchten wäre. 

Das anfängliche Demilfionzgefuh und die ftatt deffen ge= Ber- 
währte Beurlaubung be Reichskanzlers Hatte unterbeflen begreif-'Trne* 
licher Weife den Reichgtag in nicht geringe Aufregung verjeht. es 
Glaubte berfefbe, mit Recht oder mit Unrecht, daß die Organifation Reid 
des Neichöregimentes und die bisherige Stellung des allein verant- ann 
wortlichen Reichskanzlers zu den übrigen Mitgliedern der Reichs- 
regierung, ben Chef3 der einzelnen Departements, eine fchen jebt un« 
befriedigende und für die Zukunft geradezu unbaltbare jei, jo mußte 
daß natürlich bei einer Beurlaubung deſſelben auf unbeitimmte Zeit 
.noch mehr ber Fall fein, und er beichloß daher alsbald, die nun⸗ 
mebrige Sachlage einer umfaffenden Debatte zu unterziehen. Der 
Abg. Hänel von der Fortſchrittspartei machte fi) dabei zum Sprecher 
“ für die Anfchauung ber großen Mehrheit des Reichſtags. „Wir 
müſſen“, fagte er unter allgemeinem Beifall, „offen geitehen, daß 
unfer verfaffungsmäßiger Zuftand im beutfchen Reiche geradezu auf 
der Zörperlichen Beichaffenheit des Reichskanzlers balancirt und dag 
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jede Erfchütterung feiner Gefundheit zugleich eine Erfchätterung nicht 
nur unſeres Organismus an fi), fondern jelbft der Berfafiungs- 
mäßigfeit unferer, bis jebt noch von uns anerfannten Einrichtung 
ift. Wenn aber das wirklich der Fall ift, fo würbe, wie ich meine, 
jede Rüdfichtnahme auf die fonft wohlberechtigte Courtoifie für uns 
zur Pflichtwidrigfeit werben, wenn wir nicht offen und frei die Lehre 
daraus zögen, die die Reichskanzlerkriſis auf's neue in uns erzeugt 
bat: die volllommene Unbaltbarbeit des Organismus unferer ober- 
ften Neichsbehörbe. Ach glaube biefür Teinerlei Beweis antreten zu 
müffen. Jenes Gefühl der Unficherheit, welches durch alle Parteien 
bindurchllingt, es iſt Beweis genug und nichts hat mehr eine Ver⸗ 
urtbeilung dieſes Organiamus bieten können, ala die Aufnahme, 
welche bie verjchiedenen, durch die Zeitungen colportirten Borfchläge 
über die Nachfolger bes Fürſten Bismard gefunden haben. Es 
waren barunter höchſt angefehene Würdenträger des Reichs, ver⸗ 
bienftlich im Krieg und im Frieden wie in der parlamentarifchen 
Berathung, und doch würde faſt jeder von uns, wenn er vor bie 
Trage geftellt würbe, ob einer derfelben wohl bie colofiale Laft, 
welche jet auf dem Reichskanzler ruht, tragen könnte, ein gewiſſes 
Lächeln nicht unterdrüden können, und alle diefe verbienten Männer 
ftehen geradezu in Gefahr, eine groteßfe Berfon zu werben. Diefer 
Eindruck ift vielleicht ein perjönliches Loblied für bie perfönliche 
Kraft des Reichskanzlers, aber wahrhaftig auch zugleich die ſchwer⸗ 
wiegendſte Verurtheilung der Organifation. Sch habe nach wie vor 
bie Weberzeugung, daß von einer richtigen geſetzlichen Organifation 
jedes weitere Syortfchreiten in einer gefunden Entwidelung unferes 
deutfchen Reiches bedingt ift und daß wir ben größten Gefahren 
außgefeßt find, wenn wir nicht .in guten Zeiten an bie Reorgani- 
fation gehen. Ich Tann für diefe dringende Nothwendigkeit, bie zu 
betonen gerade ber gejchlofienen Reichskanzlerkriſis gegenüber nicht 
nur unſer Recht, fondern auch unfere ſchwer wiegende Pflicht ifl, 
nach wie vor feine anderen Formen finden, als die allbelannten 
und von ung vertbeidigten: die gefebliche Organifation eines Reichs⸗ 
minifteriums.” Die Fortichrittspartei hatte fogar diefe Forderung 
in einer Refolution aussprechen und e& darüber zu einem fürmlichen 
Beichluffe des Reichstags bringen wollen. Diefe Abficht Tcheiterte 
jedoch daran, daß die maßgebende nationalliberale Partei fich ent⸗ 
ſchieden gemweigert Hatte, zu einem folchen Beichluffe, obgleich fie 
materiell damit einverjtanden war, in Abweſenheit des Reichskanz- 
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lers die Hand zu bieten und die ganze Frage nur mit dem NReich®- 
fanzler erledigen zu wollen erflärte. Der Abg. v. Bennigfen über⸗ 
nahm es, die Gründe dafür in einer durchaus ſtaatsmänniſch ge= 
baltenen Rede auseinander zu feben. „Diefe Dinge, das war feine 
und jeiner Partei Ueberzeugung, kann man unmdglid) auß ber 
Initiative eines Barlamentes allein regeln, ſondern nur im Einver- 
ftändniß mit einer Regierung in Deutjchland, mit dem Kanzler, 
welcher die Berantiwortlichkeit für die darin liegenden bedeutungs⸗ 
vollen Berfaffungsveränderungen glaubt übernehmen zu können. 
Solche Dinge in einem ungeeigneten Zeitpunfte anzurühren, würde 

die Regelung in einem günftigeren Augenblide nur erjchweren und 
verzögern.” Dabei blieb aber die Debatte keineswegs ftehen. Die Die 
Trage der Organifation der oberften Reichsbehörden hatte fi) in an 
der lebten Zeit mit der Frage einer Befeitigung der Matricular- üchen 
umlagen unb einer burchgreifenden Steuerreform, mit einer Reihe rasen. 
wirthichaftlicher Fragen namentlich über das Verhältniß ber direkten 
Steuern zu den indireften, und in Folge der allgemeinen Gefchäfts- 
ſtockung, unter welcher ganz Europa und nicht am wenigften auch 
Deutfchland fchwer litt, mit dem erneuerten Streite über Freihan⸗ 
dels⸗ oder Schutzzollſyſtem verquidt. Der Abg. Hänel hatte baher 

in feiner Rede auch diefe Seite der eingetretenen Reichskanzlerkrifis 
berührt, indem er außführte: „Die Verabſchiedung des Kanzlers 
tonnte nicht bloß für unfere auswärtigen, fondern auch in Bezug 
auf unfere inneren Verhältniſſe wahrlich in keinem ungünſtigeren 
Augenblide eintreten. Das Schidfal will e8, baß gerade auch auf 
diefem Gebiete in diefem Augenblicke fich vielfach eine große Un« 
fiherheit und ein gefahrbrohendes Schwanten zeigt. Ich habe bier 
bauptfächlich da8 Gebiet der wirthfchaftlichen Geſetzgebung im Auge. 
Wir feben bier Intereflen auf Intereſſen auffteben gegen dieſe Ge— 
feggebung. Wir jehen, daß dieſe Intereffen in ihrem Kampfe und 

in ihrem Gegenfabe die Parteien augeinanderreißen, in fich ſelbſt 
untergraben, die Majoritätsverhältniffe unficher machen, ja jelbft 

bie Leitung der Gefchäfte in's Schwanken bringen. Und boch haben 

wir früher felbft diefer wirthichaftlichen Geſetzgebung das höchite 
Lob gezollt und gejagt, daß die Tyreizlgigfeit, die Gewerbe und 
Handelsfreibeit uns eigentlich erſt ala Deutiche auf die Höhe ber 
vorgeichrittenen Kulturvölfer emporgehoben haben. Seht aber finden 

wir Angriff auf Angriff darauf. Da bat uns denn der Umftandb 
noch immer eine verhältnikmäßige Sicherheit gegeben, daß diefe 
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ganze Geſetzgebung erlaffen worden ift unter vielleicht auch nur der 
preußifchen Snitiative und damit ficher unter ber ganzen Qerant- 
wortlichfeit des Reichskanzlers. Es ift ein ausfchliehliches Vorrecht 
der unverantwortlichen Krone, auch mit Syitemen mwechleln zu dürfen. 
Ein Staatsmann aber mag innerhalb des Syſtems beffern oder nad 
belfen, wechjeln Tann ein verantwortlicher Staatemann mit dem 
Syſteme nicht, wenn er nicht geradezu die politifche Demoralifation 
in jede Vertretung bineinwerfen, wenn er jede fichere Rechnung mit 
gegebenen politifchen Fyactoren nicht untergraben will.” Seinerfeit3, 
Namens der nationalliberalen Partei, ging dv. Bennigjen auch darauf 
ein unb zwar offenbar im Sinne, vielleicht in direftem Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Reichslanzler, in folgender Weife: „Wenn wir auch 
in dieſem Augenblide nicht in ber Lage find, biefe fragen eingehend 
zu erörtern, gejchweige denn darüber Befchlüffe zu fallen, fo werden 
wir und denfelben feiner Zeit doch keineswegs entziehen, und wenn 
ich e8 mir baher auch verfage, die Fragen alle jebt ſchon zu be- 
rühren, jo kann ich doch nicht umhin, auf das wichtigfte Verhältniß 
binzuweifen, welches im Laufe der letzten Monate auch fehr deutlich 
bervorgetreten if. Das ift das Verhältniß der beutichen Finanzen 
zu den Finanzen der beutichen Länder, das weder für das Reich, 
noch die einzelnen Staaten und die Steuerzahler auf die Dauer zu 
ertragen iſt. Das Verhältniß ift in diefem Augenblid derartig, daß 
ein formelles oder materielle Deficit in ben Reichsfinanzen nicht 
vorfommen Tann, weil jeder fehlende Poften, mag er 10 oder 100 
Millionen betragen, durch die Tinanzträfte der einzelnen Staaten 
ergänzt werben muß. Es fehlt Hier alfo jeder Regulator in ber 
Perfon eines verantwortlichen Reichäfinanzbeamten, welcher diefe un⸗ 
mittelbare Wirkung ber Finanzwirtbfchaft des Reich auf die ein- 
zelnen Staaten in feiner Perfon verantwortlich mitzutragen hätte. 
Das Gefühl der Nothiwendigleit einer Steuerreform Tann bei einem 
derartigen Mangel nicht groß genug fein, und diefe® Verbältniß ift 
bei den jeßigen @rörterungen über direkte oder indirelte Stenern x. 
um fo brennender, und man wird bier fchon im nächſten Winter 
an Abhülfe denken müflen, eine Regelung, die nach meiner Meinung 
auf Teiner andern Grundlage möglich ift, ala daß eine enge Ber- 
bindung einer verantwortlichen Reichafinanzverwaltung mit der Fi- 
nanzverivaltung des größten deutjchen Staates bergeftellt wird. Es 
tönnte vielleicht da Bedenken entitehen, daß dadurch die Finanzen 
der anderen deutſchen Staaten gejchädigt würden; aber ich möchte 
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doch einen ſolchen Mann jehen, der dem Kaiſer, dem Kanzler, ben 
verbündeten Regierungen und der Mehrheit des Reichstags gegenüber 
ed unternehmen wollte, feine preußifche Stellung auszunutzen. Wir 
werden jedoch durch eine derartige Einrichtung eine Erleichterung für 
die Geſchäfte des Reichs und den Reichalanzler herbeiführen.” Damit 
war benn auch die confervative Seite bes Haufes einverftanden, wie 
namentlich Graf Bethufy-Huc von ber freiconjerpativen Fraction be= 
zeugte: „Auch ich bin mit dem Herrn dv. Bennigfen überzeugt, daß 
die Entwidelung des Reiches und fchließlich zu der Einrichtung von 
veranttoortlichen Meichgminifterien führen wird und führen muß. 
Nicht minder aber bin ich der Meinung, daß für eine gedeihliche 
Entwidelung bes Neiches die Durchführung der Reformpläne bes 
Reichskanzlers, die er ung wiederholt und auch in diejer Seffion 
an's Herz gelegt hat, inäbefondere die Abjchaffung der Matricular⸗ 
beiträge und eine radicale Steuerreform in dem von ihm empfoh- 
Ienen Sinne eine Nothwendigkeit find. Diefe Reformen werben aber 
nur durchzuführen fein und es wird zugleich einer Wiederkehr derartiger 
Krifen am beiten vorgebeugt werden, wenn der Reichskanzler in dem 
Minifterium des mächtigften Staates in Deutichland, in dem Mi«- 
nifterium Preußens, felbft diejenige Einheit und Homogeneität der 
Anſchauungen auf dem Gebiete der Finanz und Eteuerpolitil vor⸗ 
findet, welche für den Reichskanzler, der zugleich preußifcher Minifter« 
präfident ifl, zur Anterftügung feiner Pläne unumgänglich nothwen⸗ 
big iſt.“ Ein Beichluß wurde vom Reichstage nicht gefaßt und bie 
Debatte blieb im Grunde nicht viel mehr ala ein bloßer Meinungsaus- 
tauſch. Doch diente fie twejentlich zu allgemeiner Klärung der An 
ſchauungen ber verfchiedenen Yractionen und der Reichskanzler mochte 
darin mit Fug eine Aufforderung erbliden, feine Abficht ſeſtzuhalten 
und die Frage der Errichtung eine fürmlicden Reichsminiſteriums 
nicht vereinzelt zur Entſcheidung gelangen zu Yaflen, fondern bie 
Trage Höher zu faflen und nur in Verbindung mit einer Anzahl 
ber tiefgreifendften Beränderungen politifcher und wirtbichaftlicher 
Ratur zur Löfung zu bringen, durch welche allein, wie er meinte, 
jene Frage ohne Gefahr erledigt und zugleich dag Reich für die Zu⸗ 
kunft auf feite, felbfländige Füße geftellt werben fonnte. 

So blieb denn vorerft Alles in der Schwebe. Selbft der ur⸗Stellver⸗ 
Iprüngliche Plan, den Vicepräfidenten des preußifchen Staatsmini- tretung 
fteriums, Finanzminiſter Camphauſen, mit ber geſammten Stell⸗ — 
vertretung und Verantworilichkeit des Kanzlers als Vicekanzler zukanzlers. 
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betrauen, wurde wieder fallen gelafien und die Stellvertretung viel- 
mehr ganz wie in frühern Fällen geordnet, außdrüdfich in dem Sinne, 
daß jede Contraſignatur eines Faiferlichen Exrlafjeg auch während der 
Beurlaubung vom Reichskanzler ertheilt werbe und daß mit ber 
Stellvertretung die Derantwortlichleit des Reichskanzlers für die 
oberfte Leitung fortdauere und überhaupt jein gefammtes juridiiches 
Verhältniß zum Reichstag Teine Aenderung erleide. Der Neichd- 
fanzler ging alsbald zu feiner Erholung erit auf feine Yauenburgi«- 
chen Befitungen und dann nad Barzin, wo er bis zum Winter 
verteilte. Der Reichstag aber bejchäftigte fich bis zu feinem Echluffe, 
— den 5. Mai, hauptſächlich mit wirthſchaftlichen Fragen, einer Ab⸗ 
f5afı, Anderung der Gewerbeordnung und einer Vorlage ber Regierung auf 
lien Einführung eines Retorfiongzoll® auf Eifen gegen Frankreich. Die 
Bragen.Yehtere gab inzwilchen noch zu Iebhaften Debatten und ziemlich Iei- 
benichaftlichen Kämpfen zwiſchen den Anhängern des Freihandels⸗ 
princip8 und den Schubzöllnern Anlaß, in welchen jedoch die erfteren 
entſchieden die Oberhand behielten, fo daß die Vorlage am 27. April 
mit ber großen Majorität von 211 gegen 111 Stimmen abgelehnt 
wurde. Die Regierung nahm dabei bezüglich des Principes eine 
etwas unklare Stellung ein, obgleich Camphauſen beſtimmt erflärte, 
baß mit dem Netorfiongzoll keineswegs ein Uebergang zum Schuß- 
zollfoftem angebahnt werben jolle und ber Handelsminifter Achen- 
bach beifügte, die Regierung fei und bleibe für eine gemäßigt Libe- 
tale Zollpolitit. Gegenüber den Agitationen und den -gewaltigen 
Anjtrengungen ber Schußzöllner, die Regierung in die don ihnen 
gewünfchte Bahn zu drängen und zu dieſem Ende bin dem Reiche» 
fanzler für feine wirtbichaftlichen Pläne eine mächtige Unterflägung 
in Ausficht zu ftellen, Yauteten die Erklärungen der Regierung doch 
immerhin etwas unbeflinmt und für die Weberzeugungen der Mehr- 
beit des Reichstags keineswegs ganz beruhigend und befriedigend. 
Nach dem Schluffe bes Reichſtags, über den Sommer und in 
Abweſenheit des Reichskanzlers ruhte die Frage der Organifation 
ber Neichöregierung und alles beffen, was damit Jufammenhängt, 
officiell anfcheinend vollftändig. Erſt mit dem Spätherbfte und dem 
Zufammentritt des preußifchen Landtags famen auch dieſe ragen 
wieder in Fluß. Die Öffentliche Meinung, die Prefle, bie Vereine 
und die von dem twoirthfchaftlichen reſp. Steuerplane des Reichs⸗ 
kanzlers eventuell beſonders berührten Klaflen und Berufsarten bes 
Ichäftigten fich dagegen auch in der Zwiſchenzeit lebhaft mit allen 
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dahin einichlagenden Fragen. Die Echubzöllner namentlich waren 
überaus rührig und liefen gegen die Reichsregierung förmlich Sturm, 
um fie auf ihre Seite hinüberzuziehen: erft befchloflen fie auf einer 
großen Berfammlung Induftrieller in Frankfurt, die Regierung um 
die Anftelung einer umfaflenden Enquete über den Nothftand der 
Anduftrie, beſonders der angeblich am meiften leidenden Eifen- und 
Zertilinduftrie zu erjuchen,; fpäter auf einer neuen Berfammlung 
verftändigten fich diejelben über den Entwurf eines jog. autonomen 
Zolltarif8 natürlich mit hohen Echubzöllen und zwar einnüthig, 
ba jeder der Intereſſenten dem anderen feinen Schubzoll willig con« 
cedirte, um defto leichter den eigenen angenommen zu jehen ; felbft 
auf dem Kongreß der ſog. Socialpolitifer fanden fi) die Schub 
zöllner diesmal zahlreich ein, um Beſchlüſſe in ihrem Sinne durch⸗ 


zuſetzen, womit fie aber doch nicht durchdrangen. Dagegen fanden Nnter. 
fie eine Ermuthigung für ihre Beitrebungen in dem Gang ber Unter- band 


bandfungen über die Erneuerung des Handelsvertrags mit Defter- 


ungen 
über 


reich, die den ganzen Sommer über in Wien geführt wurden. einen 


Deutichland und die deutjchen Unterbändler gingen dabei von dem 


neuen 
Hanbelä« 


Grundſatze ans, daß Deutfchland in dem neuen Vertrage wo möglich vertrag 
befler, jedenfalls aber nicht fchlimmer geftellt fein dürfe, als in dem mit 


® . . , Deft 4 
ablaufenden. In dieſem Beſtreben ſtießen ſie jedoch bei den öſter⸗ 


reichiſchen Unterhändlern auf entſchiedenen Widerftand. Während 
nämlich die deutſche Regierung in dieſen Unterhandlungen noch an 
dem bisher von ihr bekannten Freihandelsprincipe feſthielt, war die 
öſterreichiſche Regierung wenn auch noch nicht officiell doch thatfäch- 
lich bereit? zum Princip der Schubzdlle übergegangen, da fie vor⸗ 
ausfah, daß der Ausgleich zwiſchen den beiden Reichshälften nur 
durch die Gewährung ftarker Finanzzölle für Ungarn und hoher 
Schubzölle für Defterreich fchließlich würde durchgefeht werben können. 
Die Unterhandlungen wollten daher vorerft nicht von der Stelle 
rüden, wurden fpäter ganz abgebrochen, dann doch wieder aufge» 
nommen, fcheiterten aber fchließlich definitiv. Die öfterreichifche Re⸗ 
gierung rüdte nunmehr ihrerfeits mit dem fchon Längft beabfichtigten 
und vorbereiteten autonomen Zolltarif in dem angedeuteten Sinne 


heraus. Das aber war e8 gerade, was die Schußzöllner auch für Frei⸗ 
Deutichland anftrebten und wofür fie nun in Defterreich einen ſehr bander 
erwünſchten Vorgang gefunden Hatten. Im Grunde hing jeboch die exyus. 
Schußzollfrage nicht direkte mit der Reichskriſis ober Reichskanzlerkrifis adlin:r. 


zufammen und konnte diefe gar wohl auch ohne jene gelöſt werben; aber 
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die Schußzöllner, da fie die Singe einmal im Fluß fahen, machten 
fih eilig und eifrig herbei, um dabei einen Theil des Waſſers wo 
möglich auf ihre Mühlen zu leiten. Zunächſt handelte e8 fih um 
die Einführung oder Erhöhung indirefter Steuern zu Gunften des 
Reiches, um dadurch die auf den Finanzen der Einzelflaaten To 
Schwer laftenden Matricularumlagen entbehren zu können unb dar= 
über hinaus vielleicht noch einen mehr oder minder großen Ueber- 
ſchuß gu leiten. Zu dieſem Ende Hin hatte der Reichskanzler ur- 
fprünglicd die Stempelabgaben in’ Auge gefaßt und ‚durch Die 
preußifche Regierung einen Entwurf für Uebertragung derfelben in 
ihrer Geſammtheit auf dag eich beim Bundezrathe einbringen 
laffen. Allein eine zu Berathung be Project? einberufene Sach» 
veritändigencommiffion bejchnitt dasſelbe ſchon ſehr weſentlich und 
die Bundesrathsausſchüſſe, an die es darauſ gelangte, thaten dies 
noch mehr, jo daß es im günſtigſten Falle nur ein ſehr ungenügen⸗ 
des Reſultat in Ausſicht ſtellte, das für die Pläne des Reichskanzlers 
gar nicht in's Gewicht fallen konnte. Der Reichskanzler kam daher 
auf die Idee einer höheren Beſteuerung des Tabaks zurück, die jeden⸗ 
falls ein ganz anderes Refultat verſprach, ſei es daß man ſich mit 
einer bloßen Erhöhung der bisherigen Steuer begnügte, ſei es nun, 
daß man biß zur Yabrifatjteuer wie in den Vereinigten Staaten ober 
gar bis zum Monopol wie in Frankreich, Oefterreich und Stalien geben 
twollte, in welchem Falle diefe Steuer allein genügte, um nicht nur 
die Matricularumlagen zu befeitigen, jondern jogar einen Ueber- 
ſchuß zu gewähren, wie er ſelbſt dent weiteftgehenden Plane ent⸗ 
fprechen mochte, da da8 Monopol in Frankreich dem Staate gegen- 
wärtig über 300 Mill. Fr. abwirft. Die Einführung de Tabak⸗ 
monopol® wurde benn auch im Herbſte zuerft in der Prefje angeregt, 
einläßlich behandelt und von mehreren hervorragenden National- 
dfonomen und Wirthichaftspolitifern eindringlich empfohlen; überdies 
wollte man willen, daß mehrere Regierungen, wie 3. B. biejenigen 
Mürttembergd und Heflens fehr geneigt feien, zur Einführung des- 
felben auch in Deutfchland die Hand zu bieten. Immerhin aber 
gingen die Anfichten über das, was zu Bunften bes Reich und be= 
hufs Löfung der in demfelben obwaltenden Krifis gefchehen folle und 
dürfe, noch überall weit auseinander; ber Reichskanzler vermeilte 
in Barzin und hatte vorerft Teine Gelegenheit, mit feinem umfalfen- 
den, aber auch allerdings tief eingreifenden Plane Har und beftimmt 
bervorzutreten. 
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So flanden die Eachen, ala im Oftober zu ber jchon bes greuß. 
ftehenden Reichskanzlerkriſis auch noch eine preußijche Minijterfrifig Mt 
binzutrat, die beide innerlich zufammendhingen. Wenige Tage vor * 
der Eröffnung des Landtags gab der Miniſter des Innern, Graf zu 
Eulenburg, feine Entlaffung ein. Es geichah angeblich aus Gejund- 
Heitögründen und ber Kaifer gewährte ihm baher nur einen halb— 
jährigen Urlaub und bejtellte zu feinem Stellvertreter den bisherigen 
Landwirthſchaftsminiſter Friedentyal. In Wahrheit aber war ber 
Rücktritt Eulenburgs ein definitiver und erfolgte nicht aus Gefund- 
beitsrädjichten, jondern weil er mit Bismard nicht mehr ganz 
übereinftimmte, indem er, obgleich Hoch confervativ, dem Landtage 
gegenüber bezüglich der Fortführung der Verwaltungsreform gewiſſe 
Zuficherungen gemacht hatte, an die er fich gebunden glaubte, mit 
denen jedoch der Dtinifterpräfident nun, da jener fein Wort einlöfen 
wollte, nicht einverftanden war. Der Borgang machte in der öffent- 
lichen Meinung und unter den Parteien großes Auffehen, da das 
langſame Vorrüden der Verwaltungdreforn ohnehin jchon vielfach 
Mißtrauen erregt hatte, dag fich natürlich jet verdoppelte, und 
dann waren nunmehr auch im preußifchen Minifterium zwei Stellen 
bloß durch Stellvertreter bejeßt, die bes Präfidenten (und Reichs⸗ 
kanzlers) und die des Minifter des Innern. Der Landtag trat 
daher am 21. Oktober nicht unter den Heiterften Ausfichten zuſam⸗ 
men und die trodene, ganz gejchäftlich gehaltene Thronrede war 
auch nicht geeignet, die Stimmung zu heben. Unter ben Borlagen die 
war bezüglich der Verwaltungsreform nur eine Novelle zur Städte: nn 
ordnung, alfo eine Art Flickwerk, weil fich Regierung und Landtag Are 
im vorigen Jahr über eine neue Städteordnung felbft nicht hatten in 
vereinbaren fönnen, ein Landgemeinbegefeß fehlte ganz und die fyi-Freuben. 
nanzlage war nach Allem, was verlautete, auch feine jehr befriedi- 
gende. Viele meinten, daß in der Regierung bereit? geradezu eine 
entichiedene Wandlung, und zwar nach recht3 hin, entweder jchon 
eingetreten oder im Begriff jei, einzutreten. Das Abgeordnetenhaus 
beichloß daher ſchon zwei Tage nach feinem Zufammentritt, die Be— 
urlaubung des Miniſters des Innern einer Berathung zu unter- 
ftellen, namentli um zu erfahren, wie man eigentlich) mit der 
Berwaltungsreform dran ſei und was die Regierung bieabezüglich 
beabfichtige. Diefe Debatte fand am 26. und 27. Oktober ftatt und 
das Haus konnte fich dabei über die Fortführung der Verwaltungs⸗ 
reform im bisherigen Sinne und nach dem urfprünglichen Plane 
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burch bie beftimmteften Erflärungen der Minifter Friedenthal umd 
Camphaufen wefentlich beruhigen; nur auf eine Tdtalreform ber 
Städteorbnung, worüber Regierung und Abgeordnetenhaus eben un- 
einig waren, und auf eine Landgemeindeorbnung, die zivar dringend 
nothwendig war, über welche jedoch die Anfichten und Abfichten 
beider Factoren der Geſetzgebung vielleicht und fogar wahrſcheinlich 
gleichfalls jcharf auseinander gingen, mußte das Haus vorerſt ver- 
sichten. Darin lag immerhin eine fehr erwünſchte Klärung der Lage. 
Bezüglich des Webelftands der Beurlaubungen dagegen Tonnte das 
Abgeordnetenhaus von vorneherein nicht® erreichen, da der Kaiſer 
fein Hehl daraus machte, daß er fich fein Recht, Minifter zu er- 
nennen, zu entlaffen und zu beurlauben, nicht verfümmern laflen 
werde. Die Tebatte blieb daher twie die frühere ähnliche im Reich3- 
tage eine mehr oder weniger bloß alademifche und es wurde kein Be- 
ſchluß gefaßt. Die Fortichrittspartei hatte zwar ihrerjeitß gerabezu 
eine Art Mißtrauensvotum beantragt, blieb aber bei der Abftim- 
mung mit den Polen canz allein, und auch ein Antrag der Ultra⸗ 
montanen, eine Geſetzesvorlage über eine fejte Organifation des 
Staatsminiſteriums und die Verantwortlichfeit der Staatsminiſter 

au verlangen, wurde mit 217 gegen 132 Stimmen abgelehnt, da 
bie nationalliberale Partei dazu die Hand nicht bieten wollte. Die- 
felbe Hatte zwar auch ihrerfeit3 für den Fall ungenügender oder 
unbefriedigender Erklärungen bee Minifter bezüglich Weiterführung 

ber Derwaltungsreform einen Rejolutionsantrag vorbereitet, brachte 
ihn aber, als die Erflärungen befriedigend erfolgten, nicht ein und 
begnügte fi) damit, ihre Anjchauungen und forderungen durch ben 
Abg. Lasker präcifiren zu laſſen, die namentlich dahin gingen, Daß 

fie ihrerſeits auf eine neue Landgemeindeordnung entfchieden nicht ver- 
zichte. Das Haus ging hierauf zur Behandlung des Budgets über 
und bei diefer Gelegenheit wurde die große Yrage der Organifation 

des Reichdregimentes wenigſtens geftreift, wenn auch freilich nur ge= 

Sie ſtreift. Doch erklärte der Yinanzminijter Camphauſen auf das be- 
Seage ſtimmteſte: „die Vermehrung der Erträge der indirekten Steuern fei 
Du repringenb geboten, und zwar im Intereſſe der Particularftaaten. Die 
Beiträge Mittel, welche der preußische Staatshaushalt an die Hand gebe, 
feien für die Laft auf die Dauer unzureichend. Andererfeit3 aber 
fönne er zu einer völligen Befeitigung der Matricularbeiträge nicht 

bie Hand bieten; der Reichstag könne berfelben nicht entbebren. 
Wenn das Land e8 twünfche, Eönne man in der Steigerung der Ein« 
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nahmen aus den indireften Steuern über das Maß des für das 
Reich abſolut Nothwendigen hinauzgehen und den Mehrertrag zwi⸗ 
chen dem Reich und ben Particularſtaaten theilen, fo daß dieſe in 
bie Lage fämen, gewille Beträge ber direlten Steuern den Commu- 
nalverbänden zu überlaſſen.“ Ueber das Wie der Eteigerung ber 
indiretten Steuererträge wollte dagegen Samphaufen fich nicht aus⸗ 
Iprechen. „Solche Borjchläge vorher ankündigen, meinte er, wäre 
gleichbedeutend mit Paralyfirung derfelben.” Das war freilich auch 
alles und die Öffentliche Meinung mußte fich gedulden zu warten, 
bis der Reichskanzler jelbjt von Varzin zurüdkehre und feine Pläne 
darlegen würde. Ob er inzwilchen mit der Erklärung Camphauſens 
ganz einverftanden war, muß dahingeftellt bleiben, ift aber faſt zu 
bezweifeln. Bon fcharfen Differenzen zwijchen beiden war zwar, wie 
Bismarck ſpäter verficherte, niemals die Rede; aber bie politifchen 
Anjchauungen beider gingen doch anerlanntermaßen vielfach aus— 
einander; wie er zu dem Plane des Reichsfanzler für dag Neich, 
wenn es fich darum handeln werde, ihn zu formuliren, ftellen würde, 
war zweifelhaft. Die öffentliche Meinung bielt wenigſtens jeine 
Stellung für feine ganz fichere, bald wollte fie wifjen, biefelbe ſei 
erfchüttert, dann wieder, fie babe fich neuerdings befeftigt; ein 
plöglicher Rücktritt defjelben war jedenfalls nicht unmöglid. Im 
Uebrigen wurde die ſog. Reichskanzlerkriſis im preußifchen Zandtage 
nicht weiter berührt. Dagegen verbreitete fi) Anfangs Dezember sie 
die Nachricht, daß die Geſundheit des Reichskanzlers in Varzin Fei- Reid 
neswegs eine befriebigende fei und daß derſelbe vor Neujahr teined-'uin 
falls nach Berlin zurüdfehren werde. Die Frage der Zukunft drängte 
fi) dadurch der Bffentlichen Meinung neuerdings jozujagen gemwalt- 
fam auf, zumal man willen wollte, daß der Reichskanzler entfchloffen 
fei, alle mit der Krifis zufammenhängenden ragen in nächfter Zus 
funft zum Austrag zu bringen und nicht wieder in die alten Ber- 
bältniffe zurüd zu lehren; man glaubte daher, für den Anfang des 
Jahres 1878 einer entjcheidenden Seifion des Reichdtagd entgegen- 
jehen zu dürfen. Die Pläne des Reichskanzlers mochten nunmehr 
wohl gereift fein. Derjelbe ging ja bereit? baran, ſich die Mehrheit 
bes Neichötags für diefelben wo möglich zu fichern: Herr v. Ben⸗ 
nigjen ging gegen Ende des Jahres ala Vertrauensmann der na⸗ 
tionalliberalen Partei nach Barzin, um bie Abfichten des Reichs⸗ 
kanzlers perjönlich mit demfelben zu erörtern und fich mit demjelben 
wo möglich über die Bedingungen eines entfchiedenen Zujammen- 
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wirkens der Majorität des Reichsſstags mit bem Reichskanzler behufs 
Ausführung feines Planes zu verfländigen. Die öffentliche Meinung 
verfannte feinen Augenblid die Bedeutung diefer Zujammentunft 
und in weiten Streifen gab man fi am Schluſſe des Jahres ber 
lebbafteften Hoffnung auf eine alljeitig befriedigende Löfung der 
Krifis bin. 

Dieſe Hoffnungen follten fich Leider nicht erfüllen: fie ſchlugen 
fogar nur zu ſchnell in das gerade Gegentheil um und machten 
chlieplich nicht ohne Grund den däfterften Beforgniffen Pla. Eeinen 
Plan in umfaflender und einläßlicher Weiſe dem Reichſstag und der 
Öffentlichen Meinung darzulegen, hatte der Reichskanzler Leine Ge⸗ 
legenheit oder hielt eg vielmehr offenbar nicht für geboten und nicht für 

Ser zwedimäßig. Die Hauptfache ging, wie man erfuhr, dahin, daß er 
eig, vom Reichstag auf dem Wege indirefter Steuern einen Mebrbetrag 
tangtera.det Einnahmen von 2 oder 300 Mill. ME. verlangte, um das Reich 

dadurch für die Zukunft auf feine eigenen Füße zu fielen und nicht 
nur der Matricularumlagen entrathen, fondern aus ben Ueberjchüffen 
noch den Einzelftaaten und den Communen, die den gefteigerten Be 
bürfniffen und Anfprüchen gegenüber fich vielfach in großer Ber 
legenheit befanden, Träftig unter die Arme greifen zu fönnen. Zu 
diefem Ende bin hatte er namentlich die Einführung des Tabak» 
monopols, wie es bereit3 in Defterreich, Frankreich und Italien bes 
ftand, in’® Auge gefaßt, oder irgend eine andere Befteuerung des 
Tabaks, die ungefähr einen gleich hohen Ertrag abiverfen würde. 
Gelbitverftändlich Hatte er daneben auf die Erwerbung der Eijen- 
bahnen für das Neich nicht verzichtet, obgleich er die Frage vorerft 
ruhen ließ. Im Weiteren bebarrte er auf feiner ſchon dem Reichs⸗ 
tage dargelegten dee einer engeren Verbindung der Reichtregierung 
mit ber preußifchen, ohne daB indeß über die Art,. wie er dies zu 
organifiren gedachte, Näheres verlautet hätte, ala was er darüber 
bereit3 den Reichötag angedeutet hatte. Endlich wünjchte er für bie 
Durchführung diefer Ideen und weiterhin auf’3 Iebbaftefte die Bil- 
bung einer feiten Majorität des Reichdtagd und ſchien zu dieſem 
Behufe nicht ganz ungeneigt, einen oder einige der hervorragendſten 
Führer der nationalliberalen Partei ala ber ftärkiten Partei des 
Neichdtagd in die Regierung aufzunehmen — e8 wurde von DBen- 
nigfen, Forckenbeck und Stauffenberg geiprodden —, obgleich) nicht 
zu verkennen war, baß er damit ber Majorität bes Reichstags einen 
Einfluß eingeräumt und fi) einem ſog. parlamentariſchen Regimente 
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in einer Weiſe und einem Grade genähert hätte, wie es mit feinen 
bisherigen Anjchauungen ganz und gar nicht übereinzuſtimmen ſchien. 
Es wäre das eine in feinen Augen ohne Zweifel ſchwerwiegende Con⸗ 
ceffion gewejen. Bennigfen machte ihn aber noch auf eine andere, 
der als einfacher Conſequenz nicht auszuweichen fein würde, aufmerk⸗ 
fam, nämlich darauf, daß der Reichstag ohne allen Zweifel an die 
Bewilligung einer fo großen Summe indirefter Steuern die Be— 
Dingung conftitutioneller Garantieen Inüpfen würde, d. h. daß jo- 
wohl dem Reichdtag als eventuell den Landtagen der Einzeljtaaten, 
namentlich auch Preußens, die Bewilligung der Verwendung jener 
Ueberſchüſſe über den Betrag der abzufchaffenden gegenwärtigen Ma- 
trieularumlagen hinaus verfaffungsmäßig gefichert werden müßte. 
Zu fejteren Vereinbarungen über alle diefe Pläne fam es damals 
bei der Dezember-Gonferenz des Reichskanzlers mit v. Bennigfen 
nicht; e8 genügte vorerft, daß jeder Theil die Forderungen de an 
bern fannte und eine gegenjeitige Verftändigung wenigſtens nicht 
unmöglich zu fein ſchien. Es läßt fich nicht verkennen, baß ber 
Plan bes Reichskanzlers ein geradezu großartiger und feiner durchaus 
würdiger war. Bisher war das Reich vielfach und mehr, ald man 
im Allgemeinen geglaubt Hatte, aber nach dem eigenen Zeugniß des 
Reichatanzlers, "abhängig von dem guten Willen ber Einzelftaaten, 
namentlich Preußens, und zwar nicht bloß finanziel. Die Cre—⸗ 
irung von Reichsminiſtern ftatt ber bisherigen Unterftaatsjefretäre 
ober welchen Titel fie ſonſt haben mochten, in gewiflen Beziehungen 
immerbin unter, in anderen aber neben dem Reichskanzler, bietet aller= 
dings entjchieden gewiſſe Vortheile und wird nach dem früheren oder 
Ipäteren Abgange des Fürſten Bismarck ganz unerläßlich fein: aber 
eine Wandlung in jenem Grundgebrechen des Reichs konnte dadurch 
unmöglich geichaffen werden. Der Titel Reichaminifter ift an fich 
eben doch ein bloßer Titel, der dem Träger deſſelben an fich noch 
feine höhere Macht noch größeren Einfluß verleiht: die jo nach 
drüdlich betonte Berantwortlichkeit aber ift unter Umftänden ein 
bloßer Schein — neben der, gewaltigen Perjönlichkeit des jebigen 
Reichslanzler8 wäre das wohl nur zu ſehr zu befürchten: ultra 
posse nemo tenetur — oder würde unter andern Umftänden bie 
Einheit und damit die Kraft der Reichsregierung eher ſchwächen 
ala verftärken. Jedenfalls blieb dag Grundgebrechen in der gegen- 
wärtigen Stellung de3 Reichs zu den Einzelftaaten und die that= 
jächliche Abhängigkeit beöfelben von diefen durch die mE Serum 
Säulihess, Europ. Geichichtälalender. XVILL Bb. 
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berantivortlicher Reichaminifter ganz unberührt. Dieſes Grundge 
brechen aber wollte der Reichslanzler durch feinen Plan heben und 
dag Reich damit in Wahrheit finanziell und politiſch auf feine ei- 
genen Füße ftellen. Und in der That würde das damit allem An— 
ſchein nach wirklich erreicht, und zwar auf Grund ber jehigen Reichs— 
verfaffung und ohne zu einer Aenderung derfelben greifen zu müſſen. 
Nach dem Plane des Reichskanzlers follte das Verhältniß zwiſchen 
den Einzeljtaaten und dem Reiche nicht rechtlich, aber thatfächlich 
bi8 auf einen gewiffen Grab gerade in's Gegentheil umgewandelt 
werden. Statt daß das Reich bis jeßt durch die Matricularumlagen 
finanziell von den Einzeljtaaten abhängt, follten in Zukunft bie 
Meberfchüffe der Einnahmen des Reichs, die den Einzelftaaten zu 
Gute zu fommen hätten, diefe nunmehr finanziell vom Reiche abhängig 
machen ; die Bereinigung der großen Linien de Eifenbabnverfehrs 
in der Hand des Reichs jollte ferner der Reicharegierung im In— 
terefje der Gefammtbeit eine Macht verleihen, bie fie biß jet fo fehr 
nicht befißt, daß fie ſich dieſen Intereſſen gegenüber vielfach in einer 
faft Tächerlich, jedenfalls bedauerlich hülflofen Lage befindet; enblich 
follten durch die Vereinigung der wichtigften Reſſorts der Reichs- 
regierung und der preußifchen Regierung in einer, und berfelben 
Perſon diefe dazu veranlaßt werden, fich in erfter Linie als Reichs— 
minifter und erft in zweiter al3 preußifcher Miniſter zu fühlen und 
badurch die preußifche Regierung, diefer Hauptparticularift, wie fich 
ber Reichskanzler ausdrüdte, mehr als bisher in ben Dienft des 
Reiches hineingezogen iwerden. Aber all das kann nicht von oben 
berab decretirt werden, es fann nur in und mit dem Reichstage 
durchgefeßt und durchgeführt werden. Dazu bedarf der Reichzkanzler 
einer feften Majorität, auf die er fich zuverfichtlich und auf die Dauer 
ſtützen kann. Dieje aber wird der Reichskanzler im jetzigen Reichs— 
tage allem Anfcheine nach nie und nimmer erhalten, wenn er ſich 
nicht auch jeinerfeit zu Concejfionen entjchließt, zu denen er fich 
offenbar vorerft noch nicht entfchließen konnte. Die Folge davon 
war, daß ber Reichskanzler und die Majorität des Reichstags in 
ben erjten Monaten des Jahres 1878 immer weiter außeinander 
gingen, daß in Preußen Minifterveränderungen eintraten, mit denen 
bie überwiegende Öffentliche Meinung ſehr wenig einverjtanden war, 
daß der Reichstag die erften Einleitungen behufs Einführung des 
Zabafmonopol3 mit großer Diehrheit abgelehnt hat und daß es be 
reits jo weit gekommen iſt, daß eine Auflöfung des Reichstags 
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Seiten? ber Reichdregierung allem Anſchein nach ernftlich in’® Auge 
gefaßt wird. Welches Refultat aber Neuwahlen ergäben, lebt zur 
Zeit noch völlig dahin: Höchft wahrjcheinlich ein folches, das weder 
Den berechtigten Wünfchen des Reichskanzlers, noch den nicht minder 
berechtigten Wünſchen der einflußreichiten und befonnenften Führer 
ber Majorität des gegenwärtigen Reichstags entſpräche. Es ift nicht 
au läugnen, baß eine gewifle confervativere Strömung in gewiffen und 
zwar weiteren Kreijen der Nation eingetreten ift und fich bie und 
da unverkennbar bemerflih madt. Diefe Strömung ‚hat ihre Be— 
rechtigung ; aber es wäre verhänanißvoll, wenn bie Tragweite ber- 
ſelben an maßgebenden Orte, wie es faft ben Anfchein bat, über- 
Ichäßt werden wollte. Der Verfuch einer Reaction fann möglicher 
Weiſe auf jene Strömung gebaut werden; aber fie würde ſchwerlich 
lange vorhalten. Jene confervativere Strömung ift wejentlich her⸗ 
vorgerufen worden durch die bodenlofen Wühlereien und das aller« 
dings bedrohliche Anwachſen der ſocialdemokratiſchen Partei. Es ift 
dieß eine Krankheit der Zeit — Zeiten, Nationen, Staaten haben 
in ihrer Entwidelung Krankheiten wie Individuen —, bie eben 
durchgemacht werden muß und nicht einfach gewillermaßen mit Ge- 
walt unterdbrädt werden Tann, fo wenig der verjtändige Arzt einem 
erkrankten Herzen, Leber oder Zunge ohne weitered mit braftifchen 
Mitteln beizufommen verfuchen wird. Am verderblichſten aber wäre 
eg, wenn es unternommen werden wollte, in und mit dem Social» 
demokratismus auch dem Liberalismus zu Leibe zu gehen. Die 
Krankheit der Socialdemofratie Tann im Gegentheil nur durch ben 
Liberaligmus, Yiberale — freilich nur wahrhaft Tiberale und praf« 
tifche, nicht durch vielmehr gemäßigt radicale und mehr oder ive- 
niger bloß doctrinäre — Ideen und Liberale Maßregeln, in langer 
Arbeit überwunden werden, nimmermehr aber durch das andere 
Extrem, einen mehr oder weniger reactionären Conſervatismus. Der 
große Zug der Zeit ift und bleibt liberal und diefer große Liberale 
Zug ber Zeit muß als providentiell angejehen und anerkannt wer« 
den. Nur mit und durch ihn kann Neues auf die Dauer gejchaffen 
werden — auf ihm beruht die ganze Schöpfung des neuen beutjchen 
Reiche. Sollte e8 verfucht werden, es von diefer feiner Bafis los⸗ 
zureißen, fo fteht e8 nicht auf feinen eigenen Yüßen, fondern ge- 
radezu in ber Luft. Der Verfuch würde jedoch nicht lange dauern 
und der Moment balb genug eintreten, wo nicht?’ anderes übrig 
bliebe, als „reuevoll zu diejer feiner Baſis zurückzukehren“. Leider 
32* 
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fcheint e8 indeß faft, ala ob ber Verfuch wirklich gemacht werden 
follte. Jedenfalls find die nächſten Ausfichten nicht? weniger ala 
beruhigend, vielmehr ſehr wenig befriedigend, vielleicht geradezu 
büfter. 
— Faſt noch weniger befriedigend als für Deutſchland iſt das 
— Ergebniß des Jahres 1877 für OeſterreichUngarn. Der im Jahre 
1867 durch den ungarifchen Patrioten Franz Deal und ben da= 
maligen dfterreichifchen Miniſter Graf Beuft zwiſchen Ungarn und 
Oeſterreich zu Stande gebrachte Ausgleich entfprach zwar ber da⸗ 
maligen in folge feiner eigenen fehler bedrängten Lage Lefterreich, 
ift aber wahrlich) an ſich nichts weniger als ein politifches Meiſter⸗ 
ſtück. Zu einer Stärkung der Ödfterreichifch-ungarifchen Monarchie 
bat er durch die Zweitheilung bderjelben jedenfalls nicht beigetragen 
und wirb er auch in Zukunft nicht beitragen. Das Inſtitut der 
Delegationen, die nicht einmal gemeinjfam, fonbern gefondert berathen 
und gefondert abftimmen, tft jedenfall8 Tein organische. Und da⸗ 
durch, daß biefer Auggleich je nur auf zehn Jahr geichloffen wird 
und alle zehn Jahre erneuert werden muß, fieht fi) Deflerreich- 
Ungarn ebenfo oft in eine innere Krifig verwidelt, die um fo ver« 
berblicher wirkt, als dabei nothmwendig alle materiellen Intereſſen 
ber beiden Reichshälften gegen einander in den Kampf geführt wer- 
den. Die Erneuerung bed Ausgleichs wurbe dießmal auf Betreiben 
Ungarns ſchon im Laufe des Jahres 1876 in Angriff genommen, 
die Verhandlungen zogen fi) auf's jchleppenbfte durch das ganze 
Jahre 1877 hindurch und waren zu Ende biefed Jahres nicht viel 
weiter gediehen als zu Anfang befielben, fo dab man ſich fortwäh- 
rend bloß auf Monate hinaus mit Proviforien bebelfen mußte. 
Zum Unglüd aber für Defterreich fiel dieſe Schwierigfeit gerade mit 
bem Wieberaufleben der orientaliſchen Frage und dem Ausbruch des 
ruffifchetürkifchen Krieges zufammen, was jelbftverftändlich nicht ge⸗ 
rade geeignet war, das Gewicht, das Defterreich-Ungarn bezüglich 
dieſer dasfelbe jo nahe berührenden Frage in die Wagfchaale Tegen 
fonnte, zu verftärken, zumal Niemand recht weiß, was Defterreich- 
Ungarn gegenüber der orientalifchen Frage eigentlich will, felbft bie 
Parlamente in Wien und Peſth darüber in Wahrheit troß aller 
gelegentlichen officiellen Erklärungen offenbar im Unklaren find, 
Graf Andraffy aber, der Leiter feiner auswärtigen Angelegenheiten, 
weder in Peſth noch in Wien eines jo unbedingten Zutrauens fich 
erfreuen kann, wie es in Deutjchland bezüglich feiner auswärtigen 
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Politik Fürſt Bismard genießt. Oeſterreichs Lage ift eine ſchwierige, 
vielfach geradezu precäre und es wäre unbillig, ihm daraus einen 
Vorwurf zu machen, daß e8 offenbar vorfichtig, faft fogar mehr alas 
Bloß vorfichtig zu Werke gebt; aber feine Lage wird dadurch doch 
nicht verbeflert, daß über feine Zielpunfte alle Welt im Unflaren 
ift und daß es, wie fchon feit Langer Zeit, für jede andere Macht 
ein ziemlich unzuverläffiger Bundesgenoſſe bleibt. 

Südlicher als Deutfchland und Defterreich ift troß al ben Franı. 
fchweren Schickſalsſchlägen, die es Hat erleiden müſſen, Frankreich. reich. 
Auch Frankreich Hat im Jahre 1877 eine äußerſt gefährliche Krifig, 
die es zuleßt bi8 an den Rand eines Bürgerfrieges führte, burch- 
machen müflen, aber e8 bat fie, wenn nicht aller Schein trügt, 
glücklich durchgemacht und ift nunmehr in der Lage, wofern e8 den 
Räthen der Mäßigung und Borficht Gehör gibt, auf ber glüdlich 
behaupteten und errungenen Grundlage ruhig weiter bauen und fich 
mit einer gewillen Sicherheit entwideln zu können. Nach dem un« 
glüdlichen Kriege von 187%ı war als Berfaffungsform für Frank⸗ 
reich die Republik allein auf dem Plan übrig geblieben. Das Kaiſer⸗ 
thum hatte nach Innen wie nach Außen vollftändig abgewirthichaftet: 
der Kaifer felbft war bei der Einfädelung des Krieges bereits nicht 
mehr die treibende Kraft, -fondern geradezu ber Gejchobene geweſen; 
hinter feinem Rüden und über feinen Kopf weg Batte ihn die Kai- 
ferin. mit ihren geiftlichen und weltlichen Ratbgebern zu Stande ge= 
bracht. Sebt fiel das Kaiſerthum und brach elendiglich durch einen 
raſchen Stoß von unten zufammen, wie e8 feiner Zeit durch Ueber- 
raſchung und einen kühnen Griff von oben zur Gewalt gefommen 
war. Ueber feinen Werth waren ber Nation endlich die Augen auf- 
gegangen; von einer Wiederherftellung deſſelben Tonnte auf Jahre 
hinaus feine Rede fein. Aber was follte an feine Stelle treten? 
Bon anderen monardhifchen Geftaltungen waren nur Trümmer vor⸗ 
handen. Der Legitimigmus war zu einer Art Legende geivorben, 
vielfach fogar zu einer Art von Gejpenft, das zwar noch bie und 
da umging, dad aber in ber Nation im Großen und Ganzen alle 
Wurzeln verloren hatte: eine Anzahl alter Familien widmeten ihm 
noch einen halb politifchen, halb religiöfen Cultus, aber ihre An 
Hänger waren faſt zu zählen und fanden fich nur noch in ben am 
meiften zurüdgebliebenen, vom großen Verkehr am weiteften abge- 
legenen Gegenden des Landes. Der Orleanismus hatte fich von 
jeher nur auf eine Minderheit der Nation, nur auf gewifle, bevor- 
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zugte Claffen gejtüßt, deren einzelne Glieder während der langen 
Dauer des zweiten Kaiferreichd den Zuſammenhang unter einanber 
verloren hatten und deren Haupt keinerlei Gelegenheit gehabt Hatte, 
feine Tüchtigfeit, wie das doch gerade für diefe Partei erforberlich 
war, zu erweijen oder fich um die Nation auch nur das mindeſte 
Verdienſt zu erwerben. Es blieb in der That nichts anderes übrig, 
ala bei der Republik, die nach der Flucht des Kaiſers und der Kai— 
ferin aufgerichtet worden war, zu bleiben und mit derjelben einen 
ernften Verſuch zu machen, indem man fie vor allem aus dem Ein- 
fluß der Parifer Demagogie entzog. Dieß gethan zu haben, ift das 
Berdienft ber Nationalverfammlung und vor allem aus des Hrn. 
Thierd, der, von Haufe aus nicht? weniger ala Republifaner, doch 
Har erkannte, daß der Verſuch gemacht werden müfle; wenn Frank⸗ 
reich ſich wieder aufrichten wolle und nicht vielmehr einem Kriege 
Aller gegen Alle anheimfallen jolle. Eelbit alſo bloß Vernunftrepus 
blifaner verjtand er es, gleichgefinnte Männer an fich zu ziehen, das 
gebrochene Vertrauen ber Nation zu fich ſelber wieder zu beleben, 
die Reorganifation der Regierung zu Stande zu bringen, die %i- 
nanzen wieder zu ordnen und die Armee wieder ala Stütze ber 
Ordnung aufzurichten. Es gelang ihm dieß über Erwarten in we— 
nigen Jahren, wenn auch allerdings nur durch harte Arbeit und 
mit vieler Mühe. Nur die Hälfte der Nationalverfammlung fland 
ihm dabei treu und bebarrlich bei; die andere Hälfte derfelben, bie 
den Trümmern der jog. alten Parteien angehörte, warf ibm von 
Anfang an alle nur möglichen Hinderniffe in den Weg, bis er ihr 
unter der Leitung des ebenjo intriganten als ehrgeizigen Herzogs 
von Broglie endlich gelang, ihn zu ftürzen, fich ſelbſt ber Gewalt 
zu bemächtigen und den Marihall Mac Mahon, in dem fie ein 
gefügiges Werkzeug in ihrer Hand erblidten, ftatt feiner zum Prä- 
fidenten der Republik zu ernennen. Allein in bunter Miſchung aus 
Legitimiften, Oxleanijten, Bonapartijten und Clericalen zufanımen- 
gefett, die fich im lebten Grunde ſogar feindfelig gegenüberftanden, 
indem jede Partei nur für ihren Prätendenten zu arbeiten gemeint 
war, fanden fie ihren Vereinigungspunkt nur in ihrer gemeinfamen 
Abneigung gegen die Republif und eine wirklich republifanifche Ord⸗ 
nung der Dinge. In erfter Linie wollten fie eine Wiederberftellung 
der Monarchie, wobei fie freilich über die Perfon des Monarchen 
ganz und gar nicht einig waren, indem die einen an den Prinzen 
Napoleon ala Kaiſer, die andern an den Herzog von Bordeaur als 
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Legitimen König, die dritten an den Grafen von Paris als confti= 
tutionellen Regenten dachten, in zweiter aber verftanden fie bie 
„conjervative Republif” nicht wie Hr. Thiers als eine befonnene 
und gemäßigte Republik, jondern als die „Republik der Conſerva⸗ 
tiven“, d. h. als eine von ihnen und augfchließlich zu ihrem per- 
ſönlichen Nuten geleitete und regierte Republil. Raum waren fie 
Daher mit dem Marihall Mac Mahon ala Präfidenten ber Re—⸗ 
publit und dem Herzog von Broglie ala Minifter-Präfidenten zur 
Gewalt gelangt, jo war es ihr erjte8 und vornehmfteg Bemühen, 
nach und nach die ganze Beamtenhierarchie von "allen bisherigen, 
mehr oder weniger aufrichtig gefinnten Republifanern zu jäubern 
und alle Stellen mit ihren Leuten, d. 5. offenen Gegnern der Re⸗ 
publik, außgefprochenen Legitimiften, Orleaniften, Bonapartiften zu 
befegen. Und da der Verſuch, den Herzog von Borbeaur ala Hein- 
rich V. wirklich auf den Thron feiner Väter zurüdzurufen, an ber 
ehrlichen aber überaus beſchränkten Perjönlichkeit defjelben gefcheitert 
war, blieb auch den Gonfervativen oder Monardijten, den fog. alten 
Parteien, in der That nicht? anderes übrig, als fich wenigftens auf 
eine Reihe von Jahren mit der Republif zu begnügen; nur be= 
mühten fie fich aus allen Kräften, dieſelbe bloß als eine provifo- 
rifche, Tediglich ala Durchgangspunft hinzuſtellen, fich vorbehalten, 
gelegentlich vielleicht jpäter doch noch irgend eine Monarchie auf- 
richten zu können. Allein jelbft diefe Stellung vermochten fie auf die 
Dauer nicht zu behaupten: die Majorität der Nationalverfammlung 
ſelbſt kam nachgerade zu der Ueberzeugung, daß die Nation etwas 
Definitives verlange und befchloß, die Republik ala folche in zwei 
Kammern zu organifiren und für diefelben Neuwahlen zu veran- 
ftalten. Dieſe ergaben 1876 eine weit überwiegende Majorität von 
aufrichtigen Republifanern für die Deputirtenfanmer, für den Senat 
dagegen eine kleine Majorität von einer oder zwei Stimmen von 
Gegnern der Republif. Der Marfchall fügte fich anjcheinend mit 
autem Willen dem Ausfpruch der Nation und ernannte erſt ein 
Cabinet Dufaure und nach dem Rücktritt defielben ein Cabinet Jules 
Simon im Sinne der Mehrheit der Deputirtenfammer. Beide Ca⸗ 
binette konnten fich mehr oder weniger feſt auf dieſe ftüßen, während 
ihre Stellung gegenüber dem Senat eine vielfach ſchwierige und 
precäre war. Aber die größte Schwierigkeit erwuchs ihnen doch nicht 
von biejer Seite Her, jondern daher, baß die unter dem Regiment 
Broglie ernannten Beamten, die fie vorfanden, von oben big unten 
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ihnen alle nur möglichen Hinbderniffe in den Weg legten. Bier 
mußte jchon im Sntereffe der Verwaltung und ohne Rüdfiht auf 
das Parteiintereffe unaugweichlic) eine Wandlung getroffen werden. 
Es geſchah auch, aber nur in ſehr ungenügendem Maße, teils weil 
die beiden republifanifchen Minifterien Dufaure und Jules Simon, 
eben um nicht den Schein zu erieden, als ob fie lediglich im Partei⸗ 
intereffe handelten, in ihren Anforderungen jehr befcheiden waren, 
theil® aber, weil fie jelbft darin einem zähen Widerftande be Mar- 
ſchall⸗Präſidenten begegneten, der fich zwar dem in den Wahlen zur 
Tage getretenen Willen der Nation mit guter Art untertvorfen hatte, 
aber doch noch immer al? den Mann ber alten Parteien betrachtete 
und ihrem Einfluß nicht zu entziehen vermochte. Trotzdem würden 
ſich die Gegenſätze allem Anjchein nach allmälig auögeglichen haben, 
da die Nation augenfcheinlic in immer weiteren Kreiſen der aus— 
ſichtsloſen Agitation der alten Parteien müde war, fi) nach Rube 
fehnte und daher mehr und mehr der beftehenden republifanifchen 
Ordnung der Dinge mit Dertrauen zumwandte, wenn nicht die cleri= 
cale Partei im April 1877 dazwifchen gefommen wäre. Antnüpfend 
an eine Allocution des Papftes wider Italien bielt fie e8 an der 
Zeit, in einem energifchen Anlauf ter Strömung der Gemüther imo 
möglich eine andere Richtung zu geben, das bisherige gute Einver- 
nehmen zwiſchen Frankreich und Stalien zu ftörer® und gu einem 
allgemeinen Kreuzzug gegen Stalien behufs Wiederherfiellung der 
weltlichen Herrichaft des Papftes aufzufordern. Selbftverjtändlich 
find die Zeiten längſt vorbei, two auch nur der leiſeſte Schimmer 
einer Möglichkeit vorhanden war, Frankreich zu einem jo thörichten 
Unternehmen Hinzureißen. Nur die allgemeine Tage Europa’s, da 
Aller Augen auf den Orient gerichtet und die Intereſſen jämmt- 
licher Regierungen nach diefer Seite vollauf befchäftigt waren, mochte 
die Glericalen zu dem Plane eingeladen haben, Frankreich plößlich 
in Wefteuropa hervortreten zu laſſen, zum Mittelpuntt der gefamm- 
ten ultramontanen Beftrebungen zu machen und zu einem Kriege 
mit Stalien zu drängen, der in erfter Linie der noch nicht hinreichend 
befejtigten republifanifchen Ordnung der Dinge in Frankreich jelber 
ein Ende machen follte. Der Marſchall Mac Mabon, der in diefen 
Dingen ganz unter dem Einfluß der Marichallin ftand, ſchien für 
den Plan fein Hinderniß zu fein: fchon ſprach man ganz laut von 
einem bevorjtehenden Staatäftreiche deifelben und von einer Auf» 
[öfung ber Deputirtenfammer mit Hülje des Senats, auf defien 
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Mehrheit man fi) .glaubte verlaffen zu können; die clericale Rartei 
erlaubte fich bereit3 Ausschreitungen aller Art, denen die Regierung 
nur fchwach entgegentrat. Dennoch war fie mehr verblüfft ala ein 
geichüchtert. ALS daher am 3. Mai die Frage durch eine Inter⸗ 
pellation in der Kammer zur Sprache kam, legte ber Minifter-Prä- 
fident die Cachlage in aller Ruhe dar, conftatirte die Auzfchreitungen 
der lericalen und führte ihre Beſchwerden gegen Stalien auf ihr 
wahres Maß zurüd, indem er die Fabel von der angeblichen „Ge⸗ 
fangenfchaft” des Papftes ala das bezeichnete, was fie war, al? eine 
arge MUebertreibung, wo nicht ala eine ziemlich Handgreifliche Züge, 
und die Sammer befchloß mit der gewaltigen Majorität von 361 
gegen bloß 121 Stimmen, die Regierung aufzufordern, „gegenüber 
den Kundgebungen der Elericalen, welche den inneren und äußeren 
Frieden gefährdeten, die geſetzlichen Mittel, über die fie verfüge, int 
Anwendung zu bringen”. Die weit übertviegende öffentliche ‘Mei- 
nung in Frankreich dachte offenbar auch nicht von ferne daran, fich 
für ein fo thörichtes Unternehmen in einen Krieg mit Stalien und 
ohne Zweifel fogar nicht bloß mit Italien zu ftürzen: die Debatte 
und der Beichluß der Kammer waren daher für die Glericalen 
eine ſchwere Niederlage und ihre Erbitterung über den Minifter- 
PBräfidenten eine geradezu grenzenlofe. Augenblidlich mußten fie fich 
zwar fügen, aber fchon wenige Tage nachher faßte die Kammer in 
Preßangelegenheiten einen an fich wenig bedeutfamen Beſchluß, der 
aber den Marjchall-Präfidenten perfönlich ärgerte und den die Re— 
gierung nicht lebhaft genug zu verhindern gefucht hatte. Dieß gab 
der Marfchallin und ihren geiftlichen und weltlichen Rathgebern 
gegenüber dem ſchwachen Marſchall gewonnenes Epiel: auf ihren 
Antrieb fchrieb er dem Minifter-Präfidenten einen nicht3 weniger 
ala hHöflichen Brief, in dem er ihn wegen biefes Beſchluſſes mit 
Vorwürfen geradezu überhäufte. Der Minifterpräfident Yules Simon 
verftand den Wink; er gab augenblidfich feine Entlaffung ein und 
dag ganze Minifterium folgte ihm. Das war offenbar das, was 
der Marihall und die Camarilla hinter ihm beabfichtigt Hatten. 
Alle Welt war aber darüber einig, daß das republifanifche Cabinet 
nicht über jenen ziemlich unbedeutenden Beſchluß vom 15., Jondern 
über der Kundgebung gegen die Elericalen und den Elericaliamus 
vom 4. Maui gejtürzt war. Der Marſchall nahm auch die Demilfton 
ohne Bedenken an und ernannte fchon zwei Tage nachher ein neues 
Gabinet unter dem Präfidiun des Herzogs vun Broglie und mit dem 


506 Yeberfit der yalitifden Entmikelung des Jahres 1877. 


Bonapartiften de Fourtou als Minifter de3 Innern. Es war feine 
Frage, Alles war ſchon früher eingeleitet und abgekartet geivefen, 
und ala bie Kammer dem neuen Minifterium mit 355 gegen 154 
Stimmen mit einen eclatanten Mißtrauensvotum entgegen trat, 
wurde fie, um vorerft allen Erörterungen den Faden abzujchneiden 
und dem neuen Regiment Gelegenheit zu geben, die Bügel der Ge 
walt feit in die Hände zu nehmen, durch eine Botfchaft de Mar— 
ſchalls auf einen Monat vertagt. Seht mußte fich die Mehrbeit ber 
Kammer ihrerfeitö gedulden ; doch gefchah e8 nicht, ohne daß fie noch 
vorher ein Manifelt an dag Land richtete, das 363 Unterjchriften, 
worunter auch diejenige des Hrn. Thiers, erhielt und das dahin 
Schloß: „Wir fordern euch auf, zwiſchen der Politit der Reaction 
und ber Abenteuer, welche rückſichtslos Alles auf’3 Spiel fett, was 
feit jech® Jahren jo mühjam errungen worden ift, und ber ge= 
mäßigten, feiten, friedlichen und fortjchrittlichen Politik zu entjchei= 
den, der ihr eure Zuftimmung fchon gegeben Habt. Diefe neue 
Prüfung wird indeß nicht von langer Dauer fein: in ſpäteſtens 
fünf Monaten wird Frankreich da8 Wort Haben; wir find über» 
zeugt, daß es fich jelbit treu bleiben wird. Die Republit wird 
ftärker al3 zuvor aus den Wahlurnen hervorgehen, die Parteien der 
Vergangenheit werden endgültig befiegt werden und Frankreich wird 
voll BZuverficht und froben Muthes der Zukunft entgegen fehen 
können.“ Zunächſt Hatte jedoch die Reaction freie Hand und fie 
benüßte es auch und in der rückſichtsloſeſten Weiſe. Das erfte, was 
fie that, war die Purification der Beamtenwelt in, ihrem Sinne, 
und während der Marſchall dem republifanifchen Regimente darin 
den zäheſten Widerftand entgegengejeßt hatte, war er nunmehr mit 
Allem einverjtanden, was man ihm vorjchlug: die republifanifchen 
Beamten wurden jammt und jonders bis auf den lebten Feldhüter 
herab abgejeßt und durch Anhänger des Minifteriumg und der Re— 
action erjeßt. yerner wurde, da man den Verkauf der republifa- 
nifchen Blätter auf der Straße gejehlich nicht verbieten konnte, den 
Colporteuren folcher willtürlich angedroht, eg würde ihnen jofort die 
Gonceffion entzogen werden, wenn fie fortan republifanifche Blätter 
feilbieten ſollten; den Wirthen aber auf dem Lande wurde daafelbe 
angedroht, wenn fie fich beifommen Lieben, in ihren Localen repu= 
blikaniſche Blätter aufzulegen, oder dulden würden, daB von ihren 
Gäſten repnblifanische Geſpräche geführt würden. Wirklich wurden 
auch ſolche Wirthahäufer in einzelnen Departements zu Dubenden 
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polizeilich gefchloffen. Gleichzeitig wurde in der Parifer Preffe die 
dee einer lebenzlänglichen Präfidentur des Marſchalls Mac Mahon 
angeregt; die Unregung erzeugte aber nur ein wenig achtungsvolles 
Lächeln feiteng der öffentlichen Meinung, da den Marſchall zu einem 
Dictator oder gar zum Gründer einer Dynaftie alle und jede mili— 
tärifchen wie politifchen Eigenschaften fehlten. Es geſchah wohl auch 
obne fein Willen. Dagegen begannen nunmehr diejelben Blätter 
offenbar in jeinem Auftrage mit dem Rüdtritt des Marſchalls zu 
drohen; aber auch das wollte nicht verfangen, indem Gambetta 
diejer Eventualität fofort die Candidatur Thier's entgegenftellte. In— 
zwifchen nahte fich fchon dag Ende der Monatzfrift, für welche die 
FRammer vertagt worden war, ohne daß die Regierung für eine Auf» 
löfung derfelben und die Anordnung von Neuwahlen der, verfal= 
ſungsmäßig erforderlichen, Zuftimmung bes Senates ganz ficher war. 
Zegitimiften und Bonapartiften erhoben Bedenken und ließen fie erft 
fallen, nachdem ihnen die Regierung bezüglich Träftiger Unterftügung 
bei den Neuwahlen die bündigften Zuficherungen gegeben hatte. Am 
16. Zuni traten die Kammern wieder zuſammen und eine Botfchaft 
bes Präfidenten verlangte jofort vom Senate die Zuſtimmung zur 
Auflöfung der Deputirtenfammer und zur Anordnung von Neue 
wahlen. Die Mehrheit der Kammer war felbftverftändlich darauf 
gefabt und hatte beichloffen, der Regierung Broglie das Budget zu 
verweigern, xefp. die Berathung deſſelben vorerft zu verfchieben, da 
fie auf diefe Art die Regierung in der Hand Hatte, ſobald dieſe nicht 
zu einem offenen Berfafiungsbruch chreiten wollte. Am 19. uni 
fette fie der Regierung neuerdingd mit 363 gegen 158 Stimmen ein 
ſehr entichieden gehaltenes Mibtrauensvotum entgegen und veriveis 
gerte ihr am 21. mit 364 gegen 160 Stimmen die Bewilligung der 
direkten Steuern; aber an demſelben Tage erklärte der Senat feine 
Zuftimmung zur Auflöfung der Kammer, die am 25. vom Dar: 
ichall durch eine Botfchaft verfügt wurde. Die Kammer trennte fich 
unter dem Rufe: Es lebe die Republit! Es lebe Franfreih! Die 
ganze republifaniiche Partei, die Ertremen nicht außgenommen, be= 
obachtete während aller diefer Vorgänge eine geradezu mufterhafte 
Ruhe und Drdnung — die Wahlen, dad war ihr Lofungstoort, 
iwerden entjcheiden — und bildete jo einen auffallenden. Gegenjaß 
gegen die fieberhafte Unruhe und Thätigfeit der Negierung und der 
alten Parteien, welchen nichts erwünfchter geweſen wäre, als Aus⸗ 
fchreitungen ihrer Gegner, die fie mit Gewalt hätte niederjchlagen 
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fönnen. Aber diefe erwieſen ihnen diefen Gefallen nicht und beivielen 
zum erjten Dial, daB fie nachgerade etwas gelernt hätten. 

Kaum war bie Kamıner augeinander gegangen, jo begannen 
auf beiden Eeiten die Wahlagitationen, von beiden natürlich in der 
nachdrücklichſten Weiſe. Da man fi) von der Regierung jeder Will« 
fürlichfeit zu verfehen Hatte, jo conftituirte fich die Minderheit des 
Senates, der die Regierung nicht? anhaben Tonnte, geradezu als re= 
publifanifchese Wahlcomits und ftellten die republifanischen Mit- 
glieder beider Kammern ein Comité aus den angefehenjten Juriſten 
der Partei, unter ihnen den geweſenen Yuftizminifter und Minifter- 
Präfidenten Dufaure, als Gentral-Rechtscomits mit Verzweigungen 
in der Provinz auf, um den Bürgern gegen Rechtäverlebungen und 
Gewaltthätigleiten der Regierung mit ihrem Rath an die Hand zu 
gehen. Im Mebrigen mar die republifaniiche und Liberale Partei 
fiher, in den Wahlen die Mehrheit davon zu tragen; es fragte fich 
bloß, ob diefe Mehrheit eine größere oder Kleinere fein würbe. Un⸗ 
endlich weniger ruhig war die Regierung: daran dachte fie felber 
nicht, daß fie eine Mehrheit zu Stande bringen werde, fie mußte 
ſich von vorneherein mit einer Minderheit begnügen und konnte nur 
alles aufbieten, um diefe Minderheit durch ihren Drud per fas und 
per nefas zu einer möglichit großen zu machen; fchon jebt aber 
drohte fie in ihrem offiziellen Organe, daß, wenn die Mehrheit auch 
dann nicht gefügig fein würde, der Marfchall wieder und wieder zu 
einer Auflöfung jchreiten werde, bis fie ihren Zweck erreicht Hätte. 
Inzwiſchen bereiteten ihr die Mahlen jchon vorher viele Schtwierig- 
feiten, Verdruß und Aerger. Eie beichloß, in das Fahrwaſſer des 
Kaiferreicha einlenfend, wieder überall officielle Sandidaturen auf- 
zuftellen und hätte gewünſcht, daß ihre Candibaten alle fi) den 
Mählern einfach ala Gandidaten de Marfchalls vorgeftellt hätten ; 
aber davon wollten weder Legitimijten noch Bonapartijten etwas 
wiſſen: feine wollten ihre Tpecielle yahne auch nur für den Augen- 
blick in den Winkel ftellen, jondern offen für ihren fünftigen König 
oder für ihren Tünftigen Kaifer auf den MWahlplah treten. Die 
Vertheilung ber officiellen Candidaturen unter die verichiedenen Par 
teien war daher ein fchiwieriges Ding und es wurde lange Hin und 
ber gemarktet, ehe man fich verfländigte. Um die Wahlagitation der 
Regierung zu unterftüßen, beſchloß der Marfchall, mehrere demon⸗ 
ftrative Ausflüge in die fühlichen, nördlichen und weftlichen Depar- 
tements zu machen; aber der Erfolg war ein Kläglicher: bie meift 


Jeberſicht der yolitifcen Entwihelung bes Jahres 1877. 509 


republifaniichen Gemeinderäthe der größeren Städte vertveigerten 
ibrerjeit3 die Botirung aller ihnen von den Präſecten zugemutheten 
Summen, um den Marichall würdig zu empfangen, die Bevölfer- 
ungen blieben überall kalt und gleichgültig.‘ Erft im Eeptember 
wurden, jo ſpät ala möglich, die Wahlen zur Kammer auf den 
14. Oftober, die General» und Arrondiſſementsrathswahlen aber auf 
den 4, November angeſetzt. Der Marfchall erließ noch vorher ein 
Mahlmanifeft an die Nation, das aber den denkbar fchlechteften 
Eindrud und zwar nach allen Eeiten hin machte, da er darin feine 
Berfon gar zu jehr in den Vordergrund ftellte, was überall nur 
ein mitleidiges Lächeln erregen fonnte. Die Mehrheit der öffent⸗ 
lichen Meinung jah dem NRefultat der Wahlen mit großer Ruhe 
entgegen: Gambetta Hatte längft das Loſungswort ausgegeben, daß 
den Marjchall nach den Wahlen zuverläffig nichts anderes übrig 
bleiben werde, als fich entweder dem Nationalwillen zu unterwerfen 
oder aber zurüdzutreten, de se soumettre ou de se demettre. Noch 
vor dem Wahltage traf indeß die republifanijche Partei ein ſchwerer 
Schlag, indem ber greife Thier® am 3. September ganz unerwartet 
ftarb. Unter feinen Papieren befand fih ein Wahlmanifeſt, das 
fih nochmal? auf's nachdrüdlichite für die Republik als die für 
Trankreich vernünftiger Weife allein mögliche Verfaſſungsform aus⸗ 
ſprach und das veröffentlicht überall großen Eindrud machte; fein 
Zeichenbegängniß aber geftaltete fich zu einer großen republikaniſchen 
Demonftration, die einen um fo tieferen Eindrud zurückließ, als fie in 
größter Ruhe und Teierlichleit, ohne den mindeften Unfall oder bie 
Heinfte Ausfchreitung ablief. Endlich kam der Wahltag, der 14. Ok⸗ 
tober, heran. Unter dem Drude der Regierung und ihrer Organe 
verlor die republifanifche Partei etwa 40 Site, behielt aber immer- 
Hin noch eine geradezu erbrüdende Majorität; auch die General- 
und Arrondiflementsrathswahlen fielen gegen die Regierung aus, 
Broglie jelbft unterlag dabei in feinem Departement. Darauf ge= 
ftüßt verlangte die republifanifche Preſſe fofort zweierlei: einmal 
daß das Regiment Broglie vor dem nunmehr ungzweideutig zu Tage 
getretenen Nationalwillen weiche und dann, daß die Kammer einen 
Unterſuchungsausſchuß niederfege, um die theilweife geradezu can» 
dalöjfen Vorgänge bei einer Reihe von zu Gunften der Regierung 
ausgefallenen Wahlen zu prüfen, eventuell nach Recht und Billig- 
feit zu annulliren. Am 7. November trat die neue Kammer zu= 
ſammen. Die Lage der Regierung war eine ſchwierige; doch dachte 
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fie nicht daran, zurückzutreten, Joferne fie fich auch fernerhin auf ben 
Senat würbe verlafjen fünnen, was freilich zweifelhaft fchien. Der 
Marſchall aber fuchte feinerjeit3 einen Außweg, indem er fich be- 
mühte, ein Gabinet aus gemäßigten Männern ber Rechten, das in 
ber Lage wäre, zu temporifiren, zufammengzubringen; es gelang ihm 
jedoch nicht. Beide, der Marfchall und das Minifteriun Broglie, 
waren aber vorerjt entjchloffen, fich dem Nationalwillen nicht zu beugen. 
Ob fie es indeß würden durchführen können, hieng zunächft ganz 
allein von der Kleinen orleaniftiichen Fraction ab, bie im Eenate 
ben Ausſchlag gab, je nachdem fie fich auf dieſe oder jene Eeite 
ſchlug. Den Senat aber mußten Mac Mahon und Broglie haben, 
wenn fie nicht offen und ungmeideutig zum Ctaatsjtreich greifen 
wollten. Diefe orleaniftifche Fraction war Anfangs ſchiwankend: auf 
der einen Seite wollte fie den Marfchall nicht im Stiche Taffen, auf 
der andern aber auch nicht die MWillkürlichleiten des Minifteriums 
mit ihrer Verantwortlichkeit deden: in dieſem Zwieſpalt verficherte 
fie den Marjchall, der offenbar ernfthaft an feinen Rüdtritt dachte, 
ihrer Ergebenheit und ihrer Unterftüßung, erklärte fich dagegen dem 
Minifterium gegenüber jehr beſtimmt gegen eine weitere Fortſetzung 
feiner biäherigen ‘Bolitit und des Widerftandes gegen die nicht mehr 
zweifelhaften Wünfche der Mehrheit des Landes. Das Cabinet gab 
daraufhin feine Temiſſion ein und der Marjchall, unfähig, ein Mi— 
nifterium aus Mitgliedern der Kammern zu bilden, das Augficht 
auf Erfolg bot, ernannte ein ſolches ganz außerhalb derjelben unter 
dem Vorſitze des Generals Rocheboust. Niemand Tonnte demfelben 
auch nur einige Dauer verjprechen: die Kammer befchloß, don bem= 
felben gar feine Notiz zu nehmen und mit ihm in feinerlei Ver— 
bindung zu treten. Daneben fing auch die Öffentliche Meinung an, 
fih lebhafter zu regen: von allen Seiten Tiefen Adreflen an den 
Marfchall ein, welche dag Darniederliegen der Gefchäfte eindringlich 
dem unberechtigten Widerftand gegen den Willen der Mehrheit des 
Landes zur Laft legten. Doch noch immer ſchwankte der Marfchall: 
durch die Verfchiebung der Votirung bes Budgets, namentlich der 
Bewilligung der direften Steuern hatte ihm die Kammer ar ge- 
macht, daß ihm nicht? anderes übrig bleibe, ala entweder die Grenzen 
feiner Rechte zu überfchreiten und das Budget zu octropiren mit 
allen Sonjequenzen einer folchen verzweifelten Maßregel, die am Ende 
nur in einen völligen Staatsftreich auslaufen konnten, ober aber, 
wie ihn Gambetta zum voraus verfündet Hatte, fich dem Willen 
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der Vertreter der Nation rund und nett zu unterwerfen. Zu einem 
Staatsſtreich war er aber doch zu loyal und auch zu ſchwach und 
zu unbedeutend. Er entichloß fich daher endlich wenigften® zu einem 
halben Nachgeben und unterhandelte mit Dufaure, dem confervativ- 
ten der republifanifchen Etaat3männer, über die Bildung eines 
republifanifchen Regiments, aber unter Bedingungen. Dufaure Tieß 
fich jedoch auf Bedingungen nicht ein und die Unterhandlungen wur- 
den daher zweimal angefnüpft und ziveimal wieder abgebrochen. Da 
verfuchte er nochmals die Bildung eines parlamentarifchen conferva- 
tiven antirepublifanifchen Cabinets und brachte endlich ein ſolches auch 
wirklich vorläufig zu Etande; aber als die Herren zufammentraten, 
ward es ihnen erjt ar, daß es fih, wenn fie fich Halten wollten, 
nothwendig un gewilfe Gewaltmaßregeln Handeln müſſe, vor denen 
fie jeboch zurüdichraden, jo daß fie dem Marſchall ihre Mandate 
zurlidgaben. Nun trat der letzte Fritiiche Moment ein: e3 fcheint, 
daß das Land am 12. Dezember am Rande eines Staatäftreicha, der 
ohne Zweifel eine allgemeine Erhebung gegen feine Urheber zur 
Tolge gehabt Haben würde, ftand, doch nicht auf Antrieb de Mar- 
ſchalls, jondern wahrſcheinlich ohne fein Willen auf denjenigen ihm. 
allerdings nahe ftehender Perfönlichkeiten von bonapartiftifcher Ver: 
gangenheit. Der Marſchall entjchloß fich, wern auch unter Thränen 
und in einer faft verzweiflungsvollen Stimmung, den für ihn aller- 
dings ſchweren Schritt zu thun, fi) der Sachlage vollkommen und 
bedingung8lo8 zu unteriverfen: es wurden zum dritten Mal Untere 
Handlungen mit Dufaure angelnüpft, Mac Mahon überließ es Du«- 
faure, die betreffende Botjchaft an die Kammer abzufaffen, gab ihm 
volllommen freie Sand und zog fich unter den Echirm feiner ver⸗ 
faffungsmäßigen Verantwortlichkeit zurüd. Das Cabinet Dufaure’3 
war al3bald gebildet, die Deputirtenfammer war volljtändig zu— 
friedengeftellt und votirte jebt ohne Bedenken die Erhebung ber 
direkten Steuern. Dufaure wollte und mußte als Xeiter ber Regie- 
rung freie Hand Haben und Hatte fie auch: die reactionären Prä⸗ 
fecten und Unterpräfeeten wurben, ſoweit fie nicht freitwillig zurüde 
traten, fammt und ſonders abgejeßt und durch gemäßigte Männer 
und aufrichtige Republilaner, welches auch ihre Vergangenheit ge= 
weſen fein mochte, erfeßt; der Marichall genehmigte die Vorjchläge 
Dufaure’3 in Bausch und Bogen, ohne fie nur vorher anzufeben. 
Frankreich athmete wieder auf. Die Republik ftand nunmehr 
feft und das Land konnte mit Befriedigung auf die durchlebte ſchwere 
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Kriſis zurüdbliden, die e8 ohne Blutvergieben, fozufagen ohne Aus⸗ 
Ichreitungen feinerjeit® durchgemacht und in der es gezeigt hatte, 
daß es in dem ſchweren Unglüd ſeit 1870 etwas gelernt habe. Da? 
Ministerium, aus den beiten Männern ber republifaniichen Partei 
— Leon Say für die Finanzen, Freyſſinet für die Öffentlichen Ar= 
beiten, Bardour für das Unterrichtsweien ꝛc. — zufammengefeßt, 
war von Anfang an entichloffen, über dag Princip fih in keinerlei 
Zrandactionen einzulaffen, dagegen die Regierungsgewalt auch gegen= 
über der eigenen Partei unverjehrt aufrecht zu Halten und im Ueb— 
rigen zugleich energiich und gemäßigt wie vorfichtig voranzugehen. 
Demgemäß wurde von ihm jebt ſchon die Durchführung der neuen 
Armeeorganifation auch bezüglich ber Landwehr oder Territorial- 
armee, der Anlauf der nothleidenden Bahnen zweiten Ranges für 
ben Staat, die Ausdehnung des Laienunterrichts und die Einführung 
der obligatorifchen Schulpflicht , mitfammt der Unentgeltlichfeit des 
Unterrichts in's Auge gefaßt, während zunächlt Alles mit der bevor⸗ 
ſtehenden Weltinduftrieauaftellung in Paris beichäftigt war, deren 
Gelingen als ein Triumph der republifanifchen Srönung der Tinge 
angejehen wurde. Das Walten des Minifteriums Dufaure follte 
fi, jo hoffte man, zur Berwirklichung der conſervativen Republik 
des Hrn. Thiers geltalten und fonnte es in Wahrheit, wenn bie 
verſchiedenen Fractionen der republifanifchen und Liberalen Partei 
dasſelbe einmüthig und gejchloffen unterftüßten und ebendadurch bie 
äußerfte Linke feit in Schranfen hielten. Big dahin ift das auch wirk- 
lich und in durchaus befriedigenden Maße der Fall: das Verdienft aber 
dafür gebührt vor allem aus ohne Zweifel Gambetia, der jedem 
Unbefangenen bewiejen Hat, daß er viel vergeffen und noch mehr 
gelernt Hat. Aus dem früheren Volkstribun entwidelt fich allınälig 
ein Staot3mann, der auch den Gegner zur Achtung zwingt. Die 
alten, reactionären Parteien find augenblidlich völlig machtlos ge- 
worden und haben teinerlei Ausficht, jobald wieder zur Gewalt zu 
fommen, wofern ihnen nicht die berrjchende Partei durch eigene 
Fehler und Mißgriffe den Weg dazu bahnt. Zunächſt ſchützt fie 
dagegen namentlich auch das Verhältniß zum Senat, in welchem 
die Regierung auf eine zuverläffige Mehrheit nicht rechnen Tann, 
big die Erneuerung eines Drittel® deflelben, bie verfafiungsmäßig 
Ende de Jahres 1878 oder Anfangs 1879 ftattfinden muß, allem 
Anjchein nach auch hierin eine Wandlung fchaffen wird. Ber Mar: 
Ihall- Präfident aber, obgleich ein unglüdlicher Militär und als 
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Politiker höchſt unbedeutend, füllt feinen Pla doch in befriedigender 
Weile aus, wenn er fi) auf feine Befugniffe ala unverantwortliches 
Oberhaupt des Staates beſchränkt: er ift im Ganzen ein wenn auch 
bejchräntter, doch ehrlicher Mann — der Streich vom 16. Mai war 
freilich nicht gerade ſehr loyal —, er repräjentirt den Etaat nicht 
ohne Würde und genießt als Marſchall von Frankreich immerhin 
besjenigen Auſehens, deilen er bedarf, und es ift gar nicht unmög⸗ 
lich, daß er im Jahre 1880 nach Ablauf feiner Amtsperiode felbft 
von den Republifanern wieder zum Präfidenten ber Republik ge= 
wählt werden wird, jo ganz unwahrfcheinlich, ja geradezu unmöglich 
dieß auch noch vor Kurzem zu fein ſchien. 

So ſcheint Frankreich nach den furchtbaren Schickſalsſchlägen, 
die es getroffen, bereit? wieder fein Gleichgewicht und eine Bafis ge= 
funden zu haben, auf der es fich wieder aufrichten und neuerdings 
entwideln kann. Daß diefe Baſis eine republifanifche Ordnung der 
Dinge ift, darf an fich nicht beirren und feheint auch nach feiner 
Seite hin Beunrubigung erzeugt zu haben, obgleich es allerdings 
ein ſchwerwiegendes Ereigniß ift, daß fich in Mitten Europa’ und 
für eine der Großmächte defjelben die Republif als die verfafjungg- 
mäßige Ordnung der Dinge aufgetban Hat und zu befeſtigen Tcheint. 
Deutichland namentlich Hat Feine Urfache, fich darüber zu beun 
ruhigen: die confervative Republik ift von Natur nichts weniger 
ala propagandiftilch; jeder andere Ausgang der franzöfifchen Krifis 
von 1877 aber wäre für Deutſchland gefährlicher geweſen, ala es 
„derjenige ift, den fie genonmen bat, weil, wie die Dinge nun einmal 
Liegen, jeder Monarch in Frankreich, heiße er nun Heinrich V. oder 
Napoleon IV., geradezu gezwungen wäre, bie ihm zunächſt von Seite 
der Mehrheit der Franzoſen fehlende Anerkennung durch Triegerifche 
Erfolge und zwar zunächit gegen Deutjchland zu erjegen. Auch 
gegenüber ber Republik ift Vorſicht am Pla und Mißtrauen nicht 
ohne Berechtigung, aber bie Gefahr iſt doch eine entjchieden geringere. 
Sie ift es auch noch in einer andern Beziehung von eminenter Be— 
deutung. Die jebige conjervative Republik in Frankreich iſt zugleich 
auch eine Liberale und nicht gemeint, fi) in den Dienjt der cleri= 
calen Bartei und der römijchen Curie zu begeben, am wenigften 
unter dem gegenwärtigen Minijter des Auswärtigen, Waddington, 
einem geborenen Proteftanten von urfprünglich englijcher Abjtanı= 
mung. Die clericale und ultramontane Partei ift es denn auch, 
die in Frankreich und weit über Frankreich hinaus durch = Schei⸗ 

Schulthess, Curop. Geſchichtskalender. XVIII. Bd. 
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tern des reactionären Anfturmd vom 16. Mai die jchwerfte und 
eımpfindlichite Niederlage erlitten bat. Hätte fie gefiegt, jo Hätte die 
römifche Curie für ihre maßlofen Anſprüche in Frankreich unb ber 
frangöfifchen Regierung einen Stüßpuntt gefunden, der ihr jeßt in 
ganz Europa abgeht, und alle ultramontanen Beftrebungen hätten 
fih un Frankreich gefammelt und an Frankreich angelehnt. Es 
war da3 eine Gefahr, die während des ganzen Verlaufes bes Jahres 
1877 über Welt: und Mitteleuropa fchwebte und nur darum we— 
niger beachtet und empfunden wurde, weil Aller Augen vorzugs⸗ 
weife nach dem Drient und der Entwidlung der orientalifchen Dinge 
gerichtet twaren. Diefe Gefahr ijt jeht befeitigt. Wenn auch in ive- 
fentlicd anderer Weife als Deutfchland ift Frankreich felbft in den 
Kulturkampf für die Intereſſen des Staat gegen die Anfprüche der 
katholiſchen Kirche eingetreten, in dem, wenn nicht alles trügt, der 
Sieg dem Staate und nicht der Kirche zufallen muß. 

Neben dem ruffiichetürkifchen Kriege, deffen Fortgang England 
während bes ganzen Jahres 1877 auf’3 Iebbaftefte in Anfpruch 
nahm, und defien Ausgang dasſelbe als unmittelbar betbeiligte 
Großmacht auf den Plan rief, und neben ben fchiveren inneren 
Kriſen, die Frankreich durchmachte, an denen Oeſterreich fih ab⸗ 
mübte und bie fi in Deutſchland vorbereiteten, treten die Vorgänge 
in den übrigen Staaten Europa’3 fehr in den Hintergrund. In 
Sitalien war die Linke an's Ruder gefommen und gebot momentan 
fogar über eine große Majorität in der Kammer, aber nur um ſich 
rafch durch die Erfahrung davon zu überzeugen, wie viel leichter es 
ift, zu kritiſiren als es beſſer zu machen, zu opponiren als zu re⸗ 
gieren. Ihre Führer haben ſich ſchneller, als man vermuthen konnte, 
abgenützt, die Partei iſt ſchon jetzt in voller Auflöfung begriffen und 


Epanienihre Zeit dürfte bald genug abgelaufen fein. Spanien fpielt in 


Wahrheit eine überaus traurige Rolle. Der junge König Alfons 
ift zwar offenbar vom beften Willen befeelt und entbehrt, in Eng- 
land erzogen, wohl auch nicht der Einficht, foweit fie jeinem Alter 
angemefjen ift. Aber feine Regierung ift unter Leitung des allmäch- 
tigen Minifterpräfidenten Canovas del Gaftillo in den Händen der 
reactionären Parteien, wenn fie auch nach außen bemüht ift, einen 
ſchwachen Schein von Liberalismus möglichft aufrecht zu Halten. 
Die fchmählichen Gewaltthätigfeiten gegen bie wenigen über das 
ganze Land zerftreuten Proteftanten fprachen lauter, al® alle jchönen 
Phraſen der Regierung und ihrer offizidfen Orgaue. Ein Umfchlag 
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wird früher oder fpäter nicht auf fich warten laffen; Spanien fcheint 

dazu verurtheilt zu fein, aus einem Extrem in's andere fallen zu 
mäflen. In Holland kam in Folge der Wahlen zur II. Kammer gonans 
der Generalftaaten ftatt des Halbconfervativen Miniſteriums Heems— und 
kerk wieber ein rein liberales Minifterium unter dem Vorfitze desreien. 
Haupte8 der Partei, Hrn. Kappeyne van de Kapello, zur Gewalt, 
während in Belgien da8 clericale Minifterium Malou fich an der 
Gewalt erhielt und die Liberalen nur geringe Augfichten haben, To 

bald twieder ihrerfeit® an diejelbe zu gelangen. In Echiveden fam Sie 
die von der Negierung feit mehreren Jahren mit lebhaftem Nach· in 
drucke geforderte Reorganiſation der Armee auch im Jahre 1877 gjaaten. 
noch nicht zu Stande. Regierung und Reichätag konnten fich über 

bie Trage, da fie mit gewillen Etenerfragen im enaften Zufanımen- 
hange fteht, nicht rerftändigen und eine Verfländigung darüber 
fcheint überhaupt noch in ziemlich weitem Felde zu fein, obgleid) 

die Mehrheit der I. Sammer dabei auf Eeite der Regierung ſteht, 

weil die Majorität der II. Kammer, ‚die fog. Landmannspartei, der 
Negierung in diefer Trage entjchieden wiberfteht, bei einer gemein— 
fanıen Abſtimmung beider Kammern aber, wie e8 die ſchwediſche 
Berfafjung für ftreitige Fälle vorfchreibt, die Regierung regelmäßig 

in der Minderheit bleibt. Doc, führte die Differenz nicht zu einen 
tieferen Conflict zwifchen der Regierung und der II. Hlamnıer. In 
anderen Fragen, wie namentlich in der Förderung des Eiſenbahn⸗ 
weſens, gehen Regierung und Kammern Hand in Hand und find 
einträchtig bemüht, die Fortichritte der Zeit auch Schweden nach 
Kräften zuzumwenden und zu fichern. Wie in Schweden, jo waltet 

auch in Norwegen fehon feit mehreren Jahren eine ziemlich tief grei= 

fende Differenz zwifchen Regierung und Storthing ob über die Be- 
theiligung ber Minifter an den Berhandlungen des Storthing® oder 
eigentlich über das Verhältniß der Minifter zum Stortbing über⸗ 
haupt und auch biefe Differenz konnte im Jahre 1877 nicht gehoben 
werden. Allein auch bier bleibt die Differenz twejentlich auf diefe 
Trage beichräuft und ift nicht zu einem Conflict ausgewachfen. Da- 

aegen läßt fich nicht verfennen, daB die demofratifche Strömung und 

die demokratiſche Partei in beiden Königreichen die Oberhand Hat 

und daß die Stellung der Regierung ihr gegenüber vielfach eine 
ziemlich jchtwierige if. Nach außen blieb es dabei, daß Schweden 

und Norwegen fi unter König Oscar entfchieden Deutjchland zu— 
neigen, während jein Vorgänger noch franzöſiſchen Sympathien ge- 
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huldigt Hatte. Dieß ift denn auch offenbar nicht ohne Einfluß auf 
Dänemark geblieben: die nordſchleswigiſche Streitfrage mit Deutfdh- 
land ift zwar von Dänemark nody nicht fallen gelaflen worden, aber 
doch ftark in den Hintergrund getreten. Dazu haben allerdings Die 
inneren Schwierigkeiten und die flarfen Differenzen zwiſchen ber 
Regierung und bem Folkething nicht wenig beigetragen. Die erftere 
fpielte dabei unzweifelhaft ein ziemlich gewagtes Spiel und ging in 
ihrem Widerftande gegen die Beftrebungen der Linken bes Tolle 
things bis an die Außerfte Grenze bed ihr verfaflunggmäßig Er- 
laubten. Ein Conflict, der leicht verhängnißvoll Hätte werben 
fönnen, fchien ſogar bereit3 unvermeidlich, ala im lebten Moment 
fi) die ſog. Volkspartei fpaltete, indem der gemäßigtere Theil der- 
jelben fich mit der Regierung und dem Landsthing veritändigte, wo⸗ 
durch die extreme Partei zunächſt entfchieben auf den Sand geſetzt 
wurde. Auf die Dauer wird fi) indeß die jehige Regierung faum 
zu halten vermögen, wenn fie fich nicht entfchließt, der Volkspartei 
ſehr mwejentliche Concejfionen zu machen. Die Schweiz wurde wäh- 


Schweiz rend des Jahres 1877 vorwiegend burch das Schwanfen, in welches 


wa 


das große internationale Unternehmen der Gotthardbahn gerieth, in 
Anfpruch genommen, da e8 fich heraugftellte, daß die Direction fich 
in ihren Voranſchlägen um einen Betrag von mehr ald 100 Mil. 
Franken geirrt hatte. Deutjchland und Stalien zeigten fich zwar 
geneigt, neuerdings jedes 10 weitere Millionen à fonds perdus dem 
Zuftandelommen des Werks zu opfern, jeboch nicht ohne auch der 
Schweiz 8 folche weitere Millionen aufzulegen und zugleich das 
Werk nicht uniwefentlich zu befchneiden. Die lebtere Maßregel trifft 
manche ſchweizeriſche Intereffen ziemlich empfindlich und ea ift darum 
big jeßt nicht gelungen, die 8 Millionen von Seite der zunächit Be» 
theiligten aufzubringen unb auch eine Betheiligung des Bundes an 
diefer Subvention ftößt von Seite der Welt« wie der Oſtſchweiz auf 
lebhaften Widerftand. Eine Liquidation des ganzen großen Unter- 
nehmeng Tiegt daher nicht außer der Möglichkeit, doch würde eine 
ſolche fo tief und fo verberblich in zahlreiche, mit der Gptthardfrage 
eng verflochtene ſchweizeriſche Intereſſen eingreifen, daß zu boffen 
fteht, es werde doch noch gelingen, die 8 Millionen in der einen 
oder anderen Weife aufzubringen. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerita befinden fih in 


—* Folge der Lockerung und des allmäligen Zerbröckelns der ſeit dem 
ae Bürgerfriege berrfchenden republifanifchen Partei in einer Kriſis, 
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die zu Anfang des Jahres 1877 nahe daran war, zu einer neuen 
Spaltung zu führen. Bei der Wahl eines neuen Präfidenten zu 
Ende 1876 waren vielfache Unregelmäßigfeiten, vielleicht geradezu 
Fälfchungen vorgefonımen, die Wahl felbft zwiſchen dem republifa« 
nifchen Candidaten, Hayes, und dem demofratifchen, Tildes, ftreitig, 
da jeder faft gleich viel fichere Stimmen erhalten Hatte, die Ver⸗ 
fafjung aber über die Zählung ber beftrittenen Stimmen nichts 
Näheres vorjchreibt. Beide Häuſer des Congreſſes verftändigten fich 
jedoch im Januar 1877 über eine Art der Zählung, die dem repu⸗ 
blitanifchen Candidaten Hayes den Sieg verfchaffte. Die demokra⸗ 
tifche Partei unterwarf fi) und anerfannte ihn wenigftens thatjäch- 
lich, wenn auch außgejprochener Maßen nicht rechtlich. Hayes machte 
dagegen den Demokraten, fobald er aın 4. März von jeiner Gewalt 
Bei genommen hatte, dag große Zugeftändniß, daß er die Bun⸗ 
deötruppen aus den Südftaaten Loufiana, Südcarolina 2c. zurückzog, 
wodurch alle dieſe Etaaten wieder wie die anderen Sübdftaaten der 
Herrichaft der bemofratifchen Partei anheimfielen. Noch hat die re= 
publifanifche Partei im Senat eine Heine Mehrheit, aber im Re— 
präfentantenhaufe gehört die Majorität ſchon jet entjchieden der de= 
mofratifchen Partei an und die nächſte Entfcheidung wird allem An- 
fein nad) diefe auch wieder in der Union jelbft an’3 Ruder führen. 


Mitte Mai 1878. 


Regiſter. 


Neben ber Seitenzahl find Lie Donate mit römiſchen, bie Monatstage mit arabiichen 
Ziffern bezeichnet. 


Baten: S. 35-200: 1 4 (kath. Oberſtiftungsrath), I 11 (Pfarrbotatione- 
gejeb), II 1 (Klofterfchulen), 11 7 (missio canonica der Xehrer), VI 14 
(Prälat Zoll), VII 19 (Unterftüßungsmohnfißfrage), VII 12 (d. Etaats- 
eramen der Priefter), IX 26 (evang. eur X 22 (Landtagswahlen), 
XI 15 (Eröffnung des Landtags), XI 20 (Staat3eramen der Prieiter), 
XI 29 (Adreßdebatte). 

Bayern: S. 35— 200: I 1 (Ultramontanismue), I 12 (kath. Bollepartei), 
11 6 (dief., Programm), iV 19 (Ultramontanismus), Vi 1 (Erzbiſchof 
von Bamberg, Proceſſionsweſen), VI 11 (Eigl und die kath, Volis⸗ 
partei), VI 17 (tath. Volkspartei), Vl 25 (die Spaltung der Ultra⸗ 
montanen), VII 3 (Landtag, ultram. Partei), VII 5 (dief.), VII 11 
(Ultramontanismus, Programm der Tath.=patr. Partei), VII 13 (Ultra⸗ 
montanismus), Vll 14 (Reichöitempelfteuerfrage), !X 6 (Randtag), X 12 
(prot. Seneraliynode), X 24 (Zandtagawahlgefek), XI 6 (Ultramonta- 
nismus), XI 9 (Frage eines Verwaltungsgerichtshofs), XI 15 (Schul: 
botationagefeh), XI 17 (Verkehrsmittel), Xi 18 (Generalfynobe ber 
Pfalz), Xı 20 (Militärweien), X1 23 (Forftichulfrage), XI 24 (Wechſel 
bes Finanzminiſters), XI 28 (Verwaltungsgerichtshofsfrage), Xiı 2 
Geſandtſchaftsweſen), XII 5 (Schuldotationäfrage), All 10 (ultram. 
Partei, Eiſenbahnweſen), XII 15 (Berwaltungsgerichtshofsfrage), XIl 
18 (dief.), X1l 19 (Eifenbahnmwefen, Verwaltungsgerichtshof), AU: 20 
(Budget). 

Belgien: S. 357—362, 


Coburg⸗Gotha: S. 35—200: XIl 31 (Reichenverbrennung). 

Gurie, die päpftlide: S. 332— 341. 

Actenftüde: i11 12 (Allocution des Papftes wider Jtalien, Rote bed Carb. 
Staatzjecretärd dazu) S. 332; IV 3 (Antwort d. Königs d. Belgier 
anf diejelbe) ©. 335; V 17 (der Papft vergleicht ben deutſchen Kaiſer 
oder Biömard mit Attila) S. 336; VII 2 (Tepeſche an die kathol. 
Höfe) ©. 337. 


Dänemark: S. 366 —371. 

Deutſches Reih: S. 35— 200: I 1 (7Ojähriges Militärjubiläum des Kaiſers 
(Sinanzabtheilung be3 Reichskanzleramts), 4 Bunbesrath bezügli 
Elfah) (Wahlrede Miquel), 7 (Wahlagitation), 9 (Prov.⸗Korr. über 
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Nat.⸗Liberale), 10 (Allg. Reichsſtagswahlen, Reſultat), 25 (Diäten- 
—5 27 (alteſter Sohn des Kronprinzen), 30 (Frankreich), 31 (die 
a 


b. e). 

1 1 (Frage über Sitze bes Reichsgerichts), 10 (Conferenz beuticher Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen), 22 (Eröffnung des Reichdtags, Thronrede, Prov.⸗ 
Korr.), 23 (Bureauwahl des Reichstag), 24 (die Conjervativen), 28 
(Reichzeifenbahnamt) (Cultusetat, Berlin-Dresdener Bahn). 

111 3 GReichsheer, Cafernenfrage) (Commiſſion des Reichstags) (Graf Harry 
Arnim), 5 Coubae), 6 (Heichagerichtsfrage), 8 (Budget, oberjter Rech⸗ 
nungshof), 10 (Budget, Rede Bismarcks über Reichsminiſterien), 14 
(Reichögefundheitsamt, Budget), 15 (Schupzollfrage), 16 GBerlin⸗Dres⸗ 
dener Bahn), 17 (Frage Etojch) (Landesgejehgebung von Eljaßstoths 
ringen), 19 (Reichägeridyt, Nordichleswig, aenanibamang) 20 (Landes⸗ 
gefeggebung von Elfah-Lothringen), 22 \ eburtstag des Pop — 23 
(Verlängerung des Etats, Landesgejepgebung von Eljah-Lothringen), 
24 (Reichögerichtsfrage), 25 (Martneminijter Stoſch) (Schußzollfrage), 
27 (franz. Striegscontribution), 28 (neues Programm der Fortſchritts⸗ 


partet. 

IV 1 (Semiſſion Bismarcks), 6 (Reichdgerichtäfrage), 7 (Kanzlerkrijis), 9 (dief.), 
10 (dief.), 11 (dieſ.), 12 (Eifenretorfiongzofl), 13° — De⸗ 
batte des Reichstags darüber), 16 (Bismarck) (Handelsvertrag mit 
Oeſterreich) (Eiſenrelorſionszoll) (Gewerbeordnung), 15 (Zeugnikzwang), 
19 (Nordichleswig), 20 (Zeugnißzwang), 21 (Eifenretorfionzzolt), 22 
(der Kaiſer), 23 (der Kronprinz), 24 (Gewerbeordnung) (Militäretat), 
27 (Eijenretorfionzzoll), 30 (Zeugnißzwang). 

V 1 (der Kaifer im Elfah), 3 (Reichöpatentgejeg, Schluß de3 Reichstags, 
Rückblick) (Feſtungsweſen), 15 (Handelövertrag mit Deiterreich), 17 
(Uniillen über den Papit), 20 (Berhältnik zu Frankreich), 24 (alt: 
kath. Synode), 26 (Ausgleichsmaßregeln gegen Frankreich), 27 (So⸗ 
cialiamus), 29 (Zeugnißzwang). 


IX 2 (Sedantag), 3 (Genoffenichaftäweien), 10 (Generalverfammlung der kath. 
Vereine), 16 (Nationaldentmal), 18 (Bismard u. Andrafiy), 20 (Com⸗ 
milfion für Seefhiffahrt) (Militär im Elſaß), 22 —E 
26 (Crispi in Berlin), 28 (Altkatholikencongreß). 

X 4 (Reichsftempeljteuerfrage), 6 (Handelsverkehr mit Rußland), 7 (Berhält: 
niß zu Italien), 8 Gundesrath, Reichskanzler) (Berein für Social⸗ 
politif), 9 (Proteftantentag), 20 (Handelsvertrag mit Oeſterreich), 21 
(Arbeitercongreß, Gewerkvereine), 23 (Hanbelövertrag mit Defterreich), 
24 (Reichsftempeljteuerfrage) (Reichskanzlerkriſis). 

X1 6 (Handel3vertrag mit Defterreich), 14 (Handelsconvention mit een, 
14 (Anregung zu einem europ. an) 20 (Gejundheitamt), 
22 (Reden Bambergerd und Tyordenbede), 23 (Stempelfteuerfrage) 
—— 24 (Handelsvertrag mit Oeſterreich), 29 (franz. ſtriegs⸗ 


c ution). 
X:1 4 (die Tabakmonopolfrage), 7 (Kanzlerkriſis) (Repreſſalie gegen Oeſter⸗ 
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ich), 12 delsvert it Oe ich), 14 ölfnert . 

25 Cat Tele Macke) 37 (Baker) 30 Mimara ua) ku 


Elſaß⸗Lothringen: S. 35— 200: 14 (Bunbesrath), 1 6 (Meb), I 27 (Eolmar), 
11 5 (Xandesausfchuß), I 24 (derſ.), III 3 (deri.), Hi 15 (Optanten- 
frage), 111 17 (Zandesgefebgebung), il 20 (dief.), 111 23 (bief.), V 1 
(der Kaifer), VI 3 (die Autonomtften), VI 22 GBiſchof v. Straßburg), 
VIl 5 (Preßweſen), YiI 31 (lothr. Ortänamen), Vlli 20 (Bezirkstage), 
. nr N Bm: Temonftration in Mep), XIl 8 (Landesausichuß), 


Sranfreig: S. 260 - 316. 

Actenftüde: IV 25 (Reutralitätserflärung hir der orientaliichen Verwicke⸗ 
lung) ©. 269; IV 27 (Hirtenbrief des Viſchofs von Nevers bez. welt: 
licher Herrſchaft des Papftes) ©. 270; Y 18 (Botichaft Mac Mahon's 
an die Kammer) ©. 273; (Manifeft ber Linten der Dep.⸗ſtammer an 
ba3 Land) ©. 275; VI 16 (Botihaft Mac Mahon’s an den Senat) 
©. 279; (Beichluß der Tep.:Kammer) ©. 280; Vil 22 (officielle Aus 
loffung über die Lage) ©. 285; Vi 26 (Wahlprogramm b. Regierung) 
©. 287: IX 19 (erftes Wahlmanifeft Mac Mahon's) ©. 293; X 5 
(Wahlmanifeft Sambetta'3) ©. 297; X 10 (ziveites Wahlmanifeit Mac 
Mahon's) S. 298; Xi 11 (Antwort der Minderheit b. Senats darauf) 
©. 298; Xi 12 (Antrag Grevy's und Beichluß der Dep.ſtammer bez. 
Wahlenquéête) S. 304; Al 24 (Brogramın des Cabinets Rocheboudt) 
©. 306; Xll 13 (innere Geſchichte der letzten Krifis bis zur Bildung 
des Minifteriums Dufaure) S. 311. 


Griechenlaud: S. 424—428. 

Großbrittannien: S. 245—259. 

Actenftüde: Il 8 (Ihronrede) ©. 247; V 4 (Erllärung bez. ber englifchen 
Interefſen in ber orientaliſchen Frage) S. 255; VI 30 (Antwort Rußs 
lands) ©. 257. 


Heſſen: ©. 35—200: I 15 (Spaltung in der Landeskirche), 1 30 (Neichs⸗ 
een anfrage). 11 28 (Bifchof Ketteler), Vi 13 (Großerzog }), VII 13 
ne $tetteler 7), YIl 24 (Domcapitel Main) Yın 15 (daaf.), 
IX 4 (daaf.), IX 9 (evang. Kirchliches) (Tomcapitel v. Mainz). XI 30 
(die Proteftantenbeivegung). 

Helland: S. 363— 368. 


Italien: S. 317-—331. 
Lippe Detmold: S. 35— 200: II 17 (Tomänenfrage), 11 27 (Kirchliches). 


Oeflerreiäslingarn: S. 201—232. 
Actenftüde: IV 17 EErklärung der clericalen Mehrheit bes Tyroler Land: 
tage) S. 209; V 4 (Erklärung ber Regierung bez. der orientalif 
—5 — ©. 212; V 14 (Vereinbarung der beiden Regierungen bez. ber 
eftitutiongfrage) S. 213; Vi 13 (Schreiben des ruſſ. Panflapiften- 
führer? an die Czechen) S. 218; X11 7 (Anſprache des Kaiſers an bie 
Delegationen) ©. 229. 


Pforte, ottomanniſche: S. 389—423. 
Actenftüde: lt 1 (Wortlaut des Londoner Protokolls) S. 395; IV 16 
(Wortlaut ber Durchzugsconvention zwifchen Rußland und Rumänien) 
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S. 397; IV 24 (Kriegsmanifeſt des ruffifchen Kaiſers) (Circulardepeſche 
Gortſchakoff's) S. 398; IV 26 (Thronrebe des Fürſten Karl von Rus 
mänien) ©. 399; V 13 (Circulardepeſche Rumäniens an bie Mächte 
über jeine Lage zur Pforte und zu Rußland) S. 402; V 21 (Unab⸗ 
bängigfeitzerflärung Rumäniens) ©. 404; V 25 (forderungen ber 
Kretenjer) S. 405; VI 27 (Botichaft des Fürſten Karl v. Rumänien 
an die Kammern) S. 408; VI 28 (Proclamation des ruſſiſchen Kaiſers 
an die Bulgaren) ©. 408. 

Portugal: S. 235— 237. 

Preußen: S. 35—200: I 1 (Differenz mit Sachſen), 7 (Tixchliche Wahlen 
in Berlin) (Verurtheilung von Bilchöfen), 12 (Eröffnung des Lands 
tags, Thronrebe), 13 (Marpingen), 15 ($olgen des Kulturkampfs für 
die Tiöcefe Köln), 16 (Budget), 17 (die confervative Partei) (tirchl. 
Gerichtahof), 19 (Budget), 20 (Zeughaugvorlage), 24 era: canonica 
d. Schullehrer), 27 (Socialbemotratie), 29 (Reichzeilenbahnfrage, Zeugs 
bausfrage), 31 Bu) 

1 3 Giſchof von Kulm), 5 (d. hannov. Sequefter) (Differenz mit Sa N 
6 —— 7 (höherer Verwaltungsdienſi) (Schulſchwe 
9 (Erzbiſchof Ledochowsli), 12 (BerlinsDresbener Bahn), 12 (Kultur⸗ 
kampf), 14 (Pfarrdotalgüter), 15 (Differenz mit Sachſen), 16 (Cultus⸗ 
etat), 17 (Berlin-Dresbener Bahn), 18 (Ex⸗Erzbiſchof von Köln), 20 
(Theilung der Provinz Preußen), 22 (turheffiiches ae 
24 — 26 (Budget, Berlin⸗Dresdener Bahn), 27 GBiſchof 
von Limburg). 

IM 2 (Budget, BerlinsDresdener Bahn), 3 (Schluß bes Landtags), 7 (allg. 
Unterrichtägefeg) (Eonfiftorial-Präfident Hegel, 23 (Kulturlampf), 29 
Ex⸗Erzbiſchof von Köln). 

IV 20 (ulteam. Demonftration). 

V 26 (Kulturlampf). 

VI 1 (Rulturlampf), 5 (licchl. Kämpfe in Berlin), 8 (Canonicus Künzer), 
I GBisthum Trier), 13 (Biſchof v. Limburg), 15 (Hermann u. Hegel), 
24 (die Polen), 26 (kirchl. Streitigkeiten in Berlin) —— 

VII 9 (Oberkirchenraths⸗Praͤſident Hermann), 10 (Differenzen mit Sachſen), 
11 (Kulturlampf), 15 (Bisthum Limburg), 21 (Ultraimontane u. Schußs 
zöllner), 25 (Gocialiftiiches), 30 (Kulturlampf) (Selbftveriwaltung). 

VIII 16 (Differenzen mit Sachfen), 20 (Darpingen), 28 (Unterrichtägefeh), 31 
GBiſchof v. Kulm), VIII 31 (Conferenz d. Orthoboren) (evang. Ka 

IX 5 (der Kaifer am Rhein), 13 —— 15 (der Kaiſer am Rhein), 
20 (Ex⸗Biſchof von Paderborn), 27 (kirhl. Kämpfe in Berlin), 30 
(Staat3pfarrer). 

X 4 (Bistum Limburg), 8 (Kulturlampf), 10 (die Berwaltungsreorgani: 
fation), 12 (Graf Eulenburg), 16 (berf.) —— 21 (Er: 
Öffnung des Landtags, Thronrede), 22 (Landtag), 23 (Budget), 26 

„ (Heftige Debatte über bie Minifterbeurlaubungen), 30 a une 

xl 2 Ceubget), 3 (Wegeorbnung), 4 (Folgen bes Kulturkampfs), 5 (Budget) 
(Kulturlampf), 6 (Budget), 7 (Frage ber Berwaltungsreorganijation), 
7 (Gemeinbewahlen am Rhein), 9 (Bubget), 10 ll Hausfidei⸗ 
commiß), 13 (Erlaß Falk) (Eiſenbahnweſen), 14 (Erzbiſchof dv. Köln), 
15 (Juſtizweſen, Rulturlampf), 16 (Cultusetat), 19 (Sommunalftener. 
geieh, Landgemeindeordnung), 20 (Gejegentwurf betr. den Sitz ber 

ndes= und Oberlandeögerichte), 21 (Welfenfonds) (Oberkirchenrath), 
22 (Cultusetat), 23 (Staatöpfarrer), 26 (Berlin: Stettiner Bahn) 
27 (Unterrichtögefeß), 28 (dev Religionsunterricht) (Frage kath. Uni⸗ 
verfitäten), 30 (evang. Domftifter). 
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Xi I —— der en) (Oberkicchenzathe- Präfident Hermann 
——— 3 Gerichtsſtand der Mebiatifirten), 4 (Stäbteorbnung), 
ebmine D ronbsbebatie) 7 (Anleihe), 10 —— 12 (Eiſen⸗ 
bahnweſen), 14 (evang. Kirchenverfaſſung), 19 (Landed- und Ober- 
landesgerichte, Walde), 20 (Landes: und berlandeögerichte), 31 (Re: 
fultate des Kulturkampfs). 


VNenß⸗Gera: S. 35—200: XI 19 GSocialdemokraten). 

KRußland: S. 378 -888. 

Actenftüde: v 12 (Antwort Gortſchakoff's auf bie en Depeſche vom 
6. Mai bez. der englifchen Interefien im Orient) S. 385 (f. u. Pforte). 


Sathſen: S. 35200: 14 (Differenz mit Preußen), 1 20 (evang. eh, 
I 26 — und Conſerv.), I 5 (Differenz mit P ). 
II 15 — vi 10 iffere mit Fan VIII 16 (dieſ.), IX 19 
Landtagswahlen), X 20 (Socialiften), X 26 (Eröffnung bed Landtags, 
ifenbanfra a0) x — (Budget), XI 26 (conſervative Ausſchreitungen), 
XiL 1 (Socialbemofr 
> — und Norwegen: 3 372 —377. 
Sqhweiz: S. 342-356. 
Actenſtücke: VI 12 (internationales Protokoll ie N) ©. 
348; VII 15 (Programm ber ſchweiz. Socialdemokraten) S 
Spanien: 5. 2338244. 
Actenftüde: IV 25 (Thronrede) S. 241. 


Vereinigte Staaten: ©. 431 437. 


Valded: S. 35—200: V 3 (Rage), X 81 (Banbtag), Xl 30 (neuer Acceffions» 
vertrag), XII 4 (berf. er), F u Aa 

Württemberg: S. 35—200: Big le), 11 6 (Zandtag), V 17 
(die Gefanbtichaftsfrage), x 17 Giſchof Hefele), XI 30 (Parteiweſen), 
Xll 29 (Socialdemofr.). 
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